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Bald  nach  dem  Tode  Adult  Schmidts  trat  iu  einem 
Kreise  von  Schülern  und  Freunden  desselben  der  Wunsch 
hervor,  eine  Sammlung  seiner  kleinen  Schriften  zur  alten 
Gcächichte  zu  besitzen.  Dieser  Wunsch  erschien  ebenso  ge- 
reehtfertigt  als  die  Annahme,  dasa  er  auch  von  einem  weiteren 
Kreise  geiheilt  werden  würde.  Adolf  Schmidt  hat  der  Er- 
forschung des  griechischen  und  rdmischen  Alterthums  eine 
sehr  fmchtbare  Thatigkeit  zugewandt  und  diese  Studien  auch 
zu  der  Zeit  nicht  aus  den  Augen  verloren,  wo  man  glauben 
konnte,  er  habe  sein  ganzes  Interesse  #uf  die  neueren  Jahr- 
hunderte gerichtet.  Ffir  manche  Fragen  bilden  seine  Unter- 
suchungen die  Grundlage,  von  welcher  unser  heutiges  Wissen 
ausgegangen  ist;  für  die  Behandlung  anderer  hat  er  neue 
Bahnen  gewiesen.  Ein  grosser  Theil  seiner  Arbeiten  ist 
jedoch  in  Zeitschritten  zerstreut,  welche  heute  nur  Wenigen 
zugänglich  sind  oder  deren  Benutzung  für  den  Gelehrten 
wenig  bequem  zu  sein  pflegt,  so  dass  einige  nicht  unwichtige 
Aufsätze  Schmidts  dem  jnn};!;eren  Geschlecht  der  Forscher  so 
gilt  wie  gänzlich  unbekannt  sind.  Ich  habe  mich  in  Folt^e 
dessen  entsclilossen,  eine  solche  Sammlun«;  zu  veranstalt<n], 
wie  das  heutzutage  wieder  hibliclier  HrMiicb  ist.  Es  konnte 
dabei  auf  Vollständigkeit  in  keiner  \\  eise  abgeseiieu  sein.  Nur 
diejenigen  Arbeiten  duriien  iu  Frage  kommen,  welche  auch 
jetzt  noch  auf  wissenschaftliches  Interesse  Anspruch  erheben 
ki>uneu,  und  es  empfahl  sich,  auch  einiges  Bedeutende 
auszuschliessen,  weil  es  als  dauernd  zugänglich  erachtet 
werden  kann.  So  ist  z.  B.  die  Abhandlunj^  über  die  (.iui-llen 
des  Zouaras  in  der  Dindorfschen  Ausgabe  dieses  Schrift- 
stellers wieder  abgedruckt  worden  und  es  lässt  sich  erwarten, 
dass  spatere  Herausgeber  diesem  Beispiele  folgen  werden. 
Bei  einem  Aufsätze  der  Sammlong,  dem  „über  die  Umbildung 
der  rdmischen  Republik  in  die  Monarchie'^,  habe  ich  ge- 
schwankt, ob  ich  ihn  anfoehmen  sollte;  ich  bin  indessen 
scfaliesslieh  doch  dem  Rathe  eines  hervorragenden  Fach- 
genossen  gefolgt,  welcher  für  den  Wiederabdruck  eintrat 
Denn  so  mancher  Verbesserung  die  Abhandlung  auch  heute 
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in  aiiti{]uanscher  Hinsicht  fähig  und  bedürfti;^  sein  mag,  so 
hat  ai»'  «loch  in  LislurisrlHT  noch  iiiiiiier  ihre  Be<hnitiiii«j^. 
Bildet  ja  dücli  die  Vcrwcriiiunjj;  und  I lervurliebiiiiif  der  eigent- 
lich historischen  Momente,  der  Entwicklungen  gegenüber 
den  Zuständen,  des  realen  Seins  gegenüber  dem  rechtlicheu 
Schein  überhaupt  eine  der  charakteristischsten  Eigenschaften 
der  Arbeiten  Adult  Schmidts  und  je  mehr  gegenwärtig  in 
Folge  des  augenblicklichen  Zustande»  der  Alterthumswisseu- 
schaft  und  ihrer  dadurch  bedingten  jetzigen  Ziele  das  antiqua- 
risclie  Element  in  den  Vordergrund  zu  treten  pflegt,  um  so 
erwfinsehter  mag  ee  nach  maneber  Seite  bin  sein^  hier  das 
wahrhaft  geschichtliche  betont  au  finden. 

SelbetTersiändlich  konnte  es  sich  nicbt  darum  handehi, 
die  einzelnen  Abhandinngen  dem  heutigen  Stande  unseres 
Wissens  irgendwie  annähern  zu  wollen;  es  wäre  auch  eine 
ebenso  endlose  wie  undankbare  Mühe  gewesen,  etwa  auf  die 
abweichenden  Ansichten  und  Ergebnisse  spaterer  Forscher 
hinweisen  zu  wollen.  •  Solche  Sammlungen  erfüllen  nur  dann 
ihren  Zweck,  wenn  sie  gleichsam  auch  als  Actenstücke  zur 
Geschichte  der  Wissenschaft  zu  dienen  vermögen^  deren  fort- 
dauernde Eenutniss  ja  eine  der  ersten  Bedingungen  eines  er- 
folgreichen weiteren  Fortschritts  der  Forschung  ist.  Das  Recht 
aber,  an  derartigen  Aufsätzen  zu  ändern,  kann  Niemandem 
zugesprochen  werden,  als  dem  Verfasser  seihst  Icli  habe 
daher  nneli  /.  B.  Bedenken  getragen,  die  paar  orthographischen 
Ungenauig]  iteu  in  der  Umschrift  des  olbischen  Psephismas 
zu  verbessern,  da  Schmidt  ausdrücklich  sagt  (8.  (>7\  er  gebe 
den  Text  nach  Boeckhs  Kecension  und  sein  Abdruck  mit 
dieser  in  der  That  völlig  übereiutstimmt.  Die  JJandexemiilare 
Schmidts  enthielten  nur  sehr  geringfügige  Aenderungen  und 
Zusiitze,  meist  oflenbar  kuiv.  nach  der  Veröllentlichung  der 
betreüenden  Aufsätze  eingetragen.  Die  Aenderungen  habe  ich 
sämmtlich  ohne  Weiteres  in  den  Text  gesetzt,  die  Zusätze 
dagegen  durch  eckige  Klammem  und  die  Gbiffire  A.  S.  kennt- 
lieb  gemacht  Meine  eigenen  Aenderangen  bestehen  der 
Hauptsache  nach  in  der  Berichtigung  einer  Anzahl  von  Druck- 
und  Schreibfehlem;  daneben  habe  ich  ein  paar  Oitate  zur 
Erleichterung  der  Benutzung  des  Buches  eingeschoben,  uament> 
lieh  Verweise  auf  die  jetzt  gebrauchlichen  Glassikerausgaben. 
Sämmtliche  tod  mir  gemachten  ZusStze  stehen  in  eckigen 
Klammern  ohne  weitere  Bezeichnung.  Die  Quellencitate  alle 
nachzuschlagen  habe  ich  nicht  Aber  micli  gewinnen  können, 
doch  sind  nicht  wenige  von  ihnen  stillschweigend  berichtigt 
worden.   Bei  einigen  wenigeni  die  offenbar  falsch  waren,  ist 
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mir  das  trotz  aller  aufgewandten  Mfllie  nicht  gelungen;  in 
solcheD  Fällen  habe  ich  ein  Fragezeichen  dahinter  gesetzt. 
£inige  Aufsätze  schien  es  angemessen  zu  verkürzen.  DasB 

▼on  dem  vierten  der  erste  Abschnitt,  welcher  Fiat  Ii  es  Ge- 
aehichte  Makedoniens  behandelte,  völlig  unterdrückt  worden 
ist)  wird  hoffentlich  bei  Niemandem  Anstoss  erregen.  Ebenso 
schien  mir  aber  heutzutage  ein  Wiederabdruck  der  kritischen 
Analyse  von  Brückners  „König  Philipp"  mehr  als  entbehr- 
lioh .  während  ein  Fortlassen  auch  der  übri<jen  Theile  dor 
Besprechung  um  so  weni^rer  angezeij^t  erscliien,  als  !i;era(le 
diese  Anstuhrungen  Tipncrdings  wieder  in  die  gelehrte  Dis- 
cussion  f^ezotjen  worden  sind.  Ich  entschloss  mich  also  nach 
dem  Vurbild,  das  Freeman  für  ähnliche  Fülle  gegeben  hat, 
das  hente  Werthlose  über  Hord  zu  werfen  und  die  Lücken 
ilurcli  Funkte  anzudeuten.  Auch  in  der  Abhandlung  über 
Droysens  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders  habe  ich  ein 
paar  Sätze,  Druckfehlerberichtigungen  und  Aehnliches  ent- 
haltend, gestrichen;  ich  würde  darin  weiter  gegangen  sein, 
wenn  nicht  Droysen  in  der  zweiten  Auflage  seines  Werkes 
diese  Receneion  auf  das  Eingehendste  benatzt  hätte.  Wie 
die  Dinge  liegen,  schien  es  mir  schon  zum  Tollen  Verständniss 
mancher  Wendungen  Droysens  nützlich  und  nothwendig,  den 
Tollständigen  Text  der  Ausführungen  Schmidts  zu  geben. 
Zu  dem  dbischen  Psephisma  mag  hier  nachgetragen  werden, 
dass  sich  die  Inschrift  jetzt  in  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Bibliotliek  zu  St.  Petersburg  befindet. 

Die  Orthographie,  sehr  verschieden  in  den  ursprünglichen 
Drucken,  habe  ich  möglichst  verUhnlieht:  ob  ich  dabei  überall 
im  Sinne  des  Verfassers  gehandelt  habe,  weiss  ich  nicht  mit 
Sicherheit  zu  sagen,  da  er  mir  im  Deutschen  auf  diese  Dinge 
ebensowenig  Gewicht  zu  legen  schien  wie  im  Griechischen 
und  Lateniischen.  Die  lateinische  Orthographie  Schmidts 
nach  heutigen  Grundsätzen  umzugestalten  ist  mir  um  so 
Überflüssiger  erschienen,  als  ich  bemerkt  lialu',  ihi^s  auch 
Philologen  gegeßwärti«^  wieder  von  Wortformen  (iebrauch 
niaehcD^  welche  als  unlateiuisch  allgemein  verworfen  zu  sein 
sdiieuen. 

Die  Seitenzahlen  der  Orirnnnldrut  ke  sind  jedesmal  am 
Kamle  angegeben  worden,  wo  da?;«  aueh  ältere  Citate  leicht 
nachzuschlagen  sind.  Das  Register  wird  hoffentlich  billigen 
Anforderungen  genügen. 

Königsberg,  6.  November  1888. 

Ftahe  Bühl. 
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De  fontilNis  veteniiii  anetomm  in  enarrandis  «xpeditlonibas 

a  Gallls  iu  iMacedouiam  atquc  Oraccjam  sasccptis."^) 

Praefatio.  i 

Accaratum  opusculum  de  (ialatarum  expeUitionibus  in 
Maeedoniara  aique  Gaeciam  sosccptis,  laiino  sermoitc  iia  con- 
scribere  volui  ac  partim  conscripsii  ut  pars  esset  historiae 
Graecoram.  Ex  nomero  paragraphorum^  in  qoos  diyisain  est, 
ille  de  fontibus,  quem  hie  affero,  tertius  est.  Qiiia  vero  ce* 
teros  aeque  afterro  lonGfum  videtur,  ut  eorum  salteui  connexus 
satisi  perspicuus  sit,  oniiiium  deinceiis  mentionem  faciam: 
§.  1.  De  statu  Graccorum  eo  tempore,  quo  üalli  aut  tialatae 
irruperunt. 

§.  2.  Qoi  fuerint  hi  barbari  et  ande  Tenerint? 
§.  3.  De  fontibus  auctorum  in  Oalatamm  expeditionibus 
his  enarrandia 

§.  4.  Qua  de  causa  illi  tarn  longinquas  expcditioues  susce- 
pcrint. 

§.  £>.  Ipsae  expeditiones  tres  in  Thraciarn,  Macedoniam  et 
Graeciam  susceptae,  priore  de  fontibus  disqaisitione 
dacente,  enarrantur. 

§.  6.  De  fabalosis  tertiae  expeditionis  ornamentis. 

§,  7.  Qnalem  vim  inYasiones  hae  in  statnm  Graecorum 
permutaiidum  exercuerint 

[THssertatio  inaugurali«  quam  eoosensu  et  auctoritate  aniplis- 
Htmi  philoaopbonmi  ordinis  in  imiTersitate  litteraria  Fridorica  Quilclma 
ad  siimmos  in  philoeophia  honoreB  rite  capcsoendoB  die  X.  in.  Septembria 
a.  MDCCCXXXIV.  h.  1.  q.  s.  publice  dofendet  auctor  Guilelrnns  Adolphua 
Schmidt  Berolinensis  opponentibus  F.  Weiland,  DD.  C.  Benicicen, 
phiL  cand.  J.  Seemann,  phil.  cand.  Herolini  Typis  Au^.  Gull.  Schadü/ 
Kxtftat  etaam  altera  editio  ^Berolini  in  libraria  Bocbtold  et  Ilarije. 
1834.'  Dedicatu»  erat  libellus  'viris  illuslrissiinis  Au^nsto  Bocckb 
et  Friderico  de  Räumer  ])raeceptonbus  suis  dilectissimis  grati  animi 
stunmaieqne  obserrantiae  doeumentum 

Sanm»T,  AMi«iidlimsai.  1 
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§.  8.  Renim  Haeedonicarum  et  Graecarum  chronologia, 
Porphjrio^Ensebio  aiqae  Pausaniu  iiotissimuiii  daeibus, 
emendatur  et  firmatur. 

AUanien  ne  qui^  gravioris  niomenti  in  liac  dissiMtatioiif» 
8  (lesiiieretur,  e  caeieris  juiraj^naphis  quaedam  recepi.  luter 
omnes  vero  reliquas  quaestiones  illa  saue  maximi  ponderis 
est,  qoae  origiuem  nostrornm  Galatariim  per&equitur.  Itaque 
Don  alienum  videtar  a  meo  proposito,  si  ipsam  disquisitionem 
totam  afferre  impeditus,  saltem  ejus  surnmam  hie  afferam: 

1)  Uli  Galatae,  qiii  in  Graeciam  iter  iiibtitucrunt,  Galli 
sunt  seil  ('eltiie  sjxH'iaiiiii  ita  dicti. 

2)  ]^  patria  profecti  eraut  una  cum  illis  Gallis,  qui  ia 
Italia  consedenint. 

S)  Sedes  stabiles  ipsi  occaparant  aliquot  annis  post 
Romam  captam  et  ante  Pbilippi  Maeedonis  aetatem,  in  Pan- 
nonia  nWe  Illyrieo,  unde  tribus  vicibuB  advenenuit. 

( Jiioiiiiiiii  neque  ad  hanc  meain  disst'riatioiieiii  iiiaiin- 
scriptani  j)r()Vücaro,  neque  ipsa  argiujn uta  e  veteribus  liansta 
lue  atiliibere  licet:  compares,  quat'so,  cum  hisce  Velserum 
Pellouterium^),  Wcmsdorfiiim^),  Mannertum^),  Bartbtam^) 
atque  Niebuhriuiii^*)|  a  qnibus  autem  omnibus  in  nonnuUis 
valde  dissentio,  neque  st^mpcr  quae  apud  eos  iuTeniuntur  vera^ 
veris  argumentis  niti  reor;  recta  ei  fEdsa  apud  unumqnemque 
permixta  buut. 

Jani  vero  ipsam  nostram  disputiitionem  adeax,  quae  quum 
hanc  historiae  partem  nox  tegat  obscurissima^),  multis  pro- 
fecto  laboiibus  constitit;  nihilominus  tarnen  pro  virili  rem, 
quautum  fieri  potuit,  ad  liquidum  perducere  et  YerisimilHmas 
opiniones  proponere  conatus  sum.  Sin  autem  forsan  conatns 
f'ventii  destituetur,  veniam  et  pctam  et  merebor.  ^ 

1)  Reram  Bojic.  I.  S7.  ^  8)  Hisi  des  Celtes  L  8.  neo  non:  diisert. 
aar  les  Galates.  3)  De  rep.  Galatamm  p.  63  sqq.  —  4)  Geogr.  d,  G. 
tt.  K.  T.  III.  —  6)  Teatflch.  Urgesch.  I.  p.  81—101.  p.  187—881.  - 
6)  R.  G.  n.  inde  a.  p.  574.  ed.  noT.  et:  Ueber  die  Geten,  Seythen  and 
Sarmatenf  kl.  hi»t.  u.  pb.  8ch.  I.  875.  —  7)  Niebukr:  Ueb.  d.  ann. 
Debs.  des  fiasebius;  kl.  Sch.  1.  818. 
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In  luntes  auctorum  quam  tliligeiitiHaime  inquirjitur,  iuni  3 
in  Omnibus  historiac  partibus^  tum  in  hac  mihi  necease  vi- 
detar,  quam  quanti  momenti  haec  sit  disquisitio,  jam  per  se 
wtts  pateat.  Qaod  mihi  snscepturo  est  propositum,  rem  ita 
pertractare  atque  persolvere^  ut,  quae  ex  Yeterum  narratis 
Vera,  quaequc  falsa  sint,  iacile  accurateque  distin^uatur;  quiim 
pertecerim,  non  jam  opus  erit,  ut  copiose  ipsas  expeditiunes 
enarrem;  sed  victis  ditlicuitatibus  falsisque  remissis  et  im- 
pedimentis  ita  omnibus  abjectis,  expeditus  tanquam  ad  breve 
8pecimen  verae  eamm  historiae  edendum  progediar. 

Inter  omnes  aactores,  in  quorum  scriptia  Galatamm 
expeditiones  commemorantur,  et  quorum  numerus  non  ita 
maj^nus  est,  praestantiasimi  sunt  tres:  Diodorus^),  Trogus*) 
siv<^  Justiiuis^),  ot  iniprimis  Pausanias'*).  IIos  vero  omues 
auctoritatcm  alieuam  sequi,  inde  facile  apparct,  quod  ue  uUus 
quidem  eorum,  propter  recentiorem  aetatem^  fontibus  primi 
ordinia  annumerari  potest;  sequi  autem  suam  quemque  auctori- 
tatem  usque  ad  Terbum  inde  patet,  quod  snae  ipaiua  narra- 
tioni  contraria  attjue  aliena  quisque  aliis  in  locis  refert,  ubi 
alium  haud  du))ie  secutus  est  auctoreni.  Sic  cnim  Diodorus 
in  looo  de  Oiinbricis,  quos  dicit,  Gahitis-'),  quoiii,  iit  niullit 
hoc  in  libro*'),  e  Fosidonio  transcripsit'),  verba  oxhibet  haec: 
ffi'i  Galli  sunt,  qui  templum  Delphicum  spolianmt/^  iis  proraus 
contraria,  quae  libro  XXII  narrat,  ubi  de  industria  rem 

1)  Vid  L.  XXn  ecl.  III  et  XIII,  uec  non  Nov.  Coli,  veterum  auct. 
«d^Mai.  II.  p  »0.  [XXH,9  Dind.J  —  2)  Prol.  XXIV.  —  3)  XXIV.  c.  3  sqq, 
-  4)  X.  c.  19-24.  I.  .  3  sq.  Ti)  L.  V.  c.  32.  6)  Vid.  Heyne  Wo 
font,  Diod  in  od.  bip.  T.  I.  ].  TA'XTV  ~  7)  cf.  App.  Ill.vr  f.  l,  et 
üfc  lyf'llo  civil.  I.  c.  29.  Posidon  ;>)».  Stral».  Vll.  p.  293.  Plnt  ia  Mario 
[c.  UJ  p  496,  T.  11.  p.  820        ed  tteiske. 
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Qostram  ezposuii.  Et  si  Justini  atqae  Pausaniae  (II.  cc.) 
yerbis  presse  inhaereama»,  omnis  Brenni  exercitus  stirpitua 
fuisset  deletus,  iemplum  vero  non  expilatum.  Aitamen  alibi 
docei  Pausania»*),  superstitibus  muHam  imposuisse  Aetolos, 

cx  qua  ptH  uma  dtHlicaverint  tropacuni  ac  Hnilieris  armatap, 
quac  Aetoliam  sigiiiücaret,  äimulacrum ;  quoiisi  verum  est, 
nou  omnes  potueruut  esse  exiincti.  Scd  niatiifestius  etiani 
esi^  quod  Jubüdos  sibi  ipsi  contraria  dicit^):  „QM,  inquit^ 
bello  ad  versus  Delphos  infelieit^r  gesto,  in  quo  majorem  vim 
numinum  quam  hostium  senserant,  amisso  Brenno  dnce,  pars 
in  Asinm,  pars  in  Thraciam  exlorrvs  fugerant.  Inde  per  eadem 
vestigia,  qua  veneranl,  aiitiquam  patriam  repetivere.  Ex  bis 
mauus  quaedam  iu  eoDHuenie  Danubii  et  Savi  consedit^ 
Scordiscosque  se  appellari  voiuit.  Tectosagi  auiem,  cum  in 
antiquam  patriam  Tolosam  venissent  comprehensique  pestifera 
lae  essenty  non  prins  sanitatem  reciperavere^  quam  baruspicam 
responsis  moniti  aurom  argentamqne  heUis  sacritcijii.njue 
qiiat'situni  in  Tulosensem  lacum  mergerent." 

Neqiie  vero,  si  iiostros  scriptores  iüspexeris  eorumque 
uarrationes  attento  aiuuio  comparaveriSy  iniaus  facile  cuguo- 
scas,  auctorilalrm  cos  omnes  lulliibuisse  cnndem.  Pausaniae 
narratia  simillima  tradere  Justinum  Valckenarius  jam  an- 
notavit^)^  nec  non  Heerenins^),  qni  scriptorem  dicit,  quem 
Tru<jcns  ante  oculos  habuerit,  quisquis  fuerit,  eundem  fuisse 
viil.'ri  atqiio  euiii,  (juem  l'ausanias  exscripsient.  Equidem  vero 
Diofloruiii  (jiioque  adduiii  Sieulum,  qui,  quaiitum  ex  eclogis 
et  excerpiis  judicari  potest,  eadem  haud  dubie  tradidit.  In 
uonnullis  Tidelicet  consentiunt  omnes  tres,  iu  aliis  Trogas 
cum  Diodoro,  Tel  Diodorus  cum  Pausania^  vel  Pausanias  cum 
Trogo;  ueque  solnm  plerumque  conveninnt  tum  in  nominibus 
6  dueuiii;  tum  in  rerum  gestarum  narratione,  sed  repetnnt  etiam, 
quod  argunieiitmn  iiiilii  est  gravissimnni.  omnes  eadem  falsa 
atquc  iisdem  tere  verbis.    Nam^  ut  alia  omittam  documenia. 


1)  X.  c.  18.  -  2)  XXXII  c.  3.  §.  C-12.  —  3)  Vid.  Siebel.  aunot. 
ad  Paus.  T.  II  p.  228.  —  4)  De  Trog.  Pomp,  font  et  auctor.  in  com- 
mentat.  societ.  Ootting.   T.  XV.  p.  SSI. 
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qiiae  ioSn  ubi  locus  erit  lefetBrn,  omnes  ex.  g.  in  enarrando 
Galloram  interitu  eadem  fere  nsi  sunt  dioendi  ratione.  Sic 
äpud  Diodornm^):  tofovteg  dmp^a^^ntpj  nal  o^delg 

i*7Cika((p\hi  ((TtBk^ftv  oixov,  Justini  verba  sunt  hiiec:  „(pio 
[fdiio  eveiiit,  ut  iiciiio  ex  tanto  exercitu  vcl  ad  memuriam 
tautae  cladis  superesset^)/'   i^t  Pausanias:  <os  fi^diva^  iuquit^ 

Omnes  igiior  illos  fontes,  qui  numero  tres  esse  viderentur, 
rerera  ad  nnum  redire,  meo  quidem  pericalo  affirmaverim; 
el  sane  si  qiiis  hunc  sibi  injuii^ere  voluerit  laboretD;  non  ita 
difficile  f'ncrit,  Nostrnniiii  iiarrutiunes  sie  iiiter  se  complicare 
atque  coiijuiigere,  ut  ne  ullo  quidem  cujus  vis  auctoris  dicto 
omisso  narraiio  restituatur,  ab  ea  non  valde  dissimilis,  qua 
ad  ipsam  componeDdam  Nostri  usi  sunt.  Nam  si  forte  sunt, 
10  qnibQS  ki  a  se  invieem  discedant,  vel  librariornm,  yel 
eorom  ipsorum,  imprimis  Justini  socordiae  atque  negligcuiiae 
haec  iribueuda  esse  videntur. 

Sed  jani  iiobis  quaestio  oritur,  qui  sit  ille  fons,  uude 
Nostri  hauseriiit;  quae  quaestio  co  ditticilior  est,  quod  nemo 
eorum  in  Gallicis  rebus  exponendis  auctorem  quendam  uo- 
minat^),  et  qnod  recentioram  nnlius,  qnantnm  scio,  bis  de 
rebus  aocnnita  qaaedam  litteris  mandavit.  Nam,  at  iam  Wes^ 
selingiiira  et  Dindorfiuui,  Kuhnium  atque  Siebelin,  Duebnernm 
aliosque  Norstroiuiu  comniciitatores  uunUum,  ({uoruiii  prursus 
ne  ulluui  (|iii(luui  inveni  talia  oxhibeiitem,  qualilius  ad  iumtratn 
rem  euucieaudam  uti  poäöim,  doctissimi  viri  Meyoius  atque 
üeerenius,  etsi  maxima  cum  sagacitate  sui  quisque  auctoris 
fontes  plerisque  partibus  examinaTerint^  tarnen  hanc  in  partem 
non  satis  diligenter  inTestigasse  sive  investigare  Yoluisse  6 
▼ideninr.  Heynius  videlteet  de  illis  Diodori  locis,  qui  ad 
uostraii!  n'm  spectaiit,  oinnino  non  loqiiitur;  citat  eiiim  nonnisi 
ui  Universum,  de  temporibus  Aic^audri  M.  ejusque  successorum 

1)  XXli.  ecl.  XUl.  [c.  9,  3  Diiul.J  -  ->)  XXIV.  8  l«5.  Ne  crodas 
tiiinLii  h.iec  ex  bc  ipso  Jnstinum  adJidisäe;  nam  cuUeui  ut  Tro^um 
ü»ur;i.s.s(;  prologi  verba  duccnt  Imec:  „Dolphit)  vicU  dchtiqiie  tjuiit.'*  — 
^)  X.  -J3,  8.  —  4)  Forte  Diod.  suutu  uomiaaverit,  oam  e  fragmcutiti 
judicare  non  licet. 
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Hierouymum  Cardianum  et  CKtarcbum  de  rebu^i  autem 
MacedoDicis  et  Graecis  Marsyam  Fellaeam  et  Menodoiom 
Perinthitttn'),  quos  omnes  ipse  latidat  Diodoras*  Qaod  vero 
ad  Olitarehnm  pertinet  et  Marsyam  Pellaeam^  at  statiiii  rem 

absolvamus,  iieiiio  saue  est  qui  noo  videat,  eos  luillo  niodu 
de  Galiorum  irruptionibus  ageie  potuisse.  Nani  Marsyas. 
cujus  Diodorus  obiter  tautum  meutioaeui  facit^J^  et  quem 
fuisäe  autiquiorem,  Pellaeum,  non  juDiorem,  recte  eonira 
Voflaii  Judicium^)  defendit  Wesselmgiua^),  usqae  ad  ingres- 
8um  modo  Alexandri  M.  in  Syriam  rea  Uacedonicaa  libris  X 
perduxerat;  et  CIttarchttS  etiam^  rie(|ue  scripto,  »eque  vix 
ai'tate  rem  iio«liam,  quae  iucidit  in  Ol.  125  attingere  potuit  '  ). 
luter  eoö  vero  auctores,  qui  res  vel  Sieulas  vel  Uomaiuis  vel 
alias  exposuenmt,  ab  ipso  Diodoro  [>assim  commemoratoa, 
et  quoram  seriem  haud  parTam  exbibet  Heymas  nemo 
profeeto  est,  quicum  nobis  negotium  esse  possit,  quum  alii 
usque  ad  illud  tempu:^  iie  perdnxerint  quidem  sua  opera,  alii 
autem  specialem  modo  historiam  vel  unius  populi,  vel  unius 
rei  coiisciipseriiit,  nWi  Timaous  atque  Polybius,  quippe  qui 
ad  universalem  quasi  historiam  couscribendam  ae  Lontuiuriut. 
£  Polybio  tarnen  Nostros  liaurire  non  potuisse  inde  jaoi 
patet)  quod  ille  nonnnlla  Nostrorum  narrationi  omnmo  con- 
traria narrat^  Ex  omnibus  igitur,  quos  Heyniiis  nominat 
anetores^  ad  Judicium  nostrum  admittere  licet  nonnisi  Hiero- 
iiymuiii  (Janlianuni,  Menodotum  Perinthium  atque  Timaeum. 

Jam  uudiamus  Heerenium '*).  Init  clarissimus  vir  eam 
seuteutiami  quum  Gallurum  expeditiones  tum  a  rerum  Mace- 
donicarum,  tum  Asiaiicarum  scriptoribus^  yelut  a  Phylarcho, 
7  ab  Hieronymo  Cardiano  et  aliis  expositae  esse  debuissent, 
quem  ex  iis  imprimis  seeutus  sit  Trogus,  non  amplius  liquere, 
etsi  hunc  eorum  unum  ante  oeulos  habuisse  constarei 
Haue  vero  Heutentiam,  quippe  qua**  non  satis  lu  t  u  rata  per- 
»cruiutioue  uitatur^  ueque  quod  fructuei  aiiquiö  ad  uoätram 

1;  1'.  LXXXIV.  —  2)  P.  LXXXV.  —  3)  XX.  60.  -  4)  De  hhi. 
-i.  I.  10.  p.  51.  —  5)  AU  Diod  L  c  —  6)  Cf.  Vom.  I.  p.  66  sqq.  — 
7)  P.  LXXXV~XC.  —  8)  Polyb.  IV.  45  sq.  de  hm  infm  sgam.  — 
9}  1.  0.  p.  281. 
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quaesiionem  [»ersolTeudam  percipiatur^  probare  omüino  aou 
possam. 

Sic  jam  ab  omnibos  destitutus  suin.  Attamen  quaestioDem 
ad  liquidom  perducere  conemur,  dupHci  ratüme  uewn,  altera, 

ut  ita  dicam,  i/uUrccUt ,  altera  direcla. 

L 

Imprimis  igitar  nobis  iuTestigandum  esse  puto,  quiDam 
auciorea  ante  Nostromm,  et  quouiam  nata  maximus  est 
rViodorus,  ante  hajns  tempora,  Gralloruui  expeditiones  Htteris 

ui  nidavciiiit.   Quas  Hadere  })otui>se  coiistat  priiuuia  üIds,  (pii 
ue  iiulatarucii  rebus  separatio!  cgerunt,  deiiulo  scriptuK.'.s 
i>-ruia  Asiaticanun,  Macedouicarum,  Graecarum,  Epiroticarum, 
(xallicaram,  ponro  etiam  memorabilium  sive  vTco^vri^dtav 
anctoreSy  et  denique  eos,  qni  universali  historiae  scribendae 
operam  oaTaroni   Itaque,  re  adhuc  dubia,  nemo  est  qui  non 
Tideat^  eadem  sibi  jnra  atque  Hieronymus,  Menodotns,  Timaens 
et  Pbvlarclms,  iiegloctis  iis,  qnos  modo  remisi^  jiüstulare  posse 
vuieri  Demetrium  Byzautinum,  Erato^theiiem  et  Varroneiu; 
Njmphidem  Heracluotam^  Duridem  Suxuium  et  Marsyam 
jmiiorem;  Poiemonem,  Meneclem^  nec  no&  Demonem^  Audro- 
iionem,  Philoehoram  atque  Istmmy  scriptores  Atthidum; 
Oritolaumy  Gallistbenem  et  Timageuem;  denique  Lynceum  et 
Nicolaum  Damasceuum.  —  Ceterum  satis  mihi  constat,  quem 
Nuötri  aute  oculos  liabuerujit  auctoreiu,  singulari  quadani 
t'ama  oruatum  fuiase,  cum  tres  taui  laudabiles  scriptores 
pariter  eum  secati  siut.  Itaque  si  qaosdani;  quorum  memoria 
Qsqae  ad  ipsnm  uomen  interiit,  necessitate  quasi  coactus 
omitto,  boc  saue  nnllius  momenti  est^  quam  quomm  et  ipsa 
Domina  periere,  eos  celebres  fnisse  vix  credibile  sit.  Immo 
etiam,  si  quos  iieglexfriin ,  quorum  uomina  adhu»    exstaiit,  8 
ii  nibilominus  merito  uegliguntur,  fjuoiiiani  ('o>,  quos  modu 
commeniuravi|  fama  baud  dubie  aou  aequavti  int,  ita  ut  uox 
<H)g  tegat  obscura.   ^ibil  igitiur  magis  coniideuter  asseverare 
velim,  quam  iuter  nominatos  auctores  illum  latere^  quem 
Nostri  transcripsera&t. 
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Sud  uil  jaiu  impedit,  quomiuus  proin'uH  a^l  vfritatem 
accedaiij.  Ex  illis  euim  auutoribus  statiiu  rcjieu'nduiä  ebbe 
puto:  Phylarchum,  Meuodotum  Periiithium,  Polemouem, 
Callisthenem,  Timagenem;  Yarrooem^  Nicolaum  Dainaacenani, 
Oritolaum^  Marsyam  juDiorem  et  McDeclem,  et  quidem  tribua 
ex  causis. 

1)  Diodoro  eiiim,  auctores  suos  plerumque  nomiiiare 
sülito,  Dullus  eorum  praeter  Meuodoliiiu  citatur,  quamvls 
omuium  eorum  opera  talia  fucriut,  ut  iu  aliis  quoque  quam 
Galaticis  rebus  describeudis  ad  eos  potuis&et  proTocare;  unde 
jam  suspicari  lieet^  Diodorum  consilio  eos  adbibere  aut 
uequisae  aut  noluisee. 

2)  Deiude  yero  Nostrorum  auctores  Uli  aut  nuilo  modo 
fuisse  possuiit,  aut  iiiisi.-5e  uuu  vidontur;  ud  quam  seulealiam 
comproljiiiidaiu  iiecesse  est,  eos  breviter  receiiseaiu. 

Quod  jam  ad  Piiylarchum  attiiict,  valdc  dubibo,  quin 
omnino  nostram  rem  attigerit.    Saidas  enim  teätutur^)^  eum 
inde  a  Pyrrhi  iu  Peloponnesum  irruptione  exorsum,  historias 
suas  Tiginti  octo  libris  usque  ad  CleomeDis  necem  deduziasej 
h.  e.  inde  ab  a.  272  usque  ad  a.  221  ante  C.  d.  Sunt 
(juidum qui  t  um  indv  a  murte  Alexandri  M.  iucepisse  velint, 
uciciü  turnen  cjua  ratioiio  nisi  siut.    Sed  sane,  cum  ita  res 
seae  baberet,  ileereuius  Uallurum  expediUmes  a  Pliyiarcho 
expoäitas  fuisse,  et  ex  hcu  r  rie  sua  hausisse  Trogum,  suspi- 
cari  posset;  quam  autem  ipsi  Ueerenio  omnino  coinnrQbetur 
Suidae  testimonium^),  quocum  omnia  qaoque  beue  congruunt, 
quae  apud  veteres  e  Phylarcbo  laudantnr^):  non  satis  intel- 
9  ligo,  quo  pactu  euuUiüiae  kau  duae  elarissimi  viri  üüiiteiitiae 
inter  se  Loiijuugi  possint.    Quin  eliaui  ai  quis  Biatuere  volit, 
Phylarcimiu  vei  in  praei'atioue  operis  äui,  vel  in  rebus  Mace- 
donicis  aut  Asiaticis  posterioribus,  eas  expeditiones  attigissc: 
attigerit  eas,  sed  certe  levissime.   At  Heerenius  ipse^)^  et 

1)  V.  ^Xaffxog.  —  3)  SchoclI.  H.     133.  es  interpr.  genn.  — 
3)  I*.  221.  et  232,  —  4)  Vid.  prac  aliis  Plut.  Tyrrh.  c.  27.  qui  Dionjsio 
9  et  Uicronymo  ubique  nauti,  Pliylarehum  nonnisi  poet  illum  annuin  272 
laudat,  ita  ut  eum  iu  prioribos  adbibere  Deqniaae  Tideatar.  cf.  Von. 
I.  p.  III  aq.  —  ö)  P.  231. 
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jure  quidem  observat,  Trogum  quendam  auctorem  in  rebus 
Gallicis  exponendis  diligmitiflsiniaiii  ante  ocuIob  habuUse 

videri. 

Menodutud  reriiitliius  (jiniidecim  libris  'EXkrjvixag 
xifayfutxiütg  perscripserat Cujus  bistoria  poüt  belli  Puuici  . 
aecundi  ioitia  perstitit^);  a  quo  tarnen  anno  exorsa  sit,  non 
aiDpUus  liqoei  8ed  utut  est,  locuin  saltem  de  ^Gallis  ex 
Menodoto  Diodornm  exscripsisse  nemo  unqaam  eredet  Nam 
qaoDiam  hic  libro  demum  XXVI  accuratam  operis  ejus  men- 
tioneiii  tacit,  oaiüiuo  probabile  tit,  illutl  duihIuiu  iib  eo  in 
\ihns  praeccdentibus,  uequc  igitur  iu  libro  XXJ1|  ubi  locus 
de  Galliä  exatat^  in  partes  fuisse  voeatum. 

Polemon  vixit  Ptolemaei  Epipbanis  iemporibus 
Piraeter  mnlta  alia  scripta^)  composuit  etiani  'EkX^vtxAg 
tötoQiag'-').  Qaamquam  nihil  certi  de  eo  opere  dici  potest^ 
colligo  tauieu  e  Justini  Martyris  verbis,  i^uleiiioneiu  a  remo- 
tissiuiis  tempuribüd  exorsuiu  iuisse;  ille  enini,  tum  dixisset, 
pleros({ue  e  gentium  bistoricis  circa  Ogygis  et  luacbi  teiupora 
Mösls  meminissc,  addit:  ovrm  IloXipLOV  iv  rfj  TCQoatji 
töp  'EXJLiivtiimv  Lotoi^mv  (tdfivtftm,  Ubi  vero  bistoiia  ejus 
denerit  neseio,  eisi  eam  saltem  usqne  ad  tempora  successorum 
Alexandri  deductam  fuisse,  ex  Äthenaeo  paiei^).  Lieet  igitur 
suspiceris,  eum  Galataruui  quoque  res  alti;^i.s.sL",  tuiii  tiinicii  lü 
biuduru,  (juippe  qui  jam  iu  aiitueedLMitibus  libris  suepe  easdein 
res  atcp]  >  ille  traciaverit,  m  ullo  quidem  loco  citetur,  satis 
mihi  certum  fit^  eum  ubique  et  boo  quidem  loco  a  Diodoro 
iiuBse  neglectum. 

Neque  jam  Callisthenes  et  Timagenes  auciores  No- 
ttforum  baberi  posaunt.  Laudantur  enim  Callistbenis  Sybaritae 
cujiwdam  et  Timagenis,  qui  istuui  compilaverat,  res  Galalicae'). 


1)  Diod.  eci.  L  XXVI.  3.  [c.  4  Dind.]  -  2)  Heyne  p.  LXXXV.  — 
3)  Vosa.  I.  p.  119.  "  4)  Atthidum  soriptoribu»  accensetur.  Siebel.  in 
Notis  ad  Hella«,  p.  «J5.  cf.  Vo?j.s.  1.  c  —  5)  Juat.  Martyr,  paraenobi  ad 
üraecoö  p.  y.  E.  iu  Uü.  ed.  Francof.  ad  Viadr.  [ColoniaeJ  a,  1686. 
[II.  p.  40  üttoj.  Cyrill,  contra  Julian.  L.  J.  m  UO.  T.  VI.  ed.  Aubert. 
B.  15.  d.  -  6)  I.  p.  10.  ed.  Caeaab.  —  7)  Plut.  de  Üoiu.  de  Arari  10 
p.  1151.  Stob.  ecL  serm.  »8. 
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bunt  wae,  qui  ntriusque  opus  «d  res  Gullograecorum  gestas 
referre  Yelint^);  nere  recto.  Nam  eorum  ruXatind  UDioe  ad 
Buropaeos  Gallos  referenda  esse,  ex  Amroiano')  ei  Strabone^) 

aliisque  striptoribus  Hfjnet*).  Nibilouiiuiis  tameu  etiam  ita 
iKjstram  rem  attiiiL'iTe  jiotueruut,  et  atti}^i.-^se  revera  videiitur 
ex  illis,  quao  iSirabo  c  Timagene  refert.  Incertum  est^  qois 
iiie  Callisthenes  fueht^);  inde  tarnen,  quod  Galatarum  nomen 
pro  Gallia  Europaea  nonnisi  serius  nsu  Taiait^,  ei  qaod  anie 
Oaesaris  aeiaiem  Galliae  res  vis  aecuraie  scribi  poiuerani^ 
Huspicari  licet,  ut  qui  toi  libris  eas  amplexus  sit  (citatnr 
eiiim  lib.  XXITI')),  saeculo  ultimo  a.  C.  ii.  aut  serius  florere 
debuerit,  at  sicuti  uiiam  Tiiuageiies  6  HvQiog,  qui  ideui  est 
cam  Timagene  Alexandrino**),  post  Diodorum  scripsertt,  qui 
alioquin  iis  band  dubie  usus  füisset  in  Gallia  Europaea  de- 
scribenda.  Praeierea  etiam,  quia  uterque  de  Europaea  Gallia 
suum  composuit  opus,  profecto  dubitare  licet,  quin  de  Gallo- 
rum  rebus  in  Graecia  gestis,  tarn  accuratam  mentioncui  fe- 
cerint,  ut  ex  iis  Nostri  sua  depromere  potuerint.  Deiiique 
vero,  quae  ätrabo  (1.  c.)  e  Timageue  rei'ert  de  Tectosagibos 
Toiosanis,  quaeque  ex  eodem  Timagene^  vel  ex  alio  quodam 
11  auctore,  Trogus  repetit  Pompejus^),  nostrae  narrationi,  quia 
templum  a  Gallis  expilatum  et  Tectosages  in  pairiam  reversos 
docent,  tam  aperte  n  pü^uaut,  ut^nuUo  modo  ejusdem  aacioris 
ease  queat. 

Tereiitius  Varro,  qui  inde  ah  a.  117—27  a.  C.  u. 
vixit^  in  celeberrimis  libris  Origiuum,  de  (luoruiu  jaciura  vere 
doleudum  ac  lugendum  est^  ,,multa,  teste  8.  iiieronjmo,  super 
Galatarum  genie  et  digna  memoria  tradiderat,  prout  ent 
cunctarum    antiquitatum    diligeutissimus  [»erscrutator." 

1)  WernBdorf.  p.  3  sq.  -  i)  XV.  <j.  -  3)  IV.  p.  188.  -  4)  Cf.  Bo- 
namy  m«^n).  do  Tacad.  des  insnijit.  XIII,  p  .'^ä  sqrj  —  5)  Fabric.  HI.  11. 
p.  202.,  qtii  perppnHTi  etiiu  (  oiifundit  i  um  ulvnihiu  illo  Callislhon»*.  rpii 
df  A1<'\.  M.  celt'bi"'  ojius  l  OinpOBwil,  al»  eoiiii«'  cdi  mal(Hln-onti;ini ,  ut 
Suitlus  (Ii.  V.)  et  Äiriautiti  (iV.  10.)  uiirrant,  iiit4ji tcutu«  fuit.  —  6)  Paus. 
1.  3,  6.  —  7)  Plut.  I.  c.  ~  8)  Bonainy  1.  c.  qui  liic  Vossiuiii  rectü 
11  ioiprobat.  —  9)  JuHt.  XXXJI.  3.  —  10)  S.  ilieronytii  prooein.  L.  II. 
conimontarii  in  (Jai.  p.  172.  et  in  cd.  Paris.  Maiiüui  Vicloiiui  00. 
T.  VI.  p.  133. 
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Sed  magiSy  si  Hieronymi  Terbis  et  operia  ipsius  iitulo  presse 

inhaeremus;  in  Galatarum  origines^  rjuam  in  res  ab  iis  in 
GriUicia  gostas  investigasse  vitletur:  quas  si  iiarrassct,  accura- 
iissime  pro  ingeuio  suo  tünten  expluraääet,  ita  ut  tut  falsa, 
qaae  iu  Nostroram  narratione  exstaut^  ex  eo  deprompta  esse 
neqaeant  Omnes  etiam  facile  ooncedent^  Vanonem,  qnippe 
qioi  Romanus  fberit»  neque  a  Pansania  posse  in  oonsilium 
adbibitam  fnisse,  lUMjue  a  Dv>doro,  quamvis  bic  Romanos 
St  rijitori's  ii  .so  lectos  esse  ipse  profite.itur^);  imni  se  hoc 
feciäse  addit,  noiiiiisi  in  rebus  Romaiioiuiii  descriheiidis. 

Quod  ad  Nicolauui  uttmet  Damasceuum,  Herodi  regi 
familiärem  et  Augasto  Caesar!  aniicissinium,  quem  centum 
et  quadragiota  quattnor  libris  historiam  universalem  com- 
posnisse  ex  Athenaeo')  novimus,  omnino  non  dubito,  quin 
Dosiram  4iio(|ae  rem  eo  opere  pertractarerit^  quamvis  de 
siugulis  ejus  partibus  recentiorcs,  velut  Vossius^),  Fabrieius  '), 
Sevimis^)  Orellius^)  iiiter  se  non  cuiiseuiiaiit.  Attamen. 
quantum  ex  ejus  vita  judicuri  polest^  uon  scripsisse  videtur 
bistorias  snas,  nisi  post  Diodoram;  tam  alias  ob  causas,  tum 
qnia  antequam  bistoriae  inserriit,  et  poisi  dramaticae  et 
rhetorids  atqne  philosopbicis  stadiis  operam  navavit^).  Ita  is 
Diodorus  ex  eo  bausisse  nequit;  contra  vero  ipse  potius  Nico- 
laus e  Dioduro  sae])ius  haiisisse  videtur**).  Immo  etiam  Dio- 
ii\>>iu  Ilalicaiiia^söeusi  posteriorem  esse  DamasceDum,  tum  ex 
mdciu  lausia,  tum  ex  furto  quodam  insigni^)  colligitur;  qui 
qnidetii  Damascenus  omnino  exscriptorem  magis  quam  bisto- 
rieum  egity  aliorumque  auetorum  locos  integros,  paueissimis 
mutatisy  suo  operi  inseruif^. 

1)  I.  4.  —  3)  VI.  p.  249.;  eam  Hbronim  fttia«e  octoginta  error« 
dicit  Suidas  (v.  Ni%6Xuo$  h  4lafUM%^w6i).  —  H)  IL  p.  177.  —  4)  HL  8. 
—  ft)  li^m.  de  l'acad.  des  inecript.  T.  VI.  p.  496  aq^i.  —  6)  Nie. 
^^a8c.  fiagm.  cd.  Grell.  8uppl.  praef.  p.  IX.  7)  Vid.  Nie.  Dam,  l% 
"(9^  xov  ldün>  ßiov  %mi  Tr*g  tuvrov  oyivyqfi  exo.  Vales.  p.  414;  in  ed. 
ürell.  p.  9.,  ex  quo  loco,  cL  p.  7.,  sstis  mihi  certam  fit,  euni  non  ante 
ii.  740  ab  U.  C.  hisüniam  conscripsisse.  of.  annot.  p.  170.  —  8)  Adeas 
M'^ii  tni-rnonfa.  —  0)  P.  70  aq.  ed.  Orell.  et  Diony«.  H.  I.  82.  cuncta 
^  V«  ri.utu  branacripta.  —  10)  SuppL  p.  Xli.  sq.  Vales.  ap.  Üceli.  in 
*öaot  p.  198. 
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Num  Criioiaus  in  rebus  Epiroiicis'),  Marsyas  junior 
in  MacedoDieis^),  et  Meneoies  in  opere  suo  negl  '/idfiva{mp% 

quod  cum  ejus  Libycis  non  confundendnin  est*),  iiostratn 
(lii()<iue  rem  tractaveriut,  dicere  nequeo.  Sed  utut  est,  id  sane 
oiuues  cüiK  <lent,  iieque  in  Epiroticis,  neque  in  libro  de 
Atheuienaibus  tarn  diligenterGalatarum  res  inyostigandi  locum 
fuisse,  quam  iUe  investigaMe  videtar,  qui  nostrae  narrationiB 
auctor  est  Marsyas  quidem  junior,  de  cujus  opere  illnd  neu 
yalet^-auotor  haben  potest;  cquidem  non  habeo.  Nam  Diodoro, 
quauLiquaiii  duu  sunt  Marsyae,  iideiiKiuc  lerum  Macedoiiicanini 
liistorici,  Mag^vat^  tanien  i>  rag  Max^doinxag  7rQ('(t,fig  dvv- 
taicuuvaq  sine  nota  diax^iux^  laudalur  ).  inde  igitui,  ()uod 
Diodorus  inter  utrumque  non  distinguit,  satis  aperium  üi,  et 
13  alierum  so]um  ex  Iis  innotuisse;  Marsyam  auiem  intoiligi  ab 
eo  Pellaeum  Wesselingius,  ut  supra  dizi,  ostendit;  itaqne  qui 
ei  non  innotnit^  Marsyas  sit  junior  neeesse  est. 

H)  Quid  vero  (hoc  enim  tertium  nnln  L.st  aigtimentuui 
^ravisbiuium),  (juitl  quum  onmium  illüruni  decem  aiictoruni 
opera,  etiamsi  uostram  rem  attigerint,  non  primi  ordiuis^ 
sed  ordinis  seciindi  fontcs  sint!  Nam  Critolaum,  quem  si 
idem  est  atque  Critolaus  Peripateticus,  Ptolemaeo  Philometore 
regnante  vixisse  oonstat^,  nec  non  Marsyam  juniorem  et 
Meneclem,  sexaginta  ad  minimum  annis  post  cladem  Delphi- 
cain  ((|Uod  temporis  spatium  in  nostra  re  fontihus  primi 
ordinis  ad  sumaium  tribucudum  esse  ceuseum)  suas  <(uemque 
bistorias  condidisse  nemo  negabit,  eoque  minus,  quod  eos 
multo  etiam  serius  yixisse  inde  colligi  potest,  quod  nonnisi 
serioribus,  velut  Verrio,  Phlegoni,  Plutansho,  Gellio,  8cho- 
liastis  quibusdam,  Atbenaeo,  Harpocrationi,  Snidae  ]audantur. 
Quod  vero  ad  reliquos  Septem  auetorcs  aitinet,  eos  quoque 


1)  Voss.  III.  \).  349.  —  2)  Harimt  r.  v.  JtrrJ.  Said.  v.  MaQOvai. 
Athfn  II.  p.  69,  —  3)  Uarpocr.  v.  ' EfLuxo^ineHov.  Said.  v.  'E^^««' 
S.  hol.  Aii.stiMtl'  in  Avo8  p.  5fiO.  Aurel,  [ad  v.  MUö].  —  4)  Vid.  Plilo^'on.: 
yvvc<iy.t\i  hv  TioktfiiKotq  avvttai  nai  dvdQtiai.  Bibl.  für  altü  Litt,  u- 
Kiuiat.  N.  6.  incdita  p.  2\.  cf.  Schol.  Pindaii  ad  l'yth.  IV.  10.  p  344. 
öd.  liocckh.  ubi  fragmenluui  e  Libycis  de  Hatto,  Cyrenaium  condiwre. 
—  6)  XX.  00.  —  6)  ücli.  Vll.  14.    Maciob.  L  6. 
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iliod  temporis  apatiQm  aapefgreaflos  esse,  facile  ex  iis,  qoae 
de  UDoqooqoe  modo  dixi,  cognoscaa. 

Jam  Tero  omuino  aecnndi  ordinis  hisiorici  omiitendi 

sunt,  (juippe  (jui  ipsi  ex  fontibus  primi  ordinis  haurire  de- 
ouisscnt.  Cum  cnim  duae  diversae,  ut  inira  videbimus, 
nostrae  rei  iuerint  uarrationos,  < {Darum  alterani  Nostri  secuii 
tont^  oodem  modo  necesse  fit,  ul  iiii  commemorati  aaciores 
haue  iUamye  recoxermt,  Tel  etiam  soam  ex  utraque  oonk 
poaaeriat;  ita  ut^  diTereia  narratis,  eoe  Nostrorum  fonies  fatsae 
neu  posae  paieat;  iisdem  vero  relatis,  a  Nostris  qnidem 
transcribi  potuibdo,  uihiloniiniis  tarnen  aii  illam  auctoiitatom, 
tjoae  prima  baec  tradidit,  redeundum  esse,  cujus  ex  natura 
üoiiiiii  iuter  vera  et  falsa  distingui  pos^sit.  Cetcruni  vero 
Diodornm,  quam  quoiieacaoqae  iieri  potuit  fontibus  aaus  sit 
temporom  reramque  aequalibos,  et  hoe  loco  seeondi  ordinis 
lustorieoa  omnino  neglexisse,  aatis  sibi  quisque  peraoasom 
babebit;  nee  non  Trogom  atque  Paaaaniam  eos  neglexisse 
äuspicari  licet 

TraDseamiis  igitur  ad  reliqnos  auctoris,  qui  onines  i'ontcs 
sunt  primi  ordinis,  Demetrium  sciiicet  Byzautinum,  Eratosthe- 
nem,  Njmpbidem,  Hieronymum,  Daridem,  Demonemi  Andro- 
iionem,  Philochorum»  Istram;  Lynceum  atque  Timaeum. 

Horum  autam  ruraus  Demetrium,  Eratoathenem,  Nym- 
pbidem,  Dnndem,  quattuor  illos  Atihidam  scriptores  et  Lyn- 
ceuuj  rejicieiidüs  esse  duabus  ex  causis  puto;  priuium,  quia 
Nostri  ex  iis  sua  desumsid:iü  prupter  scripturum  naturam  uoii 
videntur,  et  deinde,  quia  illos  contraria  tradidisse  verisimile 
^  ita  ut  Nostri  iis  fontibus  omuino  uti  non  potuerint 

1)  Ad  primam  illam  sententiam  comprobandam,  mrans 
lecensendi  sunt  auctores. 

Demetrius  JUy zaii tinus,  qui  tredeciin  libris:  Tijv  raXa- 
r©v  dixifiuoiv  /|  fiAfgmjTTji;  iCg  *j4oittv  scripsisse  traditur'),  noii 
^ontuiidendus  est  cum  aitero  Demetrio  Byzautinu,  pliiloaopho 
l^npatetico^)i  quem  yerisimiie  est  illos  edidisse  libros  de 


1)  l>io{?.  LaCrt.  J^.  V.  vita  Demctr.  Pliai.  p.  356.  ed.  Casaub,  [V., 
^  ll.J  -  2)  Voss  III.  p.  352. 
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poetis  tit  potimatibuS;   quos  passim  Athenaeus  citat')  et 
qaoriun  pars  novissimia  iemporibns  Herculani  reperta  est*). 
Noster  praeter  illud  opus  de  Galatamm  transita  in  Asiam, 
eüam  octo  libris  Antiochi  et  Ptolemaei  geata  et  quomodo 
eomm  tempore  res  Libycae  sese  habuerint,  scripsit^).  Nemiui, 
credo,  dubium  erit,  hapc  ad  secHtionem  a  Maga,  Ptolemaei 
fratre  germano^  ('jrems  motam^  et  ad  bellum  .sp«'ctare,  quod 
liic  et  postea  uxor  ejus  Apame  ana  cum  fratre  Autioclio  Ii, 
Syriae  rege,  inde  ab  a.  266  usqne  ad  a.  252  contra  Ptolemaenm 
Pbüadelpbum  gesaerunt     Inde  mihi  qnidem  Demeirium 
nostrum  snb  Philadelpho  et  Evergeta,  Galatamm  regma  in 
Thracia  atque  Asia  exstructis,  tloruisse  satis  probabile  iit; 
praesertini  cum  illa  Uuo  opora  t;ini  si)eci;iles  res,  et  tot  (juidcin 
libris  amplexa  sint^  ut  vix  ab  ulio  alio,  iiisi  a  teste  quodam 
15  oculato,  Tel  eo  eaitem  tempore  conseripta  Tideantur,  quo  rerum 
istamm  memoria  adbuc  noyiseima  erat  Sod  mihi  persuadere 
nequeo;  ut  Diodoms,  Trogue  et  Paasanias  ad  nostram  rem 
describendam  tarn  Tastnm  et  speciale  opus  perlegerint,  prae- 
sertim  cum  tantum  laborem  tantaMKjue  t]ili*^(3iitiam  cornin 
nullus  ulla  occasione  atlliibuisse  videatur,  et  iis  baud  dubip 
alii  libri  praesto  fuerint^  uude  sua  multo  iacilius  depromere 
possent. 

Eratostbenes  quoque,  polygraphus  atque  eraditissimiis 
8ui  temporie  Yir,  opus  compoaait  de  rebua  Galaticia,  libroa 
plna  minus  quadragint^i  continens''),  quod  continuationem  quaai 

Ojxris  Demetrii  Byzantini  fuisse  opiuor.  Si  quis  est  qui 
credat,  Eratosthenem  tantum  Galliae  Eurupacao,  iieque  Gallo- 
graeciae  res  exposuiase:  ambiguum  titulum  rakatixäv  ad 
utramque  referri  poaae,  necesae  est  conoedatur.  Attamen  talia 
contendentea  hornm  tantummodo  ammoneantnr: 

Ocddentaliom  Europae  populornm  hiatoriae  Graeci  iia 
temporibus  nusquam  inservire  solebant,  nisi  in  geograpbicis 
aut  talibus  libris  compoueudis,  qui  universalem  bistoriam 

1)  XII.  p.  648.  XIV.  p.  633.   X.  p.  452.  —  2)  Yid.  Herculao. 
15  Yolam.  I.  p.  106— 1.H3.  —  8)  Diog.  Laert  1.  c.  —  4)  Librum  I.  ciUt 
Steph.  liyz.  y.  T^Xtätißotoif  et  Ubrain  XXXVIL  v.'TS^la,  et  Fabric. 
III.  18.  p.  417. 
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amplectebantiur.  Contra  vero  Galli,  qui  Thraciam  Macedoniam 
et  Graeeiam  depopalati  in  Asiam  transienmt,  iot  tamque 
inanditomm  motnum  anciores  fuerant^  ut  ad  eonim  res  seor* 

sim  investiVandas  Graeci  nun  ita  difficile  iucitarentur.  Etiam 
Kiirupaeu  Iniiiia  tuuc  Celtica  potius  quam  Galatica  appollari 
solebat*);  ea  denique,  quae  ex  Eratosthene  Stephanus 
ilescribit^  tiiulas  operis  illias  ut  ad  Asiaticani  referatur,  non 
Uatutti  penoitiiiiit)  immo  etiam  exigant  Idem  quoque  Stra- 
bonis  de  EratoBthene  sententia  affirmat'),  qui  TioKMibenem 
et  Eratosthenem  et  qui  eos  aetate  anteeesBerint,  Ilispanicamtn 
Gallieui  aiii(|ue  reriun  plane  igiiaros  fuisse  dicit.  Et  «aiie  oc- 
culentalium  Galloriim  res  tunc  non  ita  (iraecis  cognitao  eraut, 
ut  Eraiosthenee  tarn  Tastum  o])ub  de  üs  ederc  posaet 

Sed  qnantttm  e  Btephani  locis  judicari  potest,  non  ipsaB  16 
expeditioneB,  Bed  res  potius  Galatarum  posterius,  in  Asia  dico, 
geslas,  tradidisse  yidetar;  Noetri  vero  aiutorem  consulerint 
necesse  est^  qui  in  rebus  Galaticis  traetandis  non  ultra  tertiam 
expeditionem  et  transitum  in  Asiani  progrcssus  sit,  cum  ipsao 
iii.sfMjucntiiim  t^mporiini  res  eoruni  narratiuni  ümiiino  can- 
tradicaat.  Et  saue  quidem  Trc^nii  recentiores  Galatarum 
les  narrantem,  alium  quendam  quam  in  ipsis  expeditionibus 
eatnandis  adbibuieae  anetorem,  ex  illa  contradictione,  jam 
aopia  commemorata,  constat').  Eratosthenes  igitnr  auctor 
fiiisae  nequit  Attamen  inde,  quod  Diodorus  neque  Demetrium 
ByzuHiiiiuui  neque  EratostLcuejn  noniiuat^  nullum  mihi  sumam 
arf^nmentum,  quoniaiii  in  Iis  tautum  libriä  utriusque  laudaudi 
locus  luit,  qui  jam  omnes  fere  deperditi  sunt.  Deniquc  dubites, 
quin  Eratosthenes,  qui  inde  ab  a.  276 — lüü  a.  0.  n.  vixit, 
quosd  nostram  rem,  primi  ordinis  fontibus  adnumerandus  sit; 
quoniam  antem  posteriores  potissimnm  Galatanun  res^  qnibus 
ill«  utpote  ae(|ualis  describendis  operani  dedit,  ad  cveiitus 
earuni  expeditiniium  adumbraudos  niaxiine  valent,  eum  illi 
ordini  jure  meritoque  accensendum  esse  putavi. 

Nymphis  Heracieota,  qui  distingnendus  est  ab  altero 
Njmphide,  Chionis  amico^  qni  et  ipse  Heracleota,  tempore 

1)  L  8,  6.  -  S)  II  p.  93,  —  3)  V.  4. 
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aniiquior  fuit'),  Evergeta  regnante  inclaruit,  et  nsqne  ad 
ejiisdem  regia  tempora  bisioriaa  suaa  perduzit.   Saidas  enim ' 
dicit:*)  ^Njmphis,  Xenagorae  filius  ....  scripsit  de  Alexandro 
et  auoceBSoribos  ejus  ac  saccessorain  posteris  libros  XXIV; 

item  de  Ileraclea  libros  XIII;  coiitinet  autcni  res  gostas  post 
mos'')  iisfjne  ad  tyrannorniu  eyeröiüoeiu  et  iisquo  ad 
t  vl  i  im  rtoiemaeum^^  Itaque  uemo  dubitabit.  (|inii  etuuii  de 
Galiorum  invasioDibtts  scripaerii;  nihilommus  tamen  Diodornm 
eum  adhibuisse  auetorem  denegaTerim^  quam  nullibi,  neqne 
aDtecedentibas  neque  secjaentibas  Jibris  eom  laodety  quamTts 
17  profecto  de  N)  ni]i]tide  eadem  yaleani,  quae  Biipra  de  Polemone, 
Timagene  aliisq^u;  dixinius. 

Durideni  Saniivim,  (|ui  IMiihi(l(dj)lii  iietatr  vixit,  ojius 
historicum  condidisse  de  rebus  Graecoruin  «Pestis  ( Eklrivuaa) 
testatar  Diodorus^);  cum  vero  ejasdem  Duridis  bisioriae  Maoe- 
donicae  commemorentnr,  dubitatam  est,  idemne  an  diTersum 
sit  opus*^).  Hejnio  quidem  probabile  est^'),  idem  opos  in 
dnaSf  fortasse  in  plures  partes  divisam  fnisse;  nam,  inquit, 
rjiiod  Lijuid  Athonaeuiii  laHüjuani  diversniu  opus  de  rebus 
Agathoclis  laudatur,  ad  eadem  tempora  sjiectat,  quae  in  altero 
opere  per.secuiu8  est.  Sed  errat,  ni  failor,  doctiss^imus  vir. 
Nam  ^Ekk'qvkMa  et  MoHBÖQvaid  neqae  diversae  ejnsdem  operis 
partes,  neque  duo  diversa  oper%  meo' quidem  judicio,  faisse 
possont  £tenim  com  ita  esset,  Duris  in  ntraque  parte  vel 
in  utroque  opere  resonmino  easdem  traetayerit,  necesse  faissei 
Vides  jam  ex  ipso  Diodoro  (I.  c.).  Duridem  umIo  a  morte 
Jasouis  tyranni  Pheraei,  et  Amyutae  Mace<iuiiuiii  rei^is, 
adeoquc  ab  anno  tertio  Olympiadis  Cll  bistoriaruiii  (Traecarom 
exordium  fecisse.  Sed  jam  boc  initium  res  Macedonam 
respicii  Atqui  inde  ab  Amyntae  obita  Philippus  Maeedo 
paulatim  imperinm  Graeciae  aoiyersae  adeptos  est^  ita  ut  ab 
illo  tempore,  unde  Duris  Hellenica  exorsus  esse  dicitar, 
lüstoria  Graecorum  arctiäsime  conjuncta  sit  cum  historia 


1)  ChioB.  ep.  Xnt.  cf.  Mennon.  c.  XI.  ^  S)  V.  Nviupig.  —  De 
17  boc  vocabnlo  postea  ag^m.  —  4)  XV.  60.  —  6)  Vasa  I.  15.  p.  96  tqq. 
Wesneling.  ad  Diod.  1.  o.      6)  l\  LXXXIIt. 
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MacedoDiini.    ItiKjno  reote  Vossius  llollenica  opus  a  Mace- 
donicis  noii  diversum  osae  putat.    „Is  eniiu,  in»|uii,  qni  iMa( 
doDica  condiderati  quid  macrnopere  kaboit,  quod  diccret  de 
iemporibus  illis,  qnibus  Macedonia  cnm  reliqua  Oraecia  con- 
ffictabator,  nsquediim  principatum  tandem  obtineret^  prae- 
BNÜin  cum  fiise  adeo  res  Macedonicas  scripserit;^'  nam 
((oantom  Toliinieti  id  fberit,  ex  eo  intelligitur,  qiiod  libri 
**jns  XXI 1  et  XXIII  ab  Athenaeo  citanfnr').    Wesselinii^io  18 
•inidem'),  qui  paulluhim  proiiiiscue  hac  de  re  disserit,  iilterius 
i>imfi  commentatione  sua  historica,  quam  tempora  et  facta 
lenini  Macedonica,  progessns  esse  videtur;  ai  in  iWis  Atheaaei 
loeisy  qaibufl,  si  bene  enm  intelligo,  nisns  eai^  et  nbi  Dnridis 
libri  XVn  et  XXII  citantar*^),  sermo  fit  de  Polysperchonte 
et  do  Demetrio,  Äntigoni  filio,  ita  ut  nihil  sit  qiiod  obstet, 
qoominns  utniinqiip   ad    Macedoniea   ref'eraraus.  Diversnm 
tarnen  opus  esset  Maxsöovixciv  et  * EkXrivixcjv^  si  Marvdtmica 
Duris  ab  antiquiore  qnadam  re,  quam  a  Philippi  regno  vel 
ab  Amyntae  obitn,  iinde  HeUenica  incepisae  dicitur,  orsus 
ewet  Sed  non  Tideo,  qao  ai^mento  id  comprobari  possit. 
Contra  eqnidem  praesto  esse  argnmentum  aliquod  pnto,  enm 
nollo  modo  posse  prius,  quam  a  l^liilippo  vel  ab  illo  tempore, 
luule  Hclh'fiini   iiicepissc  traditnr,   Maredonirorxm  (>\ordiinn 
fwisse.    Libro  euiin  VII  Marcdonicornm  auctor,  teste  Athe- 
naeo^), de  Alexandro  M.  locutus  est,  ntpote  qui  post  obsi- 
dionem  Tyri  Pnytagoram  legatum  ad  Pasicyprnm  regem  Oypri 
miserit,  quem  mnneribos  donaverit;  hoc  factum  incidit  in 
«nnum  332  a.  C.  n.    Atqni  ex  eodem  Athenaeo  eonstaf^), 
«um  libro  XXII  sernioneni  f'ecisse  de  Denietrio,  Antigoiii  filio, 
ma&ima  cum  asAentutioue   ab  Athenieiisibus  excepto;  hoc 


1)  VI.  p.  S58. ;  citat  qnidem  HiaiorutB  neqiie  Maeedonieew  hixtoriM, 
vi  fabto  credit  H^n,  1»  e.  n.  4. ;  iatud  tarnen  opaR  Yeve  ab  eo  «ignari, 
nkiDiuM  dnbinm  est;  item  XTI.  p.  646.    In  «^«v»  %al  8t*ät^  t»v 

Mctxfilovfmv  saepiwi  land»itar;  vld.  Apollonii  8chol.  in  17»      264.  18 

•d.  Bmnck  T.  II.  p.  r.SC.  ffd.  Koil  p,  495.].  ArifttO|ib.  Schol.  in  Nnbes 
V.  3«7.  p.  150.  0.1.  Aurol.  Allnhr,  .1  Vol.  I  p.  2«5  eU.  n.  Dindorf.  — 

2)  a-1  Dio.l.  XV.  «0  in  cd.  Bip.  T   VI.  p.  GM).         Ii,  IV.  p.  166. 

^'I.  l>.  2r,3.  ~  4)  IV.  p.  167.  —  5)  VI.  p.  263.  cf,  XU.  p.  666. 
ScaniBv,  Ablianidliiiigen.  S 
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factam  iDcidit  in  annam  308  a.  C.  n.  [reetius  in  a.  302;  ef. 

Droyspn,  Gesch.  d.  Hellenismus  IT.  "2  p.  191.  ed.  IT.  A.  S.|  Sic 
igitnr  Diiri«;  aederim  Jihrh  res  gestas  viginti  octn  [vel  potius 
XXXIV]  ainiorttm  auiplexus  est,  si  historiam  libro  .sexto  usque 
ad  Alexandrnm  regno  patemo  potitum,  perductara  fuisae 
statuamuB.  At  cum  Amyntas  anno  369  a.  G.  n.  diem  snpre* 
mum  obierit,  sex  prioribus  Ubrü  ei  jam  enanundae  erant 
triginta  et  Iriwn  annorum  res  ^estae.  Etenim  res  post  AmyD' 
tae  mortem  in  Macedonia,  inaximo  a  Pelopida  at<jno  Iphicrate 
19  gestas,  tum  Piiilippi  iinj)eriimi^  consilia  et  bella  advorsns 
Graecos,  et  Graeciae  libertatis  interitum  usque  ad  iilud  tcmpus 
exponere  debuit,  quo  rex  a  Pansania  inierfectus  est  Itaqne^ 
quamyis  Duridem  inseqnentium  annornm  historiam,  propter 
rerum  naturam,  multo  fusias  aeripaisse  yerisiniile  sit;  qnie, 
cum  jam  tot  et  tantae  res  in  sex  illis  libris  ei  exponendae 
fuerint,  eum  plures  etiam  in  iis  exponere  potuisse  credat?'). 
8i('  iLntnr  rx  hoc  potissimuiii  aririinn  ul 1 1.  'KXl)]vixd  et  Maxi- 
dovixd  Donnisi  duos  diversos  uiiiuä  atquu  ejusdem  operis 
titnlos  esse  confideDter  asseverarim.  WesscHngium  quiden 
tituli  dtscrepantea  offendere  Tidentur;  aed  quid  mimm,  cnm 
illnd  opus  et  Macedonom  et  Graecorum  res  amplexum  sit^  si 
nunc  Macedoniea,  nunc  ffeBeniea,  nunc  quoquo^  ({uod  bodie 
aeque  tit,  lli^lnriiir  in  Universum  a  vctorilms  ritantur*). 

Hpvnin«!,  nt  dixi,  etiaiu  res  .if/nUiorlis  ejusdem  operis 
vnit  partium  fuisse.  Quod  cum  ita  esset ,  facillimum  mihi 
foret  demonstratu^  Nostromm  fontem  Duridem  non  fuisse. 
Sed  illud  jam  iis  argumentis  refeIHtur,  quae  modo  adhiboi; 
deinde  yero  Athenaei  verba  tarn  certa  sunt,  nt  nemini  ejos 
testiroottium  rejicere  liceaf).    Porro  etiam  ipsnm  Heynii 


1)  Haue  senientiam  fragmenta  afHrmant;  nam  libro  II  ilc  IMiilip|>o 
rege  et  belli  sacri  caneis  locufua  erat  (Athen.  XIII.  p.  5tiO.);  libro  V 
de  Arra<rIioiiP  Acliaeo,  odio  Philippi  oponte  solum  vt^rtente  (Athen.  VI. 
p.  249)  -  2)  CertisRinio  arguiiK'nto  est,  quod  Atbenaeus  et  Historia- 
tum  ei  MacftUmiccmtm  lilinmi  VH  cifat  (X.  p.  TV.  p.  l«?.).  et 

qnod  uterqiK«  lo^^ii«»  »'iL^iliMn  vc^ ,  iK'uipe  a<l  Alpxaiidi  i  eN|»e(litionoiü 
in  Aniam  pj..  <  t  il  -  .J)  XII.  p  541  ex  libro  X  tmv  wf^i  'Ayct^Q^Utt, 
XIII.  p.  G06.  XiV.  p.  G18. 


uiyiii^Cü  üy  Google 


IN  EKAERAimiS  EXPEDITIOmBUS  GALLOBUH. 


19 


argnmeDtoiDy  hoc  opus  ad  eadem  tempora  spectare,  quae  in 
aliero  opere  DnnB  peraecatns  sit^  revera  nuUam  est,  cum  in 
Mteedonicis  Dnridi  profeeio  de  Agathoclis  rebns  tarn  fuse 

loquendi  inilliis  locus  t'iii.ss<»t;  doinde,  quoniarn  numiui  ubi 
illiie  iitsiuriac  (lesioriiit  sjitis  |torspicnnrn  <»sit,  npfpio  talia 
qoidem  conteodere  liceat.  Nam  libro  XXU,  quem  utruni 
etiam  plures^)  secuti  sint  nec  ne,  oninino  dici  non  polest,  20 
aoctor,  qood  modo  admonui^  de  anno  308  [vel  potius  302.  A,  S.] 
A.  G.  n.  egerat.  Li  Agathocles  anno  demum  289  a.  C.  n. 
ileeessii  Forte  antem  He3rniii8  Diodort  qnodara  loeo  nititnr, 
ubi  dicit"):  l)('llo   lletruscorum,   Oallurum,  Samnitum, 

ceteroriinKjuo  sorionim  a  Romanin  Fahio  CohhuIi»  «Iflcta 
saut  ceiituiu  milia,  iit  Duris  testatur.^  Kt  hoc  sune  incidit 
tn  aminm  295  a.  C.  d.  8ed  nemo  est  qui  non  videat,  hoc 
non  ad  ffisioHas,  sed  ad  opus  de  Agathocle  referendnm  esse, 
qnieam  Romani,  nt  notam  est,  lisdem  temporibus  multa  negotia 
haboere.  Contra  Heynins^ez  eodem  loco  colli«^'t>iido-'),  Doridis 
Hhlarids.  nova  quadam  part^?  res  ((uoque  barltarorum  uin- 
|)l<'\as  osso.  L^ravitiT  orrassc  vidt^tur,  eoqiie  ijraviuH,  quod  jam 
iaudatua  ille  Diodori  Uber,  quippe  qui  Agathoclis  potiRsinium 
res  eontineaty  hanc  eclogam  de  Uonianis  ad  illias  tyranni 
Titam,  a  Dnride  descriptam,  referendam  esse  ipse  admonet 
Geterom  ex  illo  Iragmento  patet,  Dlodomm  in  Agathoclis 
rebiifl  enarrandifi,  non  iantam  Calliam,  Antandrnra  atqne 
TimatMim,  sed  etiaui  Duridcm  adhibuisse.  Haec  sunt  de  hoc 
auct^jro  (piao  dicam,  cum  reÜqua  ejus  scripta  ad  uo^^tram 
rem  nou  pertineant. 

Sie  igitnr  nihil  aliud  bac  disquisiUone  profecisse  yidemur, 
quam  ut  ambiguum  esse  doeuerimus,  utrum  Duris  Galatarum 
expedttiones  attigerit  nec  ne.  Sed  et  hoc  jam  sufficit;  nam  via 
sie  ftperta,  ad  argumentum  pro'^redi  possnmus^  quo  res  dubia 
certior  reddatur.  ('um  enim  Diodorus  siio  ipso  jndicio  }>rodat, 
iude  a  libro  XV  Duridcm  ipsi  ante  maiiiis  ocuioäque  tuisse 


1)  Ciialur  adboc  Uber  XXni  ap.  Athen.  XIT.  p.  646,  nibü  tarnen 
lade  elici  poteat.  —  %  ecl  L.  XXI,  d,  —  $)  1.  c.  0.  4.       4)  Heyn.  20 
LIXXIV. 
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dabitan  yix  potest,  enm  in  nostra  qaoqne  re  deacribenda 
Dnridem  adhibiturnm  fnisse^  m'qtiideni  hic  eam  attigiasei 

At(jui  Diodori  narratio  non  nilims  ^^iuim  Puusniiiae  atque 
liistini  falsis  ot  fabnlosis  referta  e«t;  Duris  auteixi  propt^^r 
diligeniiam  et  reruiu  inquirendarum  studium  uiaxime  u  vete- 
ribus  laadatar');  itaqne  cum  ejus  ingenium  a  tali  nanraüoiie 
prorfms  abhoml^  Nostris  auctor  fuisse  nequil  Unde  seqoitor, 
21  Dundem  has  expediiiones  omnrao  non  scnpsiBse;  et  profeeto 
opus,  (juod  de  Agathocle  egit,  continuationem  quasi  Histo- 
riat  um  fuisse  probabile  est,  ita  ut  bis  duobus  scriptis  ultra 
atinuni  28J>  a.  C.  n.  DuriH  nou  progressus  sit^).  Accedit  quofi 
idem  verborum  structuram  neglexit,  aicut  apud  Dionysium  H. 
legitur^);  ita  et  PbotiaB  enm  ait  dietionis  Tennstate  longe 
inferiorem  faisae  Ephoro  et  Theopompo^).  At  Noatrorom 
auetorem  elegantia  qnadam  naum  foisse,  infra  yidebimaa. 

Quod  ad  quattuor  illos  Attbidum  scriptores  pertinet,  quin 
Demo  <juid<*m  et  Androtion,  einii  vel  de  aetnfe  eorum  nihil 
certi  constet''),  nostram  rem  tractaveriut,  dubitare  licet  8ed 
utcunque  est,  eadem  profeeto  de  eorum  omnium  quattnor 
operibos  Talent,  quae  aupra  dixi  de  Meneolis  libro  mgi 
'A&nvaiawy  ita  nt  qni  ex  iia  in  Athenanxm  biatoria  conacri- 
benda  usque  ad  Galloriim  expeditionea  et  ulteriua  progreesi 
sunf  j  velui  IMiilooborns  at(|ue  Ister,  eas  nonnisi  leviter 
et  <jiia,Dtuiu  ad  ipsas  Atli<'nit'Tisiiim  res  Hpectavrrujii^  snis 
libris  attigerint.  iSic  igitur  incredibile  fit,  eos  a  Nostris  in 
partea  fniaae  Tocatoa,  praeaertim  enm  neroini  in  ment^m 
occurrere  potniaae  jam  per  ae  aatia  pateat,  nt  tarn  apecialis 
atqne  alienae  btatoriae  auctor  in  tali  et  tanta  re  dnx  eligeretor. 

1)  vid.  Cicer.  L.  Vi.  ad  AtUc.  ep.  1.  —  2)  Schoelliua  IT,  p.  124 
Macedonici^  bUtorias  nou  plus  quam  vigintt  tres  libroa  amplexas  foiase 

5?cril>it,  quo  jare  neacio.  Sane  vero,  si  ita  esset,  auctor  eas  non  ultra 
Antigoni  mortem  dediicere  potuisset;  sed  Schoellii  auctorita«  null* 
est.  —  3)  De  romp.  verb.  sect.  IV.  p.  81  ed.  (IcUer.  —  4)  Cod.  17C. 
p.  121.  a.  41.  od  l^pkk.  5)  Vidt»  l'haiiodeiui ,  nfinonis,  Olitodemi 
aUpio  Istii  tra^rmenta  ed.  SiiilM-l.  praef.  p.  IX.  »  f  l'erizon  a<I  Aelian. 
V.  H.  8,  6.  Ton-,  de  scripi.  bi«t,  pbil.  2,  9.  —  *demde  Fhiiocbori  frag, 
«t  AndrutioDia  reliq.  ed.  Siebe),  p.  XVIII. 


Digitized  by  Google 


IN  ENABfiANDIS  EXPEDIT10NIBU8  GALLORUU.  21 


Denique  eiiam  praeter  Androtionem,  quem  eemel  iteramqae 
Pansatiias  laudat^),  auUus  eorum  Diodoro  et  Pausaniae  in- 
ooiuisse  Tidetar. 

Pariter  iis  nun  iiiiiutuit  L^'nceus  biiLuiu.s,  Duritli,-,  liati-r-), 
m'}u>>  ajiünvii^oi'tv^attt  praeter  multa  ulia  scripta  Atlieiiaeus 
citat 8e(]  practerquam  quod  Diudorus  uusquam  eum  laudat^ 
valde  eiiam  dubitare  licet,  quin  eo  libeiio  Galiorum  expedi- 
tiones  Tel  levisBime  attigerit. 

2)  Attamen  paene  jam  timeo,  iie  liaec  sine  ulla  necessi- 
tate  tot  verbiä  refutaverim ,  quum  alind  praesto  sii  argu- 
mentum graviääiuLium,  Nostros  illorum  «criptorum  iieuiiueui 
sequi  potuiääe.  Dupiicem  eniui  rei  narratiououi  exäiare,  ex 
aucioribus  secundi  ordinis  colligo;  uam  alii,  ut  supra  dizi, 
eietcitum  Giülorum,  invasione  in  Graeciam  facta,  stirpitus 
deleinm  fbisse  tradunt*),  res  autem  pauUo  post  in  Thracia 
aiqne  Asia  gestas  illis  tanium  Galli»  tribuere  Tidentur,  quos 
ad  terminos  tuendos  relictos  fuisse  Justinus  dicit  );  hIü  vero 
ex  Delpliica  clude  {)eriiiuliüö  Gallo«  evasisae  uarruiit'  )^  quui  iiiii 
haud  parva  manus  regnum  Tylae  in  Thracia  coudiderit'). 
Atqiu  omne»  hi  auciores  »ua  ip^i  e  foiitibus  primi  ordinis 
desninere  debuerunt;  imde  igitur  iuter  ho»  etiam  alios  alia 
tradidisse  certum  fit  Ea  autem  prior  narratio,  üiepta  band 
dubie  atque  ridicula,  vel  ignorantiae  vel  mendacitati»  docu- 
mentum  est,  quod  utrumque  vitiunj  in  iis  modo  explicatur 
auctoribus,  qui  actatc  rebus  fnoximi  entnl,  neque  res  a  Galiis 
P't^icu  in  Thracia  et  Asia  gcstas  fuaius  et  accuralius  enarrare 
muduerani,  Quodai  per  ignoraDtiam  illa  falsa  tradita  sunt: 
ab  eo  non  potuerunt,  qui  posteriora  tempora,  ideoque  etiam 
originea  atque  res  gesü«  Thracogallorum  litteris  mandaverit, 
quia  rerom  yeritas,  quam  per  aliquot  annoä^  propter  regni 


1)  VI.  7,  2.  X.  8,  1.  2)  Atheo.  IV.  p.  128.  VIII.  i>.  337.  .SuidaB 
-iryxfrj.    -   3.  X.  p.  434.  XI II.  p.  58H    —   4^  DiocI.,  Taus.,  Just. 

•1-  cc.  BUpm  |..  5.  [7.|  <  t  App.  J.;  la-U.  lUvi    j-.  7ss.        f.i  XXV.  1.  — 

^)  i*ol)l..   IV.  45  bq.   Athen.   VI    p.  '2;U.     l^u>   (  .is..    oxc.  l*eir«sc. 

l>- 630  [fr.  90  Dind.l.  Strab.  IV.  p  130.  App.  de  bello  lUvr.  ]v.  Ii.] 
158.   ScLol.  (  iiliiiiiiichi  ;id  bynin    ia  Delum  v.  175.  öüc  nou  Junt, 

ipie  XXXU.  3,  6  sqq    -  7)  i'olyb.  1.  c. 


22  DE  PONUBÜS  vetebüm  auctobum 

Macedouici  periurbaUouem,  noz  obtfeumatitia  occultarerat^ 
tandem  non  diutius  latere  poinii.   Sin  aatem  ea  per  men- 

23  dacitutem,  vel  blandiendi  eausa  et  ouctccxQtiötixöjg  scripta  fnerint: 
tuli  piofecto  nifiitlacitiiti  iioiiiiisi  eo  tciupori'  locus  t'uit,  <jiio 
res  ipsue  uüiiduiii  buli»  iiiuotueraut,  ueque  ullus  aucior  alia 
atque  contraria  docuerat.    Sic  igitur  omuiDO  probabile  fit^ 
ex  auctühbus  primi  ordinisi  natu  mqf&res  potidsimmn  falsam 
illam  narratioiiem  retulisse,  mmares  yexo  fabulas  rarsos  ad 
fidem  et  Teritatem  historicam  reTOcasse,  relnt  Demetrianiy 
Eratosthenem  et  Nyinphidem,  quippe  qui  Galatarum  res  de 
iiulustria  iueuratius  et  lusiiis  exposueriiit,    Nurii,  ut  de  Ulis 
Gullis  quo»  vcre  iu  pu triam  rediitiäü  coostat  taceam,  cum 
eoruin  memoria  diutiuH  post  Delphicam  cladem  laiere  po- 
tuerii;  quis  est  qui  credat,  Denietrium  Bysaotiniun  origines 
regnl  Gallorum  in  Propontide  conditi  iguorasse,  quo  Bjsan- 
tinoB,  p<;pu1ares  ejus  in  extremuiu  perieulam  adduetoB  fuisse 
Pol)'biu8  tentatur')?    Eratoäthenes  etiam^  in  rebus  Galaticis 
deacribciidis  tanta  »liliü;rntia  taiitoquc  ^5tudiu  usus,  eo  potis- 
simum  tempore   vixit,  (juu  Tylae  reguum   maxime  lloruit 
subitoque  interiit.    Mymphis  denique  vera  tradidit^  cum  qoia 
Ptolemaeo  III  regnaate  rixit^  ubi  reruni  Galalicarum  veritas 
non  amplius  potoit  latere,  tum  quia  ipse  erat  Heracleae 
ciTis;  nam  haec  respublica  multis  Tinculis  conjuncta  erat 
cum  (lullis,  (|ui[)pe  qui  et  urbis  Heracleae  iu  Asia,  et  colo- 
niiirum   Ilcracleeiisium  in  Tliracia  viciiii  ossent.  Prauterea 
etiam  Nympkidem  aliquaudo  legatum  ab  Heracleeusibuh  ad 
Galutas  missuin  fuisse  legimus^).     Verumtamen  talia  vir 
Gallicae  expeditionis  eventum  ignorare  non  potuit, 

Quod  ad  ceteros  attinet^  utnim  vera  an  falsa  retnle- 
rint  nescio.  Nam,  ut  saepius  auetores  primi  ordinis  posteri- 
ores, quamviö  ip^i  .siiit  lerum  aequales,  tamuu  tx  alio  quo- 
dam,  qui  ante  eoa  scnpsii,  sua  dcsumuut:  ita  quotjue  iiit<  r 
eus  Mptiniae  notae  scripiores^  ([nut,  Nostrorum  i'uJite»  lui^be 
refutare  contendimus,  quidam  fortatiöe  fuerunt,  qui  ex  alio 


1)  IV.  c.  45  sqq.  —  2j  Meuinou  ed.  OrcIL  c.  24.  p.  35.  iiiinio 
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t'ju::Jt- lu  urJmis  scriptore,  natu  ipsis  mujore,  et  i'alüa  quidem 
tmdeiite^  sua  petiverint;  ui  forte  Uli  AUliidum  scriptores,  24 
pnesi7tim  cum  res  GaUorum  reeentiores  iis  uon  euarrandae 
esaent.  Inierea  nihil  tarn  gruve  est  quod  impediai,  quominiiB 
et  inter  eos  huDc  illumve  ad  exemplum  Demetrii,  Eratosthenis 
tt  Nymphidis  vera  tradidisse  credaiiius. 

8ed  quuiiiüui  omnino  cerlum  mi,  falsam  iiarratiouem 
uouniäi  apad  auüquiore«  primi  ordiuis  svriptureH  uusei  pu- 
tuisae:  jam  nemo  eai^  qabnecesse  esste  non  iutelligat^  tit  aut 
UieroDjmus  Cardianus  aut  Timaeus,  ommoni  nata 
mazimi  et  duas  vel  tres  ad  summum  Olympiade»,  ut  infra 
▼idebimus,  posi  inyasionem  scribeutes,  [»rimus  illa  falsa  re- 
luk-rit  et  Nostroruni  iiuctor  fuerit.  Cuntrii  vtTu  l*ulybius, 
qui  priiuus  inter  auctureH  nubis»  aervatüs  haiuiu  rerum  veri- 
taiein  exbibet,  vel  Demetrium  Byi&autiiium,  vel  £ratustheiieiii, 
quem  saepius  laudat*),  vel  potius  Nympbidem  secutus  esse 
Tidetar. 

Geterum  naoc  jam  fides,  si  quosdam  auctores  tum 

secundi  tmii  primi  ordinis  omisi,  eos  oinues,  praeterquam 
quod  JiüO  tauta  auctoritate  valuisse  videatitm,  ut  cos  a  Nostris 
adhibitos  i'ais»e  aliquis  credere  puäsit,  etiam  cum  illi^^^  *{^^^ 
ipse  nomiuavi;  iu  eosdem  urdines  esse  remiitendos,  iU  ut 
quae  de  iilis  rejieiendis  passim  diii^  eodem  jure  de  his  quo- 
qne  valeant  Sic  omisi  praeter  alios  DijUum  Atbenieusemi 
qm  nostram  rem  ne  attigisse  quidem  videtur*),  et  pBaonem 
Plataeensem^),  de  quu  uiliil  aliuiulf  constat,  iiisi  quod  Oio- 
uysius  IIhI.  euni  iater  scripturuö  refert  piü|tt«T  soeordiam 
oratiüui»  vulgo  uegiectütt^)^  sie  etiam  Medium^)  et  Aga- 
tharchidem  Cuidium,  qui  potiuSj  ut  notum  est^  geograpbicis 
scriptoribuB  accensetur. 

AnUquissimam  esse  Nostrorum  narrationem,  jam  Calli- 
machi  quaedam  aequalis  scriptoris  narrata^  falsis  et  fabu*  86 

I)  m  XXXIV,  4.  ö.  13.  —  8)  Vid.  Voss.  DI.  7.  p.  17a.  Wessel 
Bd  Diod.  XVL  14.  Bunnami.  in  add.  ad  Tales.  Cmendatt.  p.  888.  Heyn, 
p.  LXXX.  ei  n.  3.  -  3)  Diod.  eoL  XXI.  5.  —  4)  De  comp.  verb.  p.  9. 
^  ()  LndaiL  de  longaevia  c.  11.,  quo  loco  cum  Strab.  Xi.  p.  &30. 
raUato,  satia  ptitet,  eum  non  euudem  ease  atqne  Medium  Larissaeum. 
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lüsiä,  qiuie  Nostri  exbibeiit,  optiiiie  Lun;i;riR'ntia,  uiaiiilesto 
Otttenduut'j.Facit  ille  Apolliiiem  iu  utero matrisjamvaticinaniem 
ac  praedicautem  fore,  ut  Gel  tue  iu  terram  Graecorum  irrumpant; 
quos  Oeltas  auctor  ab  Occidenie  remotissimo  repetii,  sieut 
Pausanias'),  eorumque  [ihalanges  coelestibus  igoibas  ex- 
siinetas  esse  dieit^  »icut  idem  Pausanias  et  Jnsiintis  '^);  iuimo 
düuique  C'aliuiiaflius,  si  verbis  ejus  }»re8se  inbatTiMiius,  pcinter 
ac  Nostri  tütiuä  Lxcrcitus  iuterilum  iuüuit.  Nam  recte  qui- 
dem  iSim8oiiiuM^)  cum  aliis  o  Callimaclii  verbis ''^)  elicit,  Apol- 
linem  Taticiiiaium  esse,  Celtaruui  partem  apud  Delphos^  par- 
te tu  in  Aegypto,  Ptolumaeo  Pbiladelpbo  regnante,  iri  inier- 
emtum.  Sed  Galli  qui  in  Äegypto  perierimt'),  ex  Asia  a 
i'hilailelpbo  arcessiti  erant  );  Asiaticos  vero  Galios  cvnstat 
omniuü  uou  ad  Dtlphos  adveuisse,  sed  «taiini  post  piuiec- 
tiouem  e  patria  iter  in  Thraciaui  et  Asiaui  avertisöü.  Qui 
autem  vere  ad  Deiphos  usque  perveueraiit,  eos  omnes  in- 
teriisse  ratus  esse  Callimacbus  videtur.  Itaque  Noi»ironuD 
narrata  Calliniacbo  annt  antiquiora. 

Jam  Tero  judex  sedeo  inter  Hieronjmum  atque  Ti- 
maeum,  utriu.sque  scripta  perlustrutunus. 

De  II  ii- loiiy  üio  uibil  adbiu  <  ürluiii  est;  nam  Vossius''), 
Prideaux  et  8eviiiua^),  Maouertuü et  aiii,  tum  de  pt  iHona 
ac  vita,  tum  de  scriptis  ejus  a  se  iuvicem  discrepant.  Praeter 
vitam  Alexaudri  M.'^)  rag  ttiv  ÖMi^opov  CiftOQÜtg  baud  dubie 
scripsit^^y  quanim  pars  ni  fallor  Pjrrbi  Epiri  regis  res 
26  gestae  erant^').  Dionysius  enim  Hai.  in  praefatione  operis 
sui'*)  llit  ioii^muiii  iv  t/J  tti^I  täv  ErnyoiHni'  n^uyiiattin 
res  iiumauas  cursim  attigisse  cuiiteiidit.    Quid  autem  reb 

1)  Ilym.  in  l).;lnm  v.  171  sqq.  —  2)  v.  172-  17Ö.  l'aua.  I.  3,  S. — 
3)  Cullimach.  v.  186.  Paus.  X.  23,  Jnet.  XXIV.  8,  10.  —  4)  Simeon, 
chron.  catbol  P.  V.  ad  A.  M,  3726.  p.  1119.  uf.  Wernsdorf,  p.  46.  — 
ö)  V.  184  sqq.  —  6)  rao«.  1.  7.  Schol.  Gallim.  ad  v.  176.  —  7)  Wcnuh 
dorf.  p.  45.  8)  I.  11.  p.  64  eqq.  —  9)  Mem.  de  Tacad.  des  in- 
acript.  T.  Xlll.  p.  20  sqq.  —  10)  Gescb.  der  unmittelb.  Nachf.  Alex.  p. 
362  Kqq.  Sevini  dissertattoaeiu  ne  legisBe  qoidom  ipKe  profitetur  auctor. 
—  II)  Suid.  '/«(«syvfiog.  —  12)  Diod.  XVÜl,  42.  —  13)  Idem 
sentit  Munnertns  p.  867.  eed  niiUa  rationo  nisttSf  et  Sevinos  p.  32.  — 
26  14)  c.  6.  p.  5. 
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Romanae  ad  *Emyavovs  Alexandri  pertinent,  niai  Pynrhi 
fitam,  qua  8olatii>  de  rebuB  Romanis  exponendi  loeus  erat, 

eodeiii  opere  aDiplexuH  est?  At  istud  opus  de  Epij4oiii><  ideui 
esse  atque  illud  tie  Diaducliis,  tjumi  Diudorus  <  itat,  iitulunique 
trauäterendum  esse:  de  iHtriiariis  regni  Alexamin,  ut  placuit 
Josepho  Scaligero  in  aDimadveraiuaibuH  ad  Eusebiuu,  omiiiiio 
mihi  peraiaaum  habeo,  quam  vis  cum  hoc  doctissimo  viro  in 
eo  Gonseniire  nequeam,  qaod  verbomm  htfywoi  et  dticdoxoi 
eadem  sit  sigtiificatio;  sed  omnino  malim  cum  Yosflio')  inter 
ea  itii  ilijjtijjgiati'.   uL  dia()oxoL  siiit  feUCLi'.ssureb  Aloxaudri  et 
iiiipcrii  eju8  partiarii,  at  ^Tiiyoi^oL  cornni  siucfssoruiii  posteri 
seil  liberi,  sicut  Septem  illurum  ducum  ad  Tiiebas  eaesurum 
filii  'Emyovoi  appeüabaatur^);  quomodo  et  Nympbis  nfQl 
*jiX(l^vdQOv  lud  tSv  ^ukdifpnf  xal  *^iyovmv  et  ta  luta 
tovs  *EiityQViw$  scripsisse  dicitur^.  NihilominuB  tameu  ve- 
terra  saepius  hasee  yoces  confudtsse  videntfir;  ita  qnidem,  ut 
Jtndoini  •'tiaiii  'Eniyovvi  vuLciilur,  sed  liusquaiii  llmyoLuvs^ 
revera  titiaiii  Jiabdiov»^  dictus  luisse  credideriiii.  (}uae  quuiii 
ita  siut,  »atis  mihi  prubabile  iit,  Diouyaiuui  iiounisi  coui'u- 
BioBe  voce  ^Eniyovoi  pro  voce  ^iddoxoi  uti^  quod  eu  luben- 
tios  credam,  quia  idem  DionysiuB,  Hierouymum  jam  ante 
Timaeum  opus  suum  scripsisBe,  diserte  testatur^);  at  Timaeua 
suas  bistorias  circa  Olytup.  128  condidit-');  quam  ob  rem  iWe 
eerte  uullaiu  Epiu'  tTionini  luHtoriam  scriboie  |)oiuii.  IJiero- 
u)mus  quideui  centum  ri  quattuor  aniios  vixif'j;  niiiiluiiiiuus.  27 
vero,  si  eadem  fuisact  aetate,  qua  Eunieneä,  amicuH  eju^^i  et 
popularis^  jam  anno  quarto  Olympiadis  130  mortuus  mi,  ne- 
eesse  esset ex  üs  autem  quae  dixi  verisimile  est,  eum  circa 
01^ mp.  128  diem  supremum  obiisse.  Porro  etiam,  ut  Alexandri 
vitam  aliaque  quae  ei  tribuiuilur  scripta  taceatu,  uuUum  inTeni 


1)  1.  I».  65.  oi  et  WesRcl.  assontitnr  ad  l)io<l.  1.  3.  in  cd.  bip.  T. 
I.  p.  300,  —  2^  .\j>i)ollo<l.  III.  7,  2.  ed.  Htvi!  T  f  |.  titi,  3>  Suid. 
h.  V.;  vid.  otiaiu  l>ind  I  -t.,  fjui,  ut  ulii  fH]<'i|U''  am  Um  s,  juiriLer  miev 
ntruraquu  voccni  di.'>tmginl .  |<r  «'tiiini  Hfrodot.  1,  1«>2.  A.  S]  —  4)  I. 
p      2<;.  -       HonHi'v  < 'ji   j-lnJ   }>.  437.  -   6)  A;,MÜmr(  h.  L,  IX,  tcSr  27 

riüiaif  ap.  Lucian  de  iougaev.  c.  22.  —  7}  Manuert.  1.  c  p.  350. 
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locum,  qui  non  ad  tempura  et  res  gestas  xmv  ^ladoxtov, 
vel  Pyrrhi  regia  specteL  Denique  yero  J^iri  rex  poüuB  inter 
^ladoxovs  Alexandri,  quam  inter  'Eittywavs  ab  Hieronjmo 
Domerari  [lutuil,  cu\,  qunm  illo  mortiio  regiium  MacedoDicnm 
in  multas  partes  csmci  clivi.suui,  iu  hac  muiKii  j>urtitioDe  et 
ipsi  aliqua  parä  quasi  obtigerit.  Saepiub  emin  Vyrxhus  de 
Macedoniae  imperio,  quaui  revera  bis  per  aliquot  auuos  tcuuit^ 
et  cum  aliiä  dimicaTÜ  et  cum  Lysimacho^  Alesaiidri  diadoxn. 
Quid  igUur  mirum,  cum  tarn  graviter  rebus  Macedoniae  U 
Buccessorum  Alexandri  iiuplicituB  essety  si  Hieronymos  vitam 
ejuä  opcri  auo  partim  inseruit,  partim  adjecit*). 
88  Itaqtie,  cum  Galli  |>o8i  morti3m  liemum  Lysimuchi  et 
SSeleuti,  uitiuiorum  tcov  diadoxcov  in  Graeciam  adveuerint, 
Hieronymum  nouniai  in  Pyrrhi  vitaeorum  invasionem  atiingere 
potuisee,  omnino  apertum  eat 

Timaei  autem  opus  uniYersalis  quasi  hisioria  erai^  cujos 
plures  ac  diversae  fuerunt  partes  ^  aliae  alias  res  amplexae; 

1)  Aliter  jam  eiplicat  Se^iniui,  p.  33.:  „n  se  poorroit  bien  faire 
enoore,  que  iWtoire  du  roi  d^Epire,  placke  ä  la  fin  de  celle  des  soC' 
cesseurs  eüt  tronip^  Denys.  Ü  aura  pcnt^^tre  suppos^  que  le  titre  qm 
ae  trouToit  &  la  t6te  da  Tolume,  oonvenoit  egalement  k  Vxm  et  4 
Tautre  de  ces  ouTrageB.**  Hieronymus,  si  Sevinum  audiamus  (p.  SS.), 
Demetrio  Poiiorceta  a  socero  buo  eapto,  parios  regi«  Epiri  amplexos 
erat,  quae  soniontia  inde  affirmaiur,  quod  ipsis  commentariis  r^üS| 
quae  iUe  Alexandri  Gxeni]iluin  secutuH  fk>  relius  a  so  •^ostis  conn'n- 
namla  onruvit,  usus  fuiBse  dicilur  (Plut.  Pyrrh.  '< .  Ji]  ed.  l{<M«k.  vol.  II. 
p.  7(36  ),    Oi>stat  tarnen  ni  fallor  locus  quidam  i'ausaniae  (I.  13.),  qui» 
si  Yccif  ftini  intflligo,  Hicron^'nmm  partes  AntijToiii  (lonatae  aniph'xnm 
fuiM«5f'  iiiimit;  nam  ccrtc  «lo  ejus  avo  Antiyouo,  Asiac  re^'f,  hir  l'au- 
Haniae  lo»|U(*n*li  locus  noii  cuit,  ulii  «le  belle  inter  Pyrrhum  et  Aoti- 
ffonuni  (ionatani  ag^it.    Et  riuiti  eibi  vult  hoc:  avdgi  j^aotlti  avvovtce 
dvaynr}  naaa  ig  xoi^iv  avyyQdquv y  si  a«!  Pyrrhrim  rcforas;  hic  onini 
jam  rnortuus  fuit;  Kpectat  if^itur  a<l  AntipcMnmi  (Ion.,  quoil  sequentia 
28  quoque   veilut  attiruiaut     Forte  ret«  ita  explicari  putest,  ut  l'yrrho 
mortuo  Hieronymus  rursus  ad  Antijj^oui  donium  retlierit,  quem  uiium 
niultiK  et  lianil<|uaquam  del»iti.s  laudibus  exornii.sso  dicitur,  dum  alio- 
quin  maximo  odio  in  reges  laborarct  (Pau8.  1,  ü,  lu.)   Ceturum  conjicio, 
illa  ßaotluM  vnonviniat«  eadem  eeiie  atque  iUa  t^fw  vjrofiv/jfiafcr, 
quae  Pauaanias  in  Pyrrhi  rebua  deacribeadia  noa  illustrium  anctorum 
ease  dicit  (I.  12,  2 ). 
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uode  diversos  apad  Suidam  iituloe:  *Izakixa  «ai  2kiuXinuj 
'EXÄ.iiinMa  ital  HauJUnu^)  Batoa  esse  saspicor,  qni  non  se- 
juncta  opera  uisiguiunt,  ut  ujimt  YosBias,  Ueynins  atque 

Baylius*),  quorum  sententiam  juru  improbuut  Heeiuiiius^) 
atqn«^  (toellerus ' ).  Pleruuitju»'  niini  apiul  8cri[>tores  Tiuiaei 
Sicuiä  citaiitur,  in  quibus  simui  de  rcbuH  Italicis  ».  t  Graecis 
alioromque  populomm  loqui  et  poterat  et  debebat,  cum  tot 
▼inculis  gentes  hae  esseut  conjuuctae^).  Neqae  jam  a  vero 
1108  aberrare  credimus,  si  illos  quoque  tres  libros  de  Syiisk, 
quo8  Snidas  commemorat''),  ejuadeiu  operis  partem  quandam 
eflecisse  ötiituiimuü;  quuiiivi«  Goellerus  (1.  c.)  vel  eani  ob  29 
cauHani  de  ii«  dubitare  velit.  quod  eoniui  apiul  iioniinrni  iiisi 
d])U(l  Suidam  Bieutiu  Üat^  ntique  ullum  ex  ii»  iragmeuLum  lu 
taiiia  reliquiarum  copia  occnrrai;  quae  aatem  argmneiita  re- 
Vera  nuUa  sant,  cum  sane  pauca  iauium  exstare  fragmenta 
Timaei  dieas,  si  quanta  faerii  Ubrorum  copia  tecum  reputa- 
Teris.  Taniutn  enim  yolumen  hoc  opus  fuit,  at  numerum 
quadraj:;intti  libroruiu  <'xce.s)serit^),  e  quoium  plerisque  ne 
UDuiJi  ([liideiii  certuiu  iViij^nieiituiii  üccurrii^). 

bed  utttuuque  ebt,  iiio  quiilLin  opere  Tiiuaeum  Ualiorum 
expediiiones  non  exposnisse  iacile  omnea  coucedent.  Libri 

1)  y.  Ti^Mg,  -  S)  Vm8.  h  p.  82.  Heyn.  p.  LXXXV1I1.  Bayle 
diel.  crii.  T.  Timöe.  —  3)  De  fönt  Flut  (iotting.  1880.  comm.  I.  p.  58. 
4)  De  situ  et  orig.  Syracusjiruin,  cum  Philisti  »1  Timad  fragru.  p.  182. 
—  5)  Hcereu.  tle  font.  Tro^i  1.  c.  p.  22'.»  —  0)  'Ey^Oiptv  »fpi  ^vgiat 
«ai  TU9  uvt^g  x^imv  nui  §€Wlimv  ßtßlia  y\  quem  titaltun  denuo 
natum  »ngpicor  e  renini  matorif,  qua«  illis  libris  uuctor  amplezus  est; 
.«ppi  fsint  autem  ni  lallor  haec  vorba,  quibun  non  niniis  presse  inba^- 
r  rj<liini  est,  ad  t^nipora  post  Alexandnnn ,  pmc»  Ipur  rrj^funi  Antigoni, 
l't"lt  innfi  Lnjri  Sclenri  Ni<  ntori.s,  qiin  iiin»erautc  »^yriao  uiIm's  inaxime 
H"i  iit  l  uiit.  Ccterum  Timaetuu  Ali  xandri  et  hu:  igitur  etiani  kucccsso- 
lUiu  ejus  res  vere  peraraKse,  e  quibundam  frapnicntis  constat  (vid. 
Diod.  XÜI.  lUö.  up.  Goell.  p.  275.  fr.  81  'fr.  rjo  M.J.  LuJi«:in.  IV.  1  ap. 
(•oeU.  p.  JTB.  fr.  88  ffr  ia8  M.].  Cic.  de  nat.  deor.  II.  27.  ai».  Uoell 
p.  -m.  ir.  87  [fr.  137  iM.J.  Artemidor.  ap.  Strab.  p.  OIO  hq.  ap.  tioell.  29 
P.  817.  fr.  86  [fr.  136  M.J).  —  7)  Tolyb.  III.  32.  —  8)  Vid.  fr.  ap. 
QocU.  p.  209—846,   Ceterum  TiuuMsi  Hbri  VI,  XXI  et  XXXiV  ciUntur 

Polyb.  in  no?iM.  exc.  yid.  Nov.  ColL  IL     898.  408.  896  [fr.  86. 
W.  189  M.j. 
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eoim  quinque  postrenii,  teste  Diodoro,  res  Agatboclis  amplexi 
erant*).  At  Agathodes  jam  Oljmp.  122.  4  mortuus  est,  dam 
GaUorain  expeditiones  in  Oljmp.  125  inciduni.  8ed  praeter 
illas  hisiorias;  quas  Cicero  per/wfuas^y  Dionynas  H.  uoivccs^) 

appellat,  aeur-sini  (jiuxiul'  opus  cuiulidit  de  rebus  a  l'yrrlio 
^estis^),  iu  quo  iÜas  expeditiouua  ab  eo  pertractari  potuis^e 
patet. 

Itaque  res  adbac  dubia  esse  videiur;  uierqae  enim  scri- 
psit  de  PjrrhOi  uterqne  Galatarum  res,  quippe  quae  tot  Tin* 
culis  cum  Pyrrbi  rebus  conjunctae  sint,  attingere  debuii; 
quod  quum  satis  cuique  notam  sit^  mihi  iiecesae  non  ▼idetor, 

ut  ii<I  Plutarchiiin,  Pauxaniaui,  Diodorum  aliusque  veiereä  re- 
currauiuii  et  provocemua. 

Attanieii  Uieronyiui  opus,   ut  jam  ex  iis  Hquet,  quae 
30  modo  dixiy  nihil  aliud  haud  dubie  i'uit^  nisi  Pyrrhi  ?ita  sive, 
ui  ita  dieam,  biographia;  ita  ut  Gailos  quidem  propter  rernm 
implicationem  attigerit,  res  autem  eorum  (lost  irruptionem 
factaui  in  Maccilonia  et  Graecia  Ptoleiuaeo  et  Sostbeue  reg- 
nantibus  gestas,  cum  U)i  et  tatn  alieiiae  ab  ejun  pniposito 
tiieriut,  perscribero  nee  potuerit  nec  debucrit;  neve  saJtem 
ea  accuratione,  qua  Nostrorum  auetor  usus  est.  Quales  enim 
Hieronymi  digressiones  fueniit,  inde  jam  colligas^  qaod  an- 
tiquam  Romanorum  hiatoriam,  quamris  lanii  fuerit  momenti 
in  rebus  Pyrrhi  exponendie,  qui  primus  e  Graecis  traus- 
marinis  eiim  illiä  iliuiiiavil,  non  tarnen  alio  ni.si  levinsime 
teste  Dioiiysio  (1.  c.)  attiLjit.    Venim  eninivero.  .si  (juis  est 
qui  credat^       bac  iu  re  plaue  errasisü^  et  Hieronymi  dili- 
gentiam,  ut  Heerenius  opinatur'^),  in  proximis  Alexandri  suc- 
cesBoribus  non  sabstiiisse^  i^ed  eorum  quoque  filios  8i?e 
'Extyovavg  amplexam  fuiase:  is  profecto  eo  magis  sibi  per- 


I)  Diod.  exc.  <le  virt.  et  vit.  |>.  Mu.  m  eil.  l-i).  T  IX  p.  281 
[XXI,  17  L)in(l.|.  cf.  INilyb,  XII.  15.,  cuju*.  auttm  vorl  a;  nü  y.nr et atQOtpjj 
ffit  oXi,i,  lütoQtas  ilii  etiiiiu  explicari  iiossunt,  ut  Jyu^oultovs  subiiitol- 
ligatnr  |>08l  Tocem  lotoqiag,  quud  inagis  sane  arridut,  tum  quia  Poly- 
bius  alioquin  plurali  potius  ww  fbissct,  tum  propter  Terborum  totittf 
loci  vincula.  —  2)  Epint.  |ad  fani,!  V.  18.  —  3)  p.  ö,  26.  —  4)  Cic.  ei 
ao  Dionys.  11.  cc.  -  6)  De  font  Flut.  p.  78. 
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■Dsrain  habefoity  Noatroram  fontem  illam  non  esse,  quod,  si 
AoÜocbi  T  et  Ptoleinaei  IT  tempora  bellaqne  descripsity  res 

»jiioqne  Galloruni  in  'J'lirucia  atque  Amu  ^i^ostas  acrnratissime 
perarassef  necesse  fiM^rit;  ita  (jiiidcm,  nt  illa  falsa  millo  modo 
exhibere  potuisset,  eadeinque  de  eo  valerent,  quae  dixi  de 
Demeirio^  Nymphido  H  Eratosthene.  Sed  quantae  prorsas 
eontradieiionea  et  in  Dionysio  ipso  et  in  Luciano,  qnotque 
diffieoltatefi  in  Hieronymi  aetate  compntanda  ei  occurreient^ 
qoi  illam  aententtam  oeiÜB  argnmeiitis  defendere  conari 
vellet! 

Contra  voro  riniaoi  opus  mini  nie  vitap  narratio  seu  spe- 
eialis  historia^  Pyrrhi  iantuni  belia  ampiexa,  sed  universale 
quodammodo  opna  et  Historiarum  qnasi  coniinuatio  fnit.  Hoc 
inde  colligo,  qnod  toia  ^ftts  scripta  ad  Ol,  129  desiiase  dicit 
Polybina^).  Qnid  antem,  quod  altero  loco  idem  manifeato 
afBnnat*),  r«  snatn  biatonam  incepiaae^  nbi  illins  opns  in 
Ptjrrhi  rebus  ac  irtiiftdrihus  fff's:rn'hrnfits  (b'sierit^)?  <  himino  31 
igitur  apertuni  est,  lioc  opus  ( nnjunctum  fttisse  cum  llistoriiSj 
dtiime  vero  ad  (H.  129.  At  in  posf remis  qainque  •  Uisto- 
riarum  Ubria^  quibus  tranaitua  fit  ad  bellum  a  Pyrrho  geatnm, 
Timaenm  res  Agatfaoclia  pertractaase  conatat.  Ergo  enm  in 
bac  löia^  quam  Tocat  Dionysius,  itgayiiattüc  totum  hoc  tem- 
poris  interrallum,  in  quod  et  nostra  incidit  res,  amplecti  de- 
bnisse  (ab  a.  289 — 264  a.  C.  n.),  et  ita  (IihmIcc  nn  unnos  prius, 
quam  a  belle  in  Sicilia  a  Pyrrho  gesto  (277  a.  C.  n.)  orsuin, 
octo  ?ero  annos  ultra  ejus  necem  (272  a.  C^.  n.)  progressum 
foisse,  nemo  non  videi  Qnare  minime  dubium  est^  quin  pro 
operit  aui  propoalto,  praeter  Pyrrhi  regia  bella,  quae  cenfrum 
quasi  totina  erant  ▼olumims'*),  alias  quoque  res,  nempe  Mace- 
donioas,  Graecas,  Ronianas,  hibycas  et  impriniis  Sienlas  vel 
«am  ob  causam  tractaverit,  quod  Iis  Pyrrhus  saepiuniiue  iüit 

t)  1   6,  1.  —  2)  in.  32,  2.  -  3)  ano  rr/c  rmv  natu  TIv&^ov  vrro  81 
iiuctinv  avfyQcetpr'vTmv  urttQmv  f^tjy^iTffog.  —  4)  Nulluni  rortiiin  ojteris 
tihjtniii  fiii^so  »'\  ii^  jinii  videus,  nioilo     f*olv1iio  III   ;{'2.  laiidavi; 

in  exc.  <!»'  srnt.  iegitur:  roig  n^gi  tov  llvn(tov  tkI.  Nov.  (JolJ.  11. 
p.  381.  (XU,  4Ö];  ap.  Dionys.  H.  p.  6,  26:    iv  tfj  m^l  llv^iov 
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■  implieifcas;  cetera  autem  regna,  qnoniam  Ü8  iieqtie  cam 

Pyrrbo,  neqae  cnm  8iei]ia  ulla  erat  remm  implieatio,  omniDo, 
aliquot  forsan  digrossionibas  exceptio,  plane  omisertt. 

Profecto  jam  noii  ita  difficile  mihi  videtnr,  operis  ilHus 

oecononiiain,  quamvis  de  oa  con8ignan<la  (MH  llenis  dcsperet^) 
talera  oniuuio  restitnere,  qualis  olim  t'uerit  necease  est.  Nam 
TimaeuSy  pro  ingenio  sao  ten)[»oriim  consecutionis  noD  magna 
ratione  babita,  qaoniam  non  iUam  meUiocIain;  quam  Tocant 
syDcbromstteamy  aed  teste  Polybio')^  Hlain  mm  ftigog  9ui- 
Xfiiftv  adhibiiit,  pritnnm  res  Sicnlas,  quas  sibi  pro  fnniio  et 
Historianim  et  hujus  oporia  elogerat,  indo  ab  Agathoclis  nere 
u.sque  ad  Pyrrlu  advontuni  ita  peraequi  dobnit,  iit  insula«^ 
Status^  (piulis  eo  tLMiiporo  osset^  cuique  satis  per^picuus  lieret; 
32  quare  Maenonis,  Qicetae  vi  Phintiae,  TbynioniB  et  Soeistrati, 
nee  non  Mamertmomm  et  Carthaginiensiam  res  gesta^  in 
Sicilia  ei  recensendae  erant,  uaqnedam  Pyrrhna  tandem  in 
auxiHnm  yocatns  est  (a.  277).  Deinde  altius  regressus  prior« 
regis  bella  haud  dubie  repetivit^),  rerumque  Macedonicarum 
et  riraocariim  statuni  tnloni  dopinxit,  qiinlis  co  tempore  fuerit, 
quo  rex  Imperium  Macedoniae  obiinuit  (287—280)  [huc  per- 
tinent  convicia  in  Democbarem,  de  quibus  loqiiitur  Polybios 
Xil,  13.  A.  8.],  porro  bella  ejns  cnm  Lysimacbo  ceterasqne 
res  gestas  scripsit  usqne  ad  transitum  r^is  in  Italiam  (Ol. 
124.  4;  280  a.  C.  n.);  tunc  secuta  sunt  bella  Romana^),  qua 
occasione  data,  de  Romanorum  rebus  et  moribus  quaedam 
exposuit-'j^quacjam  magna  ex  parte  inlTistoriis  explicaTerai*^ji 

1)  p  204.  —  2)  IH  32  rf.  Diod.  V.  1.  ibique  Wesgel.  —  3)  N#»>(  io 
an  hoc  opt'ii'  et  liof  Idcii  ;i iit iquai«  Epiri  lii^toriani  atti^^orit:  ita  t'^i. 
älephani  Hy/..  locus  <lt'  AtiJfjnnif  (v.  'AQyvpivoi.),  e  Timaeo  ilesimiptiis, 
huc  referri  deliet.  —  4)  Dionys.  iL  p.  a.  —  5)  Esc.  do  «f^nt.  in  Nov. 
Coli.  II.  p.  381  [Polyb.  XII,  4.  fr.  161  M.].  Nesciu  si  quid  »  xstut  hat 
de  re  in  titulo  do  coujurationibus ,  qui  nuper  in  Kht  unali  u  Fedoro 
repertus  at<pie  exscriptus  dicitur.  —  G)  Dionys.  1.  c.  Propterea  equidem 
potissimum  dubito,  ad  quodnam  opus  GelUuH  spectet  in  Noct.  Att.  XI.  !• 
his  tauium  ambigui»  verbis  ubus:  «.TimoeiiB  in  faistoriii^,  (piaa  oration« 
Groeca  de  rebus  populi  Romani  composuii,"  cpiae  eane  ad  utnunque 
refenri  posBunt,  itii  qnidem,  ut  non  aatlB  intelUgam,  quo  joie  ea  Vossin» 
(1. 12.  p.  81.)  et  GoeUeroä  (p.  246.  cf.  p.  206.)  ad  opus  de  Pyirho  referaot 


.  ly ui^uo  Google 


IN  E><ABRANDI8  EXPEDiTIONIBUS  OALLORÜH.  31 


deisde  teto  bella  in  Sicilia  nsqae  ad  annum  275  gesta. 
Pjvrbns  in  patriam  reversns,  statim  rarstis  rebus  Macedo- 
Tiicis  et  Graeci»  implicitus  est,  Antigonnra  Gon.  de  impeno 

propulsaturus  (274  a.  C,  n.);  arl  rinas  res  luculenter  expli- 
candas,  omnos  illos  motus,  qni  inU'reu  Macedoniae  Graeciaprpie 
statum  permutaTerant,  accuratiHsime  repeteret  necesse  fuit. 
Debait  igitur  exponere  Lj^simaclii  atqoe  8elouci  obitum, 
deinde  extremam  regni  Macedoniei  confnsionem  sab  Ptolemaeo 
Oerauno,  Meleagro,  Antipatro,  Sostbene  aliisque,  et  sie  etiam 
Galatarum  expeditionos^  quae  illius  confusionis  causa  fiierunt 
gravisgiiiia.  Ili^;  rohus  j)r'raratis,  Aiitigoni  Oon.  imporiiim 
usqiie  ad  eum  anuum  descripsit,  quo  a  Pyrrho  rogno  exiitus  83 
est;  cujus  res  deindc  gestas  usqne  ad  nccem  et  aiterum  An^ 
tigoni  imperium  (272  a.  C.  n.)  prosectttas,  iterum  ad  Sien- 
larnm  rernm  inde  ab  illo  tempore  cum  Romauorum  et  Car- 
tbaginieDsiam  bistoria  arctissime  conjanctamni  narrationero 
rediit,  easque,  ab  Hienme  exordio  facto  ,  usque  ud  ;iuurim 
2G4  a.  V.  n.  perduxit,  ita  ut  niiu  rtdyldiis  in  rehiis  Tialicis, 
Siculis  et  Libycis  exceperit,  sicut  ipse  cüuütetur in  rebus 
aatem  Graecis  Phjiarchus,  utpoie  qut  ab  anno  272  a.  C.  n. 
orsQs  est  PbylaTcbum  vero')  in  üsdem  rebus  rursus  Poly- 
bins,  graTisaimus  ejus  insectator^)  excepit^). 

Quae  quom  ita  sint,  ntbil  roagis  confidenter  afifleverare 
veliin,  (juam  eam  üanationem;  quae  apud  tn^s  nosiros  .tuctores 
exstat,  fotam  aut  inaxima  saU^ni  px  piiviv  o  Timaoo  esse 
desamptam.  Profecio  etiaui^  Diodorum  et  Trogum,  nisi  ex 
iis  hansemnt,  quos  (lalatarum  res  speciatim  perarasse  dixi- 
mv»,  quandoquidem  ipsi  uniTersalem  condere  historiam  conati 
aunt^  eum  potias  anctoreini  qui  eas  aeque  universali  opere 
ampleiDs  est,  quam  aliarum  oxnnino  rerum  specialiuiu  scriptores 
coDsulturos  fuisse  satis  probabile  iit. 

1)  III.  32,  2.  —  2>  Pnriter  atqne  Arati  cominftitarios  <Polyb.  IV. 
2,  1.).  ideiii  feie  U-inproi^  -patium  ac  Phylarfhi  opun  uiuplexos  (Pn1yV>. 
1.  3,  2.).  —  :r)  I'olyl..  Ii.  ÖC.  sijq.  —  4/  Ui.  32.:  rra"?  AI  xaro' 
tiiv  aXlr/p  oixovu^vfjv^  uxb  tffq  hXtofiivovg  xov  £naQTicctov  ^uyr/s  tt^;. 
Phylarehu>i  miiü«  liistorias  usqut-  ad  Cleomenis  uect'Ui  perduxerat.  vid. 
wpni  p.  8. 
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IL 

Jam  vero,  hac  indirocta  quasi  investigandi  ratione  relicta, 
ad  eandem  nostram  seotentiam  comprobandam,  recta  qaadam 
Yia,  argumenta  nostra  ntiniero  navem,  tum  ex  ipsa  Nostronim 
narratione  comparanda  cum  Timaei  ingenio  et  vita,  tum  er 
fragmentis  operis  ejus  eliciendo  progrediamur. 

34  Arg.  1. 

1)  (Jerto  nihil  taiu  notum  vi  reprehensiono  tarn  dijjjiium 
in  Tiiiiaci  scrijitis  <*st,  f\\mm  faf)nliiriim  reruuique  niirabilium 
muititudo,  propUr  quam  per  »cornma  et  convicium  I  gaoavA-- 
X^atgia  a  Graecis  dictus  est^).  Aniliiim  ejus  commentorum 
hodie  haud  paucae  exstaut  reliquiae,  tum  in  fragmentts  apud 
GoeUeram*),  tum  in  noyissimis  excerptis  Vaticanis').  Neque 
omisit  eorum  reprehensionem  acerrimns  ejus  insectator  Polj- 
bius,  qui  euin  in  narraf ionihun  soiniiiis  o.t  prodi^ii.s,  labnlis 
ab  omni  fide  renioiis  et  dcgentii  ac  muliebri  supersiitioue 
implettim  ei  refertum  esse  dicif). 

Quid  verOy  qnod  in  Nostrorum  narratione  ejnsmodi 
omnino  narratiuniiulae  fabulaeque  leguutur,  ab  omni  sane 
fide  remoiae,  prodigiis,  superatitionibos  et  spectris  refertae? 
Jam  ipse  audias  Pausaniam:  „Graecis,  ait,  qui  Delphos  con- 
venorant,  adversus  (iuUos  in  acie  stantibus,  prodigia  repeutina 
et  omnium  quae  unquam  audiverimus  evidentissima  in  bar- 
baros  divinitus  exsiiiere^).  IVimum  enim  terra,  quantum  soU 
Galiomm  aeies  oceupaverat,  ingenii  motu  ad  multas  horas 
coutremuit;  crebra  deinde  tonitnia  et  fulmina  Gallos  non 
solum  acriter  exterruerunt,  sed  ad  audienda  cpiae  dabantur 
a  dncibus  signa,  hebetato  aurium  sensu,  prope  attonitos 
redditlernnt  Neque  vero  sinj^uU  tantum  boniines  coelestibus 
ignibus  curripiebantur,  sed  loco  etiam  proximi  quique  cum 
ipsis  armis  conÜagrabaut.   Visae  praeterea  in  eos  conaurgere 


1)  Suid.  V.  T»>tfto9.  —  2)  vid.  imprimia  fr.  184—131  [fr.  17.  6». 
64.  58.  156.  26.  157.  50.  Müll.].  S)  Nov.  Coli.  II.  p.  881  Bqq.  [Polyb. 
XII.  4  c]  —  4)  XII.  24,  5.  cf.  Suid.  t.  ^tmSatnovia ,  et  aem.  Alex. 
Strom.  I  p.  81«.  —  6)  X.  88,  8.  cf.  I.  4,  4. 
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heroam  apecies,  Hyperoebns,  Laodocus')  et  Pyrrbus,  quibus 
PhylMuin*),  cWeni  nnnm  Delphi  quartam  annnineraui  

Atque  hiijusmodi  quideni  interdin  Galli  terroribus  et  cla(lil)us 
perculgi,  nocte  funeHliuiil)U.s  ]»erculsi  fuerunt  casibus.  Ac^r- 
rimum  frigus  eos   cum   iiive   plurima   vehementer   atHixit.  35 
Saxa  praeterea  in^^entia  et  montis  crepidines,  sponte  e  l*ar- 
aasflo  avtilsae  in  barbaros  corrneniDt  Neque  Yero  aut  ainguU 
aut  bini  opprimebantar,  sed  trieeni  et  eo  plures,  uti  forte 
nmoly  aut  ad  eerti  loei  praesidium  constititiseiit,  aut  nna 
qniescerent,  ab  inirruontibus  rupibus  coUidebaniur."  Deinde 
fjuae  df'  (ialloriiin  t'aiiitM)  terroro  dicta  snnt'):  „cocjituui  est 
hoc  pavork  geuere  agmen  exagitari  ]uiem}>('sta  jaui  nocte*, 
et  pauci  sane  ab  initio  eo  mentis  errore  conturbati,  ut  aadire 
sibi  viderentur  aonitam  puUati  eqnorum  pedibus  soll,  ac  jam 
prope  cernere  inBaltaotes  hostes«  Non  ita  multo  post  ad  omoes 
eadem  pervasit  insania.    Arreptis  igitnr  armis  et  inter  se 
facto  afj!;iniiHs  dissidio,  vicissim  et  occidebant  iilii  aliü8,  et 
occidL'baTitur,   quum   neque   patriaiii    liiij^uani  iutuliigerent, 
neque  yqUiih  iuter  s<>,  ncc  s«  uturum  signa  posseut  agnoscere; 
aed  e  contranis  ordinibus  utrinque  per  caeci  ülius  erroris 
▼ecordiam^  Graeci  esse,  qui  contra  pugnarent»  viderentur,  et 
graeca  esse  arma  pntarent^  quin  et  groecam  esse  vocem  cre- 
derent,  quam  homines  mitterent.    Furorque  bic  divinitoa 
immissus  effecit,  ut  uiaxima  barbarorum  uiuUitudo  niiituis  vul- 
neribiis  räderet."  Badem  et  similia  apud  Justininu  b'<^njntnr^). 
Noniiulla  quidem  diversa  esse  videutur''):  tarnen  apertum  est, 
tuiQ  Justiuum  non  omnia  referre,  quae  apud  Trogum  ex- 
stiterint,  tum  alia  Pausaniam,  alia  Trogum,  prout  cuique 
haee  vel  illa  magis  placaerint,  ex  suo  auctore  desumsisse. 


1)  Haec  notnina  iu\  fabulas  de  Hyperborois  spectant  rf  HernrJ. 
TV.  .15  PHn.  !V.  22,  26.  Pnun  T  31.  Gallos  qui  Koraara  i  opo ruiit 
U})ii'rK.irt'os  fi]is><^  TTorm  li<b'^  ilixerul.  vid.  Plnt.  in  ('amill.  c  22.  T.  l. 
p  54;i  eU.  i;  J.  i  Nh'i.ulir,  Ur.m.  rjfisrh.  p.  «Mi  od.  III.  A.  S  |  —  2)  Icf. 
Herodot.  VUI.  .i6  .siiq.  Cic.  de  div  1.  :J7.  A.  8  ]  —  3j  Vixua.  X.  23,  5.  3ö 
—  4)  XXIV.  8,  3  sqq.  cf.  Propert  III,  13.  v.  M  s«iq.  -  r»i  I.  c.  8,  5. 
*t  Cic.  de  <üv.  I.  37.  Suid.  v  tftoi  fifh'iati  Tzaiz.  cbil.  XJ.  378  sqq. 
fiiebol  ad  Pm.  X.  23,  i. 
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Geterum  barum  fabalarum  aliae  ex  natura  locorum^),  alia« 
e  tempeatai«  hiberna,  aliae  ex  errore  Galatorum  haud  difficile 

expHcari  posaunt,  uipote  qui  suaB  ipsonim  copia.s,  e.eaatns 
HiTucleani  positis  via  propter  Aetoluruin  lacessitiones  per 
36  ainbiif^f's  facta,  itaque  inopinato  adveiiieiites-),  liostes  esse 
duxeriut}  quod  eo  faciliiis  iieri  potiüt,  quod  Oraeci  permulti, 
praecipue  Aenianes  et  Heracleotae  seu  Thesaali^  omnibos 
Bremii  copiia  admizti  erafit'), 

Sed  sufficiant  bao( ,  (|uain  nugigeruli,  fabulandiqoe  libidini 
indulgentis  Timaei  ingeiiium  ex  hin  facillime  cognoscas.  At 
quid  miriini,  quuiu  vo]n\  px  professo  omni  expcriontiu  deposita 
uno  loco  bospes  perpetuo  moratus  hü*),  si  senescens  jam 
homo  talia  perscripsit,  a  quibus  Uieronymi  iDgeoium  sine 
ullo  dubio  plane  abhorret^  quippe  qui  per  totam  snam  vitanij 
ttt  yeteres  una  voce  tesiantnr^),  in  bellieo  nsii  vmsJtas, 
rerumque  experientia  insi^is,  spectra  et  pbantasmata  ne 
minimi  quidom  feccrit,  iiequc  fabulis  enarraiidis  ullam  de- 
derit  opcrani.    fCotorum  tota  liac  narraiioiie  cum  llerodoti 
libri  Vlii  accurate  comparata  riuiaeum  diligentissime  Del- 
pfaicam  Xerxia  expeditionera  ab  illo  descriptam  imitatum 
esse  omnino  certam  fit.  A.  S.J 

Arg.  2. 

t!  \  i'i  M  ter  illain  prodigia  ctKirratidi  cupiditatem,  levitatis 
fjuoijiie  rujusdiira  Polybius  Timaeiiui,  quae  auditu  a(C('{H>rat 
hiue  haesitaiiüiio  proferentem,  immo  eiiam  mendacitatis  arguit*^). 
„Nos,  inquit^)|  duplex  esse  mendacii  genas  dieimus:  onum, 
quod  ab  ignoratione  reri,  alteram,  quod  a  eerto  animi  pro- 
posito  mentiendi  proficiscitur.^  Inter  bos  autem,  qui  ei 
volontate  et  certo  quodam  proposito  a  veritate  abenrant^ 

1)  vid.  Just,  i.  (  6,  6  sqq.  cf.  John  GükI  liouk  IlT.  necA.  2. 
36  p.  241  ,  (iiii  h'M  de  re  iiou  inepte  disaerii.  —  2)  ViU,  Paus.  X.  2Ä,  7. 
et  cf.  23,  1  ei  22,  5.  —  3)  De  his  iiüra  accurate  dicemns.  — 
4 1  Polyb.  XH.  28,  6:  %axaßt(6aas  h  tvl  tonto  (seil.  Aihenis)  ^fvi- 
tfvmp,  —  ft)  Cf.  Sävin  mein.  T.  XIII.  p.  20  aqq.  Voss.  1.  p.  64  sqq. 
Manneit:  Q«ioh.  der  Naebf.  Alex.  p.  86S  iiqq.  —  6)  XII.  8.  15.  — 
7)  XU,  7. 
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etiiiui  Timaeiim  mimorat'),  ut  qui  data  opera  exactam  in- 
quiäitiouem  iieglexerit^j. 

Atque  No^trornm  narratio  falsis  prorsus  abnndat^  et  plus 
semel  levitatis  vel  mendacitatis  vestigia  cognons;  qiiorum 
iiunilsi'ssimnm  illud  de  caede  totius  exercitus  nngamentum 
band  dttbie  est  gravissimum.  Nam  quatnqnam  Timaenm 
ijnidcin  latere  potuit,  quod  Tylae  repium  a  Gallis  «y«/  Drf- 
ff/iiram  rladem  pffn^mtnl ,  conditum  est:  (piis  taiin^n  f»i  per-  .'i7 
saasam  fuisse  credat,  m  uUnm  quidem  ex  laiito  exercitu 
evasisse?  Nihilominas  vero  et  haec  ad  historiae  fidem  ox- 
posnisae,  pariter  ac  Pauaanias,  ejus  exscriptor,  professus  fuisse 
▼idetur*),  ita  at  hoc  quoque  loco  Diodori  de  eo  sententia 
▼aleat*):  „ubi  diligentisflimatn  veritatis  studiam  profitetur, 
nugari  et  hallucinari  (IfprehenrlituT." 

Pra^terea  auteni  ♦'x  ij>sü  Diodom  iiiPiulacituf is,  in  nu- 
meraiirlis  bostibus  caesis  omnem  modum  excedentis  docu- 
menta  habes.  Nnlla  enim  occasione  centenos  aut  millenoR 
oceisos  esse  anctor  cootendit,  sed  seraper  myriades'^).  Jam 
io  proeliis  ipsis,  si  Diodorom  andiamus,  aliquoi  myria^es  de- 
aideratae  mint,  quod  et  Pansanias  afißrmare  videtiir,  minuA 
(jiiidem  onncinne  locutiis,  neqiie  Semper,  iit  Dioilorii>«  vel  ejus 
breviator,  ox]il(^ti«»  nnrncris  usus.  ()uamqunni  cnini  Pausaiiias 
eos,  qni  in  piiguis  ad  Thermopylas^)  et  iii  aditn  niontin 
Oetae^)  ex  barbaris  eaesi  sant^  omnino  non  reeenset:  tarnen  ' 
ex  Galloram  nomerOy  qui  in  Aetoliam  inYasionem  fecerant, 
dtiBs  myriades  periisse  certis  yerbis  innnit^);  eorum  auteni, 
qui  in  Phoeide  proeliantes  periemnt,  non  multo  pauciores 
ftiisse  dicit,  quam  sex  bomii  uin  luilia^).  —  Deinde  a  Oallis 
ipsis  vel  ab  Acichorio  Diutiurus  sau(  ios  et  ex  tenipestate 
fameque  aegiotautes  ad  vigüUi  milia  iuteremtus  esse  tradit; 
qno8  nnmeros  rorsufl  eosdem  habes  ex  computatione  Pau* 
aaniae^^).    Getemm  idem  factum  in  Justini  quoque  verbis  88 

1)  1.  c.  8.  —  a)  l.  e.  27.  —  3)  Paan.  X.  23,  9 :  xavxtt  f^v       ovta  87 

Itvouffa  ;-fTT(.)  «ff.  —  4)  f)iod.  ^\\]  00.,  qui  Polybium  aemulatur;  vid. 
Wosscl.  ad  h.  1.  -  5)  Diotl.  ocl.  XXll.  13  fc.  i».  Uind.].  -  6)  X.  21,  4  f. 
-  7;  1.  c  22,  1.  —  8)  23,  4.  —  9)  23,  6.  —  10)  l.  c:  of  Sh  iv  znfifQfm 
^*ttvp9ttQi9xt9  9v%xl^  nal  v9xtQOP  iv  ta»  llaptu^  ifffutxtf  iyivwto  vtcIq 
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latet  his  ^Alter  ex  ducibos,  pnnitii«  belli  anctoribus,^  qaibiis 
id  sibi  ipse  explicare  conatos  esse  videtnr.  —  Cum  Oalli 
fogerent,  pergit  Diodorns,  circa  loeoram  difficoltatee  ex  insidns 

(Iraeci  incumbentes  extrenium  agmen  resecaruiit,  impedi- 
mentarjup  onmia  nl)5?tnlprnnt.  Sic  etiain  l'aiisaniaa  *):  ovro 
di}  inquit,  äfi(pinfQ()i  (sc.  ot  *A^vaioi  xai  ol  BoKazoi)  toi^ 
ßagßdifotg  i7iccKoh)i^^ovvtesj  ikoxiov  xt%ul  ktxHVW  rovq  «dil 
ifS%ax€vs.  —  Ad  ThenDOpylas  deinde  progreBsi,  cnm  aliiii«iita 
eos  deficerent^  alia  viffinti  miUa  relinqnaot').  Ceteram 
DiodoruR  semet  ipsum  graTifliiiinis  contradictionibus  impKcat, 
quam  t.mti  nTinieri  min(j[uam  tostiuionio  esse  possint,  GalJos 
fuisRp  iiiluiiK niliiloniiims  tanicn  Hn-nnum  dicit,  fort^  ut 
succesäus  Graecurum  explicentur,  in  Macedoiiia  tantam  iiiili- 
tam  jacfTiram  fecisse,  ut  impressione  in  Graeciam  facta,  nihil 
virium  haberet. 

At  haec  omnia  dico  mendacüs,  eam  ob  cauBam  haud 
dubie  conficÜs^  refeita  mint,  quo  reliquornm  omnram  Gallorum 
infpritus  credibilior  reddatur.  K^vera  oiiiiu,  Gallis  tot  cladibus 
al (lict IS,  Arichoriiun  (iraecia  »'xr-pssis.so  legifl  cum  deceiii  tantnm 
milibus  sauciorum*^),  qui  profecto  magna  cum  fide,  ut  qui 
tam  pauci  fuerint,  Aetolis,  Tbossalis,  Maliensibus^)  aliisque 
populifl^  per  quo8  iter  habebant^),  acriter  urgentibus,  Darda- 
Bornm  tandem  regionem  peragrantes^,  ad  unom  periisse  dici 
potuertmt^). 


rovg  fLVgiovg'  rnrovrot  de  aXXoi  -Hat  vno  toi  Xt^ov\  dUn  qttO  loco 
conjungas  verba  §.  4.  ejusdem  capitis  baec:  81  ßagpagot  ....  {avitär 
Tovg  aAvvdtovi;  f^ia  TgaviittTa  tnta&ai  xal  u^^caßT^av  tjpnvtvovatP^  qoae 
sann  optima  (•on^niiimt  cum  Diodori  verbis,  (pmmvia  uterqHe  ad  d^ver^.l 
teniiioru  iuiec  reterat;  sed  criuifn  «  st  jmrfiin  breviatoriH  I»io«lori,  nl 
qni  Tiimif«  ronriime  et  {lauluium  |ironiiscu»>  loquitur,  partim  fti.iui 
98  l'ausaniae,  qui  qnae  Divnni  tnort»'in  sc<  nta  fuisse  auctor  ejti"' 
tradidit,  quia  iide  ei  baud  dabie  carere  visa  simt,  non  satis  occurau- 
deacripsit. 

1)  1.  c,  12.  —  2)  X.  23,  7  —3)  Oinisit  hoc  Pausaniaa.  — 
4)  .Inst.  XXIV.  8,  12.  cf.  Paus.  X.  23,  7  f.  —  5)  Paus.  l.  c.  23,  8.  — 
6)  .Tunt.  1.  c.  8,  16.  7)  Diod.  1.  c.  —  8)  Noa  Semper  nameioi  aniiM 
appaiet  Timaeam;  sie  in  rebus  SicuUs  Epbori  nnmercMi  Semper  diminoit 
(Üiod.  XIIl.  M.  60.  80.  109.  XIV.  64.);  sed  fädle  vides,  ibi  aec  opas 
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Ita  ex  mendaciis  gignuntar  metidacia;  qaae  quidem  hic  39 
eo  magis  aperta  mai,  quo  minores  fuerunt  Groecorum  copiae. 
Ad  Thermopylas  quidem  hominum  iriginta  circiter  milia 
pugnabant'),  quoram  omniam  qaadraginta  tantam  milites 

desiderati  esse  dicuntur*);  Telpsurchus  vero,  qtn*  ab  Antiocho 
ex  Asia  cum  auxiliis  missus,  [iraesidio  in  adiiu  moutin  Oetae 
coUocato  praeerat,  nonuisi  quiugentos  milites  secum  habuisse 
videtur^j.  In  Aetolia  deinde  barbaris,  qai  ad  eam  devastaudam 
a  Brenne  missi^)^  bominum  quadri^inta  milia  ei  octingenti 
erani^)y  primum  sola  et  exigua  haud  dubie  Patrensium  manus 
(qui  soli  ex  oniuibus  Achaeis  vel  potias  ex  omnibus  Felo- 
ponnensibus,   Uraecis   ucriter    l;i Imu aiitibus   upem,   et  haue 
quiüeui  Aetolis  tuleruiit'")),  pobLua  tameu  Aetoli  ipsi  occune- 
riint,  quorum  iu  castra,  postquam  audita  ex  certis  nuutiis 
domestiea  ciade  quam  celerrime  cum  suis  eopiis^  h.  e.  duo- 
decim  circiter  milibus^)  a  Tbermopyüs  in  Aetoliam  conton- 
derut^)y  omnis  armata  juTentos,  nee  non  senes  et  ipsae 
femiuae^  armis  nitro  captis,  ex  oppidis  confluxisse  dicontur; 
itaque   hujuü   ho.stiuiii  tlij^ressionis  eventus   facilius  torsaii 
explicari   possit.     C^uid   auteui,   quod   apud   Delphos,  ({uu 
Breuuus  cum  quadragiuta  hominum  milibus'*'^  per  tramitis 
monstratum  sibi  diverticulum,  exercitu  Graecorum  Ther- 
mopylamm  castris  in  triremes  ab  Atbeniensibus  recepto''^), 
tecta  via  eontenderat^^),  ex  omnibus  GraeciH,  praeter  qua- 
dringentos  gravis  armaturae  pedites  ab  Aniphisaa  missos 
atque    uiille    et   dneontos    Aetolos^*),    i^hocenses  tantum 
acieni  exstruxitwe  dicunturi  Et  omuinu,  si  Justiuum  audia- 

nec  locutu       fuisHC  nientjendi,  et  düindo  t'uit  ctiam  'l'iuia€U8  liphuii 

aeque  ac  Thfojtonipi  iascctatot  acerriiuus  <  Tulj!».  Xll.  23,  1.  3.  et  Nov. 

Coli.  II.  p.  380.  |PoIyb,  Xlf.  4a.]).    Hecte  judicat  d«  his  Heerenius 

(Ideen  Vol.  II.  P.  T.  |..  26.  not). 

l)  Paus.  X.  20,  Ii  »q.  —  2)  Paus.  1.  c.  21  f.  -  3)  1.  c.  22,  1.  cl.  20,  89 
3  f.  —  4)  1.  c.  22,  2.  —  5)  1.  c.  22,  4  f.  et  22,  2.  —  6)  1.  C.  «2,  4.  — 
1)  l  C.  «0,  3.  —  8)  1.  c.  28,  ».  9)  1.  c.  22,  6.  Just  1.  c.  7,  9.: 
Mpeditnm  lezaginta  qoinqoe  milia."  Gollegü  aatem  Oorporis  Cbritti 
neinlinui.  fert:  qninquaginta;  Magiiabequianas  omittit  Tocem  qüinque. 
iCodiicain  olasaeo  JTTTC  praebent  iefpitutgiiaa  gwinque.].  —  10)  PanB. 
L  e.  22,  6  f.  —  11)  28»  1.      12)  28,  2. 
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mu8*)f  Dülpiiuium  äocioi uiaiiue  eraiit  üuiiiiihi  ^uattuor  unüia 
militum. 

40  Itaque  quatuquam  uegari  haud  puterii,  Galloa  graves 
accepisse  clades,  quaruiu  causas  fuiase  opinor,  primum  na* 
turam  iacogniiaui  et  periculotfaio,  deiiide  armaturam  ipsorum 
infiranorem  hostiumque  majorem  rai  militaris  tognitiouem'), 

et  denique  virtutcm  Graecorum,  c^uippe  qui,  quum  pro  aris  et 
tücis,  pro  vitii  et  libprtal»;  piiguaaduiii  esset,  strenuu  reiu 
egeriüt,  et  äaeviculium  leoiiuui  iiiätar  Dilti  tebtibutt  virtutia» 
ilimicaverint,  doliä  qiioque  iuterdum  atque  msidiiä  contra 
barbaroa  usi:  ornuino  tarnen  negaverim,  plures  eosdemque 
audaces  atque  iutrepidoä,  teste  praeter  alioa  ipso  PausaDia^X 
a  paucis  et  iii  tarn  paucis  diebua  tantis  affectos  fuisae  plagis: 
l'tcli  nun  (ieleti  sunt,  netiuu  Ciraecia  excedeutcs  iu  iuguiii 
dilupäij  sed  »ua  iptiuium  ducib  orbitatü  oxterriti,  rebui» 
desperatiby  sese  reeipere  statuerunt. 

At  qui  BreuuuEu  e  patxia  aecuti  eraut,  petitum  ceutuiu 
et  quinquagiota  dao  miiia^  equitum  »exaginta  milia  amplius 
mille  et  duoeoti  fuerunt^);  ex  quo  Jiniuero  si  dimidiam  ad 
uiinimnm  partem  evadsse  contendimusy  a  vero  aberrare  non 
videbimur;  praesertim  quiiiu  tu!  vi  tautao  t'ueriiit  res,  (iiia» 
(ialli  postea  in  Thracia  aNjue  Asia  jj;t\Söerunt^).  Timaeub 
quideiii  has  omue»  illis  tribuit  Gallis,  qui  ad  tcrmmoii  tueudos 
relicti  l'ueraut'%  vel  potius  in  Dardaiii»,  äeditione  orta,  cum 
Leonorio  et  Lutario  regulia  seu  ducibus  iter  in  Thraciam  et 


1)  1.  c.  7,  9.  qaidam  Codices  rtinu«  diAcrepaiit  [quMituur  müia 
40  riTT  -m-  (id  68t  tna  müia)  CJ.  -  2)  Päub.  1.  c.  81,  8.  -  8)  L  c,  - 
4)  8eu  propric  90,400  equitom  cum  40,800  servis  vel  ambactis,  quoium 
bioi  singuliä  equiiibus  adeBsent  (Paus.  X.  19,  6.).  Breviatores  Diodori 
(L  c.)  et  Trogi  Pompeji  (XXIY.  6,  1.)  eoidem  fore  numeroe  exhibcDt 
au  Paiuaniaa,  sed  nunn«  accurate.  6)  De  regm  a  Qallis  cLade  elapsis 
Tjlae  ezstructi  potdotia  vid.  piaesertim  Polyb.  IV.  46  iqq.  VllL  84, 1 
el  8.  IV.  af»,  6.  Y.  78,  4.  III,  8.  £K.  84,  11.  nec  noa  decretw  Oibiopolil. 
in  üocckb.  corp.  iascript.  gr.  Vol.  U.  faac.  I.  p.  188.  B.,  qaod  ad  Gal- 
Ucum  in  Thracia  regnum  spectare  et  intcr  aunoc  880—218  a.  C  n. 
iaoidero  alio  looo  demonsLrare  conabor.  [dt.  alteram  huiuä  vülumiui» 
dii?s<rrl<itionem.]  —  De  rebut»  Gallugiaucoruni  gestis  vid.  Wdiudocf.  d« 
rep.  ütOat.  p.  188-188.  —  6)  Jost.  XXV.  1,  8. 
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Aaiiim  averteraut^).  At  hi  hoiuiuum  ad  äummum  viginti  41 
milia  foemni*),  qui  profecto  omiiibus  Ulis  rebus  deiude  gestiB 
pares  ease  non  potaere.  Conetat  etiam  e  Livio,  Memnone  et 
Stiida  (IL  Gc),  eos  uniYersos  in  Asiam  processisse;  ita  nt  jam 
iade  certuni  fiat,  Thracogallos  aliunde  originem  trazisse;  e 
reliquiis  scilicot  Breun i  exercitus,  sicut  ipse  Polvbius  disertim 
testatur^).  Explicatur  uiitem  et  felix  (jallorum  secessus  et 
Timaei  ignorautia  vel  meudacitas  ex  perturbatione  Mav«M]o. 
niae,  quae  iam  potiasimmn,  Sostheoe  iam  mortuo^  rege  carebat, 
propterea  quod  et  Antipater  et  Ptolemaeuf  et  Aridaena  res 
administrabant,  ita  tarnen^  ut  nemo  eorum  eummam  potesta- 
tem  obtiiic'iet  *).  Sic  igitur  facile  et  sine  periculo  per  Mace- 
(loniam  usque  ad  Dardanuiuni  fines  regressi,  j>ars  in  Tbra- 
eiam,  ^»arü  iii  Pauuoniam  iter  vertcruut^).  Ceterum  nova 
qaaedam  mendacia  statim  sub  argumento  tertio  attingemus 
et  recensebimus. 

Quod  tandem  ad  Hieronymnm  pertinet,  qaia  hone  tot 
falaos  numeros  exhibuisse  crediderit,  ctii  potissimum  in  nu- 
meris  edeiidis  muximaui  IkUnn  IMutiirohus  habuit*^),  qucnKjUo 
potius  minores  eos  retldidissu  quiiiii  majoreH  ex  eodem  auttort; 
colligere  licet,  üujusmudi  quoque  ialsi»  et  i'abulosis  Hieru- 
nymi  ingenium  plane  obstat. 

Arg.  3. 

B)  Timaeum  diligentiasime  rhetoricis  stndiis  operam 

nuvii.ssr  certiiju  e.st.  Quainquaiii  enim  illu  OvXXayij  {jtjzo- 
(firXÖv  u^offfüävy  quam  K^uidas  ei  tribuit'),  miuime  velut 

1)  LW.  XXXVin  16.  Suid.  v.  Falätai;  uterque  haec  sibi  desuumit 
e  Polybio,  Polybiua  autom  pariter  uc  Meuinon  Heracleoia,  (im  eutiein  41 
tradit  (c.  19.  ed.  Ure!!."^  cum  Livio,  e  N\  mphide  Heraclcota,  MemuuniH 
popalari.  —  2)  Liv.  ot  JSuid.  IL  cc.  tiuibuscum  consentit  ipsc  Justiuus 
(I.e.).  —  3)  Vid.  supra  p.  22  [21J.  —  4)  Torphyr.  ap.  Kuseb.  cd.  Mujub  ot 
SSohrab.  p.  175.  [I.  p.  3S7  Schöne]  annonim  nnmen,  pariier  atque  ipaa 
BMiatio,  iUii  timti  cf.  Niebabr:  Ueb.  d,  arm.  Uebs.  d.  Euseb.;  kL  Seh. 
1.  p.  292  in  »Otis  ad  (abalam  ehionologicam;  diTeraos  TerioiM 
qaidem  eibibet  EuiebiQB  ipte  lib.  poet.  p.860aq.  p.  119  sq.  ScbCne]; 
▼id.  infra  iab.  chronol.  —  6)  Vid.  rapra  p.  sa.  n.  6  [p.  21.  n.  6].  ^  6)  la 
Pjirh.  [c  17.  ei  21.]  ed.  Ii.  U.  p.  766, 11  et  18.  p.  766, 11.  —  7)  T/juaiOf. 


Digitized  by  Google 


40 


DE  FOaimm  V£T£EÜM  AUCIOEUM 


42  documentü  ^uuilum  rhetuiicue  t  jii.>-  urtis  iiiti  püissuiiius,  qiium  j 
illud  scriptum  ad  juniorem  Timaeum,  qui  Lexicott  Piatonicum 
scripsity  referendum  sit'):  nuTimus  tarnen  ex  eodem  Sukla^ 
praecaptorem  fuisse  Timaeo  rhetorem,  PhiHBCUtu  quendam, 
Milesiutn,  Isocratis  auditoretn,  qui  xixviiv  scripsit  ^/^roptxi/r^). 
iDde  quotjue  explieatur,  quod  Timaeus  Isocratis  genere  seH- 
bendi  u.sus  fuisse  (licitnr**).  Nullinii  irritur  dubiutu  est,  (\u\u 
TimaeuH  umueb  suus  hiHtoriab  riieturice  uxuruaverit.  V'eruiu 
ütiam  Cicero  eum  dicit  compositiotie  verboram  non  impoliium 
fuisse,  magnamqpe  eloquentiam,  quamvis  nullnm  kabuerit 
usum  forensem^  ad  scribendum  attulisse^);  ei  si  Polybiom  in 
novissimis  fragmentis^)  audiatuus:  Timaeus  in  omni  re^  quam 
tractavit^  senmmibus  adhihendis  verbusissimus  t'uit,  et  id  quidem 
usqueqiiaqiio  r/7/  kc  pueriN  mmli,. 

Quid  qiiod  jNuätiuruiii  quoque  auciorem  Hua  rlietorice, 
et  Tili  quidem  ac  puerili  modo  exoruasse  appuret!  Bunt 
enim  apud  eos  in  tertiu  expeditione  euarranda  /oct  rheturici 
quinque: 

a)  Primum  narrai  Pausanias'),  Gallis  ex  altera  expe- 
ditione intra  Huets  äuos  regrossis,  Breniiimi  iion  desiisse  modo 
publice  imiversos  cunveiituH,  modo  vero  dallurum  principe« 
ad  iKivaiii  in  Uraecos  expeditiouem  soUicitare,  quum  et  illos 
Tirtute  longe  inferiores  esse  quam  ante  diceret^  et  tarn  publicae 
pecuniae  magnitudinem,  quam  douaria  templorum  et  elaborati 
auri  argentique  vim  commemoraret*,  qua  oratione  Galios  per- 
pttlerit^  ut  novas  ad  iuTadendam  Graeeiam  eopias  mitterent  — 
Eadem  fere,  cx  eodem  tonte  band  dnl>it;  haust apud  Polyae- 
nurji  rf[»eriuntur'),  qui  Broiiuuiii  ciuivucalis  in  concionem 
viris  et  mulieribus  captivos  Graecoü  produxis.se  dicit,  vilissimis 

43  et  iniirmissimis  corporibus  praeditos,  capita  toiisos,  et  sordidis 
palliis  amictos;  juxtaque  eos  maximos  Gallorum  colloca?i8se 
et  speciosissimos»  gallicam  armaturam  indutos;  quo  facto: 

1)  Hohnkon  prMf.  ad  Tim.  Lex.  p.  XIV  sq.  _  %)  Suid.  v.  T^mmos 
et  T.  ^tUmvs  MtXtliütog.  cf.  GoeUer.  p.  116.  —  B)  Dtonyi.  H.  T.  U. 
p.  115,  S6.  cf.  Longia.  IV.  1.  —  4)  De  oratoro  II.  14.  cf.  Diod.  V.  1.  — 
.  6)  Nov.  Coli.  U.  p.  396  [Kolyb.  XU,  86i}.  cf.  Plut.  Nie.  c  1.  - 
6)  X.  19,  6.  —  7)  VII.  86.  p.  MO  ed.  Coray. 
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No:i,  dizisse,  tftDÜ  ac  tales  contra  Uomines  tun  imbecilles 
et  paiTos  bellum  gerenius.    Ita  (lallos,  contemtis  Oraecis, 

adtluctos  fuisse,  ut  cum  exercitu  in  Grueciam  proticisci  non 
dubiiareut. 

Tota  haec  uarrata  valde  suspecta  mihi  viUentur.  üiide 
enim  iaiii  accuratam  Breun i  dicioiutu  factorumque  notitiam 
auctor  haarire  potaerit^  qui  tot  aliai  quae  malto  iis  melius 
sibi  cognita  habere  potuit  ac  «lebuit^  tarnen  ignorat  vel  per- 
peram  narrat,  equidem  non  video.  Ät  Timaeus  erat  in  moribus 
Galluruni  optiiue    vcrsutu.s;   thtcuim-nto  est  quinlu8  Diudori 
libtTj  (iiilliat;  de.sL'riptio!i€»rn  aitiplcxus^  (juae  uiii«^iia  «»x  parte 
ex  eodem  bausta  eni^),  eusdemque  omiiiuo  iiiorcö  attiugiii 
quorum  et  hoc  luco  et  in  ceteris  Nubtronim  narrationis 
partibus  mentio  fit*).   Itaque  ei,  orationi  locum  daturo,  talia 
excogitare  non  difficile  erat,  qualia  reapse  pro  ingenio  moribus- 
que  Gallorum  aceidere  potniBsent.    Sie  igitur  verba  faciendi 
cupiditatis  caiiHa  Tiniaeuni  muiidacem  depreh**ndimu8,  ir(]U«^ 
Uiinuä  in  quibubdiiiu   vesiigiis  'EmtLfiaLOV j  ummjs  Graeeos 
castigantem  et  irridenteni  coguQ8ca«i  ita  unim  dictum  est  al> 
Isiro  Callimachio,  qui  adversue  euni  *JvtiyifK(pd^  i'didit^) 
propter  maledieentiam,  cujus  acerbitteime  a  veteribus  ac- 
cu«atnr^). 

b)  Alter  locns  rhetorioe  ezornatus  in  Juetiui  Terbis  latet 

bis^):  Graecoiuiii  cuiilcmtu  ßrciiiius,  ad  acueudos  suuruiii 
aiiiiiios,  piüt^Hae  ubertatem  umnibub  ostendebat,  .statuanque 
cum  quadrigis,  quarum  uigeus  cupia  prucul  vitiebatur,  solido 
uro  fusas  esse,  pluaqne  in  pondere  quam  in  spccie  habere 
praedae  affirmabai  Uac  asaeveratione  incitati  Galli  .  .  .  . 
ftine  respectu  periculorum  in  bellum  ruebant  —  Polyaenus  44 
Tunm  eadem  refert,  sed  multo  aecuratius*).  Oeterum  haec 
ouiDia  Timaeunj  esne  cuuuneutum,  dicere  non  audeo;  nam 
1  fide  »altem  nun  abhurreub. 

1)  Heyn,  «le  font.  Diofl.  p  [,XXIV.  Niebuh r,  H.  Ii.  II.  p.  255.  ed. 
|>r.  2)  Vid.  priMj  aliis  capita  liö— 3--*  c  Diodoii  liluo  V.  —  3)  Athen. 
Vi  ^>.  272.  et".  l)iod.  V.  1.  ibiquc  Wessel.  cL  Aitemidor.  ap.  Strab. 
p.  64i».  —  4)  Vid  üoeller.  i>.  192  sq.  et  add.  Com.  Nep.  in  Alcib.  c. 
«It  ~  5)  XXIV.  7, 10.  8, 1.      6)  VII.  a5,  2.  44 


Digitiiicü  by  Google 


42  DE  FONTIBUS  VBTBRUM  AUCTOBUM 


c)  Terlius  locus  ezstai  apnd  Diodorum  iu  titulo  de 
Beuten  tÜ8^):  8n  Bgiwog  o  tmv  ruAatmv  ßa6$levg  e{$  vaop 

ayaXfiaza  dl  fiova  Xi9tva  xal  ^vXiva  fietaXaß(ov  xuztytXaöi 
ort  ifsovg  dv^Qonomwfpvtfg  eii'cd  doy.ovin^c(^\  7(iTC(0nv  Tui'rovg 
^vXiVovg  th  xal  Xii^tvovs,    Uuue  verba  miiiiiue  ad  icmpium 
ApoUiuis  Delpbicuiii,  sed  ad  aliud  quoddaiu  referri  debent. 
Nam  Delphicam  templam  ingredi  Brennus  nou  potuit  nui 
victis  Graedsy  quos  eum  non  vicisse  Tel  ex  eodem  Diodoro 
conetat;  igitnr  ad  i^irot^  subaudiendam  est  Tctw.   Movei  me 
etiiim  locus,  queiii  illud  exccrptum  in  lihru  ile  .seiitentiis  oc- 
ciipat;  nam  postea  demum  Gulli  couiuieuiorauiur  ipsos  Dolphos 
adortiy  üt  eivium  Delpbicorum  metus,  quoa  Deuä  boiio  aniuio 
esse  ac  nihil  formidare  jussit,  se  sua  .defensurum  poUicitus^). 
Porro  autem  statuas  lapideas  et  ligneas,  quarnm  causa 
Brennas  Graecos  irrisisse  dicitur,  in  templo  ApoUinis  Del- 
phico  non  ita  niultas  atit  forsan  nnllas»  nisi  in  singalarum 
civiUUiJii  tbesaiiriH*),  fuissc  credo.    Etiam  si  de  illo  templo 
sermo  esHct,  Diodori  exbcriptor  boc  annotrare  piutectu  nun 
oniisissct.  —  Oeteram  apud  Trogum  quoque  eadem  exstitisse 
suspicari  licet^  quia  et  Jostinns  quaedam  non  dissimilia  refert^ 
Brennumque  dicit  scunriliter  jocataoi;  locupletes  Deos  largirt 
hominibus  oportere*).   Paosanias  Tero  omisit  haec^  [lietate 
baud  dubio,  quam  Semper  prae  se  fert,  commotns.  Nam  denno 
jam  in  cxuniandi  hoc  libidinis  exemplo,  nbi  multo  etiaui 
verbo8ius  auctor  ipse  locutus  fuisse  videtur,  quam  ejus  ex- 
46  scriptores,  £pitimaeu8  manifeste  apparuit,  cex^g  ixiTi^ri^et$ 
contra  Graecos  in  uniTeranm  et  fortassis  etiam  contra  Deos 
ipsos  conjiciens^  quarum  proferendamm  causa  totum  hoc  nar- 
rtttum  suo  more  forte  commentus  est.  Nam,  ut  alias  rationes 
taceam,  qui.s  ürennuiii  credat,  siqiiidpm  teniplum  vere  ini»r«s8us 
sit,  nulhim  aureuni  argenteuniVL   liiiiariuni  attit^i^Hi»,  ad  quae 
diripienda  potissimum  barbari  iucuräiuucm  leceraut. 

11  Nov.  Coli.  II.  1».  46.  [XXIT.  9,  4  Bind.].  -  2j  Diod.  l  c.  EadeuJ 
rurHus  ap.  Paus.  X.  23,  1  et  ßimiliii  ap.  Jusi.  XXIV.  7,  6.  cf.  etiam  Cic. 
de  div.  I.  37.  Tzetz.  chil.  XI.  378  sqq.  -  3)  Vid.  ex.  g.  Pindar.  PyÜt 
V.  Y.  41  8^.  ed.  Bocckh,  et  nott,  crit.  ad  _h.  1.  —  4)  1-  c.  6,  4  eq. 
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d)  Quartuiii  locum  depreheudimus  apud  Justinuin,  qui 
sie  loquitur'):  ^BrennoSy  cum  iu  conspectu  haberei  Umplum, 
diu  dellberayii^  an  canfestim  rem  aggrederetur,  an  yero  fessis 
m  militibus  noctis  spatiam  ad  Tesumendas  vires  daret 

Aeuianiiui  et  TJiossalorum  duces'j,  (jui  se  ad  |ira<  duü  üucie 
Uteui  juuxuraut,  aiu|>uliiri  luurab  jubtut,  dum  iiupiirati  liostes 
et  receus  adveutus  ^ui  terror  esset}  iiiitiijecU  uoctü  et  auimu£> 
boi»tibu8,  forsitau  et  auxilia  accessura,  et  yim,  quae  nunc 
psteant^  obstructam  in"  — 

Illas  geutes  reliquam  Graeciani  prodidisse  Pausanias 
(juuque  dicit qui,  iiieutioue  de  tramitü  per  Oetaui  mouteiu 
altera,  tjui  per  Aeiiiaiias  tetenderit,  fuutu:  xaza  ravn^v^  addit, 

oi  Mviavig  ....  xvts  dl  ^  tcov  Aividvmv  nal     zmv  'Hga- 

His  occasionibns  Timaeus  illis  gentibns  maledicere  quidem  4e 
videiur;  reapse  aniem,  rbetoricis  ornanientis  deletis,  qaae 

reataiil,  oiiinijio  vt'iii  esse  ueque  coiumt'iita  satis  certiuu  til. 
Tausaulas  quideuu  iid  expliciindiiiii  liaric-  pi OKÜtioiifiu,  cos  lioc 
l'«i;iäHe  diuit,  uou  quud  in  Uraecoü  auiiiiu  rsseiit  inteii&u,  sad 
quod  bene  secum  actum  iri  putarent,  si  e  Iluibus  suis  barbari 
discessissent^  priusqnam  omnia  pessum  dareut  Quare  verissime 
ei  Pindarus^)  loqui  Tidetur^  quum  vehementer  quidem  suis 


1)  1.  c.  7,  1  sqq.  —  2)  Ita  legendam  ease  pnto  com  Schornio 
(Gwcb.  OriecbexUuuis  p.  35.  n.  1.)  pro:  „Emaiius  et  Thessalorus  duces.**  • 

Movet  me  potissimum ,  quod  Emanas  et  Thessalorus  nusquani  inter 
nallonim  duces  ai>ud  cetero«  auctores,  neque  apud  Pausaniam  nomi- 
Qaatur;  quid  biV»i  vult  hoc:  „qni  sc  ad  jiraedac  Hociofatem  junxonint,*' 
iiisi  f\t}  huniinibua  alius  cuju^dam  uatioiiis,  (|U.iiii  (ialliciie,  sermo  Hat. 
beuiUü  eiiam  Pau«uinae  narrata,  ut  statim  videbimu«,  eail  m  afürniaut, 
et  panicuti  ille  terror  partim  oxindc  i  .\|  licatur.  Nostra  vero  emundalio 
eo  mugini  arridet,  quod  intcr  ludiccs,  iiiiiirite  a  st?  invicem  diacrepanteH, 
UHUS  Hoijgaröi.uiub  Icgit:  Aonianus,-  üiiukj  liutUei.mum  et  Gothanum 
metubruua,  nec  non  Pragt.'usis  charta^^ous  Icgunt:  Aeniauus  [ae^nanus 
codicuoi  clasBCs  IITT;  codex  Casiiias  reute  uihibcL  (.nianiun  et  the.sa- 
lormn].  ~  3)  X.  22,  5.  —  4)  Ad  quorum  urbcm  GaJli  caüUu  melati 
fueiatit  7  pro  Ueracleotis  Tbessalos  iu  genere  ponit  Justicus. 
—  5)  Nem.  I.  88.  46 
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quemqne  malis  affiei^  caiatuitatem  Tero  alienam  haud  utiquam 
graYiter  percipere  dixerii.  At  Pausanias,  quamvis  et  ea, 
quam  ipse  affert  causam,  a  vero  non  abhomat^  tarnen  in 

eo  gravibsime  enal,  (ju<id  eas  gentes  in  Graecos  auimo 
l'uisse  infeiisu  iiejjjat.  Etejiim  qiiod  ad  llerack'uta.s  ]>eitiiiet,  hi 
sane  minime  eabdeiu  partes  tovisse  atque  Aetuli  credautur, 
quippe  qui  eos  prozime  antecedenii  anno,  ut  seconi  facereni> 
eoSgiaaent  et  tamquam  aaae  ditionis  homines  xeddidisaeot^ 
ut  ipse  Pausanias  testatur*).  EUam  non  semel,  sed  saepios 
illi  Graeconim  partes  respuerunt,  nt  ex.  e.  in  beÜo  Lamiaco'). 
Itcmque  couätat  Aeuiauab  aiiimu  fuisse  iu  Aetuiob  ieiu  äeiuper 
iui'enäiHsituo^. 

e)  Veruiutamen  multo  graviaaimum  oraiioiiis  habitae 
yestigiuiii  in  bis  Diodori^)  verbis  reperies:  ßoffvpoftevog  di 
xal  nQos  ^vaxmf  (sc.  Brennua),  ^vpayaymv  %6v  Aaov  ovfov, 

tovg  TpavficcTiag  Snavrag  dnmttetvm^  nal  zag  afid^ag  irctf^ 
öavTai^  tvl^dvov^  iiV  oixtiu  iJtavtX^ttv'  ßaaiXta  df-  xata 
övijoai  Kli(6qiov.  B^twog  dl  axf^aioi/  Jiokvv  i^OQfjöäfievogf 
iamov  dxdcipaie  etc^). 
47  In  bis  autem  non  breonum,  sed  Timaeum,  et  paerili 
quidem  ac  vilisaimo  modo^  ita  ut  Polybü  de.eo  sententia 
hinc  quoque  optime  probetur,  verba  facientem  deprehendimos. 
Simul  Tero  totum  Timaei  iugeniuin,  omniaque  ejus  vitia,  tum 
iguuraiitiam,  tum  meudacitatem  tubuiaudiquü  libidinem  iu  iii> 

*  1)  X.  81,  1,  Nam  iit  jam  tvmporibus  Aetoloram  conditn  iinil 
foederis  fnndamentaw  Vid.  Scboni.  p.  S8  «qq.  —  8)  Diod.  XVTU.  ih 
—  3)  Cf.  piaeter  aHos  Schorn,  p.  23.  —  4)  XXll.  ucl.  13  [c.  9.  Dind.).  - 
6)  Tru^ufiü  i  iuHiiB  plane  eadciii  edidiHse  doccnt  .Tu.^tini  umnia  permUceniu 
Tcrba  (XXIV.  8,  Ii  sq.).  Pausanias  auiem,  vel  bicvitatis  caus^,  cum 
jam  ad  finem  properat^  vel  quia       narrntin  uullam  Hd<'ni  habiiit,  coa- 

47  ctnne  neque  iiine  magno  judtiio  loctitn»  est  sie  (23,  8.):  tm  df  Rgiwat 
naza  nev  ta  t^v^ara  iln'nfro  fxi  acotrig^ag  ilntg-  ztöv  d(  itnbToyv 
ffioßoj  rptrfJtv  avtov,  nett  tf}  (iiftoi  jrJ.f'or,  kt»-  toU'  t»/  FllaAi  xnxoJV 
aitlOV,  tX0V0io>i;  tttputitl   T//V  ((K^OCtnr    niiokta   toi}  oitov.  Cet»!- 

rnm  et  in  hi.s  luisns  vk!«-  «'^.  (|imui  eximic  iNuütn  inter  cuiivcimint; 
dum  cmiu  Dioduj  u.^  ilui»lr\  mortis  «jenu»  exliibet,  PauHaiiia»  vi  Juötmus 
(I.  c ).  untini  ulteruiuvt'  tal.sum  uBse  putantes,  ille  buiu  et  aller  alten 
{iUciu  kibuiU 
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facillime  perspicias.  Falsa  sunt  omnia  et  commenta;  nam 
hoc  quoque  loco  anctor  Gallos  tamqnaro  debüissimos  et  sine 

nlla  niora,  oiniiibus  impedimentis  vel  deperditis  vel  crematis, 
io  tugain  tiinide  irmentcs  pingere  coiiiitiis  est,  Quaedaai 
hajus  loci  falsa^  ut  immudicos  Gallnriini  ab  Aeichorio  eae- 
sonim  imineros^  jam  anpra  castigavi Sed  totani  illam  scenam 
eam  ob  causam  haod  dubie  commentos  est,  ut  miserabilem, 
quem  ipse  finxerat,  Qallorum  interitunii  eo  magts  redderet 
dramaticum  et  tragicum.    Nam  certe  nihil  aliud  est,  nisi 
fabula,  trugicorum  afleetuum  pleua  et  ad  movendos  animos 
f Mtiijiosita.    Tpsa  antom  commenta  rursns  ab  ignorantia  pro- 
fieisri  videuturj  uam  quamyis  per  se  jiiiii  pateat,  Breiinuoi 
talem  orationem  Don  habuissey  aliimde  tarnen  et  argumentum 
eltci  poiest^  eam  ne  posse  quidem  ab  eo  habitam  fuisse;  nam 
nnlluro  mihi  dubium  est,  quin  Brennus  eadem  sit  persona 
fttque  Aeiehttrius.  Nempe  Brennus  nihil  aliud  e^t  nisi  titulos^ 
ducis  seu  principis  di^^nitatem  indicans^).    Hart  Inns  (piideni^), 
Brenmtm  non.xTi  cum  Georgio  et  Fridcrico  noniiiiibiis  cfuu- 
parando^  causam  noD  intelligit,  cur  uostra  in  re  illa  vox 
magistratum  quendam  designaverit  neccsso  enset;  sed  plane  48 
diversa  est  ntriusque  rei  ratio.    Nam  si  Brennus  fuisset 
nomen,  nonne  roirnm  foret^  quod  idem  hoc  nomen,  reffiam 
certe  auei&rtfaiem  indicans^  pluribus  fnerit  viriR,  iisdemque 
regia  potissimun)  mictorilah',  ufe  res  ipsae  doctjiit,  perlunctis? 
Ne  qnis  tandem  ro<^et,  cur  non  ceteri  etiam,  si  ita  esset, 
t^aliorum  reges  eodem  titulo  oruati  appareant.    Nam  primum 
♦lalatarum  in  Asia  repnblica  alitor  constituta  erat,  ol  a  Tp- 
trarchis  administrabator^),  de  Gallico  aotem  regno,  in  Thracia 
etatroctOy  et  de  illis  Gallis,  qui  Tel  in  patria  sua^)  reman- 
seranty  yel,  rebus  male  gestis,  in  eam  reversi  erant,  pauca 
tantum    eademcpie    manca    apud    veteres  coiuinemorantnr. 
Donique  etiam  omnino  mihi  a  vero  aberrare  illi  videntur,  qui 

1)  P.  37  f35]   ~  2)  Vid.  Hittor:  (Jesch.  tl.  »ialli.  r  p.  462.  Adolunj? 
p.  46   H.'.  k:  Allj^r  Welt-  u.  Völkt  rgesch.  If.  p.  47.  Barth  I.  216.  Nie- 
bahr  II.  (j.  ü8S.  n(»Y.  «  d.   -  3)  1.  c.  —  4;  Wernsilorf.  p.  304.  —  5)  [id  48 
i'st  in  «edil^uB  sni«  ad  Joninm  marc;  non  loqiior  do  rjallia  occideutali, 
nt  Doncker  in  Origg.  Gennanicis  p.  52  putat.  A.  S.] 
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illani  vocem  Regem  potissirnnm  inaignire  contenduni  Eienlni 

Don  perpehia  illa  dignitaß,  sed  dictatorta  quasi,  et  tis  tanhim 
occasionibus  in  bellis  ^orendis  adliibihi  fuissf  videtur,  iibi 
res  gravi« iH's  «^raviorcm  i'x»'«^orint  j)ot<'stat«Mn  vel  tantjim. 
quanta  uiruiuquo  Urennuin,  et  qui  adversus  iiomanos  et  qui 
in  Oraeciam  iter  instituit,  nsuni  fbiase  legimns.  Brennnm 
nostrnm  omDium  ducnm  faisse  primum  ex  Pausania*)  constaf. 
NonnuHi  eiiam  auctores  enm  vocant  R€gem^)\  sed  ntnun 
regia  quasi  ejus  potestaa,  an  voeis  ipsins  falsa  sane  intpr- 
prctatio  hujus  appellationis  causa  fuerit,  maxinio  flubium  est. 
Do  patria  ejus  aeque  dubitatnr.  Strabo^)  euni  a  nonnullis 
Prausum  dici  tradit.  Sed  Prausi  vel  Prausii  vel  Prasii  erant 
gena  Indiae  ad  Gangem  habitans^).  Batis  igitur  probabilp 
fit,  Strabonem  Prausos  confodiaae  cnm  Trausia,  qui  erant 
Thraciae  populus^').  Sed  res  non  minns  obacnra  videtur^ 
49  quam  Martini  Miuoritae  verba*'):  „Brcnuius,  dux  Gallorum, 
qui  dicitur  fuisso  Syreuus."') 

Ütut  est,  Brenuus  certe  principis  est  ütiilus,  Acichorins 
antem  siye  Cichorius^,  quod  ideni  est  vocabuUinr'),  ipsum 
ejusdem  principis  nomen,  ita  ut  Brennus  Acichorins  idem  sit 
ac  princeps  nomine  Acichorhis.  Qua  de  re  denuo  jam  falsa 
referentes  tres  noatri  auctores  inter  se  eonveninnt;  nam  ex 
eodem  fönte  cum  sua  quisquc  desumserit,  omnes  pariter  Äci- 

1)  X.  S2,  8  et  6.  of.  Li?.  XXX Vni.  16.  MemBon.  o.  19.  Prsetori»* 
DOS  qnad  militea  seeom  habniaset  ex  Patu,  lib.  1.  23 ,  4.  —  8)  Diod. 
XXII.  ecl.  18  [e.  9  Dmd.].  PolyaeD.  Yll.  85,  1  et  alü.     8)  IV.  p.  «04. 

—  4)  Strab.  XIY.  p.  702.  Arrian.  Ind.  c.  10.  ubi  vid.  Scbmieder.  et 
Maimert.  T.  Y.  F.  I.  p.  108.  NieoL  Oamaac.  fr.  p.  146,  ubi  vid.  Orelliam. 

6)  Nicol  DamaM.  p.  146.  LW.  XXXVIII.  41.  Herodot.  V.  8.  ef. 
49  Wernad.  p.  117  «qq.  Barth.  I.  §.  184.  —  6)  Ap.  Eckart.  1.  p.  1662.  — 
7)  Dti  Brenno  mnltae  quocuDque  temporü  ortae  Bunt  fabulac;  sie  in- 
▼enio,  ut  onum  dicara,  apud  Ludo?.  Gnieoiardini  (dc-scrittione  di  tutti 
i  paoRi  bassi,  altrimenii  dctti  Germania  inferiore;  in  Anvorsa  1567  p. 
141  sq.)  eum  quibiiadam  illius  teniporis  scriptoribus  Brabantiae  oppi- 
dum  Breino  Allend  condidisso  atque  suo  nomine  donasso  dici.  Vid. 
Polidor.  Vii>,'iliiiin  ap.  eiind.  l.  r  rotfruTu  vox  ßt^roc,  qnninodo  legi- 
tur  ap.  Porphyr.  i>  175.  vi  ap  Hyii(;ell.  p.  514.  cd.  Diiulorf.  in  cnry. 
Kcrij»  hy?..  ed.  Nitb.,  certissime  corrupta  est.  —  8)  Sic  habet  Diodorus. 

—  ü)  Vid.  Siebel.  ad  Paus.  X.  1»,  4. 
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chorii  nomen  exhibent,  tarnqnam  alterins  ducis  a  Brenno 
plane  diversi  nomen  fuerit^);  qnod  ceteris  sane  anctoribus^ 
▼eint  Ldvio  et  Snidae^  Polybinm  secntis,  et  Polybio  ipsi, 
Nymphidis,  fide  di^iiissimi  porscrutatoris  opere  mo,  onuiino 
i^otum  fuisse  videtur.   At  in  no.stra  narratione  Brciini  nonuiii 
fere  semper  cum  Acichorii  nomine  arctisRime  conjunctum 
legee,  Ita  ut  inde  jam  res  fiat  enspecta.   Quamvia  enim  e 
natura  rerum  cnivis  expeditioni  nnus  tantnm  praesH  dnx,  et 
qaaniTifi  reyera  in  altera  Gallomm  invaeione,  ut  priorem 
taceam,  idem  reperias,  cpmm  Galli  tribua  agminibus,  quoruni 
cniqup  iiniis  praofuerit  iIjix,  snb  ('frothrio  scilicot  in  Thniciani, 
sub  lielgio  in  Macodoniam,  sub  Brenno  ipso  in  Paenniara 
profecti  dicantur^):  nihiloniinus  jam  hac  in  expeditione  tei*tio 
dnci,  mirabile  dictn,  Acichorinm  dncem  adjnnctnm  legis: 
jyBoiwog  xttl  *j4mxmQiog  ^6icv  aifXDvxsg^  (1.  c.);  nee  non  in 
tertia  expeditione*):    „x«l  ovrcS   tfwafJxovTng  aXXovg  r$ 
TCQOGfCkiTo  jcor  iv  tiXfiy  kuI  top  'Axtymgiov}*'    Tohitn  rero  bO 
senrhtui  Pau^aniae  verha  sim^il  h'ijiotl  vi  ilclct/unl.   (ialii  eniui 
irruuipentes  dieere  band  dubie  soiebant:  dux  nosier  h.  e. 
Brennus;  sin  autem  forte  et  ipso  nomine  nterentur,  verba 
proferebantur  haec:  Brennus  Acichorius,    Ex  qna  conjunc- 
tione  Graecis^  Timaei  tempore  gallici  sermonis  ne  minime 
qnidem  gnaris^  orta  est  eximia  confnsio^),  illndqnc  traditum, 
Brennuni  collegam  sibi  cooptasse  A(i<  lioriiuu.    Apnd  Pausa- 
niam  (luideni,  Aciclioriuin  in  torfia  oxpodifione  qna*<dani  ros 
seoraim  a  Brenne  egisse  legimus'');  sed  facile  explicari  potest. 
Nam  omniam  rernm  diices  tum  Graocis  pleriffpie,  tum  Timaeo 
innotnenmt^  ut  ex.  c.  Orestorius  et  Compntis^),  qui  expedi- 
tioDi  ad  hostes  distringendos  in  Aetoliam  factae  praefnernnt; 
wbns  antem  Acicborio  tribntis  qnis  vere  praefiient,  ei  non 
innotuit,  ita  nt  hujus  nomen,  unu  cuilcm  pvrsonff  .<i'?nr/  per 
errorcm  in  duas  divisa,  sina  ulla  religione  perperam  substi- 

1)  Jnstiüii^  «iiiidrin  nomnn  ipsrim  non  edit,  «i  «!  vorbiti  iuilieat  \mx 
„Alter  ox  riucilnis."    XX(V.  8,  12.  ~  2)  l'ans.  X.  19,  4    —  3)  Paus. 
1.  c.  Iii,  S  f.  —  4)  [Siniilem  ori  fnnu  pi  ^erit  (tisea  vox  Lni  iimo;  vid. 
Niebubr.  I.  j..  330  ed.  III.  A.  S.]  -    5)  Paus.  1.  c.  22,  5,  23,  2.  -  ÖO 
•)  l  C.  22,  2. 
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tuerit.  Sic  igitiir  etiam  scriptoribus  illa  confusio  et  igno 
ratio  talium  mendactoriim  locuni  faciilime  dare  poiail^  qualia 
noster  hoc  loco,  verba  faciendi  eupiditate  captoSy  inainusra 
studuiase  videtor.  Praeterea  haic  narratinneulae  Poljbii 
atque  Athenaei  te«!timonia  Me  dignissima  obstaut,  quornui 
ille*)  dueeiu  (iiillorum  in  Thraciani  ofttii?ientinm  Comon(orii/m, 
AthonsLem  m\ff*m^)  Anrvm  onniiu,  qui  in  |)iitriaiii  r»^versi  sunt. 
äaiiumaUum  vocat.  Ita  uiihi  persuasum  babeo,  Acicborium 
quendam  Don  modo  non  ezstitinse  ducem,  a  Branno  diTeraum, 
vernm  etiam  nulluni  omnino  ab  hoc  institutum  fuisse  regem 
vel  socceasorem.  Neque  profecto  timeo,  ne  qui  fontea  non 
tantnm  perlegerit,  sed  eoa  reti^iosisBime  perscniiatas  sit,  a 
senteiitia  uiea  dissentirc  atquo  recedere  possit. 

Vitlcs  igitur  quam  mirifico  Nostroriira  oarratit»  et  iii 
bis  cum  Tiniaei  ingenio  cougruat^  dum  Hieronymum  Cardia- 
Dum  elcganiia  et  rhetorica  arte  omnino  caruiaae  e  Dionysio 
Halicamasaenai  novimua'). 

öl  Arg.  4. 

4)  Ex  ipsa  narrationo  Aetolos^),  atqm»  I*ho<  (mis«^s-'), 
maxima  virtiite  et  .stienuitate  adversiis  Galatas  pugna>st» 
patet.  Quin  immo  ipse  Pausauias  ür  locis,  ubi  nhitpr  taniuin 
occasione  data  et  ex  sua  ipsioB  aententia  bis  de  rebua  lo- 
quitur,  prae  cunetia  Graecia  utramque  gentem  rem  streaae 
geasiaae  teatatur^.  Neque  tarnen  Pboreuaibna  vel  Aetalia 
aucfor  narrationi«  virtntis  palmam  adjtidicaRs«  videtur,  9^ 
pdf  ins  Allienieiisibus'),  quos  sumniis  «  t  iiiim'i.s  laiidibus  eflerl. 
Quid  vero!  Hieronymum  Canliaiium,  cum  Antigoni  Ale- 
xandri  successoris  domo,  praescriim  cum  üHo  ejus  Demeirio 
tauta  amicitia  conjunctum,  tantoqne  odio  erga  omnea  labo- 
rantem,  qui  contra  eam  ateterant,  ita  nt  ira  et  atndio  aaa 
conficripaiaae  dicatur^  qnia  credat  Athentenaea,  illi  acilicet 
tauiiliae  saepissime  infensos,  et  ob  id  maxime  invisos,  tantis 

l)  Polyb.  IV.  45  ©l  46.  -  2)  VI.  p.  234.  —  3)  Do  comp.  ?erb.  4. 
51  p.  31.  ed.  Goeller.  -  4)  Piins.  X.  22,  2— ö.  t»,  S.  —  6)  1.  c.  23,  3  aqq. 
~  6)  De  Pboremibos  X.  8,  2;  <le  Aetolia  f.  4.  4.  -  7)  Paua.  X.  80,3; 
21,  3;  22,  5  f.;  23,  7. 
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laudibus  allicere  vei  in.  aiiimo  iiabuissey  Contra  vero  Timaeus, 
ab  Agathocle  tyraono  Sicüia  patria  ejectus,  Athenas  se  con- 
tiüera^  nbi  quioquaginta  contineiiier  ann08  hospes  versatus 
esi')y  atqne  opera  siia  composuit*).  IIa  profecto  band  mirum 
▼idebitnr,  si  otiosam  et  tranquillam  Titam  Athmis  degeus, 
ad  Alhf^nfinim  arauam  grato  animo  quaedam  scripaciit,  prae- 
sertiin  quum  et  Tolybio,  quotiescuuque  laudare  aliquem  aut 
vituperare  stataerit^  nou  tarn  rerum  iguorantia  lapsus,  quam 
potins  stadio  partium  occoecatuB  foisse  dicatur^}.  Neqae  in 
boc  QUO  taatum  exemplo  Atbeniensium  partes  foTisse  cre- 
datQr;  nam  et  Alcibiadem  summis  laudibus  extiüit*).  Neque 
▼ero  miror  cum  Cornelio  Nepote,  quod  in  hoc  laudando  duo 
makdicentissimi  Theopompus  et  Timaeus  cousenserunt,  quo- 
niam  ille  Atheniensium  concivis,  hic  auteui  hospes  esset;  at  68 
Atheniensea  Aleibiadis  memoham  iis  yiYentibus  summo  ho- 
nore  colmsae  satia  probabile  est. 

Arg.  5« 

5)  Quiutum  argumentum  ex  oeconomia  Trogi  ai(|ue 
Diodori  eliei  pote??t;  nam  utriu^que  rerum  uiiiu  talis  uuiüiuo 
es^  qualem  Timaei  tuisse  liquet.  Diximus  Tiuiaeum  postre- 
mis  quinque  libris  Histoiianim  Agathoclis  res  gestas  amplexum 
foisse^  quibns  opus  de  Pyrrbo  rege  a^jecerit  Nunc  vero 
constaty  Trogum  Pompejum  easdem,  Agathoclis  nimiram  res^ 
libris  XXII  et  XXÜI,  e  Timaeo  solo  exscripsisse') ;  nec 
Bon  ea,  quae  libris  XXIIl  et  XXV  de  Pyrrhi  rebus  nuniit*'); 
unde  jam  facih'  colli<^i  potest,  ea  quoque,  quae  de  Gallorum 
expeditiooibus  Trogus  libris  XXIV  et  XXV  inseruit,  a  Timaei 
opere  aeque  faisse  desomta,  quia  in  omnibus  bis  libris  eoii' 
icribendis  illad  ad  mannm  babaerit  semel  necesse  est 

Idem  ordo  apud  Diodomm  yalei   Libro  XXI  res  Aga- 

1)  Timaeas  L.  XXXIY.  ap.  Polyb.  in  Nov.  CoU.  II.  p.  893.  [fr. 
U9H.].  Polyb.  ibidem  p.  889.  [XII,  26.].  —  S)  Flut  de  exil.  p.  606. 
ed.  Wechel  [c.  14].  Polyb.  XII.  88,  6.  •>  8}  Xn.  8.  cf.  7,  et  Oiod. 
^UL  90.  ubi  Tid.  Wenel.  4)  Goxn.  Nep.  Aldb.  c.  olt.  —  5)  Heeren  68 
defoatib.Ttogil.  c.  p.  229  iq.  —  6)  Heeren.  1.  c.  p.  888.  [cf.  de  Timaeo 
&  Trogo  exicripto  Kiebnbr  I.  p.  808  ed.  8.  A.  S.] 

ScHMiw,  Abhttdluiesa.  4 
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thoclis  pertractavei .a ,  judox  sedeuä  inter  Timaeian  tyranni 
ejus  iniquissimum  obtrectatorem,  et  Calliam,  qui  ei  miritice 
adulatus  erat^).    QuamTis  praeterea  etiam  Antandmm')  et 
Duridem^)  in  üb  exponendis  adhibuerit,  maxime  tarnen  eoiu 
Timaeo  usum  fnisse  iode  apparet,  quod  hoe  ipso  libro  paaami 
ad  eam  proYOcat^),  ejusque  deseriptionem  se  dilige&ter  ex- 
cussisse  recensione  sua  accurata  ijjäc  prolitetur l     In  libro 
seqnenti,  quo  (jalatarum  res  .siuiul  cum  Fyrrhi  rebus  com- 
poauit^)y  eum  pariter  Timaei  opus  de  hoc  rege  in  uaum  to* 
casse  jam  per  se  satis  probabile  eat.   Sed  res  fit  cerlior. 
Trogas  quidem  suis  libris  singularum  Sieiliae  cintatum  res, 
58  a  Timaeo  sine  uUo  dubio  in  opere  de  Pyrrho  copiosiasime 
enarratas^,  plane  omisisse  fidetur;  contra  vero  ei  Diodori 
libiuiii  XXII  inspexeris,  facile  in  eo  totiini  Timaeum  cognoscas. 
QuaniqiKini  euim  uuiversaleui  Diudurus  «criljere  vult  histo 
xiom,  tarnen  pleraquc,  qtiae  illo  libro  enarrantur^  ad  iSicula- 
rum  taniummodo  civitatum  historiam  spectant,  atque  ex 
auetore  depromta  esse  manifesto  videntur,  qni  pro  fundo  sui 
operis  Siciliam  sibi  elegerat.    Antander  et  Callias  eeterique 
auctores  Diodornm  jam  reliquerant,  ita  ut  inde  a  morte 
AgathocHs  nulluui  profccto  melioreiu  ^.iIji  Miiucrj^  [iotin.sjsct 
ducem,  quam  Timaeum.    Et  sano  quidem  quaecunque  lUo 
libro  de  Siciliae  tyraiuiis^  Hiceta^  Fhintia^  Tyndarioue  aliisque 
accuratissime  exposita  fuere,  omnino  neque  ex  Hieronymo 
Gardiano,  neque  ex  ullo  alio  auetore  nisi  ex  nostro  Diodorus 
exBcribere  potuii    Inde  igitur  fit,  ut  mox  de  Siculorum 
tyrannis,  mox  de  Gallorum  expeditionibus,  de  Antigouo  Go- 
nata  et  Apollodoro  tyraimo"'),  mox  quü(|ue  de  Pyrrho  ipao 
nonnulla  iiivenias.     Etiam  transitum   Gallorum  in  Asiaui 
Diodorus  haud  dubie  aeque  ac  Trogus^)  et  Pausanias  et 
ex  eodem  quidem  .Timaeo  commemoxaverat.   Nam  transitus 

1)  Heyne  1.  c.  p.  LXXXVII  «qq.  —  2)  Heyne  1,  c.  —  8)  Vid.  sapia 
p.  20  [19  sq  ],  "  i)  XXI  ecl  18  p.  491  sq.  [c.  16  Dind.]  —  b)  XXh 
eic.  de  virt.  et  Tit.  p.  MO.  [c.  17  Dind.]  —  6)  Vid.  fragm.  libri  XXII. 
68  in  ed.  bip.  et  in  Not.  Coli.  IL  p.  46-48.  —  7)  Vid.  mp»  p.  31  aq. 
—  8)  Eadem  mtsos  babuit  Trogus;  Tid.  prolog.  XXV.  —  9)  Trog, 
prol.  XXY.  Just  XXY.  1-8.  —  10)  Paus.  X.  88,  9.  cf.  L  4,  5. 
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iUins  nanratioi  quftlis  quidem  apud  Jafitmam  eistat ,  tarn 
eiimie  enm  m  congruit  qaae  jam  retoli  ignorantiae  et  men- 
dacitatts  docamentis,  ut  ne  ollum  qbidem  dnbium  esse  qneat, 
quill  iiliuiu  aiictorem  in  eo  describcndo  Trogus  non  iiispexerit. 
Nam  ubi  de  iis  Oallis  ageudi  locus  esse  debuit,  qui  in 
Thraeiam  eÜ'ugerant,  nulia  eorum  meutio  üt^  et  res  quaednui 
his  tribnendae,  perperam  illia  tribonntar^  qm  Ol,  12ö. 
in  Anam  tranevecti  sunt').  Post  haue  narrationem  semel 
Iketam  Joatinus  aeqoe  ac  Trogue  sibi  persnaserat,  Gallos  64 
inde  ab  illo  tempore  in  Europa  non  amplius  snperfuisse^ 
verum  quicunque  poßtea  ibi  j)iici;naverint,  e  Gallograecia 
adveuisse.  Inde  fit,  ut  Justinua")  ilios  etiaui  Gallos  mer- 
cenarios^  qaibuseum  multis  annis  post  Antigonus  Gonatas 
ad  Megaram  pugnavit,  GaUograeciae  i'uisse  dicat  exemtum, 
qoaniTis  nullum  dnbium  sit»  quin  ex  Thracia  arcessiti  fuerint^}. 

Ceterom  tanta  rerum  moles  nulluni  locum  in  Pyrrhi 
vita  habere  potuit,  qualis  ab  Hieronviiio  Cardiano  conscripta 
videtur.  quem  praeterea  Diodorus  iiuiini:^!  obiter  luiidai  'j.  et 
ne  libris  quidem  XVIII  et  XIX  diligenter  iu  consilium  adhi- 
buisse,  sed  potius  longe  maximam  rerum,  quae  in  iis  uarrantur, 
partem  e  Glitarcho  petüase  videtur^. 

Arg.  6. 

6)  Quid  quod  rucfa  via  et  certissimo  quidem  arguniento, 
sententiain  corroborare  ]>uj>.suiii.  1  )i()(l()iuiu  libro  XXII  dili- 
gentissime  Timaeum  consuluisse!  Pyrrbus  victo  Antigono 
Gouaia  Macedoniae  urbes  recepit.  fiac  oecasione  Plutarcbus 
uamt  baec^):  tmv  d'  Alyataiv  xpatijtfag,  tu  %  alka  xalt%mg 

1}  Paus.  X.  23,  9.  —  2)  Sic  inter  alia  pugna,  qua  Antigonus  Galloa 
in  Macedoniam  reversu^^  d-  vicisso,  immo  etiam  delevissc  dicitur  (Just. 
1  c.>,  ad  (oruni  (Jallonmi  jiartnii  rffcrntnr  necesse  est,  qui  Delphicam 
ciadem  evarieraut,  tum  propter  «:hron()lo<^'iam,  tumqniu  lävius  XXXVIH. 
16.  in  rebuf?  Galloriini  qui  secf  sniouem  a  Brenuo  leceraiit  enarraiiilis, 
eam  non  touimeuiorat.  Cf.  etiam  supra  p.  40  [38]  sq.  —  3)  Just.  XXVI.  04 
2,  1.  cf.  prolog.  XXVI.  -  4)  Wcrnsdort.  p.  27.  -  5)  XVIII.  42.  XIX. 
44.  lüü.  —  6)  Sainte- Oroix:  exam.  crit.  des  anciens  bist.  d'Alex.  le 
Grand  p.  38.  Wessel,  ad  Diod.  XVII.  ib.  Heyne  1.  c.  p.  LXXXIV  »q. 
-  7)  In  Pyrrh.  c.  26.  ed.  K.  T.  II.  p.  77Ü. 
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,iX9V^^^  Torg  dv^Qtonoig,  xal  ^govifav  raXarixrjv  iv  tfi 

yivos  imXffixoxKtov  xgri^dtnv  ovreg,  ixi&ivto  %mv  ßa^üJmv 
avto^t  xexfidsvfiivmv  rovg  rdfpovg  oQVTtstv^  xal  fi^ 

XQi]^ttta  öirjQTCaaav,  ra  o6ra  Tcpog  vßgiv  öu^ql^'UV  tovto 
xovipas  fdo|f  x(d  ü/Ayiü^ag  ivtyxttv  v  lIvQ^og,  rj  Öl  döxokCai 
tt,vccg  vxtQ^t'fitvog^  sutQilg  oXcag  ölcc  (poßov  x6  xoXdocct  zoi$ 
66  ßaifßuQovg'  o&Bv  ijxovöB  xmcmg  t^sro  tmv  Maxeä6vav»  Unde 
liaec  desttmta  sunt?  Certo  e  nnllo  alio  nisi  ex  Hieronjmo 
aut  Timaeo.  Hi  enim  fiiere  duo  praestanÜssimi  de  Pyrrhi 
rebus  fontes,  iidemque  rc^is  aequales,  ita  ut  Phylarcfaos, 
Dionysius  aliitjue,  quos  Thitarchus  pariter  adliibuit,  ex  iis 
praesertim  sua  quisque  haurire  de  buerint.  Praeterea  uuieui 
Phylarchus,  quippe  qui  ab  anno  deuium  272  a.  C.  n.  ursos  sit, 
haec,  quae  ineiduut  in  annum  274^  retulis&e  nequit;  et  Dionyaias, 
pro  operis  sui  proposito,  bella  taDtam  regia  Romana  oeque  Yero 
Macedonica  descripserat,  simulque  foDs  ordinis  secondi  erat 
At  Hieronymus  illud  traditum  omnino  non  habuit.  Nam 
Pausaiiias ')  ex  eo  siinilein  rem  tradit  de  Lysimacho,  ut  qui 
humatorum  Epiri  regum  tumulos  atque  ossa  dissiparit; 
eomque  ob  hanc  Lysimachi  accusationem  acerbissime  castigat. 
£x  ejus  verbis  satis  sibi  quisque  persuadebit,  illud  Plutarcbi 
traditum  apud  Hieronymum^  qui  et  alioquin  Pyrrho  maxime 
adnlatus  videtur,  exstitisse  non  poase;  äi  enim  exstitisset, 
Pausanias  hoc  ipso  ad  alterum  istud  refutandum  haud  dubie 
uisiis  t'uisset.  Itaque  IMutarchus  hoc  loco  Timaeuni  exscripsit, 
quem  et  alias  saepenumero  adiisse  ipse  protitetur-).  Atqui 
in  excerptis  Diodori  fragmentum  reperies  libri  XXII,  quod 
illud  idem  traditum  de  Gallorum  ayaritia  et  crudeiitate,  atque 
iisdem  fere  verbis  continet').  Itaque  Diodorus  hoc  et  ipse 
e  Timaeo  descripsit. 

Mcque  vero  hoc  solum,  sed  alia  quoque  ejusdeni  libri, 
accurata  (lihMjuisitione  facta,  ex  podem  deprumpta  appaieut, 
sicut  illud  Pjrrhi  epigramma  in  templo  Minervae  ltouidiS| 

56  1)  I.  9,  10.  —  2)  Vid.  Pliji  ed.  B.  L  p.  167.  8S4  IL  p.  177.  «W. 
884.  III.  p.  388.  882.  404.  V.  p.  878.  et  «nepiD«  in  Dionis  vtta.  — 
8)  Exc.  de  Yirt  et  Vit.  p.  668.  T.  IX.  p.  307.  ed.  bip.  [c.  12  Dind.] 
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qnod  in  noTissiinis  illius  Hbri  excerptis  legitnr^),  nee  non 

apud  Plutarchuin*);  immo  etiam  apud  Pausaniam quoil 
praeter  d]iiis  laiisas  |u>tissiiiiiini  iiie  niuvct,  ut  et  hoc  e  l^iinaco  öG 
(lesumtum  esse  credara.  Nara,  quamvis  Tausanias  in  rebuiä 
Pyrrhi  eoarraudis  Donnisi  Hieronymum  laudet:  suspicor  (airipn, 
ei  optimo  qaidem  jure  ni  fallor,  eum  minime  ipsam  Uiero- 
nyrnnm  ante  oculos  habuisse,  sed  potins  ejus  operis  reeen- 
nonem,  ut  ita  dicam,  acerbissimain^  Titnaei  scilicet  bistoriam» 
quem  post  Hieronymum  scripsisse  dociii^),  ita  iit  illius  opere 
jaui  ipse  uti  potuorit,  quemcpip  uiaxima  acerbitatc  umues 
«criptores  autecedeutes  reprebendisse,  nullumque  historicis 
veniae  locum  reliquisse,  veteres  uno  animo  testantur'^).  Inde 
duntaxat  Pansaiiiae  odium  erga  Hieronymum  scriptorem 
mazima  aacioritate  et  exietimatione  quocunque  tempore  usum 
eiplicatur. 

Arg.  7. 

7)  £  fragmentorum  absentia  nunquam  saue  deduci  posait, 
Timaeum  non  descripsisse  Galatamm  ezpeditiones,  quam  nil 
mtrum  esaety  si  aeque  ac  tot  aliae  partes^  baec  quoque  omnino 
deperdita  fuisset.   Sed  sunt  reapse  eerta  fragmenta. 

Satis  cuique  notum  est,  quot  insulsissima  nugamenta 
de  Gallurum  tum  Euroj)ao  tum  Asiae  orii^inf  veteres  odi- 
dHrunt^),  qui  illud  uomeu  a  persona  quadam  descendere  con- 
teadunt;  hoc  euim  geuere  originationis  iu  Graecia  nihil  erat 
Tulgatiue.  Si  quid  obscuri  gentium  nomiuibus  adhaereecebat, 
ecee  tibi  tamqnam  e  macbina  beroe  aliquis,  qui  regioni 
gentique  nomen  perpererit^).  Apud  Appianum^)  fabulam 
haue  invenies:  „Pohjphemo  Cyclopi  ac  Galateae  Celtum  et 
llhjnum  et  (Jallum  lilioö  exötitisäe,  eosque  ex  Sicilia  pro- 
•rressos  Celtis  et  llhjriis  et  (ialatis,  ab  ipsis  cognomen  assu- 
meütibus,  imperitasee/  Auctorem  fabulae  Appianus  non 
aominat;  Timaeum  esee  juro.   Nam  eandem  fabulam  in  £ty* 

1)  Nov.  Coli.  II,  p.  47.  (XXn,  11  Dind.]  —  2)  In  Pyrrh.  c.  26. 
T.  II.  p.  77'J.  —  3)1.  13,  12.  -  4)  Dionys,  p.  f>,  2G.  vid.  fiupra  p.  -JG  \'lh\.  5ti 
—  6)  Vid.  j  nu'^ieHim  Diod.  Xlll.  00         6)  Vid  praeter  aiio8  Diod. 
'V.24.  IV.  19.  raitlRM,.  Krot.  c.  30.  Ammiaa.  XV.  9.  —  7)  Cf.  Wessel, 
»d  Diod.  V.  24.  —  ö)  liljr.  2.  p.  767. 
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57  inologico  magno  deprehendimos^):  „raXmüc,  x'^Q^y  wvofuc^^ 
anb  TaAttTou,  KvnXmnog  xal  FaXuxiaq  vtov.^  Celti 

quidem  atque  Illvrii  nulla  hoc  loco  mentio  fit,  sed  quia  de 
Galatia  tautummodo  Etymologus  agere  voluit,  null  um  ei 
certe  de  iis  simul  loquendi  negotium  fuit.    At  ipse  addit: 
9*1^^  T^iiaios»^^  Ergo  Appianus  etiam  e  Timaeo  fabulam 
haue  desnmsit.   Miror  admodum,  qnod  neque  WeaeeliDgias*), 
neque  HeyniuB^  neqne  Goellerus^)  in  Timaei  fragmentifl,. 
neque  ipse  Appiani  commentator  Schweighaeuserus'')  neqae 
uUus  alins  hoc  animiuivertit;  sed  omnes  aut  Appianum,  aut 
£tjmologum  plane  ncgliguut;  et  praeterea  etiam  pleriqne, 
sine  judicio  Galliani  Earopaeam  cum  Asiatica  confondentes^ 
Etymologi  yerba  ad  illam  referuntw  Quod  falsum  esse  certam 
fit  et  ex  ils,  quae  ipse  Etymologus  addit:  „if  «oli« 
"Ayxi'Qn;^^  et  inde  quod  Galatarnm  nomen  Timaeo  Yirente 
iiuiiduii.  iii  (ialliani  Kuropaeam  seu  (\>liiL:aia  traiislatura  erat. 
Galliae  euim  Eiiro})aoat'  iiicolae  tuuc  adhuc  Celtas  appellatos 
t'uisse  neque  Gaiatas,  tum  e  scriptorum  aequalium  diceDdi 
ratione^),  tum  e  certissimo  testimonio^)  patet.    Hoc  igitur 
nomine  illi  modo  ab  anctore  designari  possunt,  qui  Ma4^ 
doniam  et  Thraciam  depopulati,  in  Asiam  transmigrarant. 
Propterea  etiam  Heynins^)  gravisBime  errat,  qui  quae  apnd 
DiodoruTU^')  in  Gallia  Kur(»[)aea  dedcriljeiida  de  ipso  Celtices 
nomine  praemissa  sunt,  hunc  Etymologi  locura  in  consilium 
Yocans,  e  Timaeo  petita  esse  suspicatur.    Hujus  quidem  tem- 
pore Galatae  nondnm  regionem  illam,  Galatiam  postea  dictam, 
nt  perpetunm  ipsorum  domicilinm  esset^  occnpaTerant,  qaod 
snb  Attalo  demum  Pergami  rege,  anno  241  a.  C.  n.  eYemt, 
quo  finnos  tandem  stabilesque  penates  in  Galatia  posucruiit'*). 
Sed  Etvniol<)|ius  per  prolcpsin  tantum  re<^i»)iii.s  noiiieii  jtro 
68  nomine  populi  ponii;  J  iiuaeus  neque  dixit»  neque  dicere  potuit, 
Galatiam  a  Cyclopis  iilio  nomen  accepisse,  sed  dizit  GaUttas, 
ut  {am  ex  Appiano  iiquet. 

n  V  FaXatta.  —  2)  Ad  Dio«!.  V.  24.  -    3)  1.  c.  p.  LXXIV.  not.  - 
4)  p.  295.  —  6)  AtliK't  ad  Appian.  Illyiica  Vol.  III.  p.  G62.  -    0'  Scylax 
p.       Ciillini  liymn.  in  I  tdum  v  173.  --  7)  PaiiB.  1.3,6.  -  8)  L  c. — 
V.  24.  —  lü)  Vid.  Werattdort.  p.  4ö  sqq. 
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Neqne  tarnen  eam  narrasae  soltiin,  ydrutn  etiam  haue 
fabulun  commentum  faisse,  tum  alionde,  tum  inde  potissimum 

patet,  quod  ejus  denium  tempore  expeditiones  illae  susceptae 
sunt,    iliius  aiiteni  origiuationia  hanc  esse  causam  })uro: 

Antequam  Ualatae  ia  Maeedomam  et  Graeciam  iiivase* 
mnty  Timaeus  cognovit  nonnisi  tres  celticas  gentes:  1)  Celticae 
j^ropriae  habitatoraa,  partes  Europae  occidentalee  et  sepiem- 
trionalee  amplexae.   2)  CeUas,  qui  in  Sicüia,  post  mvasioDein 
in  Italiam  faetam^  aedes  ocenpaTerant,  ibique  magnas  partes 
feceruiit;  et  denique  3j  Celtas,  qui  in  Khjriri),  üb  t'odeiii  fere 
tempore  sedebaut,   Graecis({ue   l<'«^atiünibiis   a   se    i})si.s  ad 
AlejLaudrum  missis  Timaeo  jam  vivente  iuuotuerant  Iii 
rero,  ut  ipsa  fabala  docet,  ei  male  non  iidem  atque  illi 
barbari  visi  sant^  qui  in  Graeciam  deinde  irruperunt;  hos 
enim  sine  dubio ,  velut  mvam  quanäam  Celtarum  ^entern, 
a  aeptemtrione  sive  ab  ultimo  Oeeano*)  repetiit,  et  per  Pan- 
nouiüiu  atque  Illyricum,  statini  aut  post  purvaiu  ibi  apud 
cognatos  moram  factam,  iu  Maecduuiam,  Graeciam  et-Asiam 
dedoxit   Sic  igitur  quattuor  jam  esse  ceiticas  gentes  sibi 
persnasom  habens,  ut  cognationem  earam  perspicuam  faceret^ 
origmationeiD  illam  fabulosam  fabricavit  Quoniam  vero  ipse 
erat  Sievlus,  ut  patriam  hujusmodi  commentis  fama  quo- 
dammodo  ornaret  atque  illustraret,  e  Sicilia  insula  totam 
stirpem  originem  vult  traxisse.    Nam  Galatea,  Polyphemo 
Cyclopi  nupta,  iialatas  Siculos  haud  dubie  in^iiguit,  filii  autem 
Celtus,  Illyrius  et  Gallus  vel  Galates  deaignant:  Ccltas  ita 
dkiüs,  Jüyricos  et  Asiaticas  sive  eos,  qui  invasioues  in  Grae- 
ciam fecerant   Itaque,  etiamsi  Etymolog!  testimonium  non 
adesset,  dubitari  non  posse  vides,  quin  ea  originatio  ab  auctore 
Sirulo,  fahnhiudi  libidhü  indulf/enh',  rt  ffm/ntre  Galliciirum  in- 
rnsionum  ni'CNfc,  a  Thrnwo  m-injic   I  »nu  untniifn  sit  in  venia; 
[iieque  minus  quod  apud  Diodorum  (V.     legirnus  Timaeum 
eerte  äicanos  pro  aboriginibus  sive  indigenis  habuisse;  inde 


Ii  Ptolöiu.  Lagi  ap.  Stmb,  VII  p.  301.  Arriaa.  1.  4.  Vll  lö.  Diod. 
XVll.  113.  -  t)  Siout  i'auei.  X.  20,  3.  1.  3,  b.  et  Callimacb.  h>um.  in 
Deium  f.  174. 
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non  dubito,  quin  ei  fueriut  Celiae  sea  celiicaruni  geotium 
radiceB;  cf.  Verg.  III,  193.  YIII,  328.  A.  &] 

Hoc  igitur  noTum  et  certam^  enm  de  GBlatamm  rebus 
rcTera  egisse,  ueque  eus  in  Graeciam  inuuiiientes  in'glexissCj 
documeniiim  habe«».  }\m  aiiteiii  expeditionum  iiarrationi  baec 
praemtösa  i'uisse  suspicor.  iSic  jam  contidenter  dicas^  tra^- 
mentiiiTi  Timaei  a  Goellero  qaidem  negleciam  exstare,  qood 
cum  l^ostrorum  et  praeBertim  cum  Pausaniae  traditiB  optime 
congniai  Attamen  ne  quis  ea  spectans,  quae  fide  dignisdma 
de  Galatamm  origine  Tropus  Pompejus')  exhibet,  quaeque 
miritice  saue  liuic  f'abuiae  coTitradicunt,  levitiiti-  nie  arguat! 
Verum  enim  Trogum  haec  uoia  nou  e  Timaeü|  »ed  ex  alio 
auctore  depromsisse  postea  docebimns. 

Arg.  8. 

8)  Cum  tabula,  quam  mudu  receusebam  uimirum  praeter 
alia,  quae  iu  Pausaniae  uarratione  exstant,  haec  quoqae 
congruunt  nobisque  novo  argumento  gravissimo  Buoi  Fau- 
aanias  nempe,  ubi  primum  de  Galatarum  invasione  loqoitur, 
Terbis  usus  est  his^):  ^^Galli,  de  quibus  nunc  ineidit  mentio, 
in  extremis  Europae  oris  ad  yastum  raare  accolnnt,  cujus 
fines  adiri  posse  iiuviUus  ne^ant.  Est  euim  gurgitis  aestu, 
ücopulis  et  belluarum  immanitate^  quam  mare  aliud  omne, 
iTiiilto  importunius.  Horum  regionem  amnis  Eridanus  per- 
labituT;  cujuB  in  ripis  Pbaethoutis  casum  Solis  filiae,  iUivts 
Borores,  collacrimari  creduntur.^  At  haec  conftisione  et  ei^ 
roribu8  plena,  quae  jam  ita  ad  Timaei  ingenium  et  ad  ejus 
temporis  inscitiam  omnino  spcctant,  ex  illo  nap^e  ex>scripta 
apparent.  Nani  easdem  fabulas  de  Eridano  flumine,  tum 
apud  Diodorum^  iu  (ialliae  dcscriptioue  ' ) ,  quam  magna  ex 
parte  enm  e  Timaeo  hauBisse  constat'),  tum  etiam  apud 

Ij  Trog,  p^ülü^^  X\IV.   Jiiet.  XXIV.  4,  10.   —  2)  1.  S,  5.  — 
3)  niod.  V.  23.  —  4  i  \      supra  p.  43  [41  j.  a.  l.  DioUoiUö  illo  lil-ro  .saei'iuss 
Tiuiaeum  verbotenun  (■\:^crip8it;  cf.  ex.  g  c.  17  et  Strab.  p.  6ol;  c  25 
60  et  Strab.  p.  183       Rbodiini  ostiis;  c  'J.i  et  l'liu.  H.  N.  XXXVU.  11- 
et  IV.  27.  de  iiucciuo  ud  iuoülam  ßamiiaui  iluctibus  advecto. 
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Psendo-Ariatotelem')  reperies,  qai  e  Timsei  Darratiunculis  60 
maximam  sui  libri  partem  consarcinaTit-),  et  etiam  haec  ex 

eodem  sibi  desumsit^).  hiane  hoc  jam  sufticit.  Quid  autera 
quod  et  FV^Ivbiiia  tandeni  cprtissimis  verbis  iiliirmat,  omnia 
illa  fabuloäa  apud  Timaeum  exstitisse^  jtropter  (|uae  euiu 
reprebendere  sibi  in  animo  esse  praemonet ' ) !  Itaque  dubi- 
tare  non  licet,  quin  Pausanias  in  ezpeditionibas  Galloram 
pertraetandis,  Timaenm  ante  oculos  habuerit;  ita  at  si  Kuhnio^) 
in  bis  Pansanias  imitatus,  Wessel iDgio^)  eleganter  aemulatns 
esse  Ilerodotum')  videtur,  eij;o  euiu  et  iiiiitiitam  et  lU'iuuhi- 
tum  et  secutum  tuisse  Timaeum  dixerim,  [Tiniaeum  Yero 
ipfium  Herodotum.  A.  S.] 

Arg.  9. 

9)  Movet  lue  etiam  quod  btiius  Pausaiuae  Asianus  esse 
dicitux'^jj  nam  et  Timaeum  hoc  eodem  genere  scribeiidi  usum 
foisBe  veteres  docent'*);  itaque  non  mirum  yidetar  si  apud 
Pansaniam,  ut  in  belloxxim  Messeniacorum  narratione^^),  in 
qua  contexenda  Myrone  Prienensi,  Asiani  stili  auctore  usua 
est"),  ita  et  in  hoc  nostro  loco,  quem  e  Timaeo  exscripsit, 
euodem  stilum  reperiamus. 

Jam  vero  haec  sufliciaDtj  tot  euim  verisimillima  rem 
reddunt  certissimam.  Nostrorum  narrationis  auctor  Timaeus 
est  Sic  jam  a  graTissimis  erroribus  in  judicio  de  ea  faciendo 
terocamur. 

Cur  Nostri  e  Timaeo  hausurint.  61 

Restat  autem  quaestio,  cur  tres  tarn  laudabiles  scriptores 
tmo  quasi  animo  ex  eodem  et  ex  illo  potissimum  auctore  sua 

1)  De  mirabil.  auscultationib.  c.  82.  —  2)  Vid.  Ukert.  Geogr,  Vol.  I. 
i*.  i.  p  139.  Niebuhr.  H.  Ä.  T.  I.  p.  29.8»  not.  ed.  pr.;  cf.  Goeller. 
atl  Tim.  fr.  XCVIT  sq.  C  sqq.  CXXIV  sqq.  —  3)  Vid.  Beckmann,  ad 
i*8eudo  Arist.  t;.  82.  p.  164  aq.  Ukert.  Geogr.  Vol.  1.  P.  1.  p.  140. 
Goeller.  ad  Tim.  fr.  XCVII.  p.  283.  —  4)  Polyb.  II.  16.  13  sqq.  — 
5)  Ad  Paus.  X.  vid.  Siebe!  ad  X.  c.  23.  -  6)  Ad  Diodor.  XI.  14.  ed. 
^'ip.  T.  IV.  p.  829.  —  7)  Vlll  :^5-39.  —  8)  Boeckh.  in  Indice  lectio- 
ßura  Uuiv.  Berel,  semest.  hibern.  1824—1826  p.  4.  —  9)  (.'ic.  Brut, 
c.  96;  de  Grat.  11.  14.  Plut.  Nie.  1,  cf.  Goell.  p.  186  »qq.  —  10)  Boeckb. 
^  c.  p.  6.  —  11)  Paus.  IV.  6.  et  Boeckb.  1.  c. 
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desumserint.  Causae  adsout  plnrimae.  DiodoruB  et  Trogas 
Pompejus  (nec  non  Pausanias  band  dubie)  scriptoribus  rerom 

tractandarum  aequalibus,  quantum  fieri  potuik,  uti  amant. 
Quam  ob  rem  hac  in  re  describeuda  et  jure  cjuideni  Timaeum 
ia  usum  vocare  statueruut,  quippe  qui  et  expeditionum  iilarum 
aeqiialis,  immo  etiam  quodammodo  ieatia  foerit  oculatas^  easque 
copiosissime  exposuerit.  Ejus  vero  narrata  eo  magis  Ü8 
sufficere  et  idonea  videri  potuerunt,  quod  uterque  pariter  ae 
Tioiaeus  ipse,  universale  tantum  opus  scribere  voluit.  Porro 

'    autem  Tiniaei  auctoritas,  tum  ouiuibuis  tem|)uribuä  apud  voteres 
eximie  viguit,  tum  Nostrorum  potissimum  aetate.  Comeiiuö 
Nepos  eum  aeque  ac  Thucydidem  et  Theopompum^  gravissi- 
mum  dicit  hüioHcum^)]  et  Cicero^)  lange  eruditissimum  et 
rerum  copia  et  sententlarum  varietate  abundantisBimiuD. 
Neqne  minoribus  landibus  eum  Diodorus  ipae^)^  LoQginus*), 
Marcellinus  ')  alii([iie  iiiiuinicrabiles  aiutores  t'xtollunt;  iiumo 
et  ipse  acerrimus  ejus  iiiheciatur  l'olvbius,  eum  praestuutis  rt 
gravis  historici  famam  obtiuuisse  prutitetur*^).    Saue  etiam 
nemo  malum  bcriptorem  unquam   diligenter  repreheudet; 
iiaque  quam  iusigniB  ille  fuisse  debuerit|  quem  tales  viri  ut 
PolybiuB  et  Artemidorns  tanto  labore  tantaque  accuratione 
reprebendere  conatt  sunt;  (jui^sciue  intelliget.   Per  multa  certe 
saeeula  Timaeus   prae   uliis   ab   bistoricis,   et   saepius  .ic 
diligcntiuR  forsau,  quam  vul<jjo  creduut,  in  nsnra  vocabatur. 
Naoi  ut  Diodorum,  Trogum;  Plutarchum  aliosque  multos 
taceam^  Polybium  ipsum,  et  confidenter  quidem,  aBseTerayerim 
multo  diligentiuB  inimicum  suum  in  consilium  adbibuiBse, 
quam  ex  efirenata  ejus  acerbitate  aliquis  judicare  possit 
Saepius  enini  et  quovis  tempore  fit,  ut  bistoricus  historicum 

<i2  prioris  aui  suae  aetatis  ea  i)otiösimum  ratione  niaximo  odio 
insectetur,  ut  cui  reapse  pleraque  debeat,  aliquid  debere  nou 
videatur.  De  Polybio  quidem  dijudicare  uolim;  boc  vero 
satia  mihi  conetat,  Timaeo  carere  Polybium  neguisse.  lUod 

1)  Alrib.  c.  ult.  —  1»^!  Ho  orat.  11.  14.  —  3)  V.  c.  1;  XXI.  fc.  17 
Dind,]  exc.  de  virt.  et  vit.  p.  660.  in  ed.  Up.  T.  IX.  p.  27»,  —  4)  IV.  1. 
—  6}  Vita  Tliucjd.  p.  ti.  Duk.  —  6)  Folyb.  XIl.  28. 
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antem  de  Plutareho  quoque  valet,  qvi  Timaeum  qaidem  ir- 
lidet Timoleontis  tamen  vitam,  nt  alia  omittam,  ex  eo  totam 

recoquere  ausus  est-).  Neque  vero  Timai'us  liistoricorum 
modo  fons  erat,  sed  etiam  geo^raj>hurum,  poütarum  uliurum- 
que  ciijusTis  generis  auctorum.  Attameu  praeatantissiiuuni 
haud  dubie  documentum  auctoritatis  ejus  eximiae,  tanta  est 
IngDientonmi  copia,  qaanta  ex  nuUo  alio  scriptore  deperdiio 
exstat  Itaque  id  quidem  nemini  mir  um  videbitur^  quod 
Timaeo,  nt  qni  tanta  anctoritate  apud  historieos  ▼aluerit, 
Nüstri  etiam  hac  in  re  multo  lubentius  usi  sunt,  quam  ullo 
alio  rcruni  scnptore.  fPausauias  (juidem  etsi  niillibi  cum 
nominat  tarnen  non  semel,  sed  saepissime  (Mim  secutum  esse 
Yidetiur^  quod  Tiria  doctis  aatis  constat^)  A.  b.J 

Gnr  falaa  repetant» 

Illud  vero,  quod  omnes  pariter  eadem  falsa  ex  eo  ad- 
hibueruut,  neque  })utius  oiuiserunt,  qunm  tut  Hbri  post  Ti- 
maeum editi  ea  reprehendisseut,  tantam  mirationem  merito 
excitat,  ut  causas  breviter  inqnirere  non  alienum  videatur. 
Inter  Timaei  et  Noatrorum  aetatea  tria  circiter  jacent  aaecala; 
at  ejnamodi  ineptae  narratiunculae  iia  potiaaimum  temporibua 
fidem  babere  solent,  quae  rebua  ipsia  vel  proxima,  vel  ab 
iis  remotissima  sunt.  Hanc  vero  ob  causam  nuUa,  quantum 
judicare  possuin,  venia  historicis  dauda  est,  quamvis  Diodorus, 
noatrorum  Triumvirorum  princeps^  sibi  ipse  hac  sententia 
proponenda  eam  petere  videatur:  „Scriptonbua,  inquit,  in  üa 
quae  non  aaaequuntnr  Teniam  tribni  aequiim  eat,  quippe  qaum 
hominea  sint  et  temporom  praeterlapaomm  veritaa  difficulter 
e  cah'gine  eruatur.***)  Sed  Diodorus,  quem  acerrimus  ejua 
insectator  Niebuhrius  luente  oniniuo  {»rivatura^),  et  ])Cä8imum 
historicum^)  dicit,  saltem  sine  dubio  maius  criticns  est,  aeque  63 
ac  Trogus  et  Pausanias.  Nempe  mendacia  atque  falsa  ibi 
tantummodo  perapieit^  ubi  ea,  ut  Timaei  in  rebna  Agatboclia 

n  Nie.  c.  1.  —2)  Heeren,  de  fontib.  Plut.  conun.  I.  p.  34.  —  3)  [cf. 
ex.  c.  Nie>mhnnm  T.  p  181  not.  5U  ed.  3.  A.  S.]  —  4)  Diod.  XIII.  90. 
—  5)  Uelu  r  die  ariu.  Uebs  d<  .<  Eusebius;  kl.  Seh.  I.  p.  189.  —  6)  Ueb.  63 
d.  Ueieu,  iScjtiiea  imd  Saiiutiteii;  kl.  äch.  X.  p.  379. 
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describenüis  commenta,  omnem  modam  tarn  mirifice  excedont, 
Iii  ei  pessiiaus  quisque  criticus  fidem  iis  adjtmgere  ueqoeai 
Inde  dantaxat  judicitun  ejns  de  Timaei  fide  expHcatnr,  quem 

in  rebus  quidem  Agathoclis  exponendis  prac  odio,  quo  in 
illum  fuisset  afFectu8,  niulta  coüliuxisse,  in  ceteris  veru  iiisto- 
riae  partibus  rcritulis  studiosmimum  fui.«tö6  dicit^J, 

Et  quid  deuique  sperare  possumus  de  auctore,  qui  ne 
Clitarchum  quidem,  hominem  fidei  omnüio  Buspectae  et  leyi- 
täte  atque  orationia  tumore  a  moltia  ezplosum*),  in  ducibos 
sibt  eligendiB  sprererat').  Sane  Diodorus  bono  animo  opos 
sniim  aggressus  est,  sed  quo  tett^n<lit,  pervenire  non  liotuit, 
quam  voluntate  qviiilem  et  boiiis  coihsiliis  opiiuie  einctn«. 
vi  autem  mentis  satis  [icuta  et  talentis  ueees^^iariis  non  eodem 
modo  praeditus  iuerit.  Quarc  vir  doctissimus  de  aancta 
Cruce  pulcherrime  de  ejus  praefatione  dicit:  ^Elle 
im  tableau  de  la  plus  grande  mani^re  de  traiter  lliiatoire; 
mais  malbeareusement  Tiiiteriear  de  T^ifice  ne  r^poud  pas 
toujours  Ti  CS  süperbe  frontispice."^) 

Trogum  seiuet  ipsum  gravis^simib  contradictionibus  im- 
plicare,  jam  antea  docui;  istud  vero  ita  mihi  explico.  In 
illa  Dempe  renim  Galaticaram  narratione,  in  qua  contezenda 
Timaeo  usus  fderat,  falso  quaedam  expoeita  esse  ipse  tunc 
demnm  cognoyit,  ubi  in  sequentibus  operis  sui  parttbos  aUos 
fontes  adire  coactus  ftiit.  Sed  falsa  corrigere  verisimile  om- 
nino  non  i)otiiit,  quuni  ccrto  non  totum  opus  uno  tempore, 
sed  aiiam  ejus  post  ulium  partem  subinde  divulgayerit,  quod 
64  etlam  de  Paasania et  Diodoro  contendere  licet.  Pausanias 
quidem  jam  eam  ob  causam  nullam  diversam  uamtioneiii 
cognoTisse  videtar,  quia  faaud  dubio,  si  ita  esset,  direisa 
narrata  pro  suo  more^  inter  se  comparasset  et  cur  aliud 
alii  praelV'ml 'j  addidisset.  Stnl  facile  etiam  suspicari  h'cet, 
Timaei  Graecorum  virtutem  uimiopere  laudantis  narrationeiu 

1)  Diod.  XXI  [c.  17  Dind  ]  exc.  de  virt.  et  vit.  p.  660.  T.  IX. 
p.  279.  —  2)  (^uinctil.  X.  1,  75.  cf.  Lon^in.  IL  3.  —  3)  Wessel,  ad 
Diod.  XVll.  75  Sainte-Croix:  exam.  criL.  elc  p.  :^3, —  4}  1.  c.  p.  32.— 
Ü4  5)  Cf.  Siebel.  ijraef.  p.  IX.  -  6)  Cf.  X.  38,  6.  —  7)  Vid.  Siebel.  praef- 
p.  XII. 
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grato  animo  ab  his  acceptam  adeoque  divulgatam  fuisse,  ut 
PausaniaB,  qaippe  qui  saepioB  in  diverais  reram  nanrationibiia 
eam  sequaiur ,  in  quam  maxime  conaensum  est^),  ei  haoc 
ob  causam  fidem  adjuDxerii.    Forte  Timaei  nomen  apud 

Diodorum  et  'rroguiii   iiarmtioDi   praeposituui,  uonnisi  per 
recordiam  a  breviaturibus  omissum  est 

Quomodo  quisqne  Nostrorum  suo  fönte  usus  sit. 

Noatroa  a  ae  inyicem  sna  non  desamaiBae  inde  apparet, 
qaod  nnusquisque  in  quibuadam  paitibaa  ploa  quam  alina 
nteri^ue  profert  Itaqne  Timaeum  ipaom  qmsque  ante  ocnlos 

habuerit  et  paucis  tantum  pro  sua  libidine  uiutatis  vi  l  (niiiäöiö 
Tel  ailjectis  ex8cripserrt  necesse  est.  Pausaiiias  et  Justinus, 
quippe  qui  diviuarum  rerum  studiosissimi  sinti  insulsiaaima 
nurratioDia  nngamenta  repellere  non  anaa  annt;  neqne  Dio- 
doms,  qnaaium  ez  fragmentia  jadieare  posanm,  fabnlosa  tra- 
dita  leseeavitb  Quod  ad  Timaei  originationem  pertinet|  cui 
Pansanias  maximam  fidem  habuit,  Trogus  cum  illo  non  con- 
seutiens,  alia  plan»'  di versa  et  lide  quidem  diguissinia,  de 
Galatarum  origine  Dobis  tradidit^).  Gallica  tarnen  Trogi 
ipsius  origo,  ut  Niebubrius  vult''),  causa  esse  non  debet  ,  t  nr 
liac  in  re  fidem  ei  habeamus,  aed  potiaa  fons,  unde  iiia 
altimo  loco  depromta  sunt;  quem  Nymphidem  esse  juro. 
Nam  Snidaa^)  eadem  tradit  ac  Trogua  et  Jnstinua;  Livius^) 
auteni  eadem  ac  Saidas;  uterque  e  Polybio  sine  ullo  dubio 
sua  deproDipsit;  ut  Livii  iiarrata  taiu  iiiirilice  congruuuL  cum  66 
Meniuoüis  Heracleotae  narratis^;,  quem  sua  e  Nymphide 
Heracleota  desumpsisse  maxime  probabile  est,  ut  inde  om- 
luno  coUigere  liceat,  Polybium  quoque  illa  ex  eodem  Nym- 
pbide  petiiaae;  quem  quum  neque  Liviua  et  Suidaa  neque 
TiogiiB  ipaum  ante  oculos  babuisae  videanturi  hone  quoque 
pant».T  atque  illos  c  Polybio  ista  hausisse  satis  apertum  est. 
Mjmphidis  vero  et  aetas  et  patria  et  vita,  ut  jam  supra 


1)  et  Patis.  II,  12,  8.  2)  ProL  XXIV.  cf.  Juat.  XXIV.  4,  1-6. 
vii  sopra  p.69[66].  —  8)  H.  E.  T.  IL  p.  577,  ed.  nov.  —  4)  v.  Fttla- 
tai.  ~  5)  XXXVm.  16.      6)  c.  19.  06 
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diximas^),  vera  esse  docent,  quae  de  Galatis  tradiderit.  Ge- 
terum  eadem  yera  apud  Varronem  quoque  et  OaUistheoem 
taque  Timagenem  ezstitisse  sugpicor.  E  Trogo  denique  vel 
e  Jastino  paucis  tantam  mntatis  sua  exseripsit  Paulos  Dia- 

C()iiu3^),  linde  rursus  Beiuiuirdus  (Juido  ')  et  Juauues  Fari- 
siensis*)  suu  vice  hauserimt. 

Paufianias  multis  saue  monumentis  veteribus  ad  res 
Tel  eognoscendas  vel  confinuandas  usus  est:  illi  xatdloyoi 
cvii^Xmv  et  donaria  openimque  inschptioDes  huc  pertinent^). 
Qnomodo  autem  et  in  noatra  re  ezponeada  talia  adhibnerit^ 
praesertiiii  in  temporibns  et  ntimeris  militnm  definiendis.  pro 
certo  dici  non  potest,  qiuiiii  et  auctor  ejus  Tiuia<  tis  ipse, 
Atheiiis  iüvasionum  tempore  versatus,  talibus  anxiliis  iiiinimp 
caruerit.  Qaod  ad  Pausaniae  uegligentiam  in  nostra  re 
attinet,  fasius  profecto  de  ea  agi  possii  Inter  graTissima 
autem  hajas  yitii  documenta  illnd  referanii  qaod  nnllam 
plaustroram  mentionem  facit^),  et  ne  uUo  qoidem  verbo 
aliquam  Gallorum  partem,  ante  incarsionem  in  Graecfam 
factani,  iter  in  Thraciam  avertisse  iudicat.  At  nihilouuuus 
eorum,  qui  in  Graeciam  advenerant,  neminem  ett'ugisse  asse- 
verans,  ixei^  dicit,  rc5  fV^S^s  of  avd^ig  rrjv  'Aöüof 
öiaßttivovöiv  o£  Ktkxoi'^),  Qui  sunt  hi  oi  6d?  Oerto  non 
mortui;  ergo  illi  qui  iter  in  Thraciam  aTerteraut,  ut  ceieri 
66  auctores  teetantur.  Propterea  apertum  fit^  enm  horum  men- 
tionem per  negligentiam  omisisse;  causa  vero  hujus  negli- 
gentiae  iiide  dednconda  est,  fpiod  sibi  cum  iis  tantum  Galiis 
qui  in  Graeciam  irruperaut  negotium  esse  Yoluit. 

E  Justini  solius  socordia  error  nasci  potest  et  reapse 
apud  quosdam  scriptores  natue  est,  Galloa  unam  tantum 
ezpeditionem  in  Macedoniam  atque  Graeciam  Buscepisse. 
Reyera  antem  etiam  hac  in  re  tres  nostri  auctores  optime 
inter  sc  couveniunt,  quod  Bartbius**)  aliique  non  intellexerunt 

1)  Vid.  p.  ^3  f^  jj.  —  2)  Taul.  Warncfrid.  de  leb.  gest.  Lougob.  lib.  IL 
SS.  —  3)  Ap.  Du  Cheane  bist.  Francorum  scriptor.  coaetan.  T.  I.  p.  S*- 
—  4)  Ap.  Du  Chesne  p.  129.  —  6)  Vid.  SiebeL  T.  I.  p.  X.  —  6)  Vid. 
66  Diod.  XXIL  ecl.  18.  p.  497.  [c.  9  DiadJ  —  7)  X.  23,  9.  —  8)  l. 
KDpra  p.  2.  n.  5. 
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^am  praeter  illam  priorem,  Cambaule  dace  in  Thraciam 
Teniu  institataiii,  daas  ezpeditiones  fuisse,  non  taotum  Paa- 
saniaa  certls  verbia  asBeverat'),  sed  e  Diodori  quoque  frag- 
mentia  eadem  sententia  omniiio  apparet^):  ueque  Trogum 
denique  eas  confudisse  ut  breviatorem  ejus,  sed  accurate  eas 
di.stiiixisse,  e  prologi  verbis  constat^),  unde  cuni  })rimo  alte- 
ram  expeditiouem  Belgio  duce  in  Mactdouiam  susceptam 
enarrasse,  deinde  vero  in  originem  Galatarum  iiivestigasse, 
et  denique  tertiam  ezpeditioDem  BreDno  duce  Bimul  in  Mace- 
doniam  et  Graeciam  institutam  exposoiafle,  omnino  liqoet. 
Cetenim  hanc  distinetionem  veram  neque  a  Timaeo  confictam 
esse,  facile  e  Polybii  quibusdaru  dictijä  elici  polest 'j. 

De  fide  Timaei. 

Ex  iis  qiiae  bucnsque  dixi,  jaui  satis  piitot,  quanta  fidra 
in  hisce  omnibus  rebus  Timaeo  babtnda  ail.  Uic  ipse  in 
Ubro  sao  XXXIV  dicit^j:  „omnis  usus  beiiici  fateor  me  esse 
ezpertem;''  contra  yero  Polybius^),  eum  de  comparando  sibi 
remm  bellicanim  U8u  ne  minimam  quidem  curam  babuieee, 
diserte  demonstrat.  Sed  utcunque  esi,  Polybium  iniquiorem 
esse,  multaque  aut  invidia  aut  alio  quodam  aÜectu  incitatum, 
acerbius  in  eum  profudisse,  mala  ejus  exaggerasse,  bona  di- 
minuisse,  omnibus  eoustat  Et  protecto,  ialsis  quae  in  piae- 
cedentibuä  attigi  atque  repreheudi  rejectis,  ipsi  rerum  con- 
Becutioni  ac  descriptioni,  qualis  apud  Pausaiiiam  imprimis  exstat^  67 
fidem  qnandam  recusare  nolim.  Qnod  ad  fontes  ejus  pertinet,  an- 
nalibuB  band  dubie  Atbeniensinm  et  diariis  narrationibusque 
testium  oculatoruni,  ncc  noii  rumoribus  vulgo  acceptis  u^nn  est, 
ex  quibus  sua  pro  iugeuii  indole  mutata  atquc  aueta  compobuit. 

Cur  PolybiuB  eum  non  reprebendai 

Sana  quidem  Polybius  Tiiimeum  hac  de  narratione  nus- 
quam  repreheuditj  sed  nemo  non  videt,  eum,  uno  ioco  de 

1)  X.  c.  19.  §.  4.  et  §.  6.  et  passim.  —  2)  Cf.  ecl.  '3.  et  13.  [e.  9 
Dind.]  Hbri  XXII.  —  8)  Prol.  XXIV.  —  i)  Vid.  praeBertim  IX.  85,  4. 
E  Porpbyrii  Terbi«  idem  eruo,  qiü  Gallomm  irraptionei  cam  'ETr,oiuig 
«oopaiat  p.  176.  —  6}  Ap.  Poljb.  in  Nov.  Coli.  U.  p.  393.  [XU.  26i 
Tin.  fr.  189  M.]  —  6)  XIL  28. 
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ignoratione  locorum  circa  Padum*)  excepto,  Timaeuni  nonuisi 
libro  daodccimo  iDsectari,  qui  quasi  focus  est,  quo  omnes 
BQas  reprekensiones  coaceiraTit^).  AUameD  hie  Uber  non 
totas  nobis  conservatua  est^  ita  ut  nihil  certi  inde  dedaci 
possit.  Neqne  necesse  qnidem  est^  ut  reapse  in  Timaeam 
hae  de  re  iuvectus  sit;  luini  quiie  ipse  huju.s  uarratioui  con- 
traria tradit,  jam  illo  tempure  cuique  satis  nota  fuiase,  tum 
ex  ejus  ipäius  verbis,  tum  -ex  uostra  tractatione  omniuo  patet, 
ita  ut  illtun  reprehendere  ei  non  amplius  opus  fuerit;  eoqoe 
minua,  quo  magia  ab  ejaa  propoaito  alientun  erat^  haue  ran 
accurate  peracribere,  et  quo  saepiua  jam  ille  ab  aliia  auctoribtia, 
▼eint  a  Demetrio  Byz.  et  Nymphide ,  ab  Eratosthene  et 
i'li}  larcln),  iiec  iiou  ab  Istro  C:Lliiinaehiü,  cujub  'Avztyf^a^as 
jam  autea  commemoravi,  correctus  fuerat. 

Con  clusio. 

Haec  habeO;  qaae  de  fontibiis  earum  ezpeditionum  dicam, 
quibus  barbarorum  incredibüe  fere  examen,  e  finibaa  ania 
identidem  egresaum,  totam  Bfacedoniam  totamque  Graeciam, 
68  non  sine  maximo  terrore  et  periculo  affecit  atqne  pereuaait. 

Veiuiiitameii  harum  reruin  oventus  (fraecis  ipsis  majori  com- 
raodo  fuerimt.  qnani  vul«:^o  creilere  Hulent.  Etenim  illae  in- 
cursioneH;  dum  regni  Macedouici  fuudameota  miriiice  iabefac- 
tassent,  Graecos  ipaoa  iu  eam  aententiam  omnino  adduzerant^ 
ut  laboranti  patriae  opem  ferre  aibi  neceaaarium  ease  ducerent. 
Fuit^  ut  Pauaaniaa  dicit*),  tarn  privatim  aingulia  hominibus, 
quam  publice  omnibus  civitatibua  xma  et  communia  aententia» 
autfunditus  sibi  p(.'roLin(lum  esse,  aut  l)ello  hostem  superandum. 
Et  reveru  barl)ari  sunt  siiperaii;  qua  victoria  parta  Graecos 
atatim  uotus  Übertatis  amor  et  beUandi  contra  eos  cupido 
invaait)  qui  huic  libertati  insidias  parare  maxime  hucusque 
et  perpetuo  conati  erant.  Quare  fieri  potuit,  ut^  dum  Gaii- 
tarum  in  Aaia  reapublica  regi  Sjriae,  regnumque  in  Thracia 
ab  ÜB  exatructum  regi  Macedoniae  periculom  perpetuum  de- 
nuntiaret,  Graecis  ipsis  e  majore  securitate  iiuva  quaedam 

1)  Poljb.  II.  16.  —  2)  inl  p^p  tov  Mttfaftog  vniq9i2a6fu9n  ...» 
68  ay»oiair.  1.  c.  f.  14  et  16.  —  3)  X.  SO,  3. 
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libertatis  forma  naseeretor,  a  quoque  bono  mazime  deside- 

rata,  e  qua  sola  salutem  referre  et  iiicolumitatem  sperare 
possent,  foedus  dico  AcliaYcum;  ultima  quasi  evauescciif is 
lumiuis  scintilla  eü'ulgexis,  quae  quideiu  suae  ipsius  vitae 
brevitatein  simulquc  immmentem  totius  luminia  mterittiiu 
praemonet,  nihilominus  tarnen  ei  ita  splendore  ac  pulcbri- 
kidine  delectai.^) 

1)  Tabalam  tHahmn  cfaxonologicam,  ^oani  qmim  totam  affi^m 
HOB  poMom,  illoram  tantammodo  rogom  hoc  loco  mentionem  faciam^ 
qncfam  impeiia  ad  GaUicaram  mvaBionnm  tempora  iUnHranda  mazime 
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Ptolem^  CeAtm.   Ol.  124.  8.  mens.  11.  —  Ol.  126.  1.  m.  6. 

Meleager  Ol.  125.  1.  mens.  6.   —  Ol.  125.  1.  m.  7. 

Antipater  OL  125.  1.  mea«.  7.   —  Ol.  125.  1.  m.  9.  d.  15. 

Soathenes  Ol.  125.  1.  mens.  9.    —  Ol.  125.  2.  semcst.  Uibem. 

'Jvagxt'ce  Ol,  125.  2.  sem.  hib.  —  Ol.  125.  2.  circ.  meoi*  ult» 

Aatigonus  Gon.    Ol,  126. 2.  circ  in,  nlt^  —  Ol.  136.  1. 
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Das  olbisehe  PsepUsma  ca  Ehren  des  Protogenes. 

Eine  Uotersucbung  ähar  das  Alter  xiud  den  geschichtlichen  Inhalt 

desselben.  *) 

Das  Besaltat  der  folgenden  Unteraachung  habe  ich  neolieh 
#n  meiner  Abhandlung:  De  fontibas  Teterum  auetoram  in 
enarrandis  expeditionibus  a  pallis  in  Macedoniam  atqne  Grae- 

ciam  susceptis.  Berul,  Bechtold  et  Hartje  1834  p.  40  N.  4 
[oben  S.  38  N.  5],  aber  nur  in  wenigen  Worten  mitgetheilt, 
wesshalb  ich  mich  um  so  mehr  verpflichtet  halte,  die  For- 
BchuDgen  hierüber  Tersprochnerweiee  öffentlich  darzulegen. 

Die  berfihmte  Inschrift,  von  der  es  sich  handelt^  befindet 
sich  auf  den  beiden  entgegengesetasten  Seiten  einer  in  der 
Gegend  des  alten  Olbia  gefundenen  und  jetzt  zu  Stolnoje, 
einem  Gute  des  Grafen  Kusohelew -Besborodko  im  Tscheriii- 
gow'sehen  Gouvernement  aufbewahrten  MarmorsJiule.  Die 
Länge  dieser  Säule  beträgt  5  Fuss,  bis  5  Fuss  und  10  Zolij 
die  Breite  1  Fuss  Zoll,  und  die  Dicke  des  Marmors 
zwischen  derSehrifl;  10  Zoll;  der  untere  Theil  ist  abgebrochen. 
Eöppen  copirte  die  Inschrift  ün  December  1821,  und  publi- 
cirte  sie  wiederholentlich  (S.  Wiener  Jahrb.  Bd.  XX  1822; 
Alterth.  am  Nürdgestade  des  l'niitus.  Wien  1823;  und  iu 
demseibun  Jahr  in  einer  besoudern  bchrift:  „Olbisches  Pse- 
phisma  zu  Ehren  des  Protogenes").  Auch  von  Kohler  ward 
sie  zu  Petersburg  1822  edirt»  und  zuletzt  von  Böckh  im  Oorp. 
inscript.  Graec.  Vol.  II  fasc.  I  tit.  2058. 

Um  das  Verstandniss  der  fiber  die  Inschrift  geäusserten, 
oft  einander  ganz  entgegengesetzten  Ansichten  zu  erleichtern 
und  um  zugleich  Gang  und  Inlialt  der  folgenden  Unter- 
d&8 Buchung  zu  grösserer  Klarheit  zu  bringen:  halte  ich  es  für 

*)  [KheiniachcH  Museum  tür  riiilolopif.  Vierter  Jahrfjfan^j  (1836) 
S.  357 — 3132  und  671  —  597.  Erschien  aucli  einzeln,  mit  besoutitirer 
P^iniruug  o.  0.  1836.] 
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»oihifi^ndig^  den,  meht  Allen  gleich  zuganglichen,  Text  der- 
selben  Yoranzuschicken,  und  zwar  nach  Bdckhs  Hecension. 

Krste  Hälfte. 

'Edoiß  ßovXfj  xal  dtj^G)^  sixccdr  oC  a^fxovxag  xal  oC  ijtxa 
dnav*  ixsid^j  *Hi^mp  te  6  IjQmtoyivovg  mer^ff  noXkag  xal 

itQteyfioTiDV  Xoyov^  IJQiotoysvr}g  t$  dtaSelccfisvog  r^fi  nag«  tov 
naxQog  svvoiav  TCQog  tov  drjftov^  Sin  ßi'ov  öiarfrElsTiBv  kiy(ov 

TUtl    'JtQKTTüJV    Tß    ßtkttOTU'    Xul    TliJlOTOfl    tlltf  naQay£VO^BVOV 

I^ttXxa<paQvov  tov  ßaailicas       Kayxvtov  xal  uTiaixovvtog  ra 
dopa  trjs  jfttQoöov,  tmv  dh  xoivmv  ifijso^fi^i/GM/,  ^Tttxkrid'üg 
vMo  tov  dffpwf  idmxs  xptMTovff  tstiftatotflovs*  tmv  ts  «Qiowmv 
^ivxmv  tu  (6(fit  notijQut  ilg  t^v  tijg  noXsmg  X9^iav  ngbg 
IIoXvxaQiAOv  ngog  xQvoovg  hunov,  xal  ovk  i%6vtiav  Ivöaö^ai, 
%ov  06  Ih'ov  (pfQOvro^  tJil  röv  iccgaxr^Qaj  ccvroc;  viCfQaitodovg 
tovg  ty.ujoi'  i(jvi)Ovg  hkvöaro'  räv  te  nfol .  hiiioxiovra  aQyovtcov 
ayogaoavtcsv  XvOiteXmg  oivov  ;|;^i»<ycör  xQiaxoOiaVfOVX  f;(jt)rTWi' 
t^v  tiftf^v  dtalvöaif  ixixXfj^fl^  vno  xov  dfnkov  idfoxe  tovg 
t^mtoöiovg  xgv0oi^g'  ixi  tB  'UffoömQov  Ui^em  öitolfaiag  oiftfi^g 
xal  3tmJiovi$ivov  toC  ttitov  bIs  xivtB,  xal  iia  tov  xiväwov 
tov  ixKpeQonevov  oloptivov  Öetv  tov  Öi^ptov  naga^iöf^ai  öttov 
ÄMTfor,  xal  dg  xavxa  TCugaKaXovirrog  xovg  ^i^vra^,  TCgaxog 
nagelifmv  i'Jtr]yy$CXaxo   ubÖiuvoi^q  dig^i^hyg  £ig  Ödxa,  xal 
tov  koiTtäv  TtaQaxQrjluc  xo^iöa^tviov  x^v  xi^rjvj  amog  iviaviov 
9vius£Quv£yx^Blg  toxov  ov&iva  ingaiato'  ixi  tB  tov  avxov 
£^fi>  a&Qoanf  xagayBvopkivav  £atonß  inl  t^  tdSv  d&Qtov 
xofudify,  Qv  dwafidvov  dl  tov  Öiqptov  dovvat  atttotg^  dii&- 
9avxog        JJQonoyivriv  ßorj^rj^at  totg  xaiQotg ,  nagel^mv 
ixTiyy^ikuxo  x(?^'^(^^9  r^TQaKOdiovg'  aiQt^SLg  X6  tr^g  tujv  iv- 
vitt  UQifjg  ovx   f/MTToj'm^i    ulv   rj  ;^/A/'69i'  y.al  nfvxaxoöLcov 
XQVöav  jtQ6^t6LV  tTtotriOaxo  enl  xatg  Risiko vöaig  TtQOÖöÖO^g' 
4  Oft  nollol  (ikv  öxtixtovxoi  i^B(faxBv9ti<fav  Bvxa^Qmgj  ovx 
oUya  dl  dSga  xagBffXBvdö^  tS  ßaöiXsC  XwfttBXmg'  xga-s^ 
^ivtog  dh  toO  &c6Xov  Big  ßa^CXBia  xata  to  ifijtpuffut.^  iv  m 
tovg  dyoQtz^avtag  XaßePv  napa  tijg  noXsmg  yoi^^ovg 

^ULXQöiOvgy  xal  ayof^aüuvxog  Kovcivog,  Öta  x6  dh  xu  ^(»tj|w-«T« 

6* 
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vttis^  dittlv<fa(idvav  ttpf  avrjv  jcgbg  rijv  TioUv^  nal  dui  xavut 

tQLg  avaxQa&eCörjg  rijg  mvtjg  ocal      tgitov  ayoga^tivrog  Oo(h 

uimif og.  öinndcbv  UQcaroynnig  Öu)tL  ^syaKoig  Öiantfo^iaCi  jtsgi- 
TceöeitttL  rj  noiig,  avtog  nageXi^cav  eig  n)i'  rKXi](3{av  (^Öcoxe 

6itodB£ag  yBvopLivtig  Uf%VQag^  xul  nokov^tpov  tov  aCtov  eig 
[lidiiivov  slg  dvo  tQirtetg^  nQodijXov  öh  avtog  i6a64^at  viftou- 
tfti^ov^  SöTteg  dl  nal  fyivBvo  xagamixa  6  fUdifkVog  xgv0w 

Kai  övo  tgitmVj  xaX  öiä  tavta  diccyavidoavtog  tov  d^fiov  xal 
oio(in'ov  dfi:v  6tt(X)vrj0ai^  e^c;  fif  ravta  X9^^^S  Ttagaöxeö^cu 
toifg  eimoguv^dvovgj  Tigazog  ovi'tl'&ov0iig  inkrjciag  STtyjyyeiÄttto 
Big  triv  OixfovCav  xQvCovg  xiXiovgy  ovg  xccQamtxa  ivsyxag 
idw%Bv^  mv  twg  tQtmcotfiovg  dtwovg  sig  ivwvtiv^  %al  dovg 
Xi(fv6{ov  Tcav  xBthtov  iHOfUömo  ix  xtitQmtaoimv'  XQmrog  d' 
iatjyysiXato  nvgmv  ^eÖtuvovg  Si^x^Uovg  xsvt€e9to6£avg^  mp 
Tovg  jcsvtaxodiovg  ^Iv  idov/csi'  f/\;  TFrrngag  xal  £xt£«,  tovg  H 

h 

ffaikivcjv  dno  tmv  nogiGd'Bvtcov  xQ'^iy^'^^^  avtog  0v(m€gi€- 
v^X^^^S  ivttwTov  ti^v  ttiiiiv  dxofnitfttxo^  tonov  ovddva  ngapi' 
(uvog^  xal  Siä  vq^  IlQatoyivovg  XQo^fttav  JtoXXa  fihy  xif^iifu-te^i 
oXiyog       0ttog  iTtogCö^n]  rc3  ^ruici'  tov  te  ßa6ilimg 

Eattatpdgvov  nagayevo^kvüv  iig  tu  jzlqccv  im  ^sgaxeiavy  tmv 
dl  dgxovxav  ^vvayayovTcav  ixXrjiJiav,  Kcal  t/jv  rf  nagovfSiav 
iliq>uvt0dvtav  tov  ßaöilmg  xal  öioti  iv  xaig  ngododoig  iaxlv 
ovöev,  7iageX9-ew  ngcotoyivfig  iS4xnc6  Xigv0ovg  tvaxo^iovg^  tov 
öh  nifaößsvtiSv  Xaßovt&v  tä  xQVf^^  ascopvtf&dvtmp 
ßaöiXaty  ÜQmfiyivovg  9ud  ^j^QUftaxQorovgf  tov  dl  ßa^iXimg 
360rff  fihf  dmga  Se^afiivov,  eig  ogyijv  d%  xenafttdvxog  xal  xriv 
dpd^ti%n'  nuLiiüafLti'üv,  ^ii:Ta[jit^4;a^ivov\  dl  xccl  xovg  ägxoV' 
tag  dva\^üög,  mv  ev&xsv  6inff'\X%td)v  o  Sri^iog  7c^g{cpo[fiog  ys- 
vofuvog  7iga\ößavtäg  ixl  ilov  ßa0iXda  miiij/ai  itlf^q)\iölttio  » • 

Zweite  Hälfte. 

"Ett  dh  tov  xlsüftov  (idgovgy  tov  XQog  rof»  itota(i4v,  t^s 
9t6X£4og  dtei^xtatov  ovtog^  tov  ts  xattt  tov  X^fUva  xafinog  wiSi 
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If^v^  xal  tavtfiv  rov  ;i;£tfia)i/()g  ijl^iv  iTtayyeXXovttav,  TiQog  Sh 
rotJToig  &iaafiarag  xal  Syiv^ccg  oeal  Uaydagdrccg  i:nd^v^€tv 

raXatav  tofLotrjxa,  xal  dia  xavta  aoXXdv  i^ovtav  d^v^Lmg 
xal  na(ftox£va(f^Bviov  iyXsiXBiv  rrj^  TtoXn'^  a^a  da  xal 
äXXa  yeyevijö^iu  iXtertditata  mXXa  Tutxa  x^y  XOi^Vy  igt&aQ^ai 
pLkv  xf/v  oixstsüiv  taiaöav  xal  xo^g  xtut  xagiogeiav  oixoihnag 
Mi^eXXrjvag  ovx  iXdxrovg  ovxag  xbv  ägLd-fiov  xiXCmv  xal 
:t(vxa'AooC(ov.  tovg  iv  ta  jcqotbqo}  noXi^Gi  6v^^axt]6avTag  iv 
rrj  7Cö?.ti.  i^yktiotJcivaL  dh  noXXovg  ftsv  t(oy  ^evcov,  ovx  oXLyovg 
dl  taii  TtoXitcov^  av  ivexsv  öwaX^mv  6  ö^fiog  öfqyfoviax&g 
xttl  xoy  xivdwov  to^i  iniXXovxa  xal  xa  duvu  nqo  o^pd-aXfiav 
itotovfiepog  m^fixaXsi  xavxag  xcvg  la%vovtag  ßoif&ijöat  xal  fi^ 
JUQitditv  Tip  ix  TtoXXmv  ixmv  XBXijQiiiidviiv  xatf^da  vjtoxsigiov 
yivo^ivTjv  totg  xoXe^ioig^  ovdivhg  (f  inididowog  kevthv  ovt 
(ig  axavxa  ot/r  ft'g  ftf'^j?;  lov  ijj^oi'  o  dii^o^.  Luiyyei'XccTo  avtog 
xaxa6'AEväv  aacpoxtga  tu  rfiyi]  xcd  7rgod-y](J£ta  naüav  trjp  sig 
Sana  ÖaxdvTjv^  xaimg  avxa  itQOXii^bVbav  ovx  iXa6ö6vix>y  xQvömv 
j  XiX£eiv  xal  X€Vxa9CO0L(ov,  xal  ev&vg  iviyxag  Big  xigif  ixXiiCÜtv 
Xfiv09vg  xevtaxo0ütvg  eig  xovg  d^^fitavagf  dsddoto  navxa  xa 
i^a  ^0  x^ffVXOf  xal  nagd  xb  xi^  dq{^fvfi6iv  arot^tfatfdm  ii 
hoifUivxi>vg  iQymvccg^  mm  6X£ya  XQVf^^  TteQuxoCrjas  xfj  TtoXsf 
in  dt  xoiküjv  tQyuiL'ui/  tyKaraliTK' i'tiüv  za  igya^  JjQOJXoyhn^^dial 

TtoXst  TfV  y.lv  f-nya  avrog  (jvveT8X^0axn^  diaTCXCSfJUJC  de  xa 
dij^o  ovöev  dpijvayxsv  dvaXeaöag  x€  sig  d^tpoxsQa  xd  feiX*! 
XKfV^ovs  x^^^ovff  mvxoiUHfiovg  xal  x6  jtXaUSxov  dutXvöag  xqv- 
0iov  ixofiiöato  xaiUov  ix  xsxQaxo^üov"  xatsifXBva^B  dh  xal 
tovg  MVQyovg  xaxmg  di€exsi(Uvovg  xovg  vgog  xatg  ^eydXaig 
xvXaig  dfupoxiQovg^  xal  xby  xa^  ^Hy  i'iroQog  xal  xoy  xeetd  xrjv 
uuui^ix'oy  y.ul  rov  ^EtciÖuvqCov  intOx&vaös  d\  xal  x6  öixoßoXoif^ 
Xttri:6xivaöB  öl  xcd  rofi  TtvXdva  xbv  ini  ruv  öeiy^atog'  txi 

tilg  xoXscog  vavXov  xeXovörig  xotg  dyovöt  xovg  XC&ovg  tdifo- 
tatg  ätM  x6  xd  xXota  xd  dtiftoöia  xaxmg  diaxsUf^at  xal  fii^hv 
i%Hv  xwv  dfffUvmVj  hefq^UXxeto  xal  xavta  xataCxsvaVf  dva- 
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naQaxQfjiJut'  iv  tvtXBv  o  diinog  noXXdxig  avxoy  )cal  Xffmif^v 
iaT6q)av(oxojQ  xal  x6t£  iöteqmvetösv  hd  tov  Xoyov  aaro- 
ösiist'  m  6h  Aoi9tij$  ovöfjs  aCwteXdotov  t^g  xatä  Tdft  JJoöiog 
nvffyov  {fxoivutiag  eis  tov  ijtdvm  tonov^  inutaÄ£6dft$vos  o 

öloLvuucw  Ugaroytinig  dl  ovdlfi  ßovk6fi6vv<^  axagiOTcii', 
VTCb^ieivf  X€ci  ravTTjv  Ti,r  ti r/odofiLav,  ttg  fjii  .Trjo^'Oi^xf  X9^*^^^S 
ixtttov  iai  T£  i:}}^;  xoiVi]^  oixovoiidag  xai  xu^iaiag  yBvoynvQ^ 
xttX  ;|jff(}i(y«s  rag  ^tyCtStag  r^g  TeoXsag  jrgo^odovg,  ovdivot  filv 
Tiof  %Bkmvmv  ix  räv  v%a^6vxmv  iidßaXs^  ovd^vog  6*  a«i}A- 
lotQimOß  ovdUf  tSv  vmcQxovtav,  avfineQtsvsyx&üg  toig 
xaigotg  avrmfi  JtSei^  rotg  (ilv  tt(pi6£ig  {Ttotrjtfato  rojy  ;i;(>»/,a(ifTov, 
Tuig  de  tfvf<arf()ifi/f;7t'>/ u'  ;r(jo/'ui^  ü'aur  7]ßnv?.oi'To,  roxov  ovdti'a 
fjtgd^ato'  TTAiiotu  dt  iti()L<jag  rcoy  '/.oivi^v^  t(^i'cc  dl  ij}}  cvvt- 
X^Sy  xdvta  dtaxi^0iv  6(f&tog  xai  dixaims^  rovg  [tiv  Jioyovg  iv 

x£tttinfta  hf  totq  t%  noXixttas  x^ovoig  xa^fad^ifiiuvog  cAn^o- 
ftid^v  iavt^y  av  YByiVf^^vov  xovtov  ix  aXii^eias'  $  w 
aniXwss  pikv  r^f»  noXiv  otpsiXtiftarmv  ^  nagdXvöB  tom9v* 

T(ü/'  c)'  fV  rfi  jioXtL  xa/.iog  öiaxsmti'iov  ndfrcov  Öicc  ts  rov? 
'6(i27ro/ui.iovg  xf(}  tag  d(poQiag,  xal  tcov  vTtagiövTOiv  ft'c  ro  ^ij^lv 
'^x6vTaVf  ^xtlQavxos  vtuq  xovxmv  xov  Ötj^ov  tTtintivuvöai  xal 
stffovo^öai  XQV^^^^^S  ^o^S  davsiöxalg  xai  xo(g  XW^^^^ 
6ipsiXofiivmv  aiin^  mtl  x^  naxQl  XQV6mv  iSaxttfj^jUov  ngmxas 
iTfdxffiifs  xp  di^n^  Sv  ßovXifxm  XQOieoy  jjr^^^atfdiM  teuxfi^ 
dl^i(6(ta$fxog  Sl  atpftrtft  «onftforirO'irt  rots'  x9V^'^f^''S-  dtprjxe  nSm 

ndvta^  Htd  tivdli'  f  [ÄAo  :rQ\i>Ti^(Joi>  avitj)  rniii'aag  tivat 

l5  xi^v  %a(fd  xoi)  dij^ou  uinu)  \  rjtdfjx^ti'  evvoiav,  xov  td[iOV... 

 xf&Qavöfitvog  toCg  vna  

 avtolg  ov%  iXda^ovg  

  ovg  muuft  xoVg  

 9QOS  ovÖiva  i  




Digitized  by  Google 


zu  EHaEN  DES  PEOf  OGENES.  71 

Die  verschiedenen,  über  das  Alter  dieser  Inschrift  ge- 
äusserten Meinungen  sind  folgende.    Köhler  setzt  sie  in  die 
des  Aogostus  oder  Tiberias  (in  der  gegen  Koppen  ge- 
richteten :  BenrÜheilnng  einer  Schrift,  Altetihflmer  am  Nord- 
gestade des  Ponias.   Petersb.  1823.  S.  51);  Raoul-Rochette 
in  die  Zeit  der  Mithridatischen  Kriege  a.  u.  c.  666—691 
(Nouvelles  iiniialcs  des  voyages  par  Eyries  et  Malte- Brun. 
T.  XIX  p.  278);  Letronue  hält  sie  für  jünger  als  das  dritte 
Jahrhundert  v.  Chr.  (1.  c  p.  287);  Malfce-Brun  setzt  sie  zwischen 
240  und  200     Chr.  wegen  der  damaligen  Macht  der  Galater 
am  Pontas  (1.  c.  p.  138),  denkt  aber  dabei  sonderbarerweise 
an  die  asiatischen  Oalater,  und  irrt  sich  bedeutend,  wenn  er 
ihre,  oder  ihrer  Stammverwandten  Macht  in  einen  so  engen 
Zeitraum   begrenzt  (s.  über  die  drei   Letztcfenannten  (hm 
Excurs  11).    JSiebuhrs  Ansicht  geht  dahin,  dass  das  Decret 
nicht  jünger  sein  könne  als  der   zweite  punische  Krieg, 
218  T.  Chr.  (in  dem  Anfsats  aber  die  Scythen,  Geten  und 
Sarmaten;  kl.  bist  u.  philo].  Sch.  I.  8.  387).    Böckh  be- 
stimmt das  Alter  nicht  genau,  hat  aber  nichts  dagegen^  wennSeS 
man  die  luschritt  in  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert  v.  Chr. 
setzt;  nur  sei  sie  jedenfalls  alter  als  die  Zerstörung  Olbias 
durch  die  Geten  um  700  a.  u.  c.  (p.  123).    Hieran  schliesse 
ich  endlich  gleich  vorweg  meine  eigene  Ansicht,  wonach  die- 
selbe in  die  Jahre  278 — ^213  t.  Chr.  hingehören  würde. 

Aber  schon  hier  auf  eine  Widerlegung  abweichender 
Meinungen  eingehen,  wflrde  Zersplitterung  und  ewige  Wieder- 
holnnjj^  zur  Folj^t'  haben;  und  die  eigene  von  vorn  herein 
vertlieiiligen^  oime  au  F  Entgegengesetztes  Rücksicht  zu  nehmen, 
dürfte  als  üebereilung  und  blinde  Einseitigkeit  gelten.  Prüfen 
wir  daher  die  Sache  ohne  Vorurtheil:  dann  wird  sich  von 
selbst  ergeben,  was  unmöglich  oder  möglich,  was  falsch  und 
Was  wahr  sei 

Zwei  Wege  stehen  offen,  das  Alter  einer  Inschrift  su  er- 
kennen: Form  und  Inlialt.  Nun  lässt  sich  jedoch  in  unserem 
olbischeu  Decret  aus  der  Form  durchaus  nichts  Gewisses  für 
dessen  Alter  ableiten,  wie  Böckh  ausfuhrlich  darthut  (1.  c. 
p.  123),  und  es  bleibt  also  nur  der  Inhalt  übrig.   Dieser  ist 
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doppelter  Art:  archäologisch  und  geschichtlich.  Jener  liefert 
aber  ebenfalls  keine  Resultate  für  die  Bestimmung  des  Alters, 
weil  die  genaue  Kenntniss  der  politischen  Revolutionen  und 
der  Wechsel  der  ethisclien  Zustände  OlbiaSy  mitbiu  also  auch 
eine  feste  Chronologie  derselben  uns  mangelt»  So  sehen  wir 
uns  auf  den  geschichtlichen  Inhalt  beschrankt.  Dennoch  mhi 
auch  fiber  den  hierher  gehörigen  Andeutungen  ein  mehr  oder 
minder  tlithter  Schleier;  und  wenn  wir  auch  an  mauchen 
Stellen  ihn  zu  lüiten  im  Staude  sind,  so  iiudeu  wir  doeh^ 
wie  es  wenigstens  scheint^  überall  nur  Begebenheiten  in  all- 
gemeinen Umrissen,  keine  Zeiten. 

Ganz  halHos  lassen  uns  die  Namen:  Heroson,  Protogenes^ 
Folycbarmos,  Demokoon,  Herodoros,  Konon,  Phormioiiy 
FleistarchoB,  Aristokrates.  Etwas  lichter  wird  es  bei  den 
Namen  des  haüapiiaijies,  der  Sajer,  Skireu,  '^l'hisaiuaten, 
364 Skythen,  Saudaraten  und  Mixhellenen.  Was  die  beiden  ersten 
betriü't^  so  möchte  wohl  schwerlich  eine  scharfsinnigere  und 
genügendere  Erklärung  davon  gegeben  werden  können,  als 
die  welche  Bdckh  aufgestellt  hat  (Introd.  I,  2  cf.  interprei 
tituli  p.  123  sq.).  Ssitaphames  war  der  König  der  Sajer,  sein 
Reich  östlich  vom  Hypanis  und  der  Stadt  Olbia,  welche  ohne 
den  geriiigüteu  Zweifel  aul  dem  VVestuter  desselben  Flusses 
lag  Hntrod.  I,  5);  Niebuhrs  getisches  Reich  jenseit  des 
Borysthenes,  dessen  König  Saitapharnes  gewesen  sein  soll 
(Kl.  Sch.  I.  S.  384),  ist,  wie  snr  Genüge  gezeigt  wird,  durch 
und  durch  ein  Hirngespinnst. 

Auch  über  die  anderen  erwähnten  Völker  wüsste  ioh^ 
wenigstens  für  meinen  Zweck,  nichts  Wesentliches  zu  Böckhs 
Erläuterungen  hin/.u/AüÜgen.  (iewiss  ist,  dass  die  Skythen, 
Thisamateu  und  Saudaraten,  von  denen  die  iiiüchrilt  redet,  und 
die  hinter  Olbias  Mauern  vor  der  Grausamkeit  der  Galaiex 
Schutz  suchen  wollten,  zur  Zeit  derselben  auf  dem  westlicheo 
Ufer  des  Hjpanisi  swischen  diesem  Flosse  und  dem  Tyras,  ihre 
Wohnsitze  hatten  (Introd.  1, 1  und  3.  cf.  Interpret,  tituli  p.  125). 
Die  Mixhellenen  an  der  Grenze  von  Olbia  waren  griechisch- 
skythische  Mischlinge,  aus  der  Berülu  ung  beider  Völker  hervor- 
gegangen (Introd.  J,  1.  II,  4)*    I^ic  Skiren,  mit  denen  diQ 
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Galater  iu  der  luschritt  ein  Bündniss  schlosseu,  sassen  anfehl* 
bar  ebenfalls  ia  den  Westgegenden  des  Hypanis  (Inirod.  I,  4). 

In  Besog  auf  die  SaodarateDi  deren  Name  als  der  räthsel- 
liafteste  unter  den  übrigen  Völkern  erscheint^  erlaube  Ich  mir 
eine  Mnthmassung  aufzustellen.   Bei  Jomandes  (de  reb.  6ei 
c.  50)  koiumeii  nämlich  Siittiz/nrii  [Momrasen  liest  ^ SadmjariV-^ 
* atitdviii bietet  unter  den  von  ihm  benutzten  llundschnft*»n 
bloss  die  Breslauer J  vor,  die  ich  aus  drei  Ursachen  mit  den 
Saudaraten  der  Inschrift  für  identisch  halte.    1)  Sind  die 
Veraiiderangen  höchst  unbedeutend  {d  m  ty  q  m  y\  auf  die 
Verschiedenheit  der  Endung  kommt  gar  nichts  an),  und 
konnten  sich  im  Laufe  mehrer  Jahrhunderte  bei  dem  Namen 
eines  wenig  ^»  [ULnuten  Volkes  leicht  einschleichen;  die  Au^-otiö 
stossung  de.s  v  i.st  sogar  nicht  selten  (man  denke  nur  an 
Banromaten  und  Sarmaten);  2)  aber  sind  verstümmelte  Namen 
im  Jomandea  etwas  so  Alltägliches,  dass  dessen  Lesarten  nie 
ab  Autoritäten  gelten  können;  3)  endlieh  -sehen  wir,  dass 
auch  Jomandes,  gerade  wie  das  olbische  Psephisma  dies  Volk 
mit  den  Skiren  in  nahe  Verbindung  bringt:  Sciri  vero  et 
bauujarii  et  ceteri  \^ ceterV  bieten  bloss  die  Handschriften  von 
Breslau^  Cambridge  und  Berlin;  die  übrigen  lesen  *6Y77/'] 
Alanurum  cum  äuce  suo  nomine  Candax  Scythiam  minorem 
infemremque  Moesiam  accepere,  —  Aber  der  Wirrwar  im 
Joniandes  laast  es  keineswegs  deutlich  erkennen,  zn  welchem 
Stamme  er  die  Satagarü  und  die  Sciri^  die  er  auch  c.  54 
nennt,  wo  er  ihre  Vernichtung  durch  die  Ostgothen  erzählt, 
gerechnet  wissen  will;  nur  scheint  er  sie  nicht  tür  Sarmaten 
«u  halten,  eher  für  einen  Zweig  der  Alanen.    Docii  in  diesem 
Allen  ist  ihm  nicht  zu  trauen.    So  viel  geht  aber  daraus 
borror,  dass  beide  Völkerschaften  einen  öfteren  Wechsel  ihrer 
Wohnsitae  erlitten.    Die  Strömung  der  Völkerwanderungen 
SOS  Asien  drängte  stets  nach  dem  Occident  und  Sfid,  und  es 
ist  also  wahrscheinlich,  dass  die  gedrän  gten  Völker  in  früheren 
Jahrhunderten  weiter  östlich  gesucht  werden  müssen.  Und 
in  der  That^  diu  Öaudaraten  finden  wir  zur  Zeit  des  Decretes 
TOD  Olbia  in  der  Gegend  des  Hypanis  und  Tyras;  aber  auch 
die  Skiren  sassen  of^bar  noch  nicht  an  der  Weichsel,  wo 
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sie  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  erscheinen  j 
(ob  an  der  untern  W  eichsel  oder  südlicher,  ist  nicht  einmal  I 
bestimmt;  wenigstens  scheint  Plinias  IV,  15  jener  Angabe 
selbst  keinen  rechten  Glauben  beizumessen,  denn  er  sagt  nur: 
quiäam  traduni),  sondern  ein  gutes  8tfick  sfldöstUeher,  wahr- 
scheinlieb  an  dem  Slidufer  des  oberen  Tyras  bis  an  die 
Karpathen  und  den  obem  Lauf  des  Hierassus.    Hätten  sie 
nämlich  damals  weiter  nordöstlich  oder  gar  schon  an  der 
üiiterweichsei  gcwulint,  wie  wäre  da  au  eine  Berührung  mit 
den  übrigen  in  der  Inschrift  genannten  Völkerschaften  und 
an  eine  Einmischung  in  die  olbischen  Angelegenheiten  sn 
866 denken!  Sie  mnssten  nothwendig  an  die  Wohnsitse  der  Sau- 
daraten,  Thisamaten  und  Skythen  sich  anlehnen,  und  zwar 
zunächst  wahrscheinlich  an  die  der  Saudaraten,  da  beide  zu- 
gleich, wofern  die  letzteren  vvuklich  die  Satagarii  des  Jor- 
naudes  sind,  sich  im  ersten  Jahrhundert  v.  Ohr.   bei  dem 
Umsichgreifen  des  unter  Börebistes  wieder  auflebenden  Geten- 
reichs,  das  alle  Völker  rundumher  zu  Tersehlingen  drohte 
(Strab.  VIT  p.  304  ed.  Casaub.  cf.  Die  Ohrysosi  Borysth.  II 
p.  75.  76  ed.  R.;  Jornand.  c.  11),  die  Weichsel  hinunterzogen. 
Im  vierten  Juhriiaiidert  ersclieiiien  die  Skireii  uat  ilunueii 
am  Ister    /osimos  IV,  34),  und  im  fünften  unter  Odoaker 
(Mannert  Iii      341  )j  ein  Theil  erhielt  Wuhnsitze  in  ^»jieder- 
Mösien  (Jörn.  c.  50). 

Jedoch  alle  diese  Bestimmungen  ftthren  zu  keiner  eigent- 
lichen Auflösung  unsrer  Frage,  sondern  nur  etwa  zur  Be- 
stätigung oder  Zurdckweisong  dieser  oder  jener  Meiming  über 
die  ull>isehe  Inscliriti  in  Hrtrelf  des  (Jeographischen.  Ohne 
mieli  «l«,\s^li;ilh  aut"  weitere  Erörterungen  einzulassen,  wende 
ich  mich  zu  dem  h  t/.ten  der  darin  erwähnten  Völker,  zu  den 
Galatem.  Und  in  der  That  hier  ist  der  einsige  Punkte  Ton 
dem  ans  ein  helleres  Licht  über  das  Ganze  ▼erbreitet  werden 
kann.  Weder  Köhler,  noch  Malte*  Brun,  Baoul-Bochelt^ 
Letronne,  Niebuhr  und  Böckh  haben  ihn  gehörig  gewürdigt 
oder  mehr  als  nebenbei  beachtet. 

Zunächst  ist  schon  das  keinem  weg«  bedeutungslos,  düss 
in  der  Inschpft  FtUata^  steh^  und  nicht  ÜCcAvoi;  denn  daraus 
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folgt,  d&EH  dkselbe  wobl  nicht  vor  dem  Jahre  2^0  v.  Chr. 
angefertigt  sein  kann,  weil  der  Name  FaXarat,  erst  ^eit  dem 
fiinbraciie  derselben  in  Griechenland  und  ihrem  Uebergange 
nmch  Asien  gebränchHch  und  geläufig  ward.   Vorher  gab  es 
för  die  griechische  Sprache  nur  Keltoi,    So  nennt  noch 
^kylax  []).  ü)  ebendieselben  Galater,  diu  .später  in  (irieclioii- 
land  einiielen,  zu  der  Zeit  i\h  sie  noch  am  Adriatisclieji  Meere 
sassen,  nicht  Galater,  sondern  Kelten.  Aber  die  einbrechenden 
Barbaren  nannten  sich  ohne  Zweifel  selbst  Kulattu^  auch  wenn 
die  goizisehen  Münzen,  die  dies  bezeugen  (Beger.  not.  ad  Flor.  867 
II  c  11  p.  336;  Wernsdorf,  de  repnbl.  Galat.),  unächt  wären; 
die  Griechen  formten  daraus  das  weichere  rcrJUvrac.  Daher 
werden  bei  Timaeos  und  Kalliniacliüs,  die  bald  nacli  dem  Ein- 
brüche der  Barbaren  schrieben,  diebC  Galater  «genannt,  und 
%nm  Stamme  der  Kelten  gerechnet  (Etymol.  magn.  v.  JorArrTia; 
Appian.  Illyr.  c.  2.  p.  757;  Callim.  hym.  in  Delum  t.  172  sq. 
Man  Tcrgleiehe  hiermit  meine  oben  citierte  Abh.  de  fontib.  etc. 
p.  56  [5:(]  sqq.)-  In  der  That  sind  jedoch  beide  Namen  identisch: 
FalatM  *B  KaXmai  s  KaXxm       KsXxai  (daher  Cellae  bei 
d.  ji  iiömern)  —  KbXxol',  woraus  erhellt,  dass  jeder  Zweifel, 
ob  jene  Galater  wirkliche  Kelten  waren,  als  eitel  wegfallen 
mnss.   Zugleich  ergiebt  sich  der  Name  Kakatai  oder  FaXatM 
für  richtiger  als  der  Name  Kikxoij  welcher  in  dieser  seiner 
Yerstfimmelung  wahrscheinlich  zuerst  Ton  Massilia  aus  die 
grieebischen  Ohren  erreichte  (Strabo  IV;  1  §  14  p.  187  ed. 
Cas.).    Dort  nämlich  in  Gallien,  zwischen  der  Sequana  und 
Garuuina  sasaen  die  ächten  Kelten,  d.  h.  dasjenige  Volk,  das 
sich  selbst  also  nannte  (Caesar  de  bell.  Gall.  1  c.  1;  Liv. 
V  c.  33;  Plin.  V  c.  17;  Strab.  p.  189);  damit  haben  wir  den 
Beweis,  dass  die  in  Griechenland  einbrechenden  Barbaren  aus 
QaUieUy  wenn  auch  nicht  direct,  hergekommen  sein  müssen, 
und  so  zerfollen  mit  einem  Schla^nj  yieler  alter  und  neuer 
Schriftsteller  luftartige  und  unnütze  Hypothesen.  —  Von  den 
benacli harten  Kelten  Massiliaa  ward  nun  durch  die  Griechen 
diese  Benennung  auf  ganz  Gallien  übertragen  (Strab.  L  c), 
und  gewann  bald  eine  so  nm&ssende  Bedeutung,  indem  man 
den  ganzen  Nordwesten  Europas  keltisirtei  so  dass  dadurch 
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eine  mehr  als  babylonische  Verwirrung  entstand,  die  sich  In 
den  meisten  Autoren  des  Alterthums  offenbart,  und  Tielleiebt 
das  Meiste  zu  den  Ansichten  Pelloutiers  und  Anderer  beige- 
tragen haben  mag,  welche  &Bt  in  jedem  europäischen  Volke 
wirkliche  Kelten  zu  erblicken  wähnen. 
368  Die  angedeutete  reriode  der  genauen  UntersoheiJiing 
zwischen  den  Galatern,  d.  i.  den  in  Tbracien  und  Asien  hau- 
senden Kelten,  und  den  KsAtotg  d.  i.  den  westeuropäiscben, 
währte  eine  unbestimmte  Zeit,  bis  nach  und  nach,  da  maii 
nicht  nur  die  Verwandtschaft  beider  Völker,  wie  die  Zeit- 
genoBsen  des  gallischen  Einfalls,  Timaeos  und  Kallimachos, 
sondern  auch  die  Identität  ihrer  Namen  erkannte,  der  der 
Erstereu  auf  die  Letzteren,  d.  Ii.  der  Name  der  (üilater  auf 
die  europäischen  Kelten,  zurückgetragen  ward  (Paus.  Att  3 
g.  5.  ed.  Sieb.);  jedoch  nur,  weil  indessen  die  geographische 
und  ethnographische  £iosioht  gestiegen  war,  auf  die  wirk- 
lichen oder  die  eis-  und  transalpinischen  Kelten  oder  Gallier. 
Schon  Polybios  im  2.  Jahrhundert  Chr.  ist  ein  Beispiel 
der  totalen  Vermischung  beider  Benennungen. 

(H_'li(>rte  nun  die  oll)iscliL'  Insclirift  in  jene  Periode  der 
genauen  Unterscheidung,  so  wäre  klar,  dass  die  in  derselben 
genannten  Galater  einzig  auf  die  unter  Brennus  ausgezo- 
genen, Macedonien,  (iriechenland^  Thracien  und  Asien  über- 
schwemmenden Barbaren  hinweisen  konnten;  gehörte  sie  aber 
der  Periode  der  Vermischung  beider  Namen  au,  so  kdnnte 
der  Ausdruck  FaXatai  eben  so  gut  auf  einen  andern  Zweig 
der  Kelten  bezogen  werden.  Da  wir  nun  jedoch  nicht  wissen, 
weder  in  welche  von  beiden  Perioden  sie  hingehört,  noch  wo 
beide  sich  von  einander  abgrenzen:  so  müssen  wir  auf  einem 
andern  Wege  der  Entscheidung  näher  rücken,  nämlich  durch 
die  Untersuchung,  Yon  welchen  £elten  überhaupt  die  Inschrift 
reden  könne^  oder  nicht 

Um  aber  jedem  etwaigen  Eiuwandc  zuvorzukouimen  und 
schon  begaiio;ene  fremde  Irrthümer  zu  beseitigen,  ist  es  noth- 
wendig  zunächst  darzuthuu,  dass  wirklich  eben  nur  von 
ächten  Kelten  die  Kede  sein  kann,  und  nicht  Ton  einem 
fälschlich  also  benannten  Volke. 
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In  der  Tbat  die  Olbiopoliten  wOrden  ihre  Feinde,  mit 
denen  sie  mehr  ale  einmal  kriegten,  und  die  sie  also  ge- 
nogsam  kennen  gelernt  haben  mussten,  fifewies  nicht  Galater869 

genannt  luiben,  ^venn  dieselben  sich  nicht  also  (»[cnanjit  liättcn, 
fl.  h.  wirkiicho  Kelten  gewesen  wären;  so  wie  ihre  südlichen 
Brüder  in  Hellas  die  fremden  Ankömmlinge  nicht  (iaiater 
genannt  haben  wttrden,  wenn  sie  nicht  von  ihnen  selbst 
diesen  Laut  Temommen  hatten.   Waren  2.  B.  die  Kimbern, 
nach  Niebnhracher  Hypothese  (L  c.  p.  384  sqq.),  die  Be- 
dränger Olbias  gewesen,  so  hätte  dieser  ihr  Name  den  wieder- 
holt Angegriffenen  bekannt  werden  müssen,  und  wir  würden 
«»iclier  in  der  Inschrift  Kiußfioi  lesen,  liücLötens  mit  Anden- 
tuBg  ihrer  muthma^^f^ilichen  keltischen  Abknnit,  nie  aber  den 
blossen  Namen  Faktttat,    Denn  fest  steht:  die  Völker  des 
nordwestlichen  Fabellandes  Keltien  bewahrten  diese  allge- 
meine Benennung  im  Mnnde  der  Griechen  stets  nur  so  lange, 
als  sie  gleichsam  bloss  der  Geogniphie  anheimfielen;  doch 
sobalil  öie  als  historische  Gestalten  hervortreten,  werden  ihre 
Specialuamen   bekannt   und   Vürherrschend.     Auch   die  in 
Griechenland  einbrechenden  Barbaren  leiteten  ja  die  Griechen, 
wie  schon  bemerkt,  nach  ihrer  gewohnten  Art»  ohne  weitere 
Forsehong,  nnd  bloss  weil  sie  von  Norden  herkamen,  Yon 
den  Bewohnern  des  ungehenren  fabelhaften  Keltiens  abf 
nichtsdestoweniger  nannte  man  sie  aber  durchcciingig  Galater, 
weil  man  diesen  von  ihnen  geli("trten  Namen,  freilich  fälsch- 
licherweise, für  ihren  Speciainameii  hielt.   In  den  Inschriften 
Dach  dem  Einbrüche,  wo  von  ihnen  die  Kede  ist,  finden  wir 
desshalb,  nicht  minder  wie  in  den  Schriftstellern,  überall 
raltmttj  nicht  K^xot  (a.  B.  Paus.  AtL  13;  Plni  Pyrrh.  [c.  26J 
p.  470;  Diod.  ezc  de  seni  bei  Mai  Coli  n.  II  p.  46  pdui,  9 
Dind.]).    Auf  analoge  Weise  hatten  also  auch  die  Olbio- 
politen verfahren  müssen.     Es  ist  also  klar,  dass  die  im 
Decret  genannten  Galater  ächte  Kelten  waren,  d.  h.  solche, 
die  sich  selbst  so  nannten,-  nicht  aber  etwa  ein  Volk,  das 
ras  fabelhafter  Vermischung  oder  ex  coniectora  diesen  Namen 
Ton  den  Griechen  erhalten  hatte. 

Non  könnte  man  freilich  behaupten  wollen,  auch  die  870 
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Kimbern  seien  ächte  Kelten  gewesen,  und  dann  hätten  aller- 
dingB  die  Olbiopoliten  sie  ia  der  Inschrift  Ghüater  nennen 
können.  Aber  fast  Allee ,  was  die  Kimbeni»  ihre  Abstam- 
nitin^  und  ihre  Wanderung  bis  tarn  Kriege  mit  den  BJhB«m 

])etrit1fc,  ist  in  Wahrheit  auf  leere  und  leicht  erkllubaic^ 
li}]M>ihe8en  f^ebant.  Das  1.  Jahrhini(iert  v.  (;hr.  geht,  (Uinkt 
mich,  in  der  hifitorischeu  Kritik,  was  die  origines  gentiam 
anbelangt,  einen  ganz  anderen  Weg  als  das  2.  n.  3.  Wenn 
das  3,  Jahrhundert^  wie  wir  bei  Timaeos  sehen,  historiaehe 
Dunkelheiten  durch  märchenhafte  Originationen  erklärt',  ao 
setzt  sich  das  2.  zwar  mit  diesen  in  Opposition,  aber  ee 
schwankt,  weiss  nicht  zu  sichten  und  geräth  in  Verwirruug 
oder  versetzt  sich  in  den  Zustand  der  Gleichgültigkeit;  Re- 
präsentant ist  Polybios.  Wer  bei  ihm  Klarheit  in  Unter- 
scheidung unbekannterer  Völker,  wie  der  Kelten,  Galater, 
Deutschen  u.  s.  w.  sucht,  der  findet  sich  häufig  getäuscht 
Von  dieser  Uebergangsstufe  tritt  die  historische  Kunst  im 
1,  Jahrhundert  v.  Chr.  ganz  folgerecht  in  eine  neue  Bahn. 
Sie  wird  .selbständige  Forschung  und  Kritik.  So  bei  Posei- 
donios,  Varro,  Timagenes  und  Anderen;  Compilatorea  wie 
Diodor,  Nicolaas  Demascenus,  Trogus  Pompejus  u.  s.  w. 
rechne  ich  freilich  nicht  dahin.  Aber  eine  üble  Folge  dieser 
kelbstandigeren  Behandlungsweise  wa.'  ganz  naturgemäss  die 
Hypothesensncht,  weil  in  der  Selbständigkeit  sich  stets  die 
Subjectivität  geltend  macht.  So  nun  auch  hier.  Die  Zeit, 
in  der  Poseidouios  lebte,  war  die  der  kimbrischen  Kriege. 
Das  grössere  Schrecken  schul  grösseres  Interesse,  ujid  man 
suchte  die  Herkunft  der  Barbaren  und  ihren  Zug  zu  er- 
forschen und  zu  erklären.  Ich  zweifle  nicht^  dass  die  meisten 
Hypothesen  über  dieselben,  ihre  Identität  mit  den  Kimmeriern, 
ihre  keltische  Abkunft^  ja  selbst  ihre  Identität  mit  den  in  frü- 
heren Jahrhunderten  in  Italien  und  in  Griechenland  einfal- 
lenden Galatem  (Diod.  V  e.  82;  Appian.  Illyr.  c.  4;  cf.  Caes.  de 
871  hello  civil.  I  c.  20),  ihre  Erfindung  fast  einzig  dem  Posei- 
donios  verdanken.  Ja  jeder  Zweifel  schwindet^  wenn  wir 
Strabos  Worte  (VII  p.  29S)  und  die,  in  denen  Poseidonios 
bei  ihm  redet^  genau  mit  den  Worten  Diodors  und  Appians 
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in  den  aDgefÜhrten  SieUen,  und  mit  denen  des  Plntarch  yer- 
gl«ehen  (im  Marine  [eil]  p.  495;  T.  II  p.  820  sqq.  ed.  Reisk. 

Diese  Stelle  besonders  bestätigt  es,  dass  diese  Hypothesen 
gerade  zur  Zeit  des  Marius  und  also  dos  Poseidonios  <reinacht 
wurden).  Auf  die  Grundlosigkeit  sämmilicher  Hypothesen 
hier  einzugehn,  wiire  unpassend. 

Nur  Eins  sage  ich  noeli,  und  es  seheint  mir  nieht  gering, 
nm  zu  beweisen  y  dass  weder  von  Poseidonschen,  noch  von 
Niebuhrschen^  die  von  jenen  durch  ümschmelzung  der  Hypo- 
thesen noch  in  gar  Maiichera  verschieden  sind,  nocli  von 
andern  Kimbern  die  Kede  sein  kann.    Niebnhr  muss  es 
übersehen  haben,  sonst  hätte  er  seine  Voraussetzung  sicher- 
Ueh  gestrichen.    Wenn  nns  die  Hülfsmittel  genauerer  Er- 
kenntnisB  mangeln,  sollen  wir  darum  annehmen,  dass  sie 
anch  den  Alten  selbst  mangelten?    Wenn  wir  von  jenen 
Zeiten,  in  welche  das  olbische  Psepliisma  fallen  mag,  von 
ihren  Begebenheiten  und  Völkererscheinungen,  nichts  wissen, 
dass  auch  sie  nichts  wussten?    Und  wenn  wir  im  Dunkeln 
tappen,  dass  auch  sie  nicht  heller  salien?    Ich  habe  schon 
bemerkt:  wenn  zwei  Völker  mit  einander  kämpfen,  so  mfissen 
sie  sich  auch  kennen  lernen  und  ihre  Namen  gegenseitig  er- 
Ifthren,  um  so  mehr,  wenn  es  nicht  etwa  ein  einmaliges, 
plötzliches  Erscheinen  und   Verschwinden,  sondern  ein  zu 
wiederholten  Malen  erneuorfor  und  regelrechter  Krieg  ist. 
Und  wie  nun!*)  Wenn  es  wirklich  Eimbem  gewesen  wären, 
Bfisste  dann  nicht,  auch  zugegeben,  dass  man  sie  übrigens 
nach  vermeinter  oder  wirklicher  Nationalabstammung,  im 
Allgemeinen  und  so  auch  in  der  Inschrift  selbst,  6alaterS72 
genannt  hätte:  mtlsste  nicht,  sage  ich,  der  Name  Ki^ß^oiy 
weil  die  Feinde  Griechen  waren,  den  Griechen  und  ihren 
Schriftstellern  mindestens  bekannt  geworden  sein;  ganz  so, 
wie  er  später  zu  Marius'  Zeit,  als  sie  wirklich  mit  dem  Alter- 
thom  in  feindliche  Berührung  traten,  bekannt  ward,  nnge- 


1)  Man  verwechsele  lUn-igons  das  fol;jfendc  Argument  nicht  mit 
dem  obi  n  fTosf ebcneu ;  der  außnerksame  Leser  wird  gewiss  keioo  Tau- 
tologie wahruciiraen. 


80  DAS  OLBISCHE  PS£FHISHA 


achtet  sie  doch  gerade  damals  für  Kelten  oder  GaUter  an- 
gesehen wurden?  Zumal  da  die  Eimhem  nicht  etwa  ala  ein 
geringes  V5lklem  auftraten,  wie  die  Trocmi,  Tolistoboji  und 

andere,  deren  Namen,  unter  der  allgemeinen  Benennung  Ga- 
later  }ie;;n'iffen,  wolil  leicht  hatten  im  Dunkel  verschwinden 
können  und  dennoch  nicht  verschwanden;  sondern  als  eine 
Nation;  zahlreich  und  selbständig,  nicht  wie  jene  mit  Tielen 
anderen  zusammengeworfen  nnd  yermischt  Nnn  kannte  aber 
das  ganze  griechische  und  römische  Alterthum  vor  dem 
kimhrisch  -  römischen  Kriege  den  Namen  der  Kimbern  nicht; 
denn  niclit  nur  nennt  sie  vor  demselben  kein  Autor,  sondern 
68  geht  auch  aus  den  ausdrücklichen  Worten  treülicher  und 
gelehrter  Historiker  der  nachfolgenden  Zeit  herror,  daas  der 
Name  der  Kimbern  als  ein  neaer,  bisher  ungehorter,  Ton 
den  griechischen  und  römischen  Ohren  im  Jahre  640  der 
Stadt,  zum  ersten  Mal  vernommen  ward  (Tucit  Germ.  c.  37: 
primum  Cimbnn  um  andila  sunt  arma,  Plut.  Marius  c.  11  p.  820 
ed.  Eeisk.  avxol  (i^v  yctQ  afitiCa       Xffög  hdQOvg  (i^xei  ti 
xdifag  i^yvoovvto^  tivsg  ovteg  ccv&Qcancav  rj  xa^sv  iQfofiip' 
tsg  etc.).   Folglich  konnte  er  nicht  schon  früher  Temommen 
worden  sein,  d.  h.  die  Griechen  haben  nie  mit  Eimhem  ge- 
kämpft.   Hatte  nicht  der  gelehrte  Poseidonios,  und  nicht 
minder  Strabo  es  wissen  müssen,  wenn  ihre  Landsleute  am 
Pontus  einst  durch  eben  diese  gegen  Italien  andringenden 
Kimbern  in  so  grosse  Noth  und  Angst  versetzt  worden  waren? 
Hatten  sie  nicht  zur  Verstärkung  der  Hjpotheee  yon  der 
Identität  mit  den  uralten  KimmerierUy  oder  auch  schon  bloss 
der  Wichtigkeit  wegen,  es  erwähnen  mOsseu?  Und  wül  man 
etwa,  wie  es  bei  Niebuhr  der  Fall  zu  sein  scheint,  eine  solche 
Andeutung  in  den  Worten  finden:  Uxatsi^  oti  XfjUtgtKol  ovrsg 
Sl^jud  stXavfiTsg  ol  Kiftßgoi  xal  itixQi  %Av         xv^v  Mamnv 
xot^&mvto  0tifu%B(av  (Strabo  L  c.):  so  ist  dies  ein  Miss- 
▼erstandniss;  denn  erstlich  bt  das  Gesagte  nur  eine  Moth- 
massung,  und  wie  würde  der  Autor  in  hypothetische  Form 
eingekleidet  haben,  was  ihm  ja  unumstössliche  Gewissbeit 
hätte  sein  müssen!    Zweitens  aber  deuten  die  Worte,  wie 
Böckh  deutlich  gezeigt,  gar  nicht  auf  eine  Ausbreitung  am 
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Nordgestade  des  Poutus  zur  Zeit  der  Inschrift,  sondern  auf 
eine  Wanderung  in  den  nraltesten  Zeiten. 

£&  ist^  dflnkt  mich,  etwas  Leidiges  um  die  Begrflnduog 
einer  wahren  Geschichte  des  Alterthiuns,  wenn  man  .sich  bei 
der  historischen  Kritik  anssclilicsslich   aul'  (l«»n  Standpunkt 
unser«  Wissens  stellt.  Der  Irrwege  i>iud  iiicrljei  zwei.  Eiumal 
ist  unser  Wissen  yoUkommener  als  das  der  Alten,  weil  wir 
ans  Vielem  schöpfen  und  Vieles  sammeln  können;  aher  dies 
Yerffihrt  eben,  indem  man  oft  Ungehöriges  einschiebt,  Hete-  ' 
rogenes,  Widerstrebendes  verknüpft,  und  zeitlich  Verschie- 
denes znsammtiiu  üi  telt.    Andrerseits  ist  unser  Wissen  zer- 
bröckelt, weil  die  Anschauung  maugelt,  die  Tratlitiou  versiegt 
und  nur  Fragmente  eines  yolistäudigen  Ganzen,  d.  i.  der  ge- 
sammten  dassischen  Litteratur  uns  geblieben  sind.  Auch 
dies  yerf&hrty  indem  man  nur  zu  häufig  Zusammenhang  sieht, 
wo  wirklich  Lücke  ist,  und  das  nur  Verlorne  als  nie  dagewesen 
betrachtet.  —  Dies  einsoitigt'  Verfahren  von  dem  alleinigen 
Standpunkt  unscrs  gegeiiwäriigeu  Wisseus  herab  ist  falsch; 
ich  möchte  es  ein  synthetisches  nennen,  weil  man  hierbei 
gleichsam  aus  dem  Allgemeinen,  gegenwärtig  Bekannten  oder 
Angenommenen  die  Hauptprämisse  herausgreift,  um  fOr  das 
Besondere  den  Schlnss  zu  gewinnen.  Da  aber  der  Natur  der 
Dinge  gemäss,  ein  solches  Herausgreifen  aus  dem  Allge- 
tneioen,  das  nicht  immer  einem  mathematischen  Grundsatz 
an  Unerschütterlichkeit  gleichkomi^t .  nur  zu  oft  «  in  Fehl- 
greifen sein  muss:  so  sehen  wir  leicht,  dass  eben  diese  Manier 
es  ist,  welche  der  Hypothesensucht  Thür  und  Thor  öffnet. 
Niebuhr,  wir  dürfen  es  nicht  Terkennen,  steht  auf  diesem  874 
Staudpunkt,  wenn  er  folgende  Schlussfolge  macht: 

1)  Kimbern  sind  Galater  in  den  Gegenden  des 
Pontus  (ein  aus  der  allgemeinen  Kenntniss  heraus  ge- 
bildetes Urtheil  —  kein  fester  Grundsatz  —  nur  für 
ihn  und  Andre,  so  wie  früher  für  Poseidonios  •  ob 
aber  für  die  Olbiopoliten?) 

2)  Die  olbiache  Inschrift  neuut  (ialater: 
iolglich  sind  die  olbischen  Galater  die  Kimbern. 

Der  zweite,  wohl  unstreitig  richtigere  Standpunkt,  den 

Senum,  A.I>h«ndlttiig»D.  6 
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die  historische  Kritik,  nach  meiner  Ansicht,  zu  wählen  hat^ 
jedoch,  wie  sich  Ton  selbst  Tersteht,  mit  ZuratheBiehung  der 
Qesammterkenntnisfl  der  Gegenwart,  ist,  um  mich  so  aaazn- 
drflcken,  der  eigentlich  geschichtliehe  Standpunkt,  d.  L 
der  Standpunkt  des  das  Gesclioheiie  nicht  als  solches,  son- 
dern als  Geschehendes  Betrachtenden.    Es  ist  ein  Hiuem- 
yersenken  in  Zeil^  Ort  und  Personen  eines  Ereignisses,  indem 
wir  uns  firageoi  wie  es  gerade  damals,  nicht,  wie  es  fiber- 
*    haupt  im  Alterthum  gewesen,  nichts  welche  Verhältnisse  hier 
überhaupt,  sonderu  welche  Verhältnisse  in  dieser  Zeit,  an 
diesem  Ort,  unter  diesen  Personen  stattfanden  oder  statt- 
fiudeu  kuunten.   Dieser  VV  eg  wäre  also  mehr  der  analytische 
zu  nennen,  wo  das  Besondere  als  Hauptsatz  hervortritt,  und 
Ton  ihm  die  Untersuchung  ausgebt   Streng  durchgeführt, 
▼erschliesst  ein  solches  Verfahren  wenigstens  jeder  grobem 
Hypothese  den  Eingang,  wenngleich  allerdings,   wie  bei 
allem  Mensehliehen,  so  auch  liier,  auf  diesem  /.weiten  Stand- 
punkt, die  Möglichkeit  des  Irrtliuuis  nicht  ganz  ausgeschlossen 
bleiht.    Aher  Hypothese  und  Irrthum  ist  immer  noch  ein 
gewaltiger  Unterschied;  jene  ein  Bprung,  dieser  —  ein  Ab- 
weg; jene  ein  fast  muth williges,  dieser  —  ein  willenloses 
Fehlen. 

Nachdem  wir  also  gesehen,  dass  die  olbischen  ra/Miui 
echte  laXarat  oder  Ktkxoi,  geweseu  sein  müssen:  so  haben 
wir,  dünkt  mir  Ii,  folgende  Schlussfolgen  zu  machen: 
376    1)  die  Olbiopoliten  kämpften  mit  Galatern,  d*  i«  ächten 
Kelten; 

2)  ächte  Kelten  waren  in  jenen  Zeiten  (damit  beseiehne 

ich,  weil  sie  ebeu  unbe&t ijüint  sind,  die  letzten  drei 
Jahrhunderte  vor  Chr.),  so  viel  wir  wissen,  die  und 
die  Völker  (hier  wäre  freilich  ein  Eingangsthor  lür 
den  Irrthum,  denn  wir  könnten  Tielieicht  von  einem 
keltischen  Volke  gar  keine  Kunde  haben,  doch  scheint 
dem  nicht  so  zu  sein): 
folglich  liahen  die  011jio{)oliteu  gekilmpft  ent  weder  mit  diesem 
oder  mit  diesem  Volke,   öo  viel  Völker,  so  viel  verschiedene 
Thesen  müssen  wir  also  ansetzen.    Für  jedes  Volk  muss 
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dann  das  Für  tmd  das  Wider  ergrttndet,  und  daraus  der 
Sehlnss  gezogen  werden,  ob  es  unter  den  fraglielien  Galatern 

gemeint  sei,  oder  gemeint  sein  kiaine;  wobei  Pflicht  und 
Wahrheitsliebe  es  fordern,  d&ns  wir  nicht,  um  einer  vielleicht 
?oigefassten  Meinung  das  Wort  zu  reden,  gegen  die  übrigen 
ans  mit  Vorbedacht  aus  allen  Krfiffcen  anstemmen  nnd  sie 
mit  unerlaubten  Mitteln  znrücksudrängen  suchen;  denn  es 
könnte  ja  wohl  sein',  das»  für  mehr  als  eine  Annahme  die 
Möglichkeit  oder  Walirsclieinlichkeit  vorhanden  wäre,  in 
welchem  Falle  jedoch  die  Abwägung  der  Wahrscheinlichkeiten 
gegen  einander  immer  noch  zu  einem  Resultate  verhelfen 
konnte.  So  Yerbindet  sich  das  Indirecte  und  Negative  mit 
dem  Directen  und  Positiven,  Zurückweisung  mit  Erhärtung. 

Diejenigen  Sehten  Kelten  nun,  welche  am  meisten  öst- 
lich, und  al5?o  Olbia  am  nächsten  wohnten,  in  jenen  unge- 
fähren Zeiten,  sind  1)  die  Boji  in  Bidnnen  und  iVlähren; 
2)  die  keltischen  ViMkerschaften  in  Uly  rinn  oder  Pannonien 
and  Noricum,  als  Taurisker^  Bojer  und  viele  andere ,  die 
unter  der  Benennung  Scordisci  erscheinen;  3)  die  keltischen 
Scfaaaren,  welche,  nach  verunglücktem  Zu^e  gegen  Delphi, 
sich  in  Thracien  niederliessen;  4)  die  ^acii  Asien  überge- 
gangeneu Oalater. 

So  haben  wir  also  eine  förmliche  Kette  keltischer  Yöl- 
kerscbafteUi  welche  von  den  Nordgrenzen  Böhmens  durchs? 6 
Illjrien,  Thracien  und  Kleinasien  sich  hindurchziehend,  einen 
isst  genauen  Halbkreis  im  Westen  und  Süden  Olbias  be- 
schreibt. Man  kijniite  ausser  den  Genannten  l'reilieh  noch 
andere  Kelten  au t't (ihren,  wie  die  Hoji  in  (h?n  DonaugegeudeJi 
Bayerns  und  (Schwabens,  die  cisalpiniächen  Gallier  u.  s.  w. 
Aber  eben  weil  diese  alle  weiter  westlich,  hinter  den  Ge- 
a&imten  ihre  Wohnsitze  hatten:  so  ergiebt  sich  von  selbst, 
da88  sie  l:  ir  nicht  mit  in  die  Betrachtung  gezogen  werden 
können  noeli  dürfen.  Von  einem  Miachvolkc^  wie  die  Kelto- 
skythen  kann  nxjwenig  die  Rede  sein;  denn  obgleicli  das 
^ann  ihrer  Entstehung  unlöslnir  scheint,  und  sie  desshalb 
such  schon  zur  Zeit  des  ol  bischen  Psephisma  vorhanden  sein 
konnten:  so  glaube  ich  doch  wiederum,  den  Olbiopoliten  eine 
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yiel  genaiierp  Kenntniss  ihres  Heimatblandes  und  der  sie  um- 
gebenden Völkerschaften  zatrauen  za  mSssen,  als  wir  selbst 
besitzen,  und  als  man  gemeinhin;  wegen  des  oben  berührten 

Fehlers,  ihnen  zutrauen  zu  wollen  schein!  Identitäten  bloss 
errathen,  ist  unzulässig.  Freilich  waren  unstreitig  die  Kclto- 
skythen  den  Olbiopoliteu  bekannt,  aber  eben  desawegeu 
hiessen  sie  ihnen  aneh  sicherlich  Keltoskjthen  und  nicht 

r 

Galater. 

Es  fragt  sich  nun  zunächst:  kämpften  die  Olbiopoliten 

mit  den  böhmischen  Bojern? 

Gleich  hier  ist  eine  grössere  Möirjichkeit,  als  mau  denkt, 
und  deniiuck  hat  Niemand  auf  sie  Rücksicht  genommen. 
Dass  sie  wahre  Kelten  sind,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  und 
wenn  wir  auch  die  Autorität  des  Livins  (V  c.  B4\  der  sie 
als  Kolonie  des  Sigovesus  aus  dem  gallischen  Eeltien  nach 
liöhmen  führt,  nicht  gelten  lassen:  so  wissen  wir  doch,  dass 
ihre  Brüder,  am  Po  und  später  in  Noricum  und  Vaiinujüt  n. 
ächte  Kelten  waren  (Strab.  VII  p.  296),  so  wie  die  Boji  an 
der  Ober-Donau  (Tacit.  Germ,  c  23).  Mannert,  der  sich  in 
seinen  Ansichten  nicht  immer  gleich  bleibt^  und  oft  Anderes 
in  der  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders,  Anderes  in  der 
877 Geschichte  Bojoariens,  Anderes  wiederum  iu  der  Geographie 
der  Griechen  und  Künier  uufstpllt,  wobei  natürlith  die  letz- 
tere, als  das  Werk  höherer  Keife,  den  meisten  Anspruch 
hat,  lässt  sie  als  keltisclie  Ureinwohner  gelten,  nicht  minder 
als  die  Donaukelten  (Th.  iii  8.  474  f.  und  478).  Entschieden 
kann  nichts  werden;  eine  Möglichkeit  ist  es  wohl,  dass  die 
Sodhälfte  Deutschlands  in  dem  Besitze  der  Kelten  blieb| 
während  die  Nordhälfte  von  anderen  andrängenden,  germa- 
nischen Völkerschaften  besetzt  ward.  Aber  ich  sehe  nicht 
ein,  warum  das  Gegentheil  nicht  ebenso  annehmbar,  ja  noch 
weit  annehmbarer  wäre.  Wenn  wir  einen  Blick  auf  die 
Karte  werfen^  die  physische  Gestalt  Europas  sowie  die  Y5l* 
kerausdehnungeu  ermessen:  so  erscheint  fast  unwillkürlieh 
der  Theil  Galliens  südlich  von  dem  obern  Laufe  des  Rheins 
als  das  Auswanderungsthor  der  Kelten,  durch  welches  sich 
ihre  Schaaren  in  dichten  Strömen  nord-  und  südöstlich  e^ 
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gössen.  Yon  hier  jj^ingen  die  cisalpiniscben  und  illyrischen 
Kelten  aus,  warum  uielit  auch  die  bölimisclien  Boji?  Es  er- 
scbeint  die  gau^  keltische  Völkerschicht  von  dem  Uber-llhein 
und  dem  simis  Ligusticus  bis  zu  dem  Bieseugebirge  und  der 
Mündung  der  Save,  als  ein  ?ulkanariiger  Ausbruch,  Teranlasst 
durch  das  Ein-  und  Herabdrängen  der  belgischen  Vdlkerr 
Schäften  in  Oallieu,  vor  denen  die  Kelten  eben  (Iber  die 
Sequaua  zuruckweiclieu  inussteu.  Auch  ist  uiu  solches  bogen- 
artiges  Vor-  und  Rückwärts  wandern,  einmal  vun  Ost  nach 
West,  und  wiederum  von  West  nach  Ost  durchaus  nichts 
Unerhörtes.  Die  Geschichte  der  Vandalen  bietet  ein  ganz 
ähnliches  Phänomen  dar. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  ein  bedeutendes  Alterthum 
ist  den  böhmischen  Bojern  niclit  iibzusprechen;  auch  sassen 
sie  in  der  That  den  Skiren  ziemlich  nahe.    Aber  in  ihrer 
iranzeii  dunkeln  Geschichte  ist  nur  ein  einziger  Hellpunkt, 
nämlich  die  Zeit  des  Foseidouios  und  der  Kimbern.  Wenn 
wir  erst  später  ersonnene  Fabeln  abrechnen,  so  müssen  wir 
gestehen,  dass  wir  von  ihren  Schicksalen  bis  etwa  auf  dassTS 
Jahr  108  v.  Chr.  dunliaus  nichts  wissen.    In  diesen  Zeit- 
punkt fallt  ihre  erste  bekannte  That,  nämlich  die  Zurück; 
treibung  der  Kimbern  von  ihren  Grenzen  (Strab.  VII  p.  293). 
Durch  die  Kimbern  kam  diese  Nachricht  und  zugleich  die 
erste  Nennung  der  böhmischen' Boji  zu  den  Römern.  Aber 
eben  aus  dieser  ersten  Bekanntwerdung  folgt  der  sichere 
Schluss,  dass  wenigstens  vor  derselben  die  ()lbiüj)oliten  nicht 
uiit  ihnen  gekämpft  haben.    Denn  die  Boji  stehen  in  dieser 
Beziehung  mit  den  Kimbern  in  einer  Linie.    Nicht  etwa  ein 
^olklein  waren  sie,  sondern,  wie  schon  ihre  Ausdehnung  lehrt 
(Maonert  III  S.  478  f.),  eine  betriichtliche  Nation.  Ihr  Name, 
Kin  wie  sie  waren,  nnvermischt  mit  andern  keltischen  Be- 
standtheilen,  hätte  also  füglich  im  Kriege  mit  den  Olbiopoliten 
<J  h.  mit  U riechen,  den  Griechen  bekannt  werden  müssen; 
wären  sie  gleich  in  der  Inschrift  schlechthin  Galater  genannt 
worden.   Aber  nicht  minder  wie  die  Kimbern  selbst  lernte 
^  Alterthnm  die  böhmischen  Boji  erst  durch  den  kimbri- 
achen  Krieg  kennen,  und  der  Forscher  Poseidonios  erhält  zum 
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erstenmal  die  Naehricht:  Botovs  top  *Eifxvpiap  dgv^Lov  oixslv 
(Strab.  1.  c).  Er  wusate  niehta  ?oti  frQkereii  Thaten  dieaer 
Boji. 

Also,  dünkt  mich,  müssen  wir  schiiesseu,  aus  dem  Wissen 
der  Vergangenheit^  nicht  aus  dem  Wissen  und  Voraussetzen 
der  Gegenwart.  Die  Richtigkeit  beweist  sich  hier.  Denn 
lassen  wir  einmal  jene  Schlussfolge  ganz  fahren,  so  führen 
uns  andere  nicht  minder  auf  das  gleiche  Resultat.  Zweierlei 
iiämlicli  und  nicht  mehr  könnte  mau  von  jenem  duiiklt  u  Zeit- 
räume behaupten:  1)  dass  entweder  die  Boji  von  Böhmen 
ans  Krieg  mit  den  Olbiopoliten  geführt;  oder  dass  sie  2)  sich 
durch  Eroberungen  weiter  östlich  von  ihren  Sitaen  anage- 
breitet hatten  und  so  Olbias  kriegslustige  Naohbam  geworden 
waren.  Jenes  ist  aber,  wenn  irgend  etwas,  durchaus  un* 
denkbar.  Welche  Entfernun'^  von  Böhmen  nach  Olbia!  Wie 
viel  trennende  Völkerscbalten,  durch  die  sie  erst  hindurch 
d79gemus8t!  Weicher  Grund  zu  einem  so  weitaussebenden  wieder- 
holten jBjriege  gegen  eine  so  entlegene  Stadt,  mit  der  sie 
unmöglich  irgendwo  Berflhrungspunkte,  ja  von  der  de  schwer- 
lich irgend  Kenntniss  haben  konnten?  Und  in  welchem 
Widerspruche  stände  hiermit  der  ganze  Anstrich  in  der  Aus- 
drucksweise des  Decrets!  Hier  ist  ja  ofi'enbar  von  emem  nicht 
allzufern  wohnenden  Volke,  von  einem  Volke,  das  wenigstens 
bis  an  den  Tyras  hausen  musste,  die  Rede;  denn  nur  so  lassen 
sich  die  Worte  des  Decrets,  nur  so  die  ErwShnung  tod 
Ucberläufern  erklaren:  kurz,  es  ist  gar  nicht  daran  zu  denken. 

Und  will  man  etwa  von  Wanderung  sprechen?  Die  In- 
schriit  redet  jii  von  Krieg.  .Ueberdies  aber  ^ich  erlaube  mir 
die^^e  kleine  Abschweifung)  ist  Wanderung  kaum  mehr  ab 
ein  leerer  Bchall,  ein  verbrauchter  und  nur  zu  sehr  gemisB- 
brauchter  Ausdruck,  welcher  in  den  HistorienbQchern  Ober 
die  Schicksale  minder  bekannter  Völker  auf  jeder  Seite  er- 
scheint und  doch,  mindestens  bis  auf  ein  Achtel,  in  seiner 
Anwendung  zu  tilgen  wWw.  Räthselhafte  und  plötzliche  ße* 
wegungen  fremder  Völker  für  Wanderungen  zu  erklären,  ist, 
wie  es  schein^  eine  nie  alternde,  aber  dennoch  falsche  Mode. 
Alle  speciellen  Motive  der  Bewegung  und  des  Lebens  werden 
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hier  in  ein  einziges,  allgemeines  und  dessbalb  Tages  aufgelöst; 
Alles  wird  über  einen  Leisten  geschlagen,  Alles  mit  einem 
Massstabe  gemessen.  In  der  That,  wtniii  wir  die  Saclie  näher 
beschauen,  so  ist  das  Wuri  Wanderung  meist  nur  ein  Au.^- 
drack  der  Arroganz  oder  der  Ignoranz.  In  jenem  Falle  hii^^it 
es,  richtig  Terdollmetscht»  nichts  anderes,  als:  „was  wir  nicht 
wissen,  ward  niemals  gewnssf;  in  diesem  aber:  „was  icb 
nicht  weiss,  macht  mich  niclit  heiss".    Die  Ignoranz  mag 
eher  verzieljeu  werden,  nicht  so  die  Arru<^anz.    Beides  aber 
sind  wiederum  die  leidigen  Folgen  des  Festhaltens  am  Stand- 
punkt des  Wissens  der  Gegenwart   Das  wahre  Motiv  einer 
wahren  Wanderung  ist  entweder  Üeberdruss  am  alten  und 
Sebnsucht  nach  einem  neuen  Lande  oder  Wohnsitze  oder  880 
•  zweitens  äussere  Gewalt.    Keineswegs  aber  erscheint  oder 
würde,  bei  näherer  Kenntniss  der  Dinge,  dies  Mutiv  in  allen 
den  Bewegungen  erscheinen,  die  man  gemeinhin  für  VVan- 
deroDgen  auszugeben  pflegt  Anstatt  aus  Motiven  und  Ergeb- 
nissen zugleich  zu  schliessen,  macht  man  da|  wo  man  jene 
nicht  kennt,  ans  den  Ergebnissen  allein  einen  Rückschluss 
auf  sie.    Der  Einfall  der  Galater  in  Griechenland  z.  U.  ist 
nimmermehr  eine  Wanderung;  denn  die  inneren  Motive  waren, 
nicht  Üeberdruss  und  iiang  nach  neuen  Wohnsitzen,  sondern 
lüiegslust  und  Habgier;  hierzu  kam  ein  äusseres,  nicht  Ge- 
walt, sondern  nur  die  Schwäche  des  makedonischen  Reichs. 
Die  Cralater  wollten,  wie  ich  anderwärts  zu  zeigen  gedenke, 
Siethen,  rauben  und  davonziehen.     Aber  weil  diese  Mutive 
nicht  iranz  oüenbar  erscheinen,  weil  sie  in  den  Quellen  nicht 
ausdrücklich  als  solche  angeführt  werden,  und  weil  andrer- 
seits das  Ergebniss  jener  Züge  allerdings  die  Niederlassung 
in  nenen  Wohnsitzen  war:  so  gelten  sie  noch  heut  zu  Tage 
filschlich  meist  für  Wanderungen.   Sie  waren  es  in  der  That 
ebensowenig  als  der  Zug  Alexanders*,  und,  wenn  jene,  so 
muss  auch  dieser  dafür  gelten.    Sind  doch  die  Ergebnisse 
oifenbar  dieselben j  mit  Alexanders  Zug  erhalten  Makedonier 
und  Griechen  in  Asien  und  Afrika  neue  bleibende  Wohnsitze 
ond  Niederlassungen.  Warum  nennt  man  ihn  also  nicht  eine 
Wanderung?  Weil  man  die  Motive  der  Bewegung  genau 
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keDntu  Da  haben  wir  also  das  Keimen  und  Niehtkepneo,  das 
Wissen  and  Nichtwissen,  mit  einem  Wort,  den  Standpunkt 

der  Gegenwart.  Daher  die  Irrthümer,  daher  mein  Ausdruck 
Arroganz  und  Igüurati/.,  Könnten  wir  in  den  Bevs  t-gungeu  un- 
bekannter Völker,  ebeuiio  wie  bei  den  Makedoniern,  die  Mo- 
tive genau  erkennen,  man  wflrde  minder  von  Wanderung  als 
von  Krieg  und  Eroberung  sprechen. 

Einen  Krieg  also,  um  zurfickzukehren,  und  zwar  yob 
Böhmen  aus,  hatten  die  Boji  mit  den  Olbiopoliten  gewiss 
iiieiit  geführt.    Aber  vielleicht  von  einer  nähern  (iegeml  her? 
381  d.  h.  sie  hatten  vieiieicht  ihre  Sitze  durch  Eroberung  weiter 
östlich  vom  herkjnischen  Walde,  gegen  Olbia  zu,  ausgedehnt? 
Nimmermehr.   Poseidonios  forschte  genau;  es  war  ihm  um 
Vollständigkeit  zu  thun,  damit  er  um  so  wahrscheinlichere  * 
Hypothesen  machen  könne.    Seine  Nachrichten  erhielt  er  von 
den  Kimbern  selbst.    Diese  waren  im  Osten  der  Boji  er- 
schienen, wo  sie  sogar  ihre  eigenen  Wohnsitze  gehabt  haben 
sollen  (Mannert  III  S.  33  und  S.  31),  und  von  wo  sie  sich, 
nach  Abschiagung  ihrer  Angriffe,  südlich  nach  Pannonien 
hinabzogen  (Strab.  1.  c).   Sie  kannten  also  das  Land  östlich 
von  den  Boji;  aber  sie  wussten  nichts  von  ostlichen  Aus- 
dehnungen derselben;  denn  erst  im  herkulischen  Walde,  also 
erst  in  Böhmen,  waren  sie  auf  Bojer  gestossen.  Diese  konnten 
demnach,  vor  dieser  Epoche  wenigstens,  nicht  nach  Osten 
hin  vorgedrungen  sein.    So  wird  jener  obige,  kürzere  Be- 
weis bestätigt. 

Aber  es  bleibt  der  zweite  Theil  ihrer  Geschichte,  seit 
108  V.  Chr.  —  So  lange  sie  noch  in  ihren  Wohnsitzen  ver- 
harrten, gilt  was  ich  oben  gesagt,  d.  h.  so  lange  ist  eio 
Berührungspunkt  mit  den  Olbiopoliten  unmöglich.  Casars 
Angabe  (b.  g.  VI  c.  24)  von  Tectosagen,  die  im  herkynisehen 
Walde  noch  zu  seiner  Zeit  tapfer  stritten,  möchte  ich  mebt 
mit  Mannert  (III  S.  480  f.,  wo  übrigens  das  Citat  fehlt)  auf 
die  böhmischen  Boji,  sondern  auf  die  Kelten  im  Schwarz- 
walde deuten,  die  bekannt  genug  sind;  wiewohl  auch  jenes 
sich  in  sofern  vertheidigen  liesse,  als  das  Wort  Tectossgea 
in  jenen  Zeiten  allerdings  eine  umfassende  Bedeutung  gewami. 
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Doch  inoclite  Cäsar  voll  den  Schicköaleu  der  bühmiselicii  Hoji 
scbwerlicli  etwas  wissen,  so  wenig  wie  das  ganze  Alterthum 
darüber  etwas  Genaueres  gewusst  zu  haben  scheint  Aber 
dorcbans  gewiss  ist,  dass  sie  in  dieser  zweiten  Periode  von 
deutschen  Abtheitungen  besiegt  wurden.    In  ihren  Gauen 
erscheinen  die  Markomannen  (Tac.  Germ.  c.  l^S  und  c.  42). 
Was  aber  ward  aus  den  Bojern?   Drangen  üie  nach  Obteu 
und  wurden  die  Galater  der  Inschrift?  Mannert  löst  die  Frage 
nach  meiner  Ansicht  unbefriedigend;  er  meint,  sie  zogen  sich 882 
wahrscheinlich  in  die  Berge  Oberschlesiens  und  des  angren- 
zenden Galiziens,  weil  dort  Ptolemaeoa  keltische  Ortsnamen  . 
aut'weibt,  imd  die  Gothini  uacli  Taeitus  keltisclien  Urb'prnnt]:;s 
waren  (p.  481).    Aber  jeue  (ie^^eudeu  ^'uid  in  der  That  nocii 
zu  dem  herkjnischen  Walde  zu  rechnen;  dort  konnten  die 
Boji  also  schon  Tor  ihrer  Vertreibung  gesessen  haben;  und 
wenn  sie  sich  erst  nachher  dorthin  gesogen,  hatte  nicht 
Tscttus,  der  doch  die  Gothini  kennt,  so  wie  andere  Schrift- 
steller, etwas  von  ihnen  wissen  müssen?  Aber  sie  verschwinden 
seit  ihrer  Vertreibung  gäu^licli,  und  ditJS  V'erschwinden  müssen 
wir  anders  erklären:  1)  wurden  die  Bojer  durch  die  uuaut- 
körlichen,  hartnäckigen  und,  wie  der  Erfolg  zeigt,  siegreichen 
Angriffe  der  Deatschen  schon  zum  guten  Theil  aufgerieben; 

2)  ist  nichts  natürlicher,  als  dass  Viele  in  der  alten  Heimath 
bhehen    und    mit    den    Ankömmlintcen    assiiiiilut  wurden; 

3)  eudlich  wanderten  die  Ueberreste  aus,  nicht  aber  östlich, 
demi  der  Stoss  erfolgte  von  Norden,  sondern  sQdlich,  indem 
sie  sich  theils  an  die  über  die  Donau  nach  Pannonien  vor- 
dringenden Deutschen  anschlössen,  und  entweder  mit  den 
R&ckkehrenden  nach  Böhmen  ebenfalls  zurtickgingen,  oder 
bei  ihren  keltischen  Brüdern  in  lll^rieii,  zumal  bei  den  dor- 
tigen Bojern  verblieben;  tlieils  aber  auch,  indem  sie  zu  den 
Bojern  au  der  Uberdouau  in  Schwaben  und  Bayern  hinauf- 
sogen. —  Die  Gothini,  ein  höchst  unbedeutendes  Volklein,  die 
allm&hlioh  Deutsche  wurden,  mögen  vielleicht  ein  Theilchen 
Ton  ihnen  gewesen  sein,  welches  seitwärts  abgedrängt  wurde, 
unfähig  ihatcji  zu  vollbringen. 

Diese  ungezwungene  ii)rklärujig  ächneidet  wohl  die  Mög- 
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lichkeit  des  Zosammentreffens  der  Bojer  mit  den  Olbiopoliten, 

in  ihrer  zweiten  Periode  und  nach  ihrer  Vertreibung ,  ab. 
Und  in  Wahrheit,  wenn  ihre  Macht  noch  einmal  in  der 
Gegend  des  Pontus  so  bedeutend  emporgeblubt  wäre^  wie  es 
die  Inschrift  von  jenen  GaUtern  ahnen  liest,  und  wenn  sie 
883  mit  Griechen  in  so  auffallende  Berührung  gekommen  wiren: 
sollte  sich  dann  nicht  eine  einzige  Notiz  über  dieses  neue 
A (il bliiiiL'H  ia  den  Schriitstellurii,  die  von  ihneu  reck'ii,  erhalten 
haben V  Aber  zu  keiner  Zeit  keuueu  die  Griechen,  lioch  die 
Börner  eine  dem  Pontus  benachbarte  Bojermacht.  Und  so 
möeht'  ich  es  kaum  wagen ,  die  aufgeworfene  Frage,  ob  die 
böhmischen  Boji  die  Galater  des  Decrets  seien,  selbst  nur 
mit  einem  schwachen  Vielleicht  zu  beantworten. 

Dieae  schwache  oder  halbe  Möglichkeit  wünle  aber  alsbald 
in  den  Hintergrund  treten,  wenn  eine  grössere  Wahrschein- 
lichkeit fUr  einen  andern  Tbeil  der  Eelten-Natiou  spräche. 

£b  fragt  sich  nun  zweitens,  ob  die  Galater  der  Inschrift 
die  pannoniflchen  Kelten  gewesen  sein  können.  Hier,  dünkt 
mich,  verschwindet  auch  jede  geringere  Wahrscheinlichkeit 
Betrachten  wir  ihre  Geschichte:  so  lässt  sicii  dieselbe  in  drei 
Perioden  zerlegen. 

1)  Von  ihrer  Einwanderung  bis  auf  den  Einfall  der  Ga- 
later in  Griechenland. 

2)  Von  diesem  Einfall  bis  auf  den  Untergang  des  gallisek- 
thracischen  Reiches. 

3)  V  ii  diesem  Zeitpunkt  bis  auf  den  Untergang  ihrer 
eigneu  Freiheit. 

1)  Pelioutier  hat  in  seiner  Uistoire  des  Celtes  und  in 
der  von  der  französischen  Academie  im  Jahre  1742  gekrönten 
Preisschrift  Aber  die  kleinasiatischen  Galater  einen  nicht  un- 
bedeutenden Schatz  von  Forschungen  niedergelegt.  So  wie  er 
sclion  im  vorigen,  so  verwarf  in  dem  liiuteiiden  Jahrliund«  i  ( 
auch  Niebuhr  die  Erzählung  des  Livius  you  den  keltisclieu 
Wanderungen  unter  Sigovesus  uud  ßellovesns.  Weun  aber 
jener  die  pannonischen  Kelten  für  Ureinwohner  hielt,  so 
weicht  Niebuhr  mit  Recht  von  ihm  ab.  Er  zieht  in  seiner 
Geschichte  der  Uümur  (11  S.  Güii  Ii.),  wie  bekauut,  die  Ein- 
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Wanderung  der  Kelten  in  das  cisalpioisohe  Gallien  uad  ibreu 
Zug  gt'gen  Itom  unter  dem  altern  Brennus,  eng  zusammen,  in 
einen  Zeitraum  von  7  J&hren  (Ol.  9S,  1—99,  3  »  387—381384 
r,  Chr.),  and  iSast  um  dieselbe  Zeit  die  Kelten  vom  oberen 
Italien  aus  nach  Pannonien  und  Noricum  vordringen,  wo  sie 
feste  Wohnsitze  einuiiliiuoii  (in  dem  Abschnitt  über  die  Kelten 
II  von  S.  574  an).    Im  zwölften  Jahre  iiacli  der  Einnahme 
fioms  erscheinen  die  Tri  baller,  yon  ihnen  (App.  Uljr.  c.  3 
p.  832)  yertrieben,  bei  Abdera.    Die  Kelten  mdssen  also 
schon  yor  dem  Jahre  370  y.  Chr.,  also  schon  yor  den  Zeiten 
Philipps  von  Makedonien,  die  pannonischen  Länder  in  Besitz 
genommen  luibcn.    Dieselben  Kesnltate  stellt  Niebulir  ge- 
drängter in  dem  Aul'äaize  über  die  Ueteu,  Öcytheu  und  Öar- 
maten  S.  375  dar.    Ich  halte  es  nur  für  ein  geringes  Miss> 
verstandniss,  wenn  Bdckh  in  Bezug  auf  diese  letztere  Stelle 
sagt;  Scordiscorum  parentes  aetate  Philippi  et  Alexandri  M. 
ad  Danubium  venisse  docet  Niebuhrius  (introd.  I,  4);  denn 
Niebuhr  führt  daselbst  durchaus  dasselbe  iiäsionnement,  wie 
in  der  Geschichte  der  Eömer.    Unter  Philipp  und  Alexander 
wanderten  die  Kelten,  wenigstens  ihrer  Hauptmasse  nach, 
nicht  mehr  ein,  sondern  hatten  schon  ihre  Wohnsitze  ein* 
genommen f  etwa  10  Jahre  vor  Philipp,  34  vor  Alezander. 
Wenn  Niebuhr  S.  375  von  Philipps  Zeiten  redet  und  von 
Skylax,  der  Ol.  117  schrieb,  so  soll  dieses  nur  eine  Ver- 
stärkung der  vorhergehenden  Argumente  sein,  nicht  aber  ein 
Beweis,  dass  die  Einwanderung  unter  Philipp  stattgefunden, 
itine  Yergleichung  beider  Stellen  zeigt  dies  deutlich. 

Niebnbrs  Ansieht  Aber  den  Ursprung  der  pannonischen 
Ifelten  und  über  die  Zeit  ibrer  Einwanderung  ist,  wie  manche 
andere  sich  uueh  geltend  zu  niaebeii  -gesucht  hat,  die  allein 
richtige.  Die  Argumente  aus  Ökylax  und  über  die  Tri  baller 
abgerechnet,  sind  übrigens  die  Stellen,  die  er  beibringt, 
keineswegs  neue,  sondern  längst  bekannte  und  zu  gleichen 
oder  ähnlichen  Zwecken  oftmals«  vornehmlich  in  der  ersten 
Killte  des  vorigen  Jabrliimderts  von  Pelloutier  und  Werns- 
dorf angewandt  wordeu.  Des  ganzen  Beweises  Hauptstütze 
itt  Trogus  und  sein  Abkürzer.   Trogus  sagt  (Prof,  JLLiV):i{ä(^ 
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ipsc  (PtolcmacHs  Ccraunus)  cum  Belgio,  CaUorum  dürr,  ronffressus 
intrriit.    Jicpt'iilae  indc  (ial/arum  urUjuirs,  (/ui  lllyi  u  um  occu- 
parant.    Diese  origines  führt  Jutttiu  näher  aus  (XXIV  c  4): 
GaUi  aöundanti  muUttuäme,  cum  eos  non  eaperetU  terrae,  guae 
ffenueranij  trecenta  miUa  hommum  ad  sedes  novas  quaerendas, 
velut  ver  saerum,  miserunt.  Ex  his  portio  in  Italia  eonsedii,  quae 
rt  iirhem  Brnnam  captam  incrndit:  et  porlio  lUyricos  sinus  fiucibus 
avibus  per  slrtigea  bdrhiimrum  pciuiniril  ef  in  PannoiKti  ron- 
seäiL  —  <Kiebuhr  legt  desähalb  hier  ein  grosses  Gewicht  auf 
Trogus,  weil  dieser  selbst  ein  Gallier  war;  aber  in  der  Thai, 
wenn  ich  keinen  andern  Grand  der  Glaubwürdigkeit  whe, 
diesen  möchte  ich  nicht  gelten  lassen;  Trogus  war  eben  so 
wenig  ein  Forscher  als  Diodor,  ein  Compilator  und  Ab- 
schreiber, nichts  weiter.    Seine  jämmerliche  und  kindische 
iilrzählnng  des  gallischen  Einfalls  in  Griechenland  bildet 
einen  höchst  auffallenden  Contrast  mit  seiner  das  innere 
Gepräge  der  Wahrheit  tragenden  and  durch  alle  übrigen 
glaabwOrdigen  Zeugnisse  bestätigten  Nachricht  Aber  die  ori* 
gines  dieser  Gallier.    Dieser  Contrast  muss  erklärt  werden, 
nicht  durch   seine   Herkunft,  die  ihm  wohl  ein  grösseres 
Interesse  gerade  fiir  diese  Angelegenheit;  aber  gewiss  nicht 
plötzlich  einen  tiefen   Forschungsgeist  einflössen  konnte; 
sondern  vielmehr  aus  der  Beschaffenheit  der  Quellen,  ans 
denen  beide,  an  innerer  Wahrscheinlichkeit  so  sehr  Yoa 
einander  abweichende  Punkte,  Einfall  und  Ursprung  der  Ga- 
later,  geschojift  waren. 

Während  Trogus  und  nicht  minder  Diodor  und  Pau- 
sanias  sich  in  der  Beschreibung  des  gallischen  Einfalls  in 
Griechenland,  wie  ich  andren  Orts  dargethan  (in  meiner  Ab* 
handlang  de  fontibus  etc.),  ohne  die  geringste  Kritik  an  den 
fabelnden  Timaeos  festhielten:  so  wusste  vor  ihnen  Polybios 
sich  besserer  Quellen  zu  bedienen.  Zwar  hat  er  gewiss 
nirgends  ausführlich  von  dieser  Begebenheit  gehandelt,  aber 
886 die  trefflichen  Andeutungen  imd  Bezugnahmen  beurkunden 
die  gründlichste  Aufklärung  und  somit  das  gründlichste 
Quellenstudium.  Unstreitig  waren  seine  Gewährsmänner 
N^mphis  von  Llerakleia  und  Demetrius  von  Bjzanz.  (Ich 
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setse  diesen  aus  den  in  jener  Schrift  p.  14  sq.  [oben  S.  13  f.] 
dargelegten  Gründen  etwa  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhun- 
dert» V.  Chr.;  also  später  aU  Tiniaeos,  in  das  Zeitalter  des 
NymphiS;  wo  der  feenartige  oder  mythische  JSimbus,  mit  dem, 
das  erste  Schrecken  und  Staunen  die  Thaten  der  eindringenden 
Gallier  nmgab,  und  in  welchem  Timaeos  noch  befangen  war 
nnd  sein  mnsste,  in  die  Zeit,  sage  ich,  wo  dieser  Nimbus 
schwand  nnd  einer  historischen  Gestaltnng  Platz  machte). 
Beide  nm^^steu,  schon  wegen  ihres  Zeitalters  und  wegen  ihrer 
Herkunft;  in  den  gallischen  Angelegenheiten  am  erfahrensten, 
aufgeklärtesten  und  desshalb  am  glaubwürdigsten  sein;  denn 
Herakleia  und  Bysaoz  spielten  ja  in  der  Geschichte  der 
Gslater  eine  so  höchst  wichtige  Rolle  (vgl  de  fontib.  p.  23 
[oben  S.  22]) j  nnd  Nymphis  war  sogar  einst,  wie  wir  ans 
Memnon  wissen  (c.  24  ed.  On  lii),  das  Haupt  einer  Gesandt- 
schaft seiner  Vaterstadt  an  dieselben.    Ihnen  war  es  also 
leicht^  sich  bei  den  Galatern  selbst,  wie  nach  der  Wahrheit 
'ihrer  Thaten,  so  nach  der  Wahrheit  ihres  Ursprungs  zu  er- 
kundigen, und  aus  ihnen  ging  Manches  in  Poljbios  Aber. 
Ob  Varro  und  Timagenes  (der  weit  mehr  als  ein  blosser 
Excerptor  des  Kallisthenes  war),  beide  viel  kritischere  Autoren 
Trogus,  von  denen  zumal  der  erstere  nach  des  heiligen 
Hieronymus  Zeugniss  (prooemio  lib.  II  comnioniani  in  Galatas 
p.  172)  mit  vieler  Gelehrsamkeit  über  den  Ursprung  der 
Galater  gehandelt  haben  soll,  ans  Poljbios  oder  vielmehr  ans 
den  ersten  Quellen  selbst  einen  Theil  ihrer  Nachrichten  zogen, 
mag  dahingestellt  bleiben;  aber  ohne  den  gerinn »leii  Zweifel 
war  es  Polybios,  aus  dem  Livius  und  Suidas  die  ihrigen 
8ch*öpfteii.    ^'Voii  S'uidas  behauptet  dies'schon  Küster.)  Livius 
(L  XXXVm  c.  16)  berührt  die  Herkunft  der  Galater  nur 
leicht;  Suidas  dagegen  (v.  raXdttu)  genauer,  und,  einige887 
Nachlässigkeiten  abgerechnet,  die  uns  bei  ihm  nicht  wundem 
köüüuü,  und  die  in  Folge  der  Zusararaenziehuug  entstanden, 
ist  daSj  was  er  über  den  Ursprung  selbst  beibringt,  durchaus 
übereinstimmend   mit  Trogus,   sowie   der  Eiest  durchaus 
übereinstimmend  mit  Livius.   Livius  aber  stimmt  seinerseits 
wiederum  vollkommen  überein  mit  Memnon  von  Herakleia 
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(c.  19),  der  doch  sicher  aas  seines  Landsmaniu  Nymphis 
Werke  sich  Raths  erholte.    Da  nan  jedoch  LiTius  sicher 

nicht  den  Nvinpliis,  sonclern  den  Polybios  vor  Augen  cfebabt: 
so  worden  deninaeb,  wenn  wir  nocli  hiitten  zweifeln  können, 
jetzt  alle  iijpothetischen  Resultate  zu  Yollkommen  gewissen. 
Wir  sehen,  dass  Poljbios  nothwendig  ans  Nymphis  geschöpft 
haben  mnss;  ans  Polybios  aber  ebenso  wie  Livios  ancb 
SnidaSy  und  mithin  anch  Trogus.  So  haben  wir  hier  einen 
merkwürdigen  Zug  richtiger  historischer  Ueberliet'erungeii. 
an  dessen  Spitze  Nymphis*,  in  dessen  Mitte  Polybios  steht. 
Ihm  parallel  läuft  ein  zweiter  Zug  falscher  Ueberlieferungen^ 
an  deren  Spitze  wir  Timaeos  erblicken,  nnd  an  welchen  sich 
leider  diejenigen  Autoren  angeschlossen  haben,  aus  denen 
wir  jetzt  gezwungen  sind  unsere  Eenntniss  von  den  galli- 
^schen  Ei/ifiillen  zu  holen,  nämlich  Diodor^  1'a.usaniiis  und 
Trogus.  Daher  ist  also  jener  Contrast  im  Trogus  zu  er- 
klären und  wenn  wir  seine  Erzählung  über  den  Einfall  selbst 
bejammern,  so  schenken  wir  doch  seiner  Nachricht  über  die ' 
Abkunft  der  Galater  Glanben,  nicht  weil  er  selbst  ein  Gallier 
war,  sondern  weil  die  Urquelle  seiner  Nachrieht  Nymphis 
ist.  Wir  haben  hier  zugleich  wiederum  ein  Beispiel  von 
der  Erbännlichkeit  des  Uiodor  nnd  des  Trogus,  welcher  letztere 
um  kein  üaar  besser  ist  als  der  er^tere;  darum  kann  es 
uns  wundem,  wenn  Niebuhr  unbedingt  dem  Trogus  glaubeo 
will,  wahrend  Diodor  stets  der  Gegenstand  seiner  heftigsien 
Ausfalle  ist  Beide  hatten,  weil  Poljbios  fiber  den  Einfill 
selbst  nichts  Genügendes  nnd  Ausführliches  bieten  konnte, 
zurückgehen  müssen  auf  iS  wu}»his,  der  die  lügenhaften  An- 
3Ö8 gaben  des  Timaeos  rectiEcirt  hatte.  Wie  eben  würde  dana 
der  Boden  sein,  auf  dem  wir  jetzt  oftmals  hin  und  her 
schwanken!   (Vgl.  hiermit  de  fontib.  p.  64  [oben  S.  61].) 

Die  pannonischen  Kelten  waren  also  Ton  Italien  eioge* 
wandert,  um  die  Zeit  der  Eroberung  Roms  oder  bald  nach- 
her. Es  fangt  mithin  die  erste  Periode  ihrer  Geschichte 
etwa  10  Jahre  vor  Philipp  von  Makedonien  an.  Nun  fragt 
es  sich  aber,  ob  sie  in  dieser  ersten  Periode  von  370  bis 
280  T.  Chr.,  wo  der  Einfall  in  Makedonien  statt  fiuid,  mit 
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leu  Olbiopoliten  gekiinipit  liaben  können.   Die  Stelle  Justins, 
tlie  ich  als  glaubwürdig  bezeichnet,  schneidet  die  Mö«:lich- 
keit  ab;  Ibi,  sagt  er,  domitis  Pannoniis  (schon  dies  erforderte 
Zeit),  permuUas  armos  cum  finitimis  varia  beUa  gesserürU  (sie 
hatten  also  genug  m  tban  und  konnten  an  einen  so  fernen 
Zug  nicht  denken;  und  als  finitimi  der  Pannonier  kdnnen 
doch  die  Olbiopoliten  waliibaitig  nicht  gelten);  Uorlantc  fU'indc 
surrcfiSH  divisis  az/minibus,  alii  (iracciamj   aW  Marviiunnim, 
ommu  ferro  proferenies,  pelivere.     Das  ist  der  zweite  Zug 
unter  Belgias,  Brennos  und  Kerethrios  (cf.  Paus.  X  c  19 
§.  4),  während  der  erste  unter  Kambaules  (Paus*  ].  c.)  einige 
Zeit  vorher,  in  dem  hortante  guccessu  einbegriffen,  nur  Thra- 
den  berührte.     Aber   noch  mehr:   Justins    Zeugnis.s  wird 
durch  folgendes  bestätigt.    Zehn  Jahre  brauchten  die  Kelten 
gewiss,  um  sich  iu  ihren  neuen  Wohnsitzen  zu  befestigen 
und  gegen  ihre  Nachbarn.   Um  diese  Zeit  aber  (360)  kam 
Philipp  auf  den  Thron.    Er  sowohl  wie  sein  Nachfolger 
richteten  beide  ihre  Waffen  gegen  die  nördlichen  Volker- 
schuften;  Alexander  bekäni])fte  sogar  die  Goten  jenseit  der 
Donau.     Wenn   nun  während  ihrer  Regierung  die  pauno- 
oischeu  Kelten  zu  irgend  einer  Zeit  ihre  Herrschaft  ¥on  dem 
rechten  Ufer  der  mittleren  Donau  bis  zum  Tyras  und  bis 
in  die  Nachbarschaft  Olbias,  über  so  viele  V^olker  hin,  aus- 
gedehnt  hätten,  würde  Philipp,  würde  Alexander  nichte  davon 
vernommen  haben:'    Hätte  der  liuhm  ihres  Namens  nicht 
bis  7Ai  den   entternteron  Griechen*  drinijen  müssen V  Dass3ö9 
die»  aber  nicht  geschah,  dass  sie  zu  Alexanders  Zeit  noch 
nicht  das  geringste  Aufsehn  erregten,  wissen  wir  ja  durch 
Alexanders  Begleiter  Ptolemaeos  Lagi  (bei  Strabo  YII  p.  301 
und  Arrian.  I  c.  4).   Die  keltische  Gesandtechaft  nämlich, 
Welche  den  siegreich  von  seinem  Getenzuge  heim  kehrenden 
Eroberer  an  der  Donau  begrüsste,  war  eine  ganz  neue  ausser- 
ordentliche Erscheinung.    Sie  kamen,  nach  ihrem  eigenen 
Bescheide,  vom  adhatischen  Meer  und  von  lUyrien  her  und 
Wtten  also  noch  nicht  ostlicher  vorgedrungen.  Ja  auch  die 
Gesandtechaft,  welche  Alexander  in  Babylon  em})iing,  kam 
Ton  den  Kelten  am  ionischen  Meerbusen  (Arrian.  Vll  c.  15 


Digitized  by  Google 


96  DAS  OLBISGHE  P8EPHISMA 

Diod.  XVU.  c  113);  auch  daKomal  sasaen  sie  also  noeh 
nicKt  östlicher.  —  Durch  diese  heiden  Gesandtsohaften  ward 

freilich  für  die  (irieclioii  eine  Art  von  Bekanntschaft  ge- 
gründot  (Diod,  1.  c.  l  aÄatoöv,  mv  röre  TtQiorov  ro  yhm^ 
typoiöd'fj  Ttagä  Toig  '^EXXtjOiv ;  also  hatten  sie  auch  mit  den 
Olbiopoliten  bisher  uichts  zu  schaffen  gehabt);  aber  dennoch 
waren  es  nur  Blitze  ans  einem  tiefen  Dunkel,  die  sogleicb 
ohne  Spur  wieder  erloschen,  weil  ihre  Geschiehte  noch  nicht 
mit  der  Gescbielite  der  Griechen,  folf'lich  aucli  nicht  mit 
Olbias  Angelegenheiten  in  Conflict  kam.  Das  Dunkel  wurde 
erst  gelöst  durch  die  Einfülle  des  Belgius  und  des  Brennus. 

Aber  will  man  dennoch  in  der  Periode  von  Alexander 
bis  auf  den  Einfall  in  Griechenland  eine  Möglichkeit  finden, 
so  tritt  als  schlagendes  Argument  dagegen  auf  das  gerade 
in  diesem  Zeitraum  kräftig  blühende  (retenreich.  SchoD 
Alexander  hatte  keinen  kleinen  Kampf  mit  ihm  zu  bestellen, 
und  Lysimachos,  der  Beherrscher  'ihra<:icuS;  der  Sieger  bei 
Jpsos,  der  tapferste,  thatenreichste  der  Nachfolger  Alexanders, 
war  von  Dromichaetes  besiegt,  selbst  gefangen  Olymp.  121, 4 
(nach  Wesseling  zu  Diod.  ed.  Bip.  T.  IX  p.  269);  12  Jahre 
etwa  fehlen  also  noch  bis  auf  den  Einbruch  der  Galatcr. 
Ein  Ueich,  das  so  gewaltige  Thateu  übt,  kann  nicht  von 
heute  sein;  es  blühte  vorher,  es  blühte  nachher..  Um  die 
890Zeit  des  Brennischen  Einfalls  hatten  die  Galater  noch  mit 
ihnen  zu  kämpfen  (lustin.  XXY  c.  1).  Dieses  Reich  dämmte 
sich  also  in  diesem  Zeitiltum  als  ein  unübersteiglicher  Bao 
zwischen  den  Pontusgegenden  und  den  pannonischeu  Kelten; 
es  hätte  erst  xertrüramert  werden  müssen,  um  die  Skythen 
und  Olbiopoliten  mit  wiederholten  Kriegen  heimsuchen  zu 
können;  dass  es  aber  nicht  zertrümmert  ward,  dass  es 
wenigstens  bis  auf  Brennus'  Zeit  stand  und  blühte,  zeigte  ich. 

2)  An  die  Stelle  des  Gretenreichs  trat  in  der  zweiten 
Periode,  von  230  bis  213  v.  Chr.  ungefähr,  das  Reich  der 
Galater  in  Tbraeien,  von  dem  ich  unten  sprechen  werde. 
Wenn  in  diesem  Zeitraum  etwas  von  Seiten  der  Kelten  gegen 
die  pontischen  Länder  oder  gegen  die  Olbiopoliten  geschah: 
so  fallt  es  nothwendig  und  ganz  naturgemass  auf  fiechnnng 
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dieser  östlicheren,  thracischen  Galater,  die  Olbia  am  Vieles 
nlher  sassen;  niebt  aber  anf  Rechnung  ihrer  entfernteren 

ünd  ihnen  gleichsam  im  Kücken  sitzcmltn,  westlicheren 
Brüder  in  Pannonien.  Von  diesen  kann  also  in  der  zweiten 
Periode  ihrer  Geschichte  gar  nicht  die  Rede  sein. 

Aber  die  pannonischen  Kelten  wurden  in  diesem  Zeit- 
laome  bekannt    Sie  hatten  ihr  Augenmerk  stets  auf  den 
griechischen  Sflden  gerichtet;  Beweis  sind  die  Gesandtschaften 
an  Alexander;  nun  hatten  sie  die  rechte  Zeit  ersehen,  die 
Zeit  der  Verwirrung  im   makedunihchen  lieiclie,  wo  Lysi- 
maehos  durch  Seleukos,  Seleukos  durch  Ptolemaeos  Keraunos 
umkam,  und  hatten  Makedonien ,  Griechenland ,  Thracien, 
Klein-Asien  fiberschwemmi  Das  Thor  nach  diesen  Gegenden 
war  geöffnet;  was  aus  Pannonien  ausströmte,  strömte  dort- 
biij.    Im  Anfant?  der  /weiten  Periode  soll  der  JSame  Scor- 
disci  als  aligeuieiuere   Benennun;^  entstanden  sein  (lustin. 
XXXII  c.  3),  für  die  nach  der  Heimat  Ii  zurückgekehrten 
Kelten.   Diese  drängten  immer  noch  nach  Bilden;  die  Auta- 
riatae  und  andere  illyrische  Völkerschaften  wurden  durch 
sie  Tertrieben  (Strab.  "VII  p.  318),  die  Verbindung  mit  den 
thracisiiieu  Inilutern  mochte  leicht  aufrecht  erhalten  werden -,391 
diese  vielleicht  i'>fters  von  jenen  Verstärkung  erhalten.  So 
blieben  die  Verhältnisse  bis  auf  den  Fall  des  thracisch-gaUi- 
sehen  Beiches^  bis  zum  Anfang  der  dritten  Periode. 

3)  In  diesem  Zeitraum  von  213  y.  Ohr.  bis  zu  ihrem 
Untergang  waren  die  Scordisci  das  herrschende  Volk  in  den 
Donaugegenilen  Pannoniens  und  Illyriens.  Aber  die  Thracier 
Waren  es,  welche  das  gallische  Reich  in  ihrem  Lande  ge- 
stürzt hatten  (Polyb.  IV  c.  46);  sie  wurden  also  wiederum 
mächtig,  das  Getenreich  wiederum  selbständig.  Es  hatte 
eigne  Könige;  denn  «Strabo,  der  uns  besser  als  der  confase 
Jemandes  von  den  Angelegenheiten  des  Börebistes  unter- 
richtet, spricht  von  einer  Nachfolge  vor  ihm  (Vll  p.  304). 
Gfiiug  dies  Getenreich,  wenn  es  auch  nach  Straho  (1.  c.) 
fiele  Kämpfe,  und  vielleicht  auch  manche  mit  den  panno- 
nischen Kelten  zu  bestehen  hatte,  schichtete  sich  doch 
wiederum  zwischen  diese  und  die  pontischen  Länder  ein, 
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und  endlich  im  ersten  Jahrhnndert  t.  Ohr.  schwächte  der 
Getenkdnig  BoTebiates,  der  seine  Herrschaft  fiber  alle  Nach- 
barvölker lind  über  ganz  üacien  bis  an  die  Düuau  und 
Save  ausgebreitet  hatte,  durch  die  Besiegung  der  Taurisker 
und  Bojer  (Strab.  V  p.  213)  die  Kelten  so  bedeutend, 
dass  die  Ueberresie  bald  nachher  die  Hemehaffc  der  Aömer 
anerkannten,  mit  welchen  die  Scordisci  schon  seit  dem 
Falle  Makedoniens  im  2.  Jahrhundert  vor  Chr.  mit  ab- 
wechselndem Glücke  gekämpit  Latten  i^Liv.  epit.  (io).  Die 
Taurisker  wareu  schon  durch  die  Anlegung  des  festen  Aqui- 
leja  (180  V.  Chr.)  in  eine  Art  von  Abhängigkeit  gekommeni 
förmlich  nnteijocht  worden  sie  durch  Drusna  etwa  13  t. 
Chr.  (Horns  IV,  12  [II,  22  Jahn].  Strab.  IV  p.  206).  Die 
Scordisci  bengten  sich  zwar  dem  Glückssterne  des  Börebistes^ 
fochten  aber  nach  seinem  Tode  noch  tapfer  j^e^en  die  Römer; 
doch  schon  der  Umstand,  dass  sie  die  Taurisker  und  Bojer, 
welche  in  ihre  Besitzungen  einwanderten,  nicht  allein,  son- 
dern nnr  mit  Hfilfe  des  Börebistes  zu  yertreiben  vermochten, 
zeigt,  dass  sie  in  jenen  Zeiten  nicht  mehr  allzu  stark  waren. 
Zn  Tiberius'  Zeit  unterlagen  sie  völlig  (Strab.  VII  p.  318. 
392VeIlej.  II,  39).  In  der  TJmt  L^rosse  Sprünge  konnten  die 
pannonischen  Galater,  von  allen  öeiteu  bedrängt,  wenn  auch 
öfters  siegreich,  in  dieser  Periode  nicht  mehr  thun;  und  wie 
soll  bei  so  bewandten  Umstanden  ein  wiederholter  Krieg 
gegen  Olbia  denkbar  sein?  Und  selbst,  wenn  es  möglich 
gewesen,  hatte  dergleichen  geschehen  können,  ohne  dass  der 
Geten  Nam«^,  vlureh  deren  I/und  sie  <l(n]i  lundurch  geuiusst 
hätten,  in  der  Inschrift  erwähnt  worden  wäre?  Die  Zeit 
der  Inschrift  muss  eine  solche  sein,  wo  der  Geten  Macht 
und  Name  null  war. 

Die  relative  Schwäche  der  pannonischen  Kelten  in  dieser 
Periode  offenbart  sich  auch  in  dem  Znge  der  Kimbern. (um  113 
V.  (,'hr.),  und  in  dem  :  juiteren  der  Mai  kuui.iiineu.  Keines  dieser 
Völker  verniuclilcii  sie  von  den  Grenzen  abzuweliren:  Kimbern 
und  Markomannen  nahmen  naoheinander  das  Land  in  Besitz. 

Endlich  versperrten  nicht  nur  die  Geten  den  Weg,  son- 
dern  wahrend  des  grössten  Theils  dieser  Periode  auch  andre 
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Völkerschaften»  wie  die  deutsclieii  Baatamae  und  die  sanna- 
iiaehen  Jazygen,  welehe  letztere  gegen  die   Donau  sich 
hinabzogeu.  Die  Bastarnae  zumal  waroii  schon  zu  Perseus' 
Zeit  (um  179  v.  Chr.,  also  ziemlich  zu  Aiiiaui^  diuser  INM-iude) 
so  mächtig,  dass  er  sie  zur  Hülle  gegen  die  Kömer  über 
den  Ister  heranzog  (Liv.  XL  c.  57.  XTJV  c.  26.Plut  in  Paul. 
Aemü.  [c.  9  und  12].  App.  exe.  LIX  Maced.  c  1.  2.  Gros, 
bist  pagan.  TV  c.  20).  Auch  Poljbioa  kennt  sie  und  unter^ 
scheidet  sie  genau  von  denOalatern  (exc.  de  leg.  62  [XXV, 
6  Hultsch]).    Von  l*erseus'  Zoit  herab  finden  wir  sie  stets 
in  Thracien  und  an  den  Mündungen  der  Donau.  Ueberhaupt 
nahm  gerade  in  dieser  Periode  die  ganze  Umgebung  des 
Pontus  eine  durchaus  neue,  den  Andeutungen  der  Inschrift 
widerstrehende  Gestalt  an.   Die  Sarmaten  waren  mit  Macht 
Torgedrungen  und  gewannen  fiberall  Binfiuss,  so  zwar,  dass 
ihre  Nennung,  so  wie  die  mancher  anderen  Völkerschaften, 
welche  damals  die  Kauptrollen  am  Pontus  spielten,  füglich 
kaum   in    der  Tnstclirift  hätte   umgangen  werden  können 
wenn  sie  in  diese  Zeit  fiele;  denn  alle  diese  Völker  waren 
den  pannomqehen  Kelten  vorgestreckt  ^  so  dass  ihre  Ein- 
misehung  in  etwaige  Handel  unumgänglich  war;  andrerseits 
bildeten  sie  zugleich  das  sicherste  Bollwerk  gegen  alle  Auttilie 
auf  Olbia  von  der  Seite  der  Donau  her. 

Wie  sehr  ich  überzeugt  bin,  dass  das  bisherige  voll- 671 
kommen  genflgt^  so  bemerke  ich  doch  noch  zweierlei: 

Erstens.  Seit  dem  Anfange  der  zweiten  Periode^  also 
etwa  seit  280  Chr.,  wo  der  Name  Scordisci  entstand  und 
berühmt  ward,  er^:cheillen  die  paiiiioiiischen  Kelten  (die  nori- 
schen  Taurisker  und  Bojer  abgerechnet,  die  aber  nichts  ohne 
(iie  äeordisker  waren)  fortwährend  bei  ihren  Untemehmun' 

unter  diesem  bestimmten  Namen,  ohne  dass  man  gerade^ 
nüt  besonderem  Gewicht,  ihrer  keltischen  Abkunft  gedenkt, 
wahrend  die  thracischen  und  kleinasiatischen  Galater  gleich- 
sam xai  i^o^ilu  stets  FakdraL  genannt  werden.  Niemals 
sind  da  Öcordisker  zu  verstellen,  wo  der  reine  Namen:  Ga- 
later steht  Hätten  die  Scordisker  also  die  Olbiopoliten 
bekämpft,  so  glaube  ich  fest,  wir  würden  diesen  Namen 

7» 


Digitized  by  Go 


100 


BAS  0LBI8CHE  PSEFHISHA 


statt  raXutm  in  dem  Deci«t  lesen.  Hiermit  würde  demnach 
die  Möglidbkeit  ffir  die  beiden  letzten  Perioden  zugleich  ab* 
geschnitten  sein. 

Zweitens  aber  vviid  die  Wahrscheinlichkeit  für  alle  drei 
Perioden  zugleich  aus  iolgendem  Grunde  autgehoben.  Vom 
Anfang  bis  auf  das  Ende  ilirer  Oeschiehte  blieben  diepanno- 
nischi^n  Kelten  in  ihren  Wohnsitzen  an  der  Donan,  wemi 
^ie  auch  Expeditionen,  wie  die  nach  Griechenland|  anssandteo. 
Wollte  man  nun,  ungeachtet  der  Gegenbeweise,  behaupten, 
dass  die  Kriege  j?egen  Olbia  plötzliche,  feriilu  r  vuii  den 
paunouischen  Kelten  unternommeue  Expeditionen  gewe^u 
seien,  so  widerlegt  dies  die  Inschrift  selbst;  denn  diese,  wie 
ich  schon  bei  den  böhmischen  Bojern  bemerkte,  spricht 
offenbar  von  Nachbarn,  oder  doch  von  solchen  Galatem, 
welche  in  ziemlicher  Nähe  wohnten.  Die  drohende  Meldung 
besafjt,  dass  die  Galater  ein  lieer  yersammelten  und  ein 
Bündniäs  mit  den  Skireu  gesell lossen  hätten,  um  Olbia  mit 
672  Krieg  zu  überziehen.  Es  ist  also  hier  von  einer  Rüstung  im 
Lande  der  Galater  die  Bede,  demnach  Ton  einem  Zeitpmikt 
Yor  dem  Ausmarsch.  Wer  bringt  nun  aber  diese  Meldung? 
Ueberläufer.  Da  wird  doch  Niemand  glauben,  dass  die  Olbio- 
püliten  dies  Wort  von  einem  so  entfernt  sitzenden  Volke, 
wie  die  pannouisclien  Kelten,  hätten  gebrauchen  können, 
wo  mehr  denn  150  Meilen  und  eine  Menge  Länder  zu  durch- 
laufen waren.  Ueberläufer  kommen  nur  aus  der  Nahe,  staute 
pede,  wie  sie  sind.  Auch  das  Bestechen  der  Skla?en  und 
der  an  der  Grenze  wohnenden  Mixhellenen  deutet  auf  Nach- 
barn. Genug,  ein  Argument  versLüikt  das  andere,  und 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  pannonischen  Keiteu  nicht 
die  Galater  der  Lischhft  sind,  wird .  so  zur  höchsten  Potens 
erhoben. 

Es  fragt  sich  also  drittens:  Waren  es  die  thracischen 

Galater,  d.  i.  diejenigen,  welche  wir  während  der  zweiten  Pe- 
riode der  Geschichte  der  pannonisehen  Kelten  in  iliiaeiLii 
vorfinden?  —  Um  uns  aber  zuerst  ihr  Dasein  zu  erkliireu, 
müssen  wir  auf  frühere  Begebenheiteu  zurückgehen,  wobei  es 
uns  ein  fester  Halt  ist,  dass  Poljbios  (IV  c.  46)  berichtet, 
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mit  liftUen  sutn  Zuge  des  Breunas  gebart  und  ^wären  der 
delphiaehen  Niederlage  entgangen. 

Wenn  die  Aufklarnng  der  Begebenheiten  vor  der  Schlacht 
bei  Delplii  allerdings  untremeiuen  Scliwierigkeiten  unter- 
worfen ist:  so  sind  diese  doch  in  der  That  gar  nichts  gegen 
den  Wulst  von  Widersprüchen,  welche  die  Ereignisse  nach 
jener  Schlacht  in  ein  dorehaus  unaafldsbares  Räthsel  einzu- 
bullen  scbeinen.  Wenigstens,  dies  kann  man  dreist  sagen, 
hat  Niemand  bis  zu  diesem  Angenblieke  dies  R&tbsel  aneb 
nnr  einigerraassen  j^enflgend  gelöst.  Entweder  hat  man  sich 
ganz  in  die  Falle  Justins  und  somit  in  eben  dieselben  Wider- 
sprüche und  Absurditäten  verlocken  lassen;  oder  man  bat 
das  Widersprechende  zwar  erkannt,  aber  keinen  Ausweg 
findend,  aufs  Gerathewohl  im  Dunkeln  umbergetappt,  und  so, 
das  Ganze  endlich  auf  sich  %emben  lassend ,  wohl  noch 
grossere  Verworrenheit  erzeugt;  oder  man  ist  auch,  um  doch 
zu  einem  Resultate  zu  gelangen,  mit  Gewalt,  d.  h.  mit  Hypo- 
thesen durchgebrochen;  aber  die  willkürliche  Aufstellung 
einer  Möglichkeit  bewerkstelligte  nichts  weiter,  als  eine  Art 
von  Schein  fBr  einzelne  Partien,  wahrend  die  übrigen,  weil 
sie  in  offnem  Widerspruche  mit  diesem  Scheine  standen, 
nicht  nur  m  ihrer  Dunkelheit  verblieben,  sondern  als  falsch, 
ohne  Beweis,  gänzlich  verworfen  wurden.  Dies  V erfahren 
ist  das  allerschlimmste,  besonders  wenn  es,  wie  bei  8chlosser, 
das  leise  Vielleicht  auf  apodiktische  Weise  als  haare  Gewiss- 
beit  hinstellt,  dadurch  allem  gegründeten  Zweifel  zuTorzu-67S 
kommen  sucht,  und  also  die  Gewissenhaftigkeit  ablegt,  die  doch 
Wenigstens  bei  den  beiden  andern  Verfahrnn<i;sarten  nicht  zu 
verkennen  ist,  wenn  sie  gleich  di»  Wahrheit  nielit  zu  finden 
vermögen.  Ich  habe  es  versucht,  das  ganze  Küthsel,  nicht 
etwa  einseitig,  in  einzelnen  Tbeilen,  auf  Kosten  der  übrigen, 
sondern  in  allen  zugleich  zu  lösen,  so  dass  die  Losung  des 
Ganzen  auch  L&sung  des  Einzelnen,  und  die  Lösung  des 
Einzelnen  ein  Beitrag  zur  Lösung  des  Ganzen  ist.  Und  auf 
»Hese  Weise  bin  ich  in  der  That  bei  mir  zur  voUkommensten 
Klarheit  über  diese  Ereignisse  gelangt. 

In  dem  Gresichtskreis  der  Griechen  erschienen  um  278 
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V.  Chr.  zwei  AbtheiluDgon  von  Cialatern:  eine  grSflsere,  die 
bis  Delphi  vordrang,  und  eine  kleinere,  «reiche  Tom  Lande 
der  Dardaner  her,  bis  wohin  der  Zug  gemeinschaftlich  ge- 
wesen, einem  abgesonderten  Schicksal  entgegen   ^iag  (Liv. 
XXXVllI  c.  16.  Pausanias  X  c.  23  §.  8).  l>iodor  (L.  XXII 
ücl.  io  i>.  497  [c.  9  Dind.])  und  Trogus  oder  Justin  (L.  XXIV 
c.  8      in),  deren  Quelle  Timaeos  gewesen  ist,  lassen  jene 
grössere  Abtheiiung  bis  auf  den  letzten  Mann  vertilgt  werden. 
Hieraus  folgt,  dass  uach  ilirer  und  ihres  Gewährsmanns  Ad- 
sicht,  die  ferneren  gallischen  Thaten,  die  im  (Gesichtskreis 
der  (»riechen  ;uKs*^etülirt  wurden,  sämmtl ich  jener  «weiten  Ab- 
theiiung, die  ja  nur  allein  noch  übrig  sein  sollte,  zugeschrieben 
werden  müssen.  Nun  wissen  wir  aber  bestimmti  dass  es  nur 
circa  20,000  Mann  gewesen  (Lir.  1.  c.  Saidas  t.  raAofai; 
beide  aas  Polybios,  dieser  aus  Nymphis,  wie  oben  gezeigt); 
Justin  selbst  (XXV  c.  1  §.  2)  zählt  18,000  Mann.  Auf 
Rechnung  dieses  geringen  Häufleins  niussten  also,  nach  jener 
Autoren  Ansicht,  alle  späteren  gallischen  Thateu  kommen. 
Und  welche  sind  diesV  Zuerst  erzählt  Justin  (1.  c.  c.  1  u.  2) 
YOn  ihnen  einen  Kampf  mit  Antigonos  Gonatas,  in  dem  sie 
fast  aufgerieben  werden ;  nichts  destoweniger  gehen  sie  nach 
Asien  (Tust  I.  c.  c.  2.  Paus.  X.  c.  23  §.  9)  und  erscheinen 
dort  als  i'iue  ganz  Vorderasien  in  Schrecken  setzende  Macht 
Sonderbar;  aber  noch  nicht  genug.    Der  Keru  der  Heere 
des  Antigonos  und  des  Pyrrhos  sind  Galater,  selbst  PtoJe- 
maeos  Philadelphos  holt  4000  Mann  aus  Kleinasien  nach 
Aegypten,  und  noch  einmal  wird  Antigonos  gen&thigt;  mit 
einem  gallischen  Heere  bei  Me<;ara  eine  Schlacht  zu  schlagen. 
Dicsj  alles  ist  buarer  Ünsinu,  wenn  üo  vieles  durch  bo  wenige 
gescheiieu  sein  soll,  die  noch  dazu  gleich  anfangs  als  auf- 
gerieben  erscheinen.     Wenn  ich  nicht  irre,  so  erkannte 
Timaeos  selbst  den  Widerspruch,  und  um  nicht  die  bei  Delphi 
▼orgeblich  Umgekommenen  Wiederaufleben  zu  lassen,  um  sich 
674aber  dennoch  aus  der  Klemme  zu  helfen,  fabricirte  er,  wie 
aus  den  Worten  Justins  (\.  c.)  hervorzugehen  scheint,  eine 
Lüge.    Es  werden  nämlich  jene  18,000  Manu  nur  als  ein 
Theil  der  von  Brennus  an  den  Grenzen  zurückgelassenen 
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Gaiater  bezeichnet:  Galli,  qui  a  Brenno  ducc,  cum  in  Crae- 
dam  profieisceretur,  ad  iermmas  gmUü  tuendos  reiicti  fite- 
rani  (richtiger  war  es  nach  üy.  1,  c.  ein  Abfall  ^  der  die 
Trennnttg  yeranlasste)  ^  ne  soft  desidea  viderenhtr,  pedihm 

'iuhideeim  miliu ,   {•t/uKum   triu    inilin   annavernnt :   .su  dass 
also  in  der  That,  nach  deren  Niederlage  dureii  Antigenes, 
wofern  man  annimmt,  dass  nun  die  übrigen  nachkamen, 
noch  genug  vorhanden  sein  konnten,  um  einen  solchen 
Namen  in  Asien  zu  gründen.    Um  das,  was  in  Thracien 
Torging,  bekfimmerte  sich  Timaeos,  von  P^rrhos'  Thaten  zn 
den    sicilischen  Angelegenheiten    übergehend,  nicht  mehr; 
er  nahm  leichtsinnig  an,  alle  Gaiater  seien  nach  Asien  ge- 
wandert. (VgL  de  fontib.  p.  40  sq.  p.  31  sqq.  [oben  Ö.  38.  29J 
und  a.  a.  0.)    Die  HttlfsTdlker  also  in  den  Heeren  yon 
Makedonien  wider  Fyrrhos  (lusi  XXV  c.  3  §.  7),  deren 
Besie^ung  dieser  durch  ein  pomphaftes  Epigramm  im  Tempel 
der  Pallas  Itonia  verewigte  (Paus.  1  c.  13.  i'iul.  in  l'vrrlu 
[c.  26]  p.  47U.  Diod.  L.  XXII  exe.  de  sentent.  in  der  uova 
coUeci  von  Mai  U  p.  47  [XXII,  12  Bind.]),  daraut  die 
Gaiater  im  Heere  des  Pjrrhos  (Plut  Fjrrh.  [c  26  und  28] 
p.  470  und  472.  Diod.  XXH  [c.  12  Dind.]),  endlich  die 
Soldgallier,  welche  AnÜgonos,  nach  Pyrrhos'  Tode,  in  der 
Sohlacht  bei  Me,u;u;i  besiegte  C^Trog.  prol.  XXVI.  Just.  XXVI 
f.  2  sq.),  weil  .sie  sieh  empört  hatten  {itt  defcrtorcs  (iulhs 
Megaris  delevit  Trog.  l.  c.j:  alle  diese    und   viele  andre 
Schaaren  hielt  man  für  solche,  die  aus  Asien  herübergeholt 
worden;  daher  sagt  auch  Justin  (1.  c.  c*  2  §.  1}  von  den 
znletst  ErwShnten:  rnnrns  Uli  (sc.  Antigono)  ?m(is  GaUagrae- 
ciae  exercttus.   —   Diese  Verwirrung  wird  Jioeli  verwirrter 
durch  die  Uube»timnitheit  des  Regierungsantritts  des  Anti- 
gonos,  den  Porphyrios  (bei  EnsebioR  Chronogr.  c.  38  ed. 
Mai  und  Zohrab  [I  p.  237  SchöneJ)  Ol.  126,  1  setzt^  so  dass 
also  Antigonos  zu  der  Zeit,  wo  Justin  den  Galliern,  vor 
ihrer  Wanderung  nach  Asien,  die  Ol.  125,  3  erfolgte  (Paufi.  X 
c.  23  §.  9.  Memnons  Chronologie  nach  Orelli),  dur».  Ii  ilm  in 
Makedonien  jene  grosse  Niederlage  beibringen  lässt(01. 125,2), 
in  der  That  dort  noch  gar  nicht  regiert  hätte.  Hieraus  nun 
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entstauden  die  vielfältigaten,  willkürliclien  Umdrehungen  der 
Geschichte  dieser  Zeit,  wie  z.  B.  bei  Schlosser. 

Um  reinen  Wein  einznschenken,  sag'  ich  ohne  Umschweife, 
wie  die  Sache  eigentlich  steht: 

Die  Lage  der  Dinge  vor  dem  dritten  Einfall  war  diese: 
Ptoleiiiueus  Kerauüos  war  beim  zweiten  Einbruch  gefallen, 
676  01.  125,  1  im  fdnfteu  Monat  (Porphyr.);  hierauf  Regiermigs- 
Streitigkeiten  zwischen  Meleager  nnd  Antipater,  bis  nach 
3VI^  Monat  Sosthenea  das  Commando  überkam  (Porphyr.), 
and  also  im  nennten  Monat  desselben  Jahres  die  Gallier 
zurücktrieb.    (In  der  Erzählung  der  Sache  selbst  ist  Porphyr 
wenigstenn  nach  dem  armenischen  Text  durchaus  verwirrt;  er 
trieb  den  Bel^itis,  nicht  deu  Breuuus  zurückj  cf.  lustin.  XXIV). 
Antigonos  hielt  sich  indessen  in  seinen  griechischen  Städten 
anf.   Da  geschah  der  dritte  Einfall,  Ol.  126,  2.  (Pans.  X 
c.  23  §.  9,  auf  indirecte  Weise  bestätigt  durch  Polyb.  II,  20, 6). 
In  Dardanien  trennte  sich  das  Heer;  20,000  Mann  unter 
Lutarios  und  Lcunorios  zogen  nach  Thracieu  zu,  die  übrigen 
gegen  Makeduniun  und  Griechenland.    Jene  20,000  Manu 
nun  sind  unfcl  Urir  die,  welche  die  Geten  und  Triballer  be- 
siegten (Inst  XXV  c  1),  dann  an  den  Hellespont  und  den 
Bosporos  bis  nach  Byzanz  gingen,  Lysimacheia  fiberrnmpelien 
und  unter  denselben  Anführern  Ol.  125,  3  nach  Asien  über- 
schifften, zum  Theil  unberufen,  zum  Tiieil  auf  einen  V^ertrag 
mit  Nikomedes  (cf.  Liv.  1.  c.  Memnon  c  19.  Just.  XXV  c.  2. 
Suid.  V.  rakccrai.  l^olyb.  I,  6,  5.),    Von  einer  ihnen  daroh 
Antigonos  beigebrachten  Niederlage  weiss  der  alles  Wichtige 
hervorhebende  Livius  nichts,  so  wenig  wie  die  Uebrigen. 
Man  sieht  also  deutlich,  dass  diese  Niederlage,  welche  sie  za 
so  grossen  Tliaten  in  Asien  untauglicli  geniaclit  liätte,  vuu 
Justin,  der  Autorität  iks  Trogus,  su  wie  dieser  der  Autorität 
des  Timaeos  folgend,  ialschlich  eingeflickt  worden  ist,  und 
auf  ganz  andere  Galater  bezogen  werden  muss,  nämlich  auf 
die  Ueberreste  der  Hauptabtheilung.    Diese  hatte  indessen 
den  Sosthenes  besiegt  und  getödtet,  und  zog  nach  Delphi 
In  Mak<nlunien  trat  sogleich  eine  Anarchie  ein,  durcli  die 
Ansprüche,  die  Auti|}ater|  i*tolemueos  und  Aridaeos  ^Porphyr.) 
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geltend  zu  machen  sachten;  wahrend  Antigonos  Gonatas 
sieh  in  Griechenland  rOstete,  um  Makedonien,  das  ihm  auch 
AnÜochofl  wegen  der  Ansprüche  seines  siegreichen  Vaters 

streitig  machte,  in  Besitz  zu  nehmen.    Indessen  erfolgte  die 
Niederlage  bei  Delphi.    Aber  ein   ungeheurer  Haute  von 
Galaiem,  weit  über  50,000,  bewerkstelligt  den  Jlückzng  (s. 
de  fontib.  p.  40  [oben  S.  38] ),  zieht  durch  das  aerrflttete 
Makedonien^  Termehrt  die  Anarchie^  und  wahrend  ein  Theil 
nach  Hanse,  ein  anderer  nach  Thracietf'za  den  Brttdern  vor- 
dringt, bleibt  ein  dritter  in  Makedonien  und  verheert  das 
herröcherlose  Land.    Su  wie  die  Galater  aui  ihrem  Rückzüge 
die  Thermop^len  passirt  haben,  betreibt  Antigouos  um  so 
eifriger  seine  Ettstnngen  gegen  Antiochos,  der  aich  seiner- 
seits auch  rüstet,  aber  Ton  Nikomedes  bedrUngt,  die  Hand 
tum  Frieden  bietet  Beide  Könige  vertragen  steh  mit  einander,676 
und  Antigonos  zieht  nun  mit  seiner  frischen  Heeresmaeht 
zu  Schiil'e  nach  Makedonien,  wo  sein  erstes  Geschüft  ist,  die 
dort  hausenden  Galater  zu  vertreiben,  welche  ihm  einen  Kauf- 
frieden anbieten  (lust  XXY  c  1 :  IfUer  duos  reges  Antigonum 
et  AnHoekum  statuta  pace  (cf.  Memnon)*),  cum  m  Macedoniam 
Antiffonus  reverteretur,  noms  eidem  repente  hostis  exorttts  est 
—  ...  es  kommen  die  In  iLümer  ....  dann:  legalos  ad  regem 
miseruntj  qui  pacem  ei  venalem  oß'errent).    Nur  so  erklärt  es 
sich,  dass  Antigonos  so  mächtig  gerüstet  und  in  einem  so 
reiche  Lager,  ungeachtet  der  Ermattung  und  Yerarmimg 
Makedoniens,  erseheint;  nur  so,  dass  die  Galater  aber  Schiffe 
am  Meere  herfallen  und  meist  von  den  Rnderleuten  und  von 
eitif-r  iioeh  ;nit  den  Schiffen  befindlichen  Heerabtlieilunct  auf- 
gerieben werden  konnten.   Es  musste  also  die  noch  fast  voll- 
standig  equipirte  üeberfahrtstiotte  sein.   Die  üeberreste  der 
geschlagenen  Galater  sogen  sich  ebenfalls  nach  Thracien,  und 
während  Lutarioe  und  Leonorios  Ol  125»  3  mit  ihren  Truppen 
nach  Asien  gingen,  blieben  alle  ttbrigen,  d.  h.  die  Reste  von 


1)  Äntigoiios  erhielt  des  Antiochos  Schwester  Phila  zur  Gemahlin, 
ef.  Phitarch  in  Demetrio  [c.  81];  lost.  XXIV  o.  6.  [Dies  Citat  ist 
fiüicb;  die  Sache  scheint  bei  Justin  nicht  erwAhnt  su  werden.] 
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Brennus'  Heere^  unter  Komontorios  (Polyb.  lY,  45  udcI  46)  in 
Tbraeien  snrück.  Antigonoa  musBte  also  12b,  2  nach  Make- 
donien i^ekommen  sein;  denn  Trogus  selbst  so  wie  Justin 

Hetzt  ja  jene  Niederlage  vor  den  Uebergang  uacli  Asien, 
der  nacli  der  püiiktliclien  chronoiogisclien  Angabe  des  Paiisa- 
uias  Ol.  125,  3  geschah.  Und  in  der  That  hiermit  stimmt 
alles  aberein.  Ensebios  setzt  seinen  R^ierungsanfaog  im  Canon 
wirklich  126,  2.  Porphjrios  ist  also  falsdi,  und  die  Daser 
der  vorhergehenden  Anarchie  war  also  'nicht  2  Jahr  2  Monate 
(schon  Niebuhr  liegt  Zweifel  dagegen:  lieber  d.  arnjeii.  Uebers, 
des  Euseb.  S.  222,  Annierkg.  zur  Tafel j,  welches  ein  leicht 
in  die  Augen  springender  Fehler  ist^  und  allen  andern  An- 
gaben,  die  auf  gleichaeit^  Ereignisse  gehen,  die  ich  aber 
natürlich  hier  nicht  alle  auseinandersetzen  kann,  zuwiderlauft; 
sondern  sie  wShrte  nur  einige  Monate.  Wie  wflrde  aneli 
Antigouüs  so  lange  gewartet  haben;  die  ganze  Chronologie 
der  syrischen')  und  epirotisclien  Jvüiiige  spricht  endlich  da- 
gegen (vgL  die  chronolog.  Tafel). 

Jetat  war  also  Antigonos  König  von  Makedonien.  Die 
gallischen  Soldtruppen,  die  fortan  unter  makedonischen  und 
i'pi  rotischen  Fahnen  kämpfen,  sind  nicht  aus  Asien,  sondern 
ö77aus  Thracien,  wo  sie  seit  dieser  Zeit  iiausten,  gemiethet 
Gleich  da«  erste  Mal,  als  Antigonos,  des  Reiches  durch  Pyrrhos 
beraubt,  sich  uach  Thessalomch  zurückzog,  ul  inde  cum 
conducta  Gailorum  mercenaria  manu  beüum  repararet  (lost 
XXV  c.  3  $.7)»  was  war  da  natflrlicher,  als  diese  aus  dsm 
seinem  Aufenthaltsorte  so  henachliarten  Thracien  anzuwerben? 

Auf  die  oben  beschriebene  Weise  waren  die  gallischen 
Staaten  in  Thracien  und  Aaieu  entstauden.  Von  dem  ersteren 
handelt  es  sich  hier.  Welches  war  sein  Umfang,  seine  Macht, 
seine  Geschichte? 

Ich  gehe  freilich  hier  auf  einem  schlüpfrige^  weil  fest 
unbetretenen  Wege,  indem  Niemand  bisher,  so  Yiel  ich  weisi^ 
Ton  dem  gallischen  Reich  in  Thracien  mit  Gründlichkeit 

1)  Der  Vertrag  dei  Antiocbos  und  Antigonos  ftUt  olfonbsr  in  Ol 
186,  8.  (8.  Fröhlich,  AnnaL  regmn  Sjrriae  ad  aan.  S78  a.  Chr.) 
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Meldung  gethan.  Wie  geebnet  würde  der  Boden  seiiiy  wenn 
das  aehte  Buch  des  Polybios  und  das  Gescbicbtswerk  des 

Nymphis,  des  Zeitgenossen  der  Blüthe  jenes  Reicbes,  aas 
dem  Polybios  zum  Theil  seine  Nachrichten  zog,  uns  erhalten 
wären.     Was  Demetrius  von  Byzanz  und  Kratosthenes  in 
seinem  Werke  über  die  kleinasiatischen  Galater  über  dasselbe 
gaben  y  konnte  nicht  bedeutend  sein*    Phylarch  rnnss  die 
Periode  desselben  ron  272 — 222  ▼.  Chr.  besehrieben  haben, 
trad  ▼ermuthlich  auch  Aratos.    Polybios  ist  nicht  eigentliche 
Quelle,  da  er  erst  znr  Zeit  des  Ünt4>r^anf:^s  jenes  Reiches 
geboren  wardj  doch  nuisbte  dasselbe  während  seiner  Jugend- 
seit  noch  in  frischem  Andenken  bei  den  Griechen  stehen. . 
Er  ist  nns  jetst  fast  der  einzige,  aber  wegen  seiner  Quellen, 
seines  Zeitalters  nnd  seiner  historischen  Forschungsgahe, 
höchst  glaubwürdige  Gewährsmann,    Die  hauptsächlichsten 
Nachrichten  enthält  sein  viertes  Buch  c.  45  ti".    Viel  können 
wir  daraus  entnehmen,  weit  mehr  als  er  selbst  giebt,  weil 
er  nicht  im  Allgemeinen,  sondern  nnr  yon  einer  einzigen 
Eichtung  der  gallischen  Herrschaft  in  Thracien  spricht,  näm- 
lich Ton  ihren  VerhSltnissen  zu  Bysanz.   Es  ist  also  bei 
Lesung  jener  Stelle  wohl  zu  beachten,  dass  der  Blick,  den 
Polybios  auf  die  Galater  wirlt,  nicht  von  dtin  Standpunkt 
ihrer  eigenen  Geschichte,  sondern  nur  beiläufig  und  bezugs- 
wptse  Yon  dem  Standpunkt  der  Geschichte  der  einsigen  Stadt 
Byaana  herab,  auf  sie  gerichtet  wird.    Aus  dem  achten  Bache, 
wo  er      instituio  in  die  änderen  nnd  inneren  Verhältnisse 
des  gallischen  Reichs  tiefer  eingegangen  zu  sein  scheint,  be- 
sitzen wir  nur  einige  Brocken  in  dieser  Beziehung,  welche 
die  Erwartung  mehr  spannen  als  befriedigen.    Die  Excerpte 
aus  dem  Buche  de  sententiis  geben  keine  Ausbeute.  Aber 
die  zerstrenten  Angaben  des  Polybios  selbst,  anderwartige, 
vsreimselte  Notizen  und  folgerechte  Combinationen  schafoi 
dennoch  festen  Boden. 

Dass  die  Galater,  welche  das  thracisclie  lleich  stifteten, 678 
die  sehr  bedeutenden  üeberreste  des  Heeres  gewesen,  welches 
anter  Brennns  gegen  Delphi  zog,  ist  aus  Polybios  (IV  c.  46) 
Qimmstdsslich  gewiss,   Schweighäuser  (zu  dies.  0.)  versteht 


Digitized  by  Google 


108  DAS  OIiBISGHE  F8EPHI8MA 

zwar  das  Historiscbe  dieser  Angabe  nicht,  indem  er,  dem 
Märchen  der  gässHchen  Vernichtang  der  Brenniachen  Schaar en 
nach  Diodor,  Justin  nnd  Paueaniae,  ohne  Kritik^  Glaoben  bei- 
messend, durch  klügelnde  und  gezierte  Deutung  des  dia<pvy6vTfg, 
die  Stelle  auf  jene  20,()(M)  nach  Asien  gegangenen  GaiciUT 
bezieht.   Hätte  er  aber  die  Worte  seines  Autors  I,  6,  ö  richtig 
erwogen  und  mit  Liviua  (XXX VIII  c.  16)  verglichen,  der  doch 
ans  Poljbioe  schöpfte^  und  ansdrfickltch  sagt,  daas  afimmt- 
liche  20,000  Mann  übergesetzt  waren,  so  dass  also  keiner, 
zumal  keine  so  bedeutende  Macht,  wie  die  des  Komontorioe 
war,  zurückgeblieben  sein  ki  iuite:  so  würde  er  nicht  in  die 
Falle  Justins  geratheu  sein,  der  überdies  (was  Schweighäoser 
mchi  bemerkt  zu  haben  scheint)  an  einem  andern  Orte  seines 
Werkes  C&XXII  c  3  g.  6),  sich  selbst  (XXIV  c.  8  %.  16) 
widersprechend,  die  Polybische  Angabe  bestätigt:  GaUf,  Mb 
adversus  Delphos  infeliciter  gesto  ....  amisso  Brenno  duce, 
pars  in  Asiam^  pars  in  Tb  ra  ei  am  extorres  (uijvrant  (vgl. 
de  fontib,  p.  4.  41.  63  [oben  »S.  4.  3Ü.  üOJ).    Polybios  an  der 
auletst  angeführten  Stelle  sagt:  „die  Tarentiner  hätten  den 
Pyrrhos  au  Hülfe  gerufen,  ein  Jahr  vor  dam  Anang  der 
Galater  (dies  ist  ein  chronologischer  Fehler,  mich  dünkt  TS^ 
anlasst  durch  eine  augenblickliche  Verwechselung  des  r5- 
mischen  mit  dem  Olympiaden- Jahr;  es  sind  eigentlich  zwei 
Jahr  vor  der  Schlacht  bei  Delphi,  wie  er  selbst  sagt  B.  II, 
20,  6:  doch  ist  auch  eine  andere  Erklärung  nicht  unmöglich), 
sowohl  (leijenigen,  welche  nach  Asien  gingen^  als  deijenigeti, 
welche  nnter  Brennus  nach  Delphi  sogen.''   Nun  k&nneo 
doch  die  nach  Asien  Gegangenen  nicht  in  Thracien  sein,  und 
von  den  üjracischen  (jalalern  sagt  Polybios  (IV,  46)  üu* 
drücklich,  dass  sie  nicht  nach  Asien  ilbergeschiÜ't  wären,  wie 
ihre  Brüder  unter  Leonor  und  Lutar;  sie  können  also  nur, 
nach  seiner  Meinung,  au  der  andern,  Brennischen  Abtheüong 
gehört  haben.   Man  hat  demnach  schon  aus  diesem  Grande 
Unredit,  jene  obige  Stelle  (IV  c  46,  1)  und  mit  ihr  des 
P(»lybi()s  Meinung  zu  verdrehen.    Sie  lautet  klar  luitl  tasslich: 
ovxoi  6\  (sc.  oi  n^ij/i  Kofioi^toffiov)  dxivtioav  fihv  äfia  loi^ 
mifl  Bffiwov  ix  r^g  oiicetag'  dm^pvyovteg  di  tov  lUifl  ^ür 
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Zuerst   waren   es   nur  die  fruchtbaren  Gegenden  um 
Byzaiiz,  weiche  sie  anlockten  (l'olyh.  TV  c.  40  ,  so  wie  schon 579 
vorher  den  Leonor  und  Lutar(Liv. XXXV Iii  c.l6.Memnonc.l9); 
aber  bald  führte  ihr  Muih  sie  zu  Thaten^  welche  die  ganze 
^eehisehe  Welt  in  Staunen  und  Schrecken  zugleich  rer- 
Mtsten.   DaR  ganze  Land  ward  gleichsam  ihre  Beute;  dies- 
seit  und  jeuseit  des  JLLämus  eroberten  sie  Länder  und  unter- 
jochten pie^Volkor.    Die  Thraeier,  diese  wilden  und  rohen 
Verehrer  der  l'  reüieit^  die  sie  oft  siegreich  vertheidigt,  sahen 
ihre  Tapferkeit  Tor  der  grösseren  eines  noch  roheren  Volkes 
erliegen:  sie  wurden  besiegt,  unterworfen  (Polyb.  1«  c);  wenn 
de  auch  oft  das  Joch  abzuschfitteln  trachteten,  und  ihr  Moth 
den  Gehorsam  aufkündigte;  denn  selbst  rohe  Sieger  vermögen 
es  nicht  rohe  Unterthanen  im  Zaum  zu  halten.    l>aher  finden 
wir  die  Thracier  öfters  im  Jkunipf  mit  den  liyzautiuern^  doch 
eben  so  oft  aueh  von  den  zu  Hülfe  eilenden  Oalatern  wieder 
sarflckgetrieben  uud  besiegt  (VUI  c  24, 1.  IV  c  öl,  8.).  — 
Ob  aber  Polybios  mit  den  Thraciern,  die  von  ihnen  unter- 
jocbt  worden,  nur  im  engern  Sinne  die  Thracier  jenseit  des 
Hümus  bezeichnet  wissen  will,  oder  auch  die,  welche  diesseit 
desselben  wohnten,  und  zu  denen  die  bis  au  den  Tyras  gren- 
zenden Geten  und  Triballer  gehörten,  ist  nicht  mit  Sicher- 
beitsn  bestimmen.  Doch  gerade  weil  er  keinen  beschrankenden 
Zusatz  macht,  den  doch  der  Name  Thracier,  wenn  er  nicht 
die  ganze  Nation,  sondern  nur  för  einen  Theil  derselben 
8t»^hea  soll,  vor  allen  übrin;eu  bedarf:  so  glaube  ich  den  Aus- 
druck im  allgemeineren  Sinne  nehmen  zu  müssen,  um  so 
mehry  als  die  Thatsache  durch  anderweitige  Gründe  und  Be- 
lege zur  Wahrscheinlichkeit  und  selbst  zur  Gewissheit  er- 
koben  wird.   Oeten  und  Triballer  nennt  Polybios  nirgends. 

Naeh  der  Besiegung  der  Thracier  organisirten  sie  ihren 
Süiat.  Ihr  Anführer  KonionLui ios  ward  ihr  erster  König 
(IV,  46,  3.  vgl.  c.  45,  10);  die  Residenz  desselben  uud  die 
Hauptstadt  des  Reiches,  der  Ort  Tyle  (Polyb.  1.  c.)  oder 
Tjrlis  (Ettstathios  ad  lliad.  II     295.  Steph.  Byz.  de  urbib. 
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p.  720  [t.  TvXtg]]  dem  OeUarios  ist  dieser  Name  ganz  ent- 
gangen) in  Thracien,  nahe  am  Gebirge  des  HSmns  (toi 

y^i^ov  TcXr'jatov  Steph.  Byz.  I.  c).  Die  Laj^e  der  Residenz 
musste  notlnv endig  den  Mittel])iinkt  der  llerrseliaft  bilde«; 
denn  die  Erhaltung  der  letzteren  erheischt  eine  solche  Wahl, 
und  sehon  hieraus  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  folgen], 
dass  sie  nicht  nur  sfldUch,  sondern  auch  nordlich  von  diesem 
Gebirge  herrschten«  WEren  nur  die  südlichen  Thracier  ihnen 
unterthan  gewesen,  sie  würden  sicher  eine  andere  Wahl  ge- 
trofTen  und  nicht  ihre  Hauptstadt  an  die  entferiiieste  Kante 
580 ihres  ßeiches  hingebaut  haben,  wo  sie,  in  diesem  Falle,  nicht 
nur  Yon  andern  feindlichen  Völkern  im  Norden  begrenzt 
worden  wären,  sondern  auch  den  im  Sflden  onterwotfenen 
Yolkerschaflen  nnd  Städten,  wie  Bjzanz,  thörichter  Weise 
durch  die  weite  Entfernung  um  so  leichtere  Gelegenheil 
geboten  haben  würden,  sich  von  dem  drückenden  Joche  frei 
zu  machen.  Doch  hiervon  und  von  iler  nördlichen  Herrschaft 
später;  zuvörderst  rede  ich  nur  von  dem,  was  den  südlichen 
Theil  betrifft 

Von  dem  Hämus  aus  wurden  die  Galater  die  Dränger 

der  Völker  und  Städte.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  ist  eben 
düs  reiche,  blühende  und  mächtige  By^anz.  Welche  Gefahren 
und  Augriffe  diese  Seestadt  in  den  früheren  Zeiten  von  den 
rohen  und  räuberischen  Thraciem  auszustehen  hatte,  die 
steten  Kriege,  Beängstigungen  und  Contributionen,  schildert 
uns  Polybios  (IV  c.  45)  Yortre£flich.  Aber  d^nnoch,  sagt  er, 
ertrugen  die  Byzantiner  dies  alles,  aus  Gewohnheit,  ohne 
dass  sie  sich  genothigt  glaubten,  zur  Erseliwingung  der 
Contributionen  ihre  alten  Hechts verhältuisso  zu  den  übrigen 
Hellenen  durch  Schüffahrtszöile  zu  verletzen.  Als  jedoch  die 
Galater  unter  Komontorios,  nach  Besiegung  der  Thrader,  an 
ihrer  Statt,  Ober  sie  herfielen,  da  geriethen  sie  in  die  irsu- 
rigsten  Umstände  und  die  Lage  der  Dinge  erlitt  eine  gewalt- 
same  Aenderung  (^l'ulyb.  1.  c). 

Schon  die  Scliaaren  unter  Leonor  und  Lutar  (Ol.  125,  2 
und  3)  hatten  die  Umgegenden  von  Byzanz  verheert,  die  Stadt 
gebrandschatzt  und  so  sehr  bedrängt,  dass  sie  ihre  Bundes- 
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gfiDOsaen  niii  H(Üf6  augiug.  Jeder  gab  nach  semen  Kräften; 
die  Herakleer  1000  Goldstücke,  wie  die  Gesandten  erbeten 
hatten i^Memuoii  c.  11).  Liv.  XXXVIII  c.  IG).  Bald  aber  wurden 
die  Byzantiner  von  ihren  büseii  Gästen  befreit:  ein  Haute 
unter  Lutar  ging  Über  den  Hellespont  aof  geraubten  Bcbifien; 
die  Uebrigen  nnter  Leonor  zogen  Ton  Byzanz  ans  Über  den 
Boaporos,  nachdem  sie  mit  Nikomedea  von  Bithynien  einen 
Vertrug  geschlossen,  in  welchem  sie  sich  zur  Bekämpfung 
seiner  Feinde  anheischig  machten,  und  in  welchem  auch  die 
Brüder  unter  Lutar  aufgenommen  wurden  (Memuon  1*  c. 
Idf .  1.  c  luatin.  XXY  c.  2). 

Aber  neue  Qjrftnger  entstanden  in  den  zahlreicheren 
Scfaaaren  des  irischgeschaffenen  gallischen  Königreichs.  Bei 
dtti  ersten  Anfällen  unter  dem  Konig  Komontorios  gaben 
iiinen  die  Byzantiner  unter  dem  Titel  eines  Geschenkes  bald 
3000,  bald  ÖUOU,  zuweilen  auch  10,üOU  Goldstücke,  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  ihr  G^ebiet  nicht  verheeren  sollten. 
Zuletzt  mnaaten  sie  sich  sogar  dazu  verstehen,  ihnen  eiuen 
festen  jährlichen  Tribüt  von  80  Talenten  zu  zahlen;  und  dies68l 
dauerte  noch  unter  der  Regierung  des  letzten  Königs  Kavaros 
fort  (Pülyb.  IV,  46). 

Gleiche  und  ähnliche  Ursachen  erzeugen  meist  j^leiche 
und  ähnliche  Wirkungen;  so  auch  liier.  Die  Aehniichkeit 
darf  nicht  befremden  und  verführen,  Ereignisse  als  identisch 
la  setzen,  die  der  Zeit  nach  verschieden  sind.  —  Wie  Ol.  125, 
so  wurden  auch  jetzt  um  Ol.  139,  zur  Zeit  des  Kavaros,  die 
Byzantiner  durch  die  noch  weit  mehr  als  vormals  drückende 
Schwere  des  Tributs  veranlasst,  bei  allen  Helleneii  um  Hülfe 
und  Beisteuer  umherzusenden.  Weil  aber  die  meisten  ihnen 
kein  Gehör  gaben,  so  sahen  sie  sich  diesmal  genöthigt,  jene 
slten  Bechtsverhältnisse  zu  brechen,  d.  h.  von  allen  Schiffen, 
die  in  den  Pontus  fuhren,  eine  Abgabe  zu  erheben  (Polyb. 
l  c).  Dies  gab  die  Veranlassung  zu  dem  bei  ühmten  Handels- 
kriege der  Byzantiner  und  Rhodicr  (IV  c.  47),  welche  letztere 
durch  Prusias  von  Bithynien  unterstützt  wurden.  Der  Krieg 
(Ol  1^9,  4)  dauerte  nicht  lange;  bald  sehnten  sich  viele 
nuh  Frieden,  wünschenswerth  zumal  für  die  Byzantiner,  die 
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sich  durch  die  von  Prasias  in  Sold  genommeiien  Thraeier 
auch  von  der  Landaeite  hedrangt  sahen  (c.  51,  8).  Die 
Politik  des  Pmsias  zeigt  sich  hier  als  sehr  gescheidt.  Kavaros, 

der  unter  Hod in £*nn<!^  des  Tributs  Freund  der  Byzantiner  war, 
konnte  nicht  gegen  diese  gebraucht  werden.  Die  Thraeier 
dagegen  sahen  mit  neidischen  AM^>-en  auf  die  Macht  des 
Galater-Reichea  und  auf  den  Ge^n%  den  es  aus  den  Thbnten 
zog.  Sie  aufanatiften  war  also  leicht,  um  ao  mehry  da  er 
Geld  gab.  Und  in  der  That,  der  Erfolg  bewahrte  seinen 
richti<:ren  Blick.  Nicht  nnr  die  bedrängten  Byzantiner  selbst, 
sondern  auch  Kavaros,  Verkleinerung  seiner  Herrschaft  und 
Verlust  des  byzantinischen  Tributs  fürchtend,  mussten  beider- 
seits den  Frieden  wiederherzustellen  bedacht  sein.  Wie  auf- 
geregt auch  die  Parteien  gegen  einander  waren,  Kavaros  gab 
sich  alle  erdenkliche  Mfihe  den  Streit  zu  schlichten;  und 
dass  er  ihn  wirklich  schlichtete,  bewährt  sein  Ansehn  und 
seinen  Einlliuss  auf  die  Angelegenheiten  des  gnechiscbeo 
Orients.  Er  kam  selbst  aus  seiner  Hauptstadt  nach  Bjzanz 
geeilt  (c  b2).  Prusias  und  die  Byzantiner  gaben  seinen 
FriedensvorschlSgen  zuerst  Gehör.  Schwieriger  stand  es  mit 
den  Rhodiern.  Sie  schickten  zwar  einen  Gesandten  nach 
Byzanz,  doch  au  gleicher  Zeit  auch  eine  Flutilie  unter  Pole- 
mokles,  um,  nach  dem  Spruch  wort,  wie  Polybios  sagt:  to 
doQv  xal  tb  xtjQvxeiov  af*a  xd^ixeiv.  Kavaros  drang  durch. 
Zwei  Verträge  kamen  zu  Stande;  der  eine  mit  den  Bhodiem, 
ÖS2  wodurch  die  Byzantiner  auf  jede  Zollerhebung  TendchteB 
mussten;  der  andere  mit  Prusias,  wodurch  sich  beide  Theile 
Friede  und  Freundschait  ;aif'  «'wi<re  Zeiten  an(?elobten  (1,  c). 

Es  ist  dies  freilich  du.s  taiii^im?  vom  Alterthum  auf- 
bewahrte Beispiel  y  das  uns  einen  Blick  auf  die  Macht  des 
gallischen  Keiches  werfen  läset;  aber  dieser  Blick,  wie  ich 
schon  bemerkt,  trifft  sie  nur  nach  einer  Richtung  hin,  er 
enthQllt  sie  uns  nur  auf  einem  einzigen  Punkte.  Damm 
düiicn  wir  jedoch  nicht  behaupten,  dass  es  iiiclit  andre 
Richtungen,  nicht  andre  Punkte  gab,  in  denen  die  (Jalater 
ihre  Macht  auf  dieselbe  oder  ähnliche  Weise  bethätigten; 
vielmehr  sind  wir  Yollkommen  berechtigt  auf  das  Gegenthail 
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n  BchliesBen.   Schon  die  Seliaaren  des  Leonor  und  Lutar, 

die  doch,  wie  schon  das  Torherpfeheiide  Beispiel  genugsam 
beweist,  wo  Byzauz  vou  ihnen  weit  weniger  als  vom  galli- 
schen Königreiche  bedrängt  erscheint,  an  Zabl  und  Macht 
Tiel  geringer  gewesen  sind  —  diese  8chaaren|  sage  ich^  hatten, 
wie  Livins  genau  berichtet  (1.  c  cf.  Memnon  ],  c),  nicht  nur 
Byzanz,  sondern  die  ganze  Eflste  der  Propontis  zinsbar  ge- 
macht, die  Städte  jener  Gegend  selbst  in  Besitz  genommen, 
Lysimaeiieia  erobert,  und  den  ^aii/en  Chersoiiesos  mit  der 
Herrschatt  ihrer  Waffen  erlüllt  Warum  sollten  also  die 
zahlreicheren  Galater  unter  Komontorios,  welclie  anlangten 
als  jene  abzogen,  und  welche  gleichsam  die  Herrschaft  ihrer 
Torgänger  ererbten,  diese  Herrschaft  nicht  aufrecht  erhalten 
und  selbst  vergrössert  haben?  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  viele  griechische  Seestädte  in  Thracien  mit 
Byzanz  ein  gleiches  oder  ähnliches  Schicksal  hatten.  Aber 
welche?  Wir  kommen,  dUnkt  mich^  näher. 

Alle  isolirten  Notizen  wohl  erwogen,  seheint  es  mir,  ja 
wird  es  zur  Gewissheit,  dass  die  Galater  1)  Ton  dem  Sfld- 
rande  Thraciens  abgedrängt ;  dass  sie  dagegen  2)  um  so  mehr 
auf  den  Ostrand,  auf  die  Küste  des  Pontus  hingewiesen 
wurden,  und  dass  also  schon  auf  diese  Weise  eine  Anmüieruug 
gegen  Olbia  hin  stattfand. 

Erstens.  Nach  der  Schlacht  bei  Eompedion  (282)  und 
nach  der  Ermordung  des  Seleakos  Nikator  (281)  wurde  die 
thradsche  Stidktiste  der  Zankapfel  der  Syrer  und  Aegypter. 
Wahrend  das  aufblüliende  Galaterreich  als  dritter,  innerer  und 
gefahrlichster  i^'eind,  das  Land  umher  an  sich  riss,  ward  sie 
der  Schauplatz  syrisch-ägyptischer  Kriege.  Antiochos  Soter 
and  Antiochos  Theos  einerseits,  so  wie  andrerseits  die  Ptole- 
maer  Philadelphos  und  Euergetes  suchten  dort  die  Städte  in 
ihre  Crewalt  zu  bekommen  und  gegen  einander  zu  behaupten. 
Das  adulitanische  Monument,  nach  der  Zurückweisung  dcs6ö3 
zweiten  Theils  durch  Sait^  ßuttmaun,  Niebuhr,  de  Sacj  und 
Andere,  nur  um  so  ächter  in  seinem  ersten  Theile  sich  be- 
wihrend,  deutet  die  thracischen  Eroberungen  des  Ptolemaeos, 
mit  einem  einzigen  allgemeinen,  aber  eben  deashalb  um  so 
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pomphafteren  Wort  aja,  mit  dem  blossen  Namen  des  Landes. 
Nach  Polybios  (V  c.  34,  8)  galt  das  Ansehn  der  ägjptischeii 

Könige  uai  Lysimacheia;  sie  hatten  Aunos  und  Maroiieia 
und  selbst  Städte,  die  noch  nördlicher  lagen,  besetzt,  und 
warteten  auf  Gelegenheit  daäelbst  noch  festeren  Fuss  zu 
fassen.  Von  östlicheren  Eroberungen  ist  also  nicht  die  Rede; 
ja,  dass  deren  bestimmt  nicht  gemacht  worden^  und  daas 
nur  die  SüdstSdte  das  Augenmerk  oder  das  Besitztbum  der 
Ptülemäer  waren,  beweist  der  genaue  Ueberbliek^  den  l*oly- 
biow  über  den  Zusammenhang  der  ägyptischen  Küstenherr- 
schaft giebt.  Er  führt  un^  in  seiner  Schilderung  (L  c»)  von 
Pamphyiien  die  kleinasiatische  Küste  hinauf  bis  an  den 
Hellespont^  und  von  dorl^  so  wie  Yon  dem  gegenfiberliegenden 
Lysimacheia  linksweg,  die  thracische  Südküste  entlang,  über 
die  genannten  Oerter  Aenos  und  Maruneia  nach  dem  Wert- 
ende Thraeiens  zu;  der  Osten  bleibt  unberührt.  Das  aduii- 
tanische  Monument  stimmt  vollkommen  mit  dem  Geschieht- 
Schreiber  ttberein  und  deutet  denaelben  Zug  von  Besitzungen 
imd  Eroberungen  an:  xvifuv6ag  dl  v^g  %b  ivtog  Ewp^w 
Xiogag  icd^s  ital  KiXtnütg  xal  TlttpupvXiag  xal  *Imv£«tg  wä 
xov  ' ICXXrjöTCovTüv  Kai  fe^p«x>/g.  —  Die  thracischen  Besitzungea 
hatten  einen  besonderen  iStatthalter.  Telee,  der  um  OL  133 
schrieb,  nennt  als  einen  Mann  seiner  Zeit,  dessen  Loos  durch 
Entfernung  aus  dem  Vaterlande  glänaender  geworden^  den 
Lakedämonier  Hippomedon;  des  Ptolemaeos  Statthalter  an  der 
thracischen  Küste  (bei  Stobaeos  XL  (mpl  isvrjs)t  8),  also  «ir 
Zeit  da  das  gallische  lieich  in  der  Blüthe  war.  —  Mit  den 
Aegyj)tem  rangen  um  den  Besitz  jenes  Küstenstrichs  die 
Syrer.  Wie  schlau  Antiochos,  der  Sohn  des  Antiochos, 
d.  i.  hier  offenbar  Hierax  (nicht  Theos),  die  Stadt  Kypseh^ 
am  Sinns  Melas,  zwischen  Lysimacheia  und  Aenos  (Plin. 
rV  c.  11),  in  seine  Gewalt  au  spielen  wusste,  erzlhlt 
Poljaen  (IV,  16). 

Krieg  auf  offnem  Feld  und  Krieg  hinter  Mauern  ist  \m 
einem  rohen  Volke  ein  bedeutender  Unterschied.  Was  Be- 
lagemngsknnst  sei^  davon  hatten  die  Galater  keinen  Begrifl^ 
und  keinen  Geschmack  daran,  sie  ausanOben.  Die  Bewohner 
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llakedoDienSy  bei  ihren  Einfallen  überall  ans  dem  Felde  ge- 
schlagen, vcibaigen  sicli  hinter  den  Befestiguugeu  ihrer 
Städte  und  waren  sicher  (lu;st.  XXIV  c.  5  §.  8,  c.  6  §.  2  sq.); 
Lysimacheia  ward  nur  durch  Ueberrumpluug  genommen  {Liv. 
XXXYIII  e.  16);  kurz,  wer  hinter  Mauern  sich  flttehtete,584 
durfte  eiob  für  geborgen  halten*  Daher  in  dem  Peephisma 
des  Protogenes  die  Olbiopoliten  selbst,  so  wie  die  Skythen, 
TLisamaten  und  Saudaraten,  ihre  einzige  llollnung  auf  die 
Befestigung  Olbiaö  i?eUen.  Einem  in  der  Belagerung.skuust 
80  geübten  Feinde,  wie  die  iSyrer  und  Aegypter,  muösten 
also  die  rohen  Gaiater  wohl  weichen,  von  der  Zinsbarmachnng 
der  Sadkfiste  Thraciens  abstehen  und  sieh  ganz  gegen  den. 
Osten  wenden. 

Vielleicht  geschah  es  auch  selbst,  dass  durch  die 
ägyptisch-syrische  Herrschaft  an  jener  Küsteustrecke,  und 
weil  die  Aegypter  selbst  noch  tiefer  ins  Land  hinein- 
liegende Städte  in  ihrer  Gewalt  hatten,  derjenige  Theil 
der  thraeischen  Völkerschaften,  welcher  in  der  Nachbar- 
sehaft  derselben  seine  Wohnsitze  hatte,  Ton  der  Ober* 
gewalt  des  ( Jalaterreiclies ,  wenigstens  periodisch,  befreit 
war;  und  diese  Thracier  mochten  es  dann  eben  auch  sein, 
welche  wir  zu  manchen  Zeiten,  wie  in  dem  Handelskriege 
der  Byzantiner  nnd  Rhodier  mit  grosserer  Selbständigkeit 
auftreten  sehen. 

Aber  dennoch  war  anf  dem  ebenen  Lande  Niemand  vor 
den  Galatern  sicher,  so  wenig  wie  früher  in  Makedonien  und 
Griechenland  (Tust.  11.  cc).  Auf  RUnberart  schwärmten  sie 
in  üaufen  im  Lande  umher,  plündernd  und  mordend;  bis 
nahe  an  die  syrischen  und  ägyptischen  Städte  mochten  ihre 
Streifereien  gehen;  nur  ein  Vertrag  konnte  sie  binden.  An- 
tiochos  Hieras  war,  nach  seinen  letzten  Unglücksfällen,  in 
die  Haft  des  Euerget^s  gerathen  (Trog,  prolog.  XXVII.  lust. 
XX VII  c.  3),  und  sass  in  einer  thraeischen  Küstenstadt  des- 
selben (Niebuhr  üb,  d.  arm.  Uebs.  des  Euseb.  S.  löö.  Die 
Sache  ergiebt  sich  von  selbst;  dennoch  hat  Niebuhr  wiederum 
euiige  hypothetische  Beweise,  wie  icb  in  einer  besondern 
Abhandlung  über  den  Tod  des  Antiochos  Hierax  baldigst 
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zu  zeigen  gedenke«)*)  Durch  den  Beistand  einer  Magd  entkam 
er  und  irrte  durch  Thracien.    Da  fiel  er  anf  dem  offenen  | 

Lande  in  die  Hände  einer  Bolchen  räuberischen  Gaiatcr-  : 
Schaar  und  ward  ermordet  (Ol.  138,  1.  Porphyr.).  Wenn  ' 
die  Erzählung  eines  Zeitgenossen  auf  Hierax  und  nicht  auf 
Soter  zu  deuten  ist:  so  fiel  er  durch  die  Hand  dea  Galaters 
Eentaretos,  and  ward  durch  sein  Schlachtrosa ,  das  jener 
triumphirend  bestieg,  gerachi  Doch  hiervon  mehr  in  der 
oben  anjxeküiidijrten  Schrift. 

Zweitens.  Weil  nun  ohne  Zweifel  nicht  allein  Byzanz, 
sondern  auch  viele  andere  Städte  den  Galatern  tributpflichtig 
waren,  die  südlichen  aber  durch  die  Syrer  und  Aegypter 
685 behauptet  wurden:  so  mfissen  es  offenbar  die  ösÜichen  am 
Pontus  gelegenen  gewesen  sein.  Hier  waren  in  der  That 
weder  die  Ptolemaer  noch  die  Könige  und  Dyiitisteu  des 
durch  atete  Kriege  zerrütteten  Vorderasieiis  Herren  und 
Meister;  die  Galater  hatten  also  freies  Spiel.  Hierzu  kommt^ 
dass  alle  östlichen  Seestädte,  wie  SalmydessoSy  ApoUonus 
Mesembria  viel  schwächer  waren  als  Byzanz;  dass  sie  alle 
der  Residenz  des  gallischen  Reiche»,  Tylis^  weit  näher  lagen 
und  also  der  Jiaub^ier  ihrer  rohen  Nachbarn  um  so  weniger 
entgehen  konnten.  Hatten  dieselben  jenes  zinsbar  gemacht, 
warum  sollte  es  ihnen  bei  diesen  uiclit  geglückt  sein?  Denn 
wie  nur  ein  glücklicher  Zufall  uns  die  Kenntniss  von  der 
Zinsbarkeit  der  Stadt  Byzanz  erhalten  hal^  so  ist  die  Nieht- 
kenntniss  von  der  Zinsbarkeit  anderer  Kflstenstadte  mit 
eben  dem  Rechte  nur  einem  üblen  Zufall  zuzuschreiben. 
Hätten  wir  über  das  gallische  lieich  ausführliche  Nachrichteu 
statt  Jiincken,  Vieles,  was  wir  jetzt  nur  muthmassen,  würde 
als  vollkommen  gewiss  dastehn.^) 

-  Zwar  waren  auch  die  Städte  der  OstkUate  meist  be* 
festigt;  aber  das  tributare  Byzana  nicht  minder,  und  die  6a* 
later  trachteten  auch  weniger  nach  Städten  und  Wohnsitzen, 
als  nach  Ilaub  und  Zius.    Jenem  zu  entgehen  mussten  sie 

*)  [Siehe  die  vierte  Abhandlong  dieses  Bandes,  Abechnttt  IV.]  — 
1)  [Vgl.  Flathe,  Oeschiehte  Makedoniens  U  8.  190  f.  und  die  von  Qun 
1»eigebiaehte  Stelle  des  Appiaa  Syr.  o.  1.  A.  S.] 
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sich  zu  diesem  so  gut  wie  Byzanz  bequemen,  weil  auch  sie, 
ausserhalb  ihrer  Mdueru,  c^rosse  Lander^ebiete  besaBsen,  vou 
deren  il^riiaituug  allein  die  Eriialtimg  ihren  Haudels  abhiug; 
deon  Getreide^  Vieh  und  Aebuliches  waren  die  Ausfahrartikel 
.  aas  dem  Pontus  (Polyb*).  Dass  bei  den  südlichen  Seestiidten, 
wo  nicht  die  Einwohner,  sondern  Fremde,  Syrer  und  Ai  pter, 
herrschten,  ein  anderes  Verhaltniss  obwaltete,  wird  Jeder 
leicht  einsei n  n  Diese  waren  nicht  mehr  Handelsstädte^  son- 
dern Fesituugeii. 

Solches  war  also  im  Süden  des  Hamas  die  Herrschaft 
der  Galater.   Ich  sagte  aber  oben,  dass  diese  unmöglich, 
gan%  nnnfltzer  and  thörichter  Weise,  ihre  Haaptstadt  so  fem 
f  011  den  ihnen  unterworfenen  Städten  und  Völkerschaften  er- 
richtet haben  können,  und  duss  mithin  Tylis  der  Mittelpunkt 
des  ßeichs  gewesen  sem  muss.  Aber  wenn  es  auch  wirklich 
anfangs  noch  nicht  der  Aiittelpunkt  war,  und  anfangs  nur 
die  sfldlicfaen  Thracier  ihnen  gehorditen:  so  mfissen  sie  doch 
wenigstens  bei  jener  Wahl  eine  Absicht  gehabt  haben,  nam-» 
lieh  die^  sich  auch  nach  Norden  hin  auszubreiten.  Wiederum 
jedoch,  wenn  sie  selbst  diese  Absicht  damals  noch  nicht  ge- 
habt hätten,  so  war  doch  Genügsamkeit  kein  Charakterzug 
der  Galater  und  Zeit  und  Lust  würden  Plan  und  That  ge- 
schaffen haben.   Ueberdies  laden  dazu  ein  die  Nähe  und  die 
rektiTe  Schwäche  der  n5rdlich*thracischen  Völker.    Unter  586 
diesen  sind  allein  nennenswerth  die  Triballer  und  die  Geteu. 
Jene,  von  den  panuonischen  Kelten  vertrieben  (um  Ol.  101), 
luitten  seitdem  Wohnsitze  zwischen  dem  Hämus,  der  ünter- 
donau  und  dem  Pontus  eingenommen  (Nieb.  Kl.  Sehr«  I 
&  S74  f.).   Die  Geten,  welche  diese  Gegenden  Torher  in 
Betita  gehabt,  waren  bei  diesem  Anlass  über  die  Donau 
iiirfick<5ewichen  (Nieb.  S.  376),   und   hatten   das  östliche 
Dacien  zwischen  den  Karpathen  und  dem  Hierassos,  selbst 
bis  zum  Tyras  hin  eingenommen.    Hier,  zwischen  Ister  und 
l^fras  hatten  sie  mit  Lysimaehos  gekämpft,  und  hier  war 
die  sogenannte  Steppe  der  Geten  (Strab.  VII  p.  305  sq.). 

üm  also  bis  zur  BerOhrungslinie  mit  den  Skythen,  Thi- 
•Wfiateu,  ;Saudaiitleii  und  ülbiopoliten  d.  h.  bis  zum  Tytaa 
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ZU  gelangen ;  hatten  die  thraciscilen  Oalater  am  Hamua  niur 

zwei  Völker  zu  besiegen  oder  zu  uiiterwerteu ,  die  Triballer 
und  di<  ''t'teii.  Nun  ist  aber  nicht»  gewisser,  als  da.>ä  gerade 
diese  beiden  Völker  Yon  ihnen  besiegt  worden ;  Justin  (XXV 

c.  I  §.  3:  Galli  fugatü  Getantm  TribaOorumque  ca- 

piis)  sagt  es  ausdrücklich.  Zwar  nicht  Ton  deneui  welche 
unter  Komontorios,  sondern  yon  den  20,000  Mann,  die  unter 
Lutar  und  Leonor  standen  (8.  oben);  nichtsdestoweniger 
zeigt  dies  ihre  damalige  Schwäche,  vielleicht  schon  eine 
Folge  des  Kampfes  mit  der  Abtheilnng  des  Kerethrios  beim 
zweiten  gallischen  Einfall,  wo  dieser^  nach  dem  Zengniss  des 
Pausaniaa  (X  c.  19  §.  4),  gegen  die  Thracier  und  Triballer 
zog.  So  ermattet,  mussten  sie  gegen  die  zahlreicheren 
Schaaren  des  gallischen  Königs,  der  seine  von  Lutar  und 
Leonor  gleichsam  ererbten  Vortheile  verfolgte,  ohne  grossen 
Widerstand  erliegen.  Hiermit  stimmen  Poljbios'  Worte 
aberein  (IV,  46),  wenn  wir  sie,  wie  billig,  auf  alle  Thracier, 
also  auch  auf  Triballer  und  Geten  beziehen;  denn  sowohl 
zu  seiner  eignen  Zeit  galten  diese  durchaus  flElr  Thracier, 
als  auch  in  der  früheren,  wie  bei  Herodot  uud  Thukydides, 
und  in  der  späteren,  wie  bei  Diodur  und  Justin.  Wir  dürfen 
sogar  noch  weiter  gehen. 

Durch  jene  Kämpfe  und  Siege  der  Galater  ward  das 
Reich  der  Geten,  das  so  lange  bestanden,  ganzlich  aufgelöst 
Die  Vornehmen  des  Landes,  so  wie  der  Adel  Thraciens  ftber^ 
hauptj  verliessen  jetzt  ihr  Vaterland,  entweder  freiwillirr.  aus 
Mismuth,  oder  mit  Gewalt  von  den  Galatern  vertrieben,  die  ^ 
so  eine  leichtere  Herrschaft  über  die  gedemtltbigten  Vdlker 
hoffen  mochten,  und  boten  ihre  Dienste  den  syrischen  und 
ägyptischen  Gewalthabern  an.  Daher  finden  wir  nicht  nur 
687Thracier  schlechthin  in  den  Armeen  xmd  Besatzungen  der 
Ptolemäer,  wie  des  Philadelphus  (Athen.  XIII  p.  51)3)  und 
des  Philopator  (Polyb.  V,  65,  10);  sondern  wir  tinden  sogar 
ausdrücklich  in  dem  Heere  des  Antiochos  Hierax  bei  der 
Belagerung  von  Kypsela  eine  ganze  Schaar  thracischer  Edlen 
unter  der  besonderen  Führung  des  Tiris  und  Dromichaetes 
(Polyaen.  IV,  16.  ax(ov  iSxtv  uvi^  ©Quxav  HfnazQida$  xollovs. 
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ip  TjyovvTo  Tigiq  na\  ^jQo^ixa^trjg.)»  Aber  noch  mehr. 
DroDiichaetus,  weil  er  eben  als  Führer  des  tbracischen  Adels 
im  Svrerbeer  erscheint,  luuss  iiothwendig  der  (Jeburt  und 
dem  Kauge  nach  noch  höber  gestanden  habeu^  als  diese  ihm 
QDtergebene  Adelsschaar  seihst;  zugleich  ist  sein  Name  ein 
acht  getischer  und  zwar  herrschend  in  dem  Ednigshanse. 
Dromichaetes  hiess  ja  auch  der  königliche  Besieger  des  Lysi- 
macbo.s.  Und  so  liegt  nichts  näher,  als  dass  jener  Dromi- 
chaetes des  Polyaen  ein  getiscber  Prinz  von  Geblüt  «^anvesen 
sei.  Dasselbe  kami  vielleicht  yoü  Tiris  gelten.  Dies  Alles 
mit  dem  Früheren  yerknüpft,  macht  die  Unterwerfung  der 
Geten  durch  die  Galater  sur  unomstdsslichen  Gewissheit; 
die  Kdnigsfamilie  und  der  Adel  war  fiftchtig  geworden,  das 
Beich  bestand  nicht  mehr. 

Hieraus  erklärt  es  sich  denn,  dass  es  in  dieser  Periode 
irklich  ganz  aus  der  Geschichte  yerschwindet.  Der  letzte 
Konig,  welcher  vor  dieser  Zeit  erwähnt  wird,  ist  der  ältere 
Dromichaetes.  Nach  ihm  scheint  das  Beich  schnell  Von  seiner 
Btllthe  herabgesunken  zu  sein,  hie  es  zu  Anfang  dieser  Pe- 
riode Vüu  den  tliracisehcji  (Jalaiein  vollkommen  gestür/t 
ward.  Nach  der  Vernichtung  des  gallischen  Reiches  durch 
die  Thracier  (Polyb.  IV,  4G),  an  welcher  auch  die  Geten,  als 
Thracier,  Theil  nehmen  mochten,  erholte  es  sich  zwar  wieder 
and  gelangte  zu  firflherer  Selhstandigkeit  (s.  oben);  aber  eine 
gewisse  Schwache  währte  bis  in's  erste  Jahrhundert  v.  Chr. 
fort,  wo  das  gewaltige  Genie  des  Börebistea  ^  die  alten 
Wunden  heilend,  neuen  Glanz  und  neue  Grösse  schuf.  Daher 
übergeht  Strabo,  nachdem  er  von  Dromichaetes  g«»>prochen, 
dteaen  ganzen  Zeitraum  als  unbedeutend  für  die  getische  Ge- 
schichte und  springt  sogleich  zu  Börebistes  Über  (VHp.  804). 
Aach  Diodor  (XXI  Ed.  de  Tit.  et  Tiri  T.  IX  p.  269  ed.  Bip. 
[XXI,  12,  2  Dind.]),  Justin  (XVI  c.  1)  und  Pausania^^  (I  p.  8 
[I,  9,  6  Scbubartjj  erzählen  von  Dromichaetes,  aber  nicht 
(las  Geringste  aus  der  nachfolgenden  Zeit;  und  Jornandes 
das  Unbedeutende,  wie  Strabo,  aber  auch  Bedeutenderes,  wie 
die  Zeit  des  Dromichaetes,  auslassend,  geht  gleich  zu  dem 
Bedeutendsten,  zu  B5rehistes  ttber  (c  II.   Ich  nehme  diese 
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Gelegenheit  wahr,  um  zu  bemerken,  dass  die  babylonische 
688Yerwirniiig|  welche  im  10.  Kapitel  herrscht,  leicht  su  lösen 
ist  Joniandes  hat  nämlich  auf  die  Zeit  Alexanders  M«  Über* 
tragen,  was  in  Folge  einer  Vergleichung  mit  Thnkydides  II 

c.  95  sqq.  und  Diodijr  XIT  c.  50  augeuscheiiilich  in  Ol.  88 
oder  in  die  Zeit  de:3  peloponnesischeu  Krieges  gehört.  Der 
Ani'aug  des  c.  11  ist  eben  so  gräulich  corrumpirt,  aber  mit 
Strabos  Hülfe  VII  p.  304  leicht  zu  Terbessem.  Die  rhetori- 
sche Phrase  Über  Pyrrhos  bei  Isidor:  chron.  Gothorom 
gleich  am  Anfang,  ist  eben  nichts  als  rhetorisch,  und  ee 
handelt  äich  auch  daselbst  nicht  von  den  Geten,  sondern  vuu 
den  Skythen). 

Nach  diesem  Allen  erklärt  sich  nun  auch  leicht  der 
sonst  befremdende  Umstand ,  dass  im  olbischen  Psephisma 
der  Geten  nicht  Ermhnung  geschieht|  die  doch  beim  Fort- 
bestehen ihrer  früheren  Machtrerhältnisse  und  ihres  Ein* 

flusses  auf  die  Augelegenheiten  der  nordwestlichen  Küsten- 
länder des  Pontuö  durchaus  nicht  hätte  uuterbieibeu  konueii, 
weil  sie  eben  eine  Schicht  bildeten  zwischen  Galatern  und 
Olbiopoliten.  Hiermit  verbindet  sich  zugleich  echon  jetit 
die  Nothwendigkeit,  dass  die  Begebenheiten,  woranf  die  la- 
Schrift  anspielt,  in  diese  Periode  der  Existenz  des  gallischen 
und  der  Nullität  des  getischen  Reiches  fallen  müssen,  da  sie 
eben,  wie  ich  schon  oben  gesagt,  einer  Zeit  angehören 
müssen,  in  der  der  Geten  Macht  und  Name  darniederlag. 

Dass  also  die  Herrschaft  des  gallischen  Reiches  vom 
Hamus  ans  sieh  nicht  nur  südlich  bis  nach  Byzanz,  sondern 
auch  nördlich  Ins  gegen  den  Tyras  hin  erstreckte,  kann 
nicht  mehr  bezweifelt  werden;  und  miL  Kecht  dürfen  wir 
folgern ,  dasss  auch  viele  nördlich  vom  Ilämus  liegeude 
Küstenstädte  in  ähnlichen  drückenden  Verhältnissen  zu  ihren 
sie  umringenden  Nachbarn,  den  Galatem,  gestanden  habea 
werden,  wie  die  südlichen«  Von  Tylis  bis  zu  den  Ausflfissea 
des  Ister  war  keine  grossere  Entfernung,  als  yon  demselben 
Punkte  bis  nach  dem  Bosporoa.  Was  ich  oben  von  ticu 
südlichen  Städten  gesagt,  gilt  auch  von  deu  nördlichen,  vou 
Gdessos,  Tomi,  Istropolis  und  anderen.  Alle  waren  schwächer, 
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alle  dem  Mittelpunkt  des  Barbarenreiehes  nSher  als  Byzanz, 
und  desshalb  yielleicht  sammtlieh  oder  grSsstentbeilR  dem 

Scepter  dos  K<)iii<rs  unterthaii-  denn  nnterjocht  uder  ziuabar 
sein  ist  in  der  That  kein  allzugrosäer  Unterschied. 

Solches  war  der  Umfang  des  gallischen  Beiches  in 
Thracien,  gri^gser  als  man  bisher  Tielleicht  anzonehmen  ge* 
wohnt  war.  Von  den  MachtTerhaltnissen,  die  jener  zum  Theil 
bedingt;  habe  ich  einiges  hervorgehoben.   Was  kann  man 
aber   Schlagenderen   zum  Beweise   ihrer  Bedeutbamkeit  an- 
fahren, als  die  auf  iSaciikenntnisä  und  durchdringenden  Schart-  589 
<um  gegründete  Behauptung  des  Polybios  in  Bezug  auf  die 
günstige  Lage  von  Bjzanz:  ,,Wenn  die  Byzantiner  hätten 
schlecht  sein  und  mit  den  Galatem  gemeinschaftliche  Sache 
machen  wollen ,  so  wQrden  sie  im  Stande  gewesen  sein, 
durch  ihren  Bei^staad  den  Handel  der  Hellenen  nach  dem 
i'uutu^.  gänzlich  zu  vernichten  oder  doch  völlig  gewinnlod 
zu  machen  (lY,  38,  6}  cf.  Schweigh.).**    Wie  gross  muss  die 
Macht  derer  gewesen  sein,  durch  deren  Bündniss  die  Byzan- 
tiner dem  gesammten  Griechenland  hatten  widerstehen  können! 
Aus  den  Worten  des  Polybios  (1.  c)  geht  zugleich  klar  die 
damalige  gänzliche  Unterwerfung  der  Thracier  hervor;  denn 
sie  zeigen,  dass  diese  nichts  waren,  so  lange  das  gallische 
Keich  hlUhte;  alles,  so  lange  es  nicht  bestand  und  sobald  es 
fiel  Konige  und  Farsten  Ton  Europa ,  von  Asien  und  yon 
Afrika  warben  in  diesem  Lande,  unter  diesem  Volke  der 
Galater  die  Sehaaren  ihrer  HfilfsTölker,  wie  wir  an  ver- 
schiedenen Beispielen  gesehen,  die  noch  aufs  Vierfache  ver- 
mehrt werden  könnten. 

Dieses  Reich  der  Galater  nun,  so  reich  an  Umfang  und 
Maeht^  s&dwärts  vom  Bosporos,  nördlich  vom  Tyras  begrenzt, 
dessen  Nachbarn  jene  Thisamaten,  Skythen,  Saudaraten  und 
die  an  die  Grenzen  des  froheren  Getenreichs  sich  anlehnenden 
Skiren  der  Inschrift  waren,  dieses  Reich  ist  es  unfehlhar, 
von  dem  eben  diese  Inschrift  redet.  Nur  diese  Galater 
können  die  Olbiopoliten  bekämpft  haben;  sie  waren  ihnen 
benachbarter,  als  alle  übrigen  Kelten,  die  wir  irgendwo  und 
XU  irgend  einer  Zeit  antreffen ;  nur  von  ihnen  lässt  sich  ein 
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Bfindniss  mit  den  Skireu  leicht  erklaren.  Was  das  MotiT 
das  Krieges  war»  ist  freilich  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit 

zu  durelischauen;  Kriegslust,  lieutegier  konnten  ihn  verau- 
lassen,  oder  die  Absicht,  mit  Olbia  so  zu  verfahren  wie  mit 
Bvzanz  und  yielen  anderen  Ötädteu.  Endlich  durfte  die 
Nachbarschaft  an  und  fOr  sich  viele  feindliche  Berührunga- 
pankte  ersengen.  Während  Olbia  sicherlich  allen  ftbrigen 
Galatern  gänzlich  unbekannt  war^  mussten  sie  es  durch  ihre 
Lage,  durch  ihre  Herrschaft  in  den  Kiistengeffcndcn  des 
Pontus  genau  kennen  lernen.  Ihre  Bedrückungen  wie  ihre 
Gunstbezeugungen  trafen  Olbia  vielleicht  nicht  minder,  wie 
andere  griechische  Seestädte;  jene  z.  B,  in  sofern  Byzans 
in  seiner  Bedrängniss  genöthigt  ward,  durch  Schifiiahrtscdlle 
in  den  ganzen  Handel  der  pontischen  Städte  nachtheilig  ein- 
zugreifen und  ihn  zu  erschweren;  diese,  in  sofern  der  gut- 
müthige  König  Kavaros  wiederum  den  Handel  im  Pontus 
auf  alle  mögliche  Art  erleichterte  und  ihm  Sicherheit  zu 
6»0schaffen  trachtete  (Poljb.  Ezc.  Yales.  L.  VIII.  c  24,  1)*  In 
der  Nähe  des  Tyras,  in  den  Bezirken  der  unterworfenen 
Geten,  mochten  damals,  als  die  drohende  Meldung  gallischer 
Rüstungen  in  Olbia  einging,  die  Schaaren  der  Galater  sich 
versammeln,  um  beim  Herannahen  des  \\  inter.s  auszurückeiu 
Unzufriedene  Geten  oder  Thracier  mochten  den  Olbiopoliten 
diese  Nachricht  überbringen;  sie  sind  die  Ueberläufer  der 
Inschrift  Aber  auch  die  thracischen  Galater  ihrerseilSy  wss 
nur  ihnen  wegen  ihrer  Nähe  leicht  m5glich  war,  und  wss 
zugleich  ihre  genaue  Kenntniss  von  der  politischen  Lage 
Olbias  bewährt,  hatten  auf  geheimen  Wegen  die  Sklaven  und 
Mixhellenen  zu  bestechen  gewuest.  80  stimmt  alles  geuau 
zusammen.  Was  aber  aus  dem  Kriege  geworden,  darftber 
sind  wir  im  Dunkeln.  Da  jedoch  die  guten  Dienste  der 
Befestigung  der  Stadt^  die  ja  das  Verdienst  des  Protogenes 
nur  um  so  glänzeuder  bewährt  hatten,  in  der  Inschrift  gar 
nicht  erwähnt  werden:  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  dass 
er  gar  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Vielleicht  ward  er 
durch  einen  Frieden  beseitigt^  vielleicht  durch  eine  RevolutioD 
im  gallischen  Reich,  oder  in  Folge  eines  anderen,  wichtigeren 
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Kriej^es,  vielleicht  endlich  durch  die  Thronbesteigung  oder  die 
Sinne^iiiideruug  des  leutseligen  Kaviiros  rückgängig  gemacht. 
Unter  diesem  König  wenigstens  glaube  ich  nicht,  dass  eine 
solche  Expedition  mit  Emst  beabaichtigt  worden  sei.  Die 
dcbilderong  Deines  Charakiera,  die  uns  Polybios  giebt  (VIII, 
24,  1  und  2;  cf.  FV,  46),  stellt  ibn  als  darcbaus  friedliebend 
und  grossmtithig  dar.    Wenn  daher  aucli  die  Chronologie  der 
Inschrift,  um  mich  so  auszudrücken,  dem  Verdienste  ücs  i*io- 
togeuen  bei  der  Bei'esügimg  Ülbias,  der  Zeit  nach,  noch  andere 
Verdienste  anreiht:  so  mdgen  sich  die  Jahre,  in  die  sie  fallen, 
leicht  mit  denen  der  Regiernng  des  Königs  Kavaros  aas- 
gleichen; nnd  wir  werden  also  nicht  irren,  wenn  wir  als  das 
Jahr,  über  welches  die  Zeit  der  lurichrift  nicht  hiiiaiisreichen 
kann,  das  Jahr  des  Untergangs  des  gallischen  Keiclies  setzen, 
d.  i.  Ol.  141,  3  oder  4  (Ö.  Excurs  L).    Gegründet  ward  es 
Ol.  125,  2— a   In  diesen  Zeitranm  Yon  278—214  oder  213 
f.  Chr.  wfirde  demnach  die  Inschrift  hingehören.   Einen  be- 
stimmteren Zeitpunkt  ansageben,  halte  ich  aber  für  onmog- 
lich,  und  aiit  Hypothesen  bauen,  die  kaum  eine  ieise  W  ahr- 
scheiniiciikeit  für  sich  haben,  mag  ich  niclit  ( S.  Excurs  11.  ). 

Die  Auflösimg  des  Reiches  trat  unter  Kavaros  ein  (Poljb. 
IV  46).  Ich  finde  zwei  Hauptelemente  des  Verderbens.  Das 
eine  liegt  in  den  Instituten  des  Staates  selbst  d.  L  die  Frei- 
heit der  Werbung.   Zu  allen  Zeiten  und  nach  allen  bekannten 
Welttlieilen  hin,  gingen  die  thracischen  Galater  in  den  Sold 5 
der  Fürsten.    Dies  mnsste  die  innere  Kraft  erschöplen;  und 
dennoch  nahm  die  Sache  gegen  den  Fall  des  Reiches  nur 
noch  mehr  Ueberhand,  so  dass  sie  denselben  beschleunigte, 
wihrend  man  durch  kluge  Gegenmassregeln  ihn  Tielleicht 
noch  aufzuhalten  im  Stande  gewesen  wäre.   Nehmen  wir  nur 
die  ersten  beiden  Jahre  der  Olymp.  140:  su  finden  wir  thra- 
cische  Galater  in  der  Armee  des  Philipp  und  der  Achäer  beim 
Bandesgenossenkrieg   (Polyb.  V,  3,  2.   17,  4)j  Ptolemaeos 
Philopator  warb  ein  Heer  aus  Tbraciern  und  Galatem  (V, 
^)  10;  ganz  verschieden  von  d^  4000  Oalatern,  welche 
unter  Philadelphos  aus  Asien  herflbergeholt  worden,  nnd  auf 
die  auch  Kallimachos,  H^um.  in  Del,  y.  185  ans|>ielt)|  diti 
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zahlreiehsten  Haufen  haite  OL  140,  3  Aitaios  aus  Thraeien 
zur  UnterBtfltsong  gegen  den  Acliaeos  in  Sold  genommen 

(Polyb.  V,  78,4.  lll,2l.  Mit  ilaci  Hülfe  ^^ewauu  er  auch 
wirklich  die  dem  Acbaeus  ergebeueu  äolischeD  und  iciiist  heo 
Städte  wieder  (V^  77);  aber  eine  Mondfinstemiss  bewirkte^ 
dasa  sie  sieh  weigerten,  ihm  weiter  zu  folgen,  und  er  entiiess 
sie  nach  der  Küste  des  Hellesponts,  wo  er  ihnen  WohnsHn 
anwies  (V,  78).  Als  sie  jedoch  durch  ihre  flbergrosse  Frech- 
lieit  uiul  ihre  steten  Verheerungen,  den  dortigen  Städten  zum 
Verderben  gereichten,  ao  vernichtete  sie  zwei  Jahre  nachher 
Prusias  in  einer  Schlacht,  Ol.  140,  4  (V,  III). 

Während  sich  so  das  Jäeich  seiner  eignen  Vertheidig^ 
entblösste,  ward  die  Friedfertigkeit  d^s  Herrschers  eüi  zweiter 
Keim  des  allgemeinen  Verderbens;  denn  Buhe  und  Friedetuh 
zustand  in  einem  Staate,  der  sich  lediglich  auf  Eroberimgeu 
basirt,  der  durch  die  \\  aikii  alieiu  aufrecht  steht,  ohne  sii.» 
fällt,  ist  ein  Widerspruch,  der  nothwendig  eine  gefahrliche 
Krisis  herbeiführen  muss.  Die  Kraft  wird  gelähmt^  Schwäche 
und  Yerweithlichung  erzengt.  Dies  trat  denn  audi  wirklich 
ein.  Kavaros  selbst,  mit  kdniglichem  Gemüth,  mit  grossen 
Eigenschatten  der  Seele  begabt  (VTII,  24,  1),  ward  in  seiner 
Müsse  von  den  Künsten  eines  Schmeichlers,  des  Chalkedomerä 
Sostratos,  umstrickt  tniJ  ergab  sich  den  Lüsten  (Athen.  VI 
c.  la  [p.  252j  aus  Polyb.  VIXI).  £in  solches  Beispiel  konnte 
nicht  ohne  Einfluss  bleiben;  die  ttblen  Sitten  des  Hofes 
mussten  auch  bei  dem  Volke.  Eingang  finden.  Diesen  Zeit- 
punkt der  Schwäche  und  Verweichlichung  luthm  nun  die  ge- 
sammte  Nation  der  Thracier  wahr;  sie  erhob  sich  rachevoll, 
um  Gleiches  mit  Gleichem  zu  Tergelten  (Polyb.  IV,  46).  Da 
geschah  der  Kampf  um  Existenz,  und  das  Reich  der  Galater, 
nach  einer  BlOthe  von  etwa  66  Jahren,  Terschwond  wie  eia 
'692  schnell  rerglflhendes  Meteor,  gering  an  Dauer,  reich  an  Er- 
schütterung. Es  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  das  Schrecken 
des  gallischen  Namens  zu  gründen,  der  dem  staunenden, 
furchtsamen  Griechen  fortan  zum  drohenden  Sprichwort  ward 
(IX,  34,  11.  U,  36,  9,  XXVI,  9,  S.> 

Aber  nicht  das  ganze  Geschlecht  der  thradschen  Galater 
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ging  in  diesem  Kampfe  za  Gnmdey  wie  Poljbios  sagt  (IV,  46) ; 
londem  die  Spuren  des  einstigen  Reiches  erhielten  sich  noch 

bis  in  die  spateren  Zeiten,  in  den  mit  den  Thraciern  ver- 
mischten üeberbleibsoln  des  Volkes  (Strabo).  Seit  dem  Falle 
des  gallischen  Keiches  blühte  die  Macht  der  Thracier  von 
Moern  empor;  sie  bedrängten  jetzt  ihrerseits  wiedenim  wie 
vormals  die  griechischen  Städte.  Selbst  das  ansehnliche 
Lysimacheia^  das  sich  nm  diese  Zeit^  unter  dem  verworfeneu 
Wüstling  und  Tragödien  .schrei  her  Philopator  von  der  ägyp- 
tischen Herrschaft  iinabbangi|^  machte,  uHaubte  sich  nur  durch 
ein  Bündnis»  und  durcii  Verbürgerrechtuug  mit  den  Aetoleru, 
gegen  die  Thracier  aufrecht  erhalten  zu  können  (Polyb.  XV, 
23, 8  sq.  XVH,  3, 11),  und  ward  dennoch  späterhin  von  ihnen 
fiwt  gänsUch  vertilgt  (XVII,  4,  5  sq.  XVÜI,  54,  7). 

Die  Vollständigkeit  erheischt,  auch  von  den  kleinasia- 

I    tischen  (■alatern  zu  reden.    Aber  alles  zeugt  wider  irgend 
eine  Beziehung  derselben  zu  dem  olbischen  Psephisma: 

:         1)  Ist  es  so  gut  als  gewiss^  dass  sie  niemals  wieder  den 

i    soropäischen  Boden  in  einem  selbständigen  Kriege  betreten 
haben.   Wernsdorf  (de  republ.  Galatarum),  der  alle,  auch  die 

;    geringsten  Notizen  über  ihre  Thaten  gesammelt,  behauptet 
und  beweist  es. 

2)  Sie  und  die  Skiren,  die  sie  vi( h  ht  gar  nicht  einmal 
kannten  und  von  denen  sie  ungeheure  Strecken  trennten,  mit 
einander  im  Bunde  —  welche  Unwahrscheinlichkeitf 

3)  Zeugt  die  ganze  Fassung  der  Worte  in  der  Inschrift 
'     dagegen:  das  Sammeln  des  Heeres^  das  Heranrücken,  die 

üeberläufer  u.  s.  w.    Genug  von  einer  überseeischen  Macht 
kann  am  allerwenigsten  die  Hede  sein. 
I  Was  die  Angabe  der  Peutingerschen  Tafel  betrifft,  die 

ein  Galatien  am  Tanais  kenni^  so  mag  dieselbe  vielleicht  mit 
einer  anderen  des  Ptolemaeos  in  Verbindung  stehen,  der, 
wenn  ich  nicht  irre,  Tectoßages  in  die  Gegend  des  kaspischen 
Meeres  setzt.  Die  Tectosages  sind  der  ansehnlichste  der 
drei  grossen  in  Kleinasien  ansässigen  Stämme:  Tectosages, 
Tolistoboji  und  Trocmi  (Memnon  c.  19;  Strabo  XII  p.  390; 
Pans.  Att  c.  4).  Leicht  konnte  ein  Theil  derselben  dorthin 
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gelangen,  entweder  in  Folge  der  weithin  in  Asien  unter- 
698nommenen  Streifereien,  besonders  in  der  ersten  Zeit  naeii 
dem  Uebergange,  bevor  sie  zu  festen  Wohnsitcen  kamen, 
oder  auch  durch  die  Kriegsdienste,  die  sie  um  Sold  allen  und 

jedem  Fürsten  Asiens  leisteten. 

Wie  dem  auch  sei,  allerwärts  i;?t  Unwahrscln  iidichkeit, 
nur  bei  den  thracischen  Galatern  nicht;  bei  ihnen  kumnit 
vielmehr  die  Wahrscheinlichkeit  fast  einer  vdlligen  Gewiss- 
heit gleich. 

Das  Reich  der  Sajer,  das  in  demselben  Verhaltnisse  so 

Olbia  stand,  wie  das  der  Galater  zu  Byzanz,  ist  vielleicht 
ziemlich  um  dieselbe  Zeit  mit  diesem  «gestiftet  worden.  Hierfür 
würde  der  Erbiolgekrieg  der  Söhne  des  Parisadea  OL  117,  3 
ein  Beweis  sein  können  (Diod.  XX,  22),  wenn  das  Reich 
des  Ariphames,  welcher  dem  £umelos  mit  einem  Heer  too 
^,000  Mann  zu  Hfilfe  zog,  wirklich  in  der  von  Niebuhr  an- 
gegebenen Gegend,  nämlich  in  der  Hylaa  zu  suchen  wiw 
(Kl.  Sehr.  I  S.  384);  aber  die  Sache  ist  schwankeml,  unu 
Böckh  weist  ihm  eine  ganz  andere  Lage  an,  nämlich  in 
Asien,  in  der  Gegend  der  Mäotis  (Introd.  I,  2  und  IS). 
Nichtsdestoweniger  ersieht  man  aus  der  Inschrift  selbst^  dsss 
die  Zinspflichtigkeit  der  Olbiopoliten  gegen  den  Sajerk5sig 
noch  etwas  ganz  neues  ist.  Sie  wissen  sich  noch  nicht  recht 
darin  zu  finden  und  eine  verständige  Anordnung  zu  treff^en, 
ilire  Finanzen  geriethen  in  Unordnung,  und  daher  die  bestän- 
dige Verlegenheit^  sobald  die  Zeit  der  Zahlung  herannaht  — 
Wenn  man  nun  aber  auch  annehmen  kdnnte^  dass  dies  Reich 
erst  um  die  zwanziger  Olympiaden  entstanden  sei,  so  ist  mir 
doch  unmöglich,  eine  bestimmte  Andeutung  Ober  die  Zeit  sein« 
Unterganges  ausfindig  zu  macheu.  Nur  so  viel  scheint  gewiss, 
dass  es  zur  Zeit  des  Mithridat,  dessen  Herrschaft  sich  ober 
die  NorJküste  des  Pontus  bis  über  Olbia  hinaus  erstreckte 
(Nieb.  KL  Sehr.  I  S.  390),  nicht  mehr  existirt  habe.  Doch 
das  Hin-  und  Herziehen  der  Völker  in  jenen  Gegenden  und 
in  jenen  Jahrhunderten,  lässt  wohl  mit  Recht  einen  vi^I 
früheren  Untergang  voraussetzeD.  Folgerungen  sind  absr 
hieraus  nicht  weiter  zu  ziehen. 
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Dies  sind  ineioe  Ausichten  über  das  olbiscbe  Psephisma, 
Ton  deren  Richtigkeit  ich  selbst  ToUkommen  Qberzeagt  bin; 
wenn  es  mir  jedoch  nicht  gelingt,  dieselbe  UebetsBeugong 
inch  in  Anderen  zu  erwecken,  so  bin  ich  geneigt,  es  eher 

der  Mangelhaftigkeit  meiner  Darstelliingsgabe,  als  der  Un- 
zulänglichkeit der  Beweismittel  zuzuschreiben.  Hätten  wir 
das  achte  Bach  des  Polybios  vollständig,  vieles  von  dem 
Gesagten  wfirde  sich  dann  vielleicht  bestätigen  und  wir  ein 
Näheres  Ober  Olbias  Bedrängniss  durch  die  Galater  erfahren. 
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695  Ezcurs  I. 

lieber  das  Jahr  der  Aüflösnng  des  gallisclieiL  Reiches 

in  Thracien. 

Ans  dem,  was  Polybios  im  Tierien  Buche  (c  46,  4)  be- 
richtet, geht  hervor,  dass  das  excerptum  Vales.,  welches 
Schweighäuser  mit  Recht  ins  achte  Buch  aiit^^enommen  hat 
(VIII,  24,  1),  aus  demjenigen  Theil  seiner  Geschichte  entlehnt 
ist,  welcher  Aber  die  Auflösung  des  gallischen  Reichs  handelte. 
Dass  aber  diese  von  Polybios  im  achten  Bache  beacbrieben 
worden,  zeigt  das  Fragment,  welches  uns  ans  eben  diesem 
Buche  Athenaeos  (VI  c.  13;  in  Schweighäusers  Polyb.  VIH 
24,  2)  aufbewahrt  hat.  Nun  sieht  man  aber,  dass  Polybios 
606 in  dem  achten  Buche  die  Begebenheiten  der  OL  141  abhan- 
delte; also  fallt  die  Auflösung  des  JöLeiches,  unter  Kayaroi^ 

695       1)  Die  GeBcbichte  Griücheiilaacls  in  diesem  Zeiträume,  mit  der 
makedonischen  aufs  enustc  verknüpft,  i^t  voll  von  Diinkeüieiien.  Nor 
durch  Aufklärung'  und  chronoiogvicbe  lieatinimunff  der  letaleren  kann 
auch  auf  die  er^tere  ein  heileres  Licht  geworfen  werden.  Niebuhr 
erkennt  diei  (üb.  d.  arra.  Uebs.  des  Euseb.  S.  'il8\  nnd  ermahnt  mit 
Recht  zu  einer  Bcrichti^unf^  der  Ciironologie  de«  aiineniHcheu  Kusebio» 
in  diesem  Punkte;  or  j^elbst  ^k'hi  sie  nicht.    Ich  habe  es  hier  onter- 
nüuimen,  eine  berichtigte  Tafel  aufzustellen,  und  veraichre,  dass  US 
das  Resultat  der  genauesten  Untersuchungen  ist,  die  ich  aber  wed«? 
im  Detail,  noeb  in  der  Kürze  hier  beusubringen,  fflr  passend  halte.  — 
2)  Porphyriofl  dLhlt  die  Zahl  der  Begierangsjahre ,  fiut  durch^ogigi 
von  dem  ersten  ToUeo  aa  (Nieb.  fib.  d.  arm.  Uebi.  des  Easebw  Kl.  Sehr. 
1  8.  228).  —  8)  Hier  macht  Porphjrios  eine  Antnahme;  er  s&bli  von 
seebtten  Monat  dee  »weiten  Jahrs  der  OL  128  an.  —  4)  GrvndCdsch. 
Der  Fehler  kommt  daher,  weil  Sostbenet  in  swei  yerHihiedenen  Jabrss 
regierte,  im  ersten  und  im  sweiten  der  OL  125.  —  5)  2  Jabr  2  Honftte 
ist  ein  Inrtbum;  Tielleieht  bloss  2  Monate.  Ensebios  im  Kanon  IStft 
die  Anarchie  sogar  ganz  ans.  —  6)  87  Jahr  ist  falsob.   Es  komn^ 
daher,  dass  PoxphTrios  den  Begiernngsanfang  des  Antigonos  Gosatai 
auf  OL  126, 1  setst,  was  wir  jedoch  schon  Mber  alt  iUscb  anerktsa^ 
haben.  —  Die  Angabe  des  Poiphyrios,  Antigonos  habe,  seitdem  ff 
ausgerufen  worden,  44  Jahre  regiert^  ist  gans  richtig,  nSmlich  yoo  Ol 
124,  2  d.  i  von  dem  Todesjahr  des  Demetrios  (Ol  123,  2,  wie  im  w> 
menischen  Text  steht,  ist  ein  Fehler  des  Abschreibers.  Kiebnhr  S.S28£>} 
bis  186, 1  einichliesslicb. 
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ebenfalls  Ol.  141,  und  zwar  ins  dritte  oder  vierte  Jahr  d.  i. 
214  oder  213  t.  Chr.,  weil  «ch  aas  dem  Zusammeohang  der 
Fragmente  dieses  ganzen  Buches  ergiebig  dass  er  ?on  diesem 
Ereigniss  hSchst  wahrscheinlich  unter  einem  jener  beiden 

Jahre  s^eredet  habe.  Es  erfolgte  also  et\v;i  sieben  Jahre 
uach  dem  liriege  der  Khodier  und  Byzantiner  (Ol.  4). 


Excurs  II. 

Ueber  Malte-Bnm,  Baoul  Rochette  und  Letronne. 

Da  es  von  den  Annales  dm  voyages,  worin  Malte- Brun, 
Raoul  Roehette  und  Letronne  ihre  Ansichten  über  das  olbisclio 
Oecret  niedergelegt  haben,  drei  neunzehnte  Theile  giebt,  und 
ich  nirgends  das  noth wendige,  genaue  Gitat  fand  {NouveUes 
annales  par  Eyri^s  et  Malte-Brun  Tome  XIX):  so  bekam 
icli  den  richtigen  Band  nicht  eher  zu  Gesicht,  al>  kuiv.  vor 
\olleudung  dieser  Arbeit.  Indessen  sehe  ich,  dass  icli  nicht 
nothig  habe  es  zu  bedauern^  denn  die  französische  Leichtig- 
keit ward  hier,  wenn  es  mir  so  zu  sprechen  erlaubt  ist,  zur 
Magerkeit  Auf  eine  genaue  Untersuchung  einzugehen,  halte 
ich  flSr  fiberflüssig.   Nur  so  viel: 

Malte-Brun  zeigt  grosse  Üiikenntniss  der  gallischen 
Angelegenheiten.  Beweis  p.  VM  n.  f).  —  Die  Saji  zu  einem 
Thcil  der  asiatischen  Galater  zu  machen  (p.  135)  ist  höchst 
sonderbar.  Auch  grobe  IrrthQmer  fehlen  nicht  (p.  137  n.  3 
Pausanias  statt  Diodor).  Dass  Verdienste  da  sind,  will  ich 
hiermit  nicht  in  Abrede  stellen;  aber  seine  Annahmen  basiren 
sich  auf  eine  falsche  oder  mangelhafte  Erkenntnis»  und  haben 
somit  keinen  Halt. 

Der  Brief  liaoul  Uochettes  verrUth  zwar  mehr  Kennt- 
oiss  von  der  Geschichte  der  Galater,  aber  durchaus  nichts 
weniger  als  eine  grOndliche.  Und  dennoch  können  wir  uns 
keineswegs  Gber  Armuth  an  Notizen  beklagen.  Wir  besitzen 
i^enug  Material  j  um  ein  vollständij?os  Ganzes  zusannm  nzu- 
setzen,  wie  dies  Pelloutier  und  AVernsdorf  versucht  haben; 
der  Letztere  zumal,  wenigstens  was  die  asiatischen  Galater 

ScoKtinr,  Abhandliiiigiaa.  9 
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betrifft,  fQr  adne  Zeit  aaf  eine  recht  rühmliche  Weise. 
597Rochette  aher  scheint  nur  einige  Tereinselte  Notizen  zu  kennen; 
denn  der  grosse  Werth ,  den  er  denselben  beilegt,  giebt  es 

jiferade  kiind,  dass  er  keinen  allseitigen  Ueberblick  über  das 
Ganze  hat.  ist  dies  aber  aiieh  erkliirlieli,  indem  seine 

Ansicht,  dass  die  Inscliriit  in  Miihridats  Zeit  hingehöre,  was 
nicht  erklärlich  ist,  sich  offenbar  als  eine  Torgefasste  dar- 
stellt; so  zwar,  dass  er  es  für  überflüssig  gehalten  zu  haben 
scheint,  in  die  gallischen  Dinge  tiefer  einzudringen. 

Letrouiies  Ansicht  ist  in  der  That  keine;  er  kennt  ja 
seine  eijjneii  Gründe  nicht.  Dies  maj?  sfenü^en:  denn  wsi.«; 
man  selbst  iiicht  kennt,  ii^aun  auch  von  Andern  nicht  gekannt 
und  beartheilt  werden. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  mein  Zweck  nur  ein  ge- 
schichtlicher war,  und  dass  die  gegebenen  ürtheile  sich  des- 
halb auch  nnr  auf  diejeni<.^en  Ansiclitcn  jener  Männer  heziehen, 
welche  den  geschiclitiieheu  Inhalt  des  olbisidien  rsej»hi>iiia 
betreifen.  Ihre  etwaigen-  Verdienste  iu  antiquarischer  Hinsicht, 
zu  deren  Beurtheilung  eine  gründlichere  Kenntniss  als  die 
meinige  gehört^  bin  ich  weit  entfernt,  anf  irgend  eine  Weise 
zu  schmalem.  So  die  Ansichten  Letronnes  und  Rochettes 
über  das  olbische  Miinzwesen.  Dies  wollte  nnd  mnsste  ich 
i^an/,  (h'm  ürtheile  be«her  Unternchtetor  anheimsteiien.  Von 
meiner  Seite  wäre  hier  ein  Urtheil  nur  Anmassung. 
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üeber  Driiysens  ficsehichte  der  Nachfolger  Alexainlcrs.*) 

Geschichte  des  Hellenismus  von  Jon.  Gitst.  Droysen.  i 
Erster  Theil.  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders. 
Hamborg  1836.  bei  Friedr.  Perthes.   XVI  n.  766  S.  gr.  8. 

Unter  diesem  Titel  orHchoint  der  erste  Tlioil  eines  Werkes, 
das  für  die  historische  Litteratiir  von  Bedeutung  zu  werden 
Tenpnchtb    Des  VerfasBers  Absicht  ist^  die  Geschichte  des 
helle&iBtiachen  Principes  oder  des  Hellenismus  (ein  Ausdruck, 
der  angezweifelt  werden  dürfte)  in  allen  seinen  Gestaltungen 
tn  betrachten.    Hierzu  sollte  die  frühere  Arbeit  desselben: 
♦  •eschichte  Alexanders  des  Grossen  (Herl.  IHSB')  oine 
unmittelbare  Einleitung  bilden  (p.  IX).  Der  ('iliiruugäproccss 
dieses  Principes  wird  uns  in  dem  vorliegenden  Buche^Tor  Augen 
gestellt;  die  folgenden  Theile  sollen  die  politische  Geschichte 
desselben  bis  zum  Untergange  seiner  selbständigen  staat* 
liehen  Existenzen  fortführen,  und   späteren   (so  sagt  der 
Verfasser  in  diT  Vorrede  p.  XV)  .^ist  es  vorbehalten,  die  reli- 
giösen Zustände  des  Hellenismus,  seine  Verschmelzung  der 
^ligionen  und  Culte,  seine  Theokrasie  und  Theosophie, 
seinen  Unglauben  und  Aberglauben  bis  zum  letzten  Yer- 
schwinden  des  hellenistischen  Heidenthnms,  —  die  ümfor^ 
Diwng  der  allgemeinen  Bildunj^  und  der  speciellen  Wissen- 
schaften, der  sittlichen  Verhältnisse  und  des  Vtilkerverkehrs 
bis  zum  Siege  der  östlichen  Reaction  im  Sassanidenroicli 
(ind  im  Muhamedanismus,  —  endlich  den  weitiäuftigen  Ver- 
laaf  der  lange  nachwelkenden  Litteratur  und  Kunst  bis  zu 
den  leisten  byzantinischen  Nachklangen  ihrer  grossen  Vor- 

*)  [Neue  Jalirburher  für  Philolojji«;  und  Padafjogik  oder  kiitisdio 
für  das  Schul-  und  Unterrichtswoaen.    Band  XIX.  (1837) 
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zeit  ond  dem  yoUeDdeten  Triumph  des  Ostens  fiber  die  Hei- 
math  des  Hellenismus  darzustellen/'  In  der  That  ein  grosses 
üntemehmen!    Der  Verfasser  hat  es  sich  zum  Tagewerke 

seines  Lebens  erwählt  (p.  XVI).  Wir  wünschen  domselben 
Müsse,  um  es  so  vollenden  zu  können,  dass  diese  allerdings 
heträchtliche  Lücke  der  Litteratur  würdig  ausgefQllt  werde. 
Obgleich  seit  etwa  fünfzig  Jahren  in  Monographien  ond 
allgemeineren  Werken  mehr  oder  minder  auch  auf  diesem 
Felde  gewirkt  worden  (wir  erinnern  an  Gillies,  Gast,  Mannert, 
Schlosser,  Heiiwiug,  Schorn,  Zinkeiseo,  Flathe,  Grauert-  u  A  : 
80  unterscheidet  sich  clocli  der  Standpunkt  des  Verfassers  au 
Umfang  mt]  Bedeutung  von  denen  seiner  Vorganger.  Wenn 
einer  jeden  historischen  Entwicklung  ein  höherer  Gedanke 
zn  Grunde  liegt,  der  sich  in  ihr  ausarbeitet  und  yerwirklicht, 
so  ist  dies  sicher  auch  mit  derjenigen  der  Fall,  welche  der 
Verfasser  mit  dem  Namen  HoIIenisraus  bezeichnet,  obschon 
das  wirkende  Princip,  namentlich  iu  der  Diadochenzeity  eine 
mehr  negative,  wesentlicheren  Entwicklungen  vorarbeitende 
Kraft  offenbart^  und  seine  Realisirung  desshalb  nichts  weniger 
als  ein  erhebendeSi  grossartiges  Schauspiel  darbietet 

Das  begonnene  Unternehmen  verdient  die  Aufmerksam- 
keit der  Gelehrten,  ja  aller  Gebildeten  um  so  mehr,  als 
gerade  dieser  Theil  der  (jieschiciite  noch  heut  zu  Tage  über 
die  Oebtllir  geringgeschätzt  wird,  und  daher  noch  immer  nicht 
in  die  allgemeinere  Kenntniss  übergegangen  ist»  Je  bedeut- 
samer aber  ein  Werk  auftritt,  desto  mehr  kommt  es  darauf 
an,  es  gleich  in  seinem  Entstehen  zu  würdigen,  und  ans  der 
Art  des  Begonnenen  den  Maassstab  unserer  Erwartungen,  ! 
Ansprüche  und  Wünsche  tiir  das  Folgende  zu  bestimmen. 
Ohne  also  auf  den  Plan  des  Ganzen  näher  einzugehen,  hat 
Referent  es  hier  nur  mit  dem  Inhalt  des  ersten  Theiles 
zu  thun. 

Wenn  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die 

Geschichtschreibnn<^  sich  meist  auf  äusserliche  Reproduction, 
aul  blosse  Aneinanderreihung  der  Facta  und  AuHgleichuug 
ihrer  Oberfläche  beschränkte,  ohne  weder  au  dem  überlieferten 
Stoffe  misstrauisch  zu  rütteln,  noch  ihn  mit  geistvollem 
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Blicke  zu  durcfadriugen:  so  haben  sich  dagegen  in  der  neueren 
Zeit  aus  dieser  ungenügenden  Methode  zwei  Kichtungen,  die 
geistige  nnd  die  kritische  hervorgebildet,  die  zwar  in  ilirer 
Vereinigung  das  Tolleudete  ideal  der  Geschichtschreibuug  zu 
erstreben  vermögen,  aber  durch  Vermeidung  der  gemein- 
scbaflliclien  Beröhrungslinie ,  durch   selbstische  Isolirong, 
durch  das  Trachten  nach  einseitiger  Geltang  nur  dahin 
ffthren,  einen  verderblichen  Zwiespalt  in  die  Wissenschaft 
hineinzutragen.    Und  doch  steht  das  Letztere  fast  zu  be- 
türchtenj  beide  Üiciitungen  eilen  ihrem  £xtreme  zu,  und 
die  Divergenz  wird  von  Tage  zu  Tage  grö^'scr.  Mir  däucht^ 
die  geistige  Richtung  tragt  die  meiste  Schuld;  denn  sie 
oegirt  in  ihrer  Vereinselung  das  Princip  der  kritischen  be* 
stimmter,  als  diese  das  ihrige.    Ursprünglich  mehr  an  das 
coiiip  i  I  ii '  fische  Element  des  früheren  Standpunktes  durch 
Räsonuemeut  sich  anknüpfend,  hat  sie  sich  nach  und  nach, 
durch  zu  aberwiegende  Hingebung  an  die  Philosopbie  und 
ihre  heutige  oonstruirende  Methode,  so  sehr  und  dahin  Ter- 
geistigt,  dass  sie  jetzt,  nach  ihrem  einseitig  gefassten  Be- 
griffe, die  historische  Wahrheit  nicht  mehr  in  dem  Pactum, 
sondern  in  dem  Gedanken  allein  zu  erblicken  wähnt.  Die 
kritische  Richtung  iiingegen,  die  wohl  zunächst  mehr  durch 
das  conciliatorische  Element^  in   Folge   un ausgleichbarer 
Widersprüche  herrorgerufen  ward ,  fand,  und  mit  vollem  5 
Bechi^  so  viel  Verdächtiges  in  dem  als  thatsSchlich  überlie- 
ferten Stoff,  dass  sie,  um  nur  vorerst  ans  all  dem  Schutte 
die  K(»rnchen  der  Wahrheit  hervorzuziehen,  beinahe  unwill- 
kürlich dahin   getrieben  ward,  auf  geistiges  Durchdringen 
des  Gefundenen  zu  verzichten.  Doch  kann  auch  hier  die  Saite 
Qbenpannt  werden,  und  natürlich  am  leichtesten  in  den  dun- 
kleren Partien  der  Geschichte.    Dann  wird  die  Kritik  — 
Hyperkritik,  der  Verdacht  —  Verdachtelei  und  Pyrrhonismus, 
oder  das  Streben  zu  forschen  —  Sucht  zu  linden,  und  die 
Resultate   sind    —    Hypothesen.     Furchtbare  Verirrungen 
dieser  Art  hat  unsere  Zeit  erlebt   Dennoch  scheint  mir, 
als  habe,  wofern  nur  die  Extreme  mit  Besonnenheit  ver- 
mieden werden,  die  Isolirang  der  kritischen  Ri<;htnng  bei 
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Weitem  mehr  fftr  »ich  als  die  der  ge»tigeD;  denn  diese 
hält  jene  f&r  entbehrlich,  sich  allein  fttr  genügend;  jene  aber 
erkennt  diese  gleichsam  als  ein  Besenratam  der  Wisaenschaü 

an;  sie  will  uur  die  einzeliieu  Felder  erst  säubern;  dann 
mag  aus  der  Masse  des  (Tewonneneii,  der  constatirten  l?'ac'ta, 
die  geiäti<^e  (Juiniesäenz  heraufigezogeu  werde]!. 

Nichtsdestoweniger  ist  es,  wie  gesagt,  dem  Ideale  der 
GeschiohtsehreibnDg  entsprechender,  wenn  beide  Richtung^, 
in  ihrem  arsprünglichen  Begriffe,  nur  als  die  beiden  Hälften 
einer  Einheit  erscheinen,  wenn  der  lliaturiker  Gei^t  und 
Kritik  verschmilzt  und  in  der  Darstellung  die  innere  Wahr- 
heit aus  der  t'actischeu  eruirt.  Allerdings  wird  das  menficb- 
liche  Strebeu  nach  Vollkommenheit  federzeit  nur  ein  approxi* 
matives  bleiben.  Dass  aber  jene  Versehmelzung  nicht  an- 
möglich  sei,  das  bezeugeu  die  Werke  freilich  weniger  aos- 
gezeichneter  Müniier,  da»  bezeugt  vor  Allen  einer  unserer 
ersten  V  urkünipfer  der  kritischen  Uichtuug,  Leopold  llaiike, 
der  dieselhe  bis  in  ihre  eiuzelsteu  und  spitzfindigsten  Details 
veriblgeud,  dennoch  in  seinen  Darstellungen  durch  eine 
lebendige,  frappante  Auffassung  die  Vereinbarung  beider 
Seiten  ho  überaus  glänzend  zu  bewerkstelligen  versteht 

Wir  sind  demnach  berechtigt,  ja  verj)llichtet,  ;in  jedes 
historische  Werk  von  Uedeutung  eine  zwielaehe  Aniurderuug 
zu  stellen.  Die  Sammlung  und  Sichtung  des  Materials 
erheischt  eine  scharfe  Kritik,  und  die  Verarbeitung 
desselben  zu  einem  wissenschaftlichen  Eunstpro- 
duct  —  eine  feine  Auffassung  der  entscheidenden 
Momente  und  eine  klare,  künstlerische  xVnurdniiiij^ 
und  Darstellung.  Nach  hcideu  beilen  will  ich  das  vor- 
liegeude  Buch  zu  prüfen  versuchen.  Allein  der  Staudpunkt 
des  Lesenden  und  iVüienden  ist  «dem  des  Verfassers  M 
entgegengesetzt  Während  dieser  sich  von  dem  Einzelnen 
zum  Ganzen  erhebt  und  die  Kritik  des  Stoffes  sein  entsb, 
Auiiuhöung  und  Durstellung  sein  zweites  Stadium  bildet,  tritt 
jenem  zunächst  da«  lüld  in  seiner  Rundung  entgegen,  uiid  er 
muss  von  dem  gegebenen  Ganzen  aus  auf  das  Einzelne  zurück- 
6  gehen.  Darum  scheint  es  passend,  auch  bei  dieser  Beurtheb 
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long  den  Stundpunkt  des  Lesers  einzunehmen  und  von  dem 
sweiten  Biadium  der  bisiorischen  Thatigkeit  zuerst  zu  handeln. 

I.  ÄulTabsung.  Aiiüi'dnuüg,  Darslellung.  Die  Zeiten  tlcr 
Üiailücheu  bind  uukr  »1<Mt  Deutschen  von  Mannert  in  seiner 
Monographie  und  von  Flathe  in  seiner  Geschichte  Make- 
doniens u.  8.  w.  bisher  am  ansführlichsten  behandelt  worden. 
Beider  Werke  erleichterten  unstreitig  des  Verfassers  Be- 

1  streben  in  den  genannten  Beziehnnpren  nicht  selten;  doch 
tritt  ilerselb<?  in  den  meisten  l'alkii  ganz  unubliiinjj!;!«^  und 
selbständig  auf.  Ungeachtet  des  wirrigen  und  lüekenhiiften 
Materials,  hat  Herr  Droysen  die  Bedeutung  des  Hellenismus 
ond  die  Stufen  seiner  Entwicklung  im  Gänsen  mit  scharfem 
Blicke  erkannt,  darnach  durch  eine  lichtvolle  Disposition  die 
wüste  Masse  in  Gruppen  gesondert,  und  durch  eine  frische 

!  und  fliessende  Darstellung  den  Verlauf  der  Ereignisse  zu 
einer  grossen  Auscküulichkeit  erhoben. 

I  Bei  der  Auffassung  der  Diadochenzeit,  wie  sie  der  Ver- 

l  fosser  in  der  Einleitung  entwickelt,  geht  derselbe  davon  aus, 
dass  schon  Alezander  ein   Werkzeug  in  der  Hand  der  6e- 

\  tehichte"  gewesen  ^  um  das  Princip  des  Hellenismus  zu  be- 
«rrunden;  die  „Versehiuelzung  des  abend-  und  niurgeulän- 

I       tliÄiheu  Lebens,  die  er  als  Mittel  seine  Eroberungen  zu  sichern 

f      beabsichtigt^^ ,  sei  der  höheren  Leitung  ,,Zweck"  gewesen. 

^  Alezander  konnte  aber  durch  seinen  blossen  „Willen^'  und 
durch  sein  „Vorbild"  seine  Absichten  nicht  durchftüiren. 

I      Der  eigentliche  Process  der  Verschmelzung  ging  erst  vor 

\  sich  während  der  Diadochenkaiupfe,  „Drei  Hauptrichtungen, 
die  sich  gegenseitig  bedingen  und  stützen",  treten  in  dieser 
2eit  hervor.    Einmal  galt  es,  ;,das  einseitig  abendländische 

r  Leben  abEuarbeiten^',  ,ydas  Makedonische  als  die  herrschende 
Macht  musste  sich  mit  barbarischen  Elementen  zu  neuer 

I  Heeresordnung  und  neuer  staatlicher  Organisation  vereinigen'', 
„daö  Uriechische  aus  sich  iiuiuusgehon,  sich  umgestalten  in 

I        Sitte  und  Denkweise,  in  Litteratur  und  iieligiou.'*  Dadurch 

^  steigerte  sich  andrerseits  die  ^^Energie  und  der  Umfang'^  des 
eatstebenden  Hellenismus  mehr  und  mehr,  bis  er  endlich, 

!      alle  etnselnen  Elemente  sich  unterordnend,  mit  dem  Ans- 
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gange  der  Kämpfe  zur  ToUencleteD  Herrschaft  gelangt.  „Ueber 
diese  beiden  Tendensen  der  Diadoehenzeit,  die  sich  in^  om* 

gekelirtfT  Gradation  verhalten,  ^eht  eine  dritte  hin,  welche 
der  Uberfläche  der  politischeu  Entwicklimg  Namen  nnd 
Charaktor  ^nebt.  Es  ist  die  Frage  am  das  von  Alexander 
gegrQodeie  Eeieh;  es  handelt  sich  nm  die  Erbfolge,  dann 
um  die  Einheit  oder  Theilong  des  Reiches,  endlich  um  das 
herrenlose  Erbe.  Diese  Fragen  sind  der  Inhalt  der  Partei- 
nii^t'ii,  der  Coalitionen,  der  Friedensschlüsse,  der  wieder  be- 
giijuenden  Kämpfe.*' 

Diese  letzte  Tendenz  will  Herr  Droysen,  wenn  nicht 
ausschliesslich,  doch  yorsugsweise  in  dem  vorliegenden  Theile 
7  verfolgen;  spatere  sollen  die  einzelnen  EntwicUnngen  des 
Hellenismus,  die  Organisation  der  Reiche,  ihre  inneren  Vw- 
hältnissc  ii.  s.w.  imZusammenbaii«j;e  darstellen  (vgl. auch p.561). 

Der  Verfasser  sagt:  .,Maii  über  die  Vervvuirenheit 

in  diesem  Theile  der  Geschichte^  sie  ist  da,  wenn  mau  nicht 
Ober  die  menschlichen  Zwecke  und  Leidenschaften  hinaus 
die  höheren  Ffignngen  der  Vorsehung  erkennt^  ,,Auch  die 
Geschichte  hat  ihre  Logik ;  sie  entwickelt  jedes  Princip  nach 
seinen  weseutliclien  Bestinimungeii,  und  in  ihnen  ist  der 
f)r«!:anische  Zusaninieulmnt^  der  Begebenheiten,  die  sonst  nur 
Zuiälligkeiten  sein  würden."  „Die  Geschichte  des  Heiches 
nach  Alexanders  Tode  ist  die  Antistrojihe  zu  der  Geschichte 
seiner  Grttndung;  sie  entwickelt  die  Zeit  der  Diadochm* 
kämpfe  in  vier  Stadien,  deren  jedes  Alezanders  Reich  dem 
Untergänge  näher  führt." 

In  deTu  ersten  btadium  (823  — 810)  handelt  es  sich,  um 
die  Ansichten  des  Verfassers  in  wenige  Worte  zusammenzufassen, 
um  Aufrechterhaltung  des  legitimen  Kdnigthums  als 
Einheit;  das  sind  die  Zeiten  der  Beichsverweserschaft  des 
Perdikkas,  des  Peithon  und  Arrhidaeos  und  des  Antipater.  — 
In  dem  zweiten  (319—315)  sinkt  das  königliche  Haus  Eur 
blossen  Partei  herab;  seine  Vert]ieidi»rer  Pulysperchon  im 
Westen  und  Euiiienes  im  Osten  werden  besiegt.  —  In  dem 
dritten  (315 — 301)  verschwindet  das  königliche  Ge- 
schlecht ganz,  an  die  Stelle  der  Legitimität  tritt  die 
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üsQrpation;  es  fragt  sich  noch  einma],  ob  Einheit  des 

Reiches  unter  einem  NichtberL'chti<^t('ii  möj^lich  sei; 
der  St rfiteg  uiiil  »Satrap  Autigouüs  trachtet  iiacli  dem  einigen 
Konigtham.  Aber  die  Frage  entscheidet  sich  durch  die 
Schlacht  bei  Ipsos  Terneinend,  und  so  wird  mit  dem  —  Tierten 
Stadiam  (301—278)  die  völlige  Sonderung  in  mehrere 
!ie]bstSndi<,re  Reiche  als  die  einzig  mögliche,  als  die  noth* 
wendijj;e  Form  ile.s  Hellenismus  anerkannt.  —  Hiernach  grenzt 
der  \  ertaäser  den  gesammteu  Stoü  in  vier  Bücher  ab,  deren 
jedes  wieder  in  mehrere  Kapitel  zerfiillt.  , 

Der  einleitende  Ueberbüek  soll  aber  gleichsam  nur  als 
vorläufiger  Wegweiser  dienen;  denn  aueh  wahrend  der  Wan- 
derung selbst  bemQht  sich  der  Verfasser  den  Leser  anf  die 
erhabeneren  Stan(l])unkte  /u  führen  und  von  dort  aus  mich 
uilen  Richtungen  hin  zu  orientiren.    So  p.  187  sq.;  p.  242 
sq.,  wo  die  charakteristischen  Unterschiede  des  ersten  und 
«weiten  Stadiums  sehr  bestimmt  hervorgehoben  werden; 
p.  323  sq.;  p.  329  sq.  Aber  den  Wendepunkt  des  sweiten 
und  dritten  Stadiums;  p.  342;  p.  393;  p.  394  Aber  die  be- 
ginnende  Sonderung  der   hellenischen   Reiche;  p.  458  sq. 
Ober  den  Hanptwendepunkt  des  dritten  Stadiums;  oder  über 
Antigonos  als  König  nach  der  Schlacht  von  Gjpem  im  Jahr 
306;  p.  463  sq.  über  den  üebergang  von  diesem  Wende* 
punkte  zu  dem  vierten  Stadium;  p.  548  sqq.  Aber  die  Folgen 
der  Schlacht  von  Ipsos  —  ein  schöner  Ueberblick  voll  Klar- 
heit und  Tiefe;  p.  ^80  über  das  L'rincip  «les  Heiküisnius 
als  (las  einziji;   Dauernde;   p.  G32   über  Ptolemaeos  Soter 
als  „welcher  von  Anfang  her  die  Tendenz  des  Zeitalters  am  8 
nchtigsten"  aufgefasst;  p.  641  sq.  Aber  des  Seleukos  Herr- 
Bcbaftspline  nach  Lysimachos'  Tode,  als  ,/len  letzten  Ge- 
danken, das  grosse  Weltreich  Aleianders  in  einer  Einheit, 
wie  oberHächlich  sie  iiuch  war  (wohl:  gewesen  sein  würde), 
zu  begreifen;"  p,  063  «q.  Uückbiick  und  Schluss. 

Ohne  Zweifel  hat  der  Verfasser  durch  dieses  stete  Ver- 
lolgeo  der  geistigen  Fäden  in  uHeu  Partien  seines  Werkes 
du  Ganze  2u  einer  gewissen  Einheit  abgerundet,  und  selbst 
da  den  Znsammenhang  innerlich  befestigt,  wo  er  äusserlich 
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locker  erscheint.  Doch  ist  hiermit  ein  Uebel  Terbunden: 
Wiederholung;  dürfte  dasselbe  auch  Eoweilen  lUiYenneidlich 

scheinen:  in  (kii  mt  latea  Füllen  gewiss  nicht.  So  lesen  wir 
z.  B.  p.  11)1  üIkt  da.'^  Streben  dos  Anli^unos  und  seiue  Steiluug 
zu  rtoiemaeus  und  dtiii  übrigen  »Satrapen  gerade  das,  was 
der  Verfasser  kurz  vorher  p.  458  sq.  darüber  gesagt  hatte. 

Wir  halten  es  fttr  unerlässlich,  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Ansichten  des  Verfassers  von  der  Geschichte  Qberhaopi 
näher  zu  beleuchten,  ubscliun  uns  die."?  auf  ein  Gebiet  führen 
niusis,  welche«  wir  darum  hüeiibt  ungern  betreten,  weil  da- 
selbst Jeder  sich  ijeineu  eigenen  Weg  zu  suchen  gewohnt  ist^ 
und  jeder  Schritt  ein  Strauchein,  ein  Fall  sein  kann.  Herr 
Droysen  sieht  in  dem  Wesen  der  Geschichte  offenbar  das 
Princip  der  Noth wendigkeit;  und  in  der  Thai,  im  Grossen 
und  Ganzen  niüs.sen  wir  dasselbe  anerkennen,  w^u lern  über 
Iiaupt  in  dem  Dasein  der  Welt  und  des  nienschlieheu  Ge- 
schlechtes eine  Bestimmung  liegen  soll.  Aber  eben  so  sehr 
würden  wir,  glaube  ich,  die  Bedeutung  des  Menschen  und  di« 
Freiheit  seines  Willens  verkennen,  wenn  wir  in  allem,  in  dem 
einzelsten  Detail,  nur  Prädestination  zu  erblicken  wähnten. 
Der  Verfasser  stellt  p.  188  folgende  Hetrachtung  an:  „Man 
sagt,  die  Geschichte  ist  gerecht;  sie  ist  es  gegen  die  Prin- 
cipien,  nimmermehr  gegen  die  Person lichkeiteu,  Oder  ist  es 
Gerechtigkeit,  dass  die  Grösse  Alexandere  von  seinem  Ge- 
schlecht mit  grasslichem  und  schmachvollem  Untergänge  hat 
gebfisst  werden  mfissen?  Es  ist  ein  schweres  und  erschOt- 
terndes  Ve  r  h  ä  n  i^n  i  s  s ,  das  Schrill  vor  Schritt  und  mit 
k alter  Consequenz  das  Könitrshaus dem  uuvermeidlicheu 
Untergange  eutgegenführt  und  es  schuldig  werden  lässi, 
damit  es  irrend,  strauchelnd  und  Vergeltung  weckend  desto 
gewisser  sein  Ende  fände.''  —  Eine  Parallelstelle  hierzu  findet 
sich  p.  254  Ober  den  Tod  der  Olympias:  „Bs  ist  erschtttemd, 
wenn  im  Kample  die  Grüsse  der  Grösse  erlieft;  wenn  aber  die 
letzten  riesigen  Gestalten  einer  grossen  Zeit  schun  ermattet  und 
einsam  irrend,  Schuld  auf  sich  häufend,  im  Zorn  des  eui- 
pörten  Stolzes^  mit  Arglist  und  lauernder  Klugheit  umgarut  und 
zu  Boden  gerissen  werden,  dass  sich  ein  klMueres  Geschlecht^ 
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das  gottliche  Strafgericht  vollendend,  in  ihre  Beute 
theili  und  in  ihrem  Schmucke  prunkt,  dann  ist  es  als  triebe  9 

das  Schickhiii  Hohn  mit  der  Grosso  und  ihrem  Stur/.'*  Von 
dem  Mörder  KasHumlt  r  iiLMSst  es  p.257:  „di(_' <  ieschiclHe  luit  ibu 
zum  Henker  des  komgliclieii  Geschlechtes  uuserselieu/^ 

Nie  und  nimmermehr  kann  Referent  solche  Ausichten 
Ton  dor  Geschichte  theilen.   Haben  nicht  auch  Willensfreiheit 
und  Zoiall  innerhalb  der  Schranken  der  Nothwendigkeit  ihren 
kSpielraum y    Freilich  verbaiint  der  VV*rt"as.st'r  mit  Kocht  (l;i.s 
moralische  Element  au»  meiner  Darstell mi«^  (s.  besonders  p.  Ol 
uud  79);  sollen  wir  aber  statt  dessen  einen  blinden  Futalismuii 
gelten  lassenV   Dann  hört  alles  auf;  dann  ist  nicht  nur  Jeder 
Mörder  gerechtfertigt,  und  jeder  Mord  eine  unvermeidüche 
Nothwendigkeit;  sondern  diese  wird  selbst  in  das  gleich- 
giltigste  Thun  und  Treiben  hint'ini^esponm'n,  und  der  Mensch  ■ 
ist  in  letzter  Instanz  bei  all  seinem  Wirken  durch  Wort  uud 
That  nichts  weiter  als  eine  automatische  Sprech-  und  Bchach- 
maschine.   Mögen  wir  in  dem  gegebenen  Fall  auch  das  zu- 
geben, dass  in  dem  Abtreten  des  königlichen  Geschlechtes 
von  dem  welthistorischen  Schauplatz  überhaupt  eine  gewisse 
Nothwendigkeit  liege;  rnuisstc  es  desshalb  aamuit  und  sonders, 
und  "^'erade  in  dieser  Zeit,  gerade  auf  diese  Weise,  gerade 
durch  Kassauder  ermordet  werden V  Und  wenn  es  einem  y»Yer- 
hängnisse''  nur  darauf  ankam,  dass  dasselbe  ein  sicheres 
Ende  fände:  hätte  es  dies  nicht  auf  anderen  Wegen  eben  so 
▼ollkommen  bewirken,  hatte  es  nicht  dieses  oder  jenes  Indi* 
viduuDi  durch  natürlichen  Tod  oder  durch  Flucht  dem  Ge- 
dränge der  Leideuscb alten  entrücken  können,  ohne  durch 
„schuldig  werden  lassen"  die  Anklage  der  Ungerech- 
tigkeit zwecklos  auf  sieh  zu  laden?  Mich  dünkt,  der  Ver- 
fasser selbst  begeht  eine  Ungerechtigkeit,  indem  er  die 
höhere  Waltung  als  VerhSngniss,  ohne  dazu  Vollmacht  zu 
hüben,  als  scliuldig  erscheinen  lässt. 

Es  tragt  sich  jedoch:  Ist  die:3e  in  den  angeführten  uud 
einigeu  andern  Stellen  ausgesprochene  Anweuduug  des  Prin- 
cipes  der  geschichtlichen  Nothwendigkeit  eine  bewusste,  ab- 
nehtliehe?   Ist  sie  es,  dann  verfallt  der  Verfasser  mit  sich 
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selbst  in  Widerspruch;  denn  unendlich  häufiger  sehen  wir 
die  Erzählung  ohne  Rdcksieht  auf  dergleichen  Theorien ,  ja 

im  entgegengesetzten  Sinne  sicli  bewerren.    So  sagt  der  \  er- 
ia.s.ser  p.  257  vou  lva;5sandcr,  dem  Murder  der  Olympias,  der 
lioxane^des  jungen  Alexander: „stets  wird  seine  Gesinnung  liegen 
das  Geschlecht  Alelanders ...  das  Gefühl  beleidigen.^  Nach 
der  Vergeltungstheorie  wäre  es  aber  eigentlich  das  Ver- 
hilngniss,  welches  das  Gefnht  beleidigt,  und  Kassander  nur 
dessen  willenloses,  unzurechnungsfähiges  Werkzeug.  DenZul  a  J!, 
sollte  miin  meinen,  niüs.>se  der  Verfasser  gänzlich  negiren;  dies 
seheint  sich  auch  durch  die  angeführte  Stelle  über  die  Logik 
der  Geschichte  zn  bestätigen,  als  welche  nämlich  ^^den  or- 
ganisehenZusammenhang  der  Begeben  h  ei  ten^aufdeckt, 
„die  sonst  nurZufälligkeiten  sein  würden.'' Und  dennoch 
sagt  der  Verfasser  in  der  Vorrede  (p.  Xlil),  in  der  Diadocheii 
zeit  werde  „die  Stelle  all  gemeiner  Gedanken  und  grosser 
Motive  durch  Intriguen  und  Persönlichkeiten  (hierin 
liegt  Anerkennung  der  menschlichen  Freiheit),  durch  Sym- 
ptome (?),  Anlässe  und  ZvIXUigkeiten  vertreten.  Eben 
dieses  Conflictes  wegen  sind  wir  geneigt,  jene  strengen  Aeusse- 
ruugeu  nicht  als  ein  iiehtes  Glaubensbekenntiiiss,  sondern  als 
eine  blosse  Ucbereilung  gelten  zu  lassen.   Hat  nun  aber  Herr 
Droyaeu  in  der  That  mehr  gesagt^  als  er  gewollt,  so  ist  das  nur 
durch  unwillkfirliche  Gewöhnung  an  die  Principien  der  griechi- 
schen Tragödici  die  denselben  so  lange  beschäftigt^  oder  dnich 
momentane  Einwirkung  der  heutigen  Gonstruetion  zu  erklSreo, 
die  l'Oriii  und  Wesen  eiiitr  wahrhaft  tiefgedachten  Philoso|thi« 
der  (jleschichte  bewusstlos,  wie  es  scheint,  zu  untergraben 
und  zu  überbauen  bemüht  ist.    Sie  ist  es,  welche  das  Priuoip 
der  Nothwendigkeit  mit  spitzfindiger  Oonsequenz  selbst  in 
das  geringfKgigste  Detail  hineinsutreiben  sich  bemUht,  und 
dabei,  doch  wohlweislich  nur  rflckwärts,  auf  Geschehenes 
blickend,  aus  dem   blossen   (loist,  aus  der  ahsoluten  Idee 
heraus  diese  Nothwendigkeit  der  geschichtlichen  iicstaltuuijfen 
entwickeln  zu  können  vermeint.    Aber  warum  hütet  sie  sich 
dann^  auch  yorwärts,  in  die  Zukunft  hinein  zu  construireSi 
oder  besser  —  Rad  zu  schlagen?  —  Weit  entfernt,  einer 
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wahrhaften  Philosophie  der  Geschichte  spotielod  in  den  Weg 
n  treten,  erkennen  wir  vielmehr  ein  Oben  nnd  Unten  in 
der  Gesammtheit  der  wissenschaftlichen  Geistesrichtungen  an. 

Das  Materielle,  Factische  bildet  die  uiederen,  das  Ideelle, 
Geistige  die  höheroii  Si  Iiicliteii.  Aber  eben  dessbalb,  und  weil 
(las  Obere  doch  uotli wendig  auf  dem  Unteren  liei^en  muss, 
steht  es  fest^  dass  der  Bau  naturgemass  nur  ein  Autbau  von 
Hilten  nach  oben  sein  kann,  und  nicht  amgekehrt  ein  Hinuuter- 
bau  Ton  oben  nach  unten.  Was  ist  das  anders  als  ein  Kopf- 
stehen, ein  Oberst-  7ai  Unterstkehren?  Das  Vorgeben  der 
li^^utigen  Constructiüu  beruht  aber  entweder  auf  Sel})at- 
täuBchung  oder  Betrug,  indem  sie,  gleichviel  oh  unwillkürlich 
oder  mit  verborgener  Absichtlichkeit,  die  Schichten  jedenfalls 
auf  einander  legt,  und  so  wirklich  von  dem  Factum  sur  Idee 
anfsteigt,  dann  aber  dem  Einxoweihenden  aunSchst  die 
obersten,  und  hierauf  erst,  die  Verhüllung  wegnehmend,  die 
niederen  Schichten  weiset.  Die  Philosophie  der  Geschichte 
ist  für  den  memcblichen  Geist  ^nichts  Oegebenes,  Absolutes, 
sondern  ein  Gewonnenes,  —  ein  liesultat 

Nun  will  ich  zwar  nicht  behaupten,  dass  Üerr  Droysen 
sieht  da,  wo  er  mehr  philosophisch  entvrickelt  nnd  gliedert, 
nach  Art  des  ächten  Verfahrens,  vom  Factum  selbst  zum 
Uediinkeu  sich  erhebe,  obgleieli  die  Worte:  „das  Wesen  der 
historischen  Kunst  ist,  dass  sie  den  Gedanken  gcächichtl icher 
Entwicklungen  erkennt  und  in  Beziehung  auf  ihn  den  Ver- 
lauf  des  ausserlich  Faetischen  begreift,^'  leicht  missgedeuiet 
aad  in  ihnen  ein  Anklang  an  die  Phrasen  der  Gonstruction 
herausgehört  werden  kannte.  Ebenso  wenig  sage  ich,  dass  u 
derselbe  durchweg  in  alleiu  Detail  die  Lo«jik  der  Geschichte 
sehe.  Dennoch  sind  vereinzelte,  missliche  Aeusserungen  und 
fibereilte  Räsonnemmts  wohl  hinreichend,  um  den  Verfasser 
Tor  den  geföhrlichen  Lockungen  der  Sirene  warnen  zu  dflrfen; 
denn  schon  das  blosse  Entstehen  jener  Gonstruction  durch 
Qbelangebrachte  Gonsequenz  und  durch  Verwechselung  des 
Auggangspunktes  mit  dem  Zielpunkte,  zeigt  hinläiii^ln  h,  wie 
schwankend  die  Grenze  zwischen  ihr  und  dem  äcliten  Ver- 
fahren ist    Jedenfalls  ist  es,  abgesehen  Ton  jener  bloss 
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äusserlicheni  trflgenBchen  Umdrebmigy  wflnflcheiiswerth,  wenn 
der  Historiker  sich  darauf  beschrilnitt,  nur  in  den  Haapi- 
momenten  der  Entwieklnng  die  Stadien  der  Nothwendigkeii 

nachzuweisen,  bei  dem  Detail  aber  einem  Jeden  es  uberla«''^t. 
ob  er  darin  ebenfalls  Noth wendigkeit  und  I*riide8tinatinrt, 
oder  Freiheit  des  Thuns  und  Zufall  erkennen  will;  denn  ein 
Geschichtswerk  darf  wohl  eben  so  wenig  ein  systematisches 
Lehrbuch  philosophischer  oder  theologischer  Theorien,  anmal 
scharf  bestrittener,  als  eine  Mustersammlung  moralisirender 
Anekdoten  sein.  Ueberdies  verhalt  es  sich  mit  einem  Prin- 
cipe fast  wie  mit  einem  schönen  poetischen  Vergleich;  durci» 
minutiöses  Eingehen  auf  das  Detail,  durch  endloses  Con- 
seqnenzenriehen,  wird  die  ursprüngliche  Wahrhaftigkeit 
Beider  nur  getrfibt  und  yerwischt,  und  die  scheinbare 
Oonseqnenz  selbst  gleichsam  zur  Inconseqnenz.  Das,  dünkt 
mich,  ist  auch  der  Fall  bei  Flerrn  Droysen.  Dorh  fjenug 
hiervon;  ich  verlasse  scheu  und  eilii^  dieses  Feld  der  Be- 
trachtung, da»  S5U  betreten  i<9b  wider  Willen  mich  bequemen 
muBste. 

Wir  sprachen  schon  oben  von  der  Anordnung  des 
Stoffes  nach  Massen  oder  Stadien.  Stwas  anderes  ist  die  An- 
ordnung desselben  nacli  seinen  Einzelheiten.  Wie  jene  mehr 
ein  Moment  der  Auffassung,  so  ist  diese  mehr  ein  Moment  der 
Darstellung,  und  für  die  Diadochenzeit  fast  noch  grosseren 
Schwierigkeiten  unterworfen,  als  jene*  Mit  Recht  sagt  der 
Verfosser  (Vorrede  p.  XII):  „Es  würde  die  höchste  Kunst 
fordern,  so  vielfach  sich  krensende  und  an  verschiedeneo 
Punkten  ziugleicli  iirl)pitoiide  Verhältnisse  zu  einem  über- 
schaulichen  Bilde  zu  vereinigen,  eine  Schwierigkeit,  die  durch 
den  Mangel  und  die  Einseitigkeit  der  Nachrichten  nur  noch 
vergrossert  wird.''  Ungeachtet  der  löblichen  Bescheidenheit 
in  den  hierauf  folgenden  Worten,  muss  man  bekennen,  dass 
dem  Verfasser  auch  diese  Art  von  Disposition  gelungen  wt 
Damit  soll  indessen  nicht  t^esagt  sein,  dass  nicht  in  vielen 
Stücken  eine  andere  und  dennoch  eln-n  ho  gute  Anordnung 
denkbar  sei,  gleichwie  ein  Uedanke  auf  mehrfache  Weise 
gleich  schön  ausgedruckt  werden  kann;  in  einigen  bleibt 
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8<^ar  Manolies  zu  wtlttscbeD  fibrig.   Ich  will  hier  nar  aaf 
ein  paar  Mangel  aufmerksam  machen. 

Als  Antipater  wider  den  Wunsch  der  Eurydike  zum 

Reichsverweser  eruauiit  worden,  aber  bei  Tri|iannleisos  (lf»n 
Makedoniern  die  schon  von  Alexander  versprochenen  Be- 
lohnungen auszuzahlen  sich  weigerte;  da  kam  e.s  nicht  ohne  Vi 
Betrieb  der  Königin  zu  einem  förmlichen  Aufstande;  diese 
hielt  selbst  vor  den  Truppen  eine  Bede.   Nun  sagt  der  Ver* 
fasser  (p.  144):  „sie  beschuldigte  Antipater,  dass  er  ebenso 
geizig  wie  fahrlässig  sfii,  dass  er  die  800  Talente,  welche 
Perdikkas  in  Tjros  niedergelegt,  nicht  in  Sicherheit  •er- 
bracht habe  u.  s.  w.'^  Dies  muss  jedem  in  dem  Detail  nicht 
Tollkommen  bewanderten  Leser  nnyerstandlich  sein;  denn 
über  die  Begebenheit^  worauf  sich  die  Worte  beziehen  solleui 
findet  man  in  dem  Vorhergehenden  nicht  die  geringste  An- 
deutung; und  erst  p.  156  kommt  die  Erzählung,  dass  des 
l'ertlikkas  Schwager  Attalos  von  Pelusion  her  in  Tyros  ge- 
landet sei,  und  sich  jenes  Schatzes  bemächtigt  habe  (liier7M 
fehlt  abrigens  das  unentbehrliche  Citat:  Diod.  XVIII,  *dl 
und  N.  14  muss  Arrian  p.  72  statt  p.  82  gelesen  werden). 
Die«  Ereigniss  hätte  also  föglich  vor  den  Vorgängen  bei 
Triparadeisos  hericlitet  werden  müs.sen,  wie  dies  auch  von 
leiten  Diodors  geschehen  ist;  oder  schien  das  dem  Verfassc^r 
nicht  räthlich;  SO  hatte  mindestens  dieser  Zug  in  der  Hede 
der  Eurjdike  ganz  aufgeopfert  werden  sollen;  um  so  mehr, 
als  dieselbe  sich,  so  viel  ich  weiss,  bei  keinem  Schriftsteller  # 
findet,  sondern  von  Herrn  Droysen,  obgleich  allerdings  nicht 
ohne  Takt,  ihrem  Inhalte  nach  ergänzt  worden  ist.  Diodor 
(XVIII,  33)  und  Arrian  (ap.  Phot  p.  71.  6.  8,  nicht  p.  70, 
wie  Herr  Droysen  citirt)  deuten  sie  nur  an;  jener  durch  die 
Worte:  xatdAaße  (sc  Antipater)  f^v  EvgvÖixiiv  ötaöiaiov' 
9av,  fud  rov$  MoMBdovag  cixaXXotQ^ovöav        tftO  'Avtt- 
«trpot;;  dieser  oder  vielmehr  Photios,  indem  er  sagt:  xal 
^liiniyo^ai  KvovSiy.Yi  xcct'  avrov,  tov  ygapifiaticog  *//6x?.r}' 
^todfoQov  V7ctifftzri0ayi,tvov  tä  Xoyu).    üeherhaupt  erweitert 
liier  der  Verfasser  seine  Quellen  durch  Detaillirung  im  Sinne 
<ier  Personen  und  Begebenheiten,  —  ein  Ton  demselben  sehr 
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häafig  angewandtes  künstlerisches  Verfahren^  deaaen  üaapt- 
moment  firoirang  bestimmter  Thatsachen  aas  aligememen 
Andeutoogen  ist^  und  das  bei  ausserster  Treoe  und  Prfifbiig 
zwar  ofl  mit  einem  glQcklichen  Erfolg  verknüpfl  sein  kann, 

(lenuoch  aber  auch  zuweilen  der  Gefahr  des  Mi5?slingenH  aus- 
gesetzt ist  Für  Beides  iieiert  die  Darstellung  der  berührten 
yorr:riinge  Belege;  denn,  wenn  wir  jenen  Zug  der  Rede  nicht 
billigen  können,  so  zeigt  sich  dagegen  die  Kunst  von  ikrer 
glflcklichen  Seite  in  den  Worten  (p.  145):  „Immer  wilder 
tobte  die  Versammlung:  nicht  eher  würden  sie  den  Feldherni 
vom  Flatzo  lassen,  aLs  bis  er  Geld  schaffe,  sich  rechtfertige; 
und  könne  er  es  nicht,  so  würden  sie  ihn  steinigen."  Da?^>n 
findet  sich  nichts  in  den  Quellen,  und  dennoch  darf  man  es 
vollkommen  als  geschichtlich  anerkennen;  es  ist  im  Sinne 
der  Thatsachen;  dergleichen  muss  vorge&llen  sein;  und  die 
einzig  hervorstechende  Drohung,  Antipater  su  steinigeD, 
knüpft  sich  wirklich  an  eine  allgemeine  Andeutung  bei 
Polyaeuos  (IV.  6,  4):  'Avtiyovoq  'AvtCnatQov  xtvdvvevöovxa 
xatakevöd^'^vai  vitb  Maxedovav^  iocDöe;  wozu  Arrian  (p.  71. 
6.  10):  HDtl  ^$tai  ^oAi$  'AwixeetQog  ^tptty^,  —  So  viel 
ein  f&r  alle  Mal  über  dies  Verfahren  des  Verfassers. 

Die  Schwierigkeit  der  Anordnung  zeigt  sich  femer  bei 
den  Schieksalen  der  Kynane.  Ihr  kriegerischer  Auszutr  aui' 
Makedonien  und  ihr  Kampf  mit  Antipaters  Truppen  (üljngens 
eine  sehr  mysteriöse  Begebenheit)  ist  p,  110,  ihr  Schicksal 
in  Asien  p.  III  erzählt;  die  Kunde  von  demselben  bringt  der 
flüchtige  Antigonos  ins  makedonische  Lager  zu  Antipster 
p.  116.  Dessen  ungeachtet  lesen  wir  schon  p.  98  von  der 
Expedition  des  Antipater  und  Krateros  gegen  die  Aetolier, 
wfdche  8|>;if»M'  tTillt  als  der  Auszug  Kynanens  aus  Makedonioii, 
und  während  dieser  Expedition  sehen  wir  schon  p.  99  deo 
Flüchtling  Antigonos  im  Lager  erscheinen. 

In  Bezug  auf  die  eigentliche  Darstellung,  die  sich  im 
Qanzen  mit  grosser  Leichtigkeit  bewegt^  haben  wir  haupisadi- 
lieh  drei  l'unkte  zu  betrachten,  nämlich  die  Schild<Tiiiiif«'i> 
1)  von  GoRinn  ungen,  Meinungen,  Hetrachtu ncren  tl' r 
haudeluden  Personen;  2)  von  Charakteren  sowohl  der  persöo- 


Digitized  by  Googl 


DER  NACHFOLGER  ALEXANÜEllS. 


145 


liehen  als  der  Völker-IiKlividiien;  3)  von  ErH</ni.ssüij.  liier 
hangt  Vieles  mit  der  AuliasHung  zusammen.  —  In  den  Schil- 
derungeu  der  ersten  Art  macht  sich  ein  gewisses  rhetorisches 
Element  geltend;  denn  der  Verfaeser  flicht  zwar  nicht  gerade 
seitenlange  Beden  ein,  aber  er  pflegt  die  zu  bezeichnenden 
Ansichten  der  handelnden  und  leidenden  Personen  diesen  selbst 
;iuf  directe  oder  hrmficrer  auf  indirekte  Weise  in  den  Mund 
zu  legen.    Offenbar  f^eht  dies  Element  niciit  atis  einer  falschen 
Vorliohe  für  oratorische  Floskeln,  sondern  bloss  ans  dem 
Bestreben  nach  AnschauUchkeit  hervor.    In  der  That«  jeder 
einzelne  historische  Verlauf  gewinnt  dadurch  das  Ansehen 
eines  farbenreichen  Bildes,  einer  dramatischen  Scene,  und 
(las  Ganze  cim'u  so  trischen  Anstrich,  einen  so  lebendigen 
Charakter,  dass  es  in  dem  Leser  ein  mehr  als  gewöhnliches 
Interesse  erregt.    Doch  dürfen  wir  die  Gefahren  nicht  über- 
sehen, weiche  dem  Autor  bei  Beschaffung  dieses  rhetorischen 
Elementes  entgegentreten.   Einmal  knüpft  es  sich  an  jenen 
oben  berührten  Eruirungs-  und  Ergänzungs-Process,  und  auf 
dessen  8f  liwierigkeiton  haben  wir  schon  aufmerksam  gemacht. 
AndrerseiUi  sucht  es  die  in  den  Quellen  vorgefundenen  ora- 
toriachen  Ausführungen  und  Ueberbleihsel  aufzunehmen  und 
to  Terarbeiten;  hierbei  aber  ist  das  Missliche  dies,  dass  die 
Primärschriftsteller  einer  Zeit  angehören,  wo  Reden,  gleich- 
viel wess  Inhaltes,  als  nothwendiger  Schmuck  erschienen, 
md  (lo>shalb  die  Geschichte   überhaujit    ntni   tarn  hisiartnt 
'ßm  onitorio  genere  geschrieben  wurde;  und  es  bedarf  also 
der  höchsten  Vorsicht.    Den  Veri'asser  scheint  jedoch  die 
Neigung  zur  Belebung  des  Stoffes  zu  weit  geführt,  und  der- 
selbe auch  solche  Stttcke  aufgenommen  zu  haben,  die  vor 
der  Kritik  nicht  wohl  bestehen  können.    Doch  eben  weil 
dieSj  als  von  dei   rrütung  der  (Quellen  abhiingi^i",  vor  jenes 
l'orum  gehört,  verspüren  wir  die  nähere  Krörterung  dieses  14 
^^mkte8  für  den  zweiten  Abschnitt.    Jedenfalls  aber  scheint 
mir  eher  Tortheilhaft  als  nachtheilig,  das  rhetorische 
Clement  zu  beschranken^  und  h&chstens  da  anzuwenden,  wo 
*iiie  Tanschunf^  unmöglich,  wo  der  Inhalt  der  Rede  oder  des 
^eog  durch  die  Verhältnisse  selbst  bedingt,  und  «lurch 
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positive  Hinweisungeii  bestimmt  ist.  Wo  dagegen  die  Au- 
sicht  über  den  Inhalt  nur  irgend  schwanken  könnte^  da  mus8 
der  Historiker  ohne  Weiteres  entsagen^  damit  nicht  vielleicht 
eigene  Täuschung,  durch  die  Rhetorik  in  eine  geföllige  Fono 
eingekleidt't,  in  den  Leser  Qhcrgehe  und  als  positive  Wahr- 
Ix'it  gelte.  Darum  tliut  micli  wf)lil  der  Historiker  Ijosscr. 
Gesinnungen,  Meinungen,  Ueberlegungen  lieber  in  einer  all- 
gemeinen Form  objectiver  ReflezioUy  als  in  directer  oder  iu- 
directer  Rede  vorzufttbren.  Herrn  Drojsens  Werk  selbst 
giebt  hierzu  Belege.  Ich  verweise  nur  auf  die  Darstellung 
der  Verschwörung  gegen  Bumenes  p.  297.  Der  Anschlag 
wird  dem  Fcltlherrn  kurz  vor  der  Schlacht,  die  sein  Schicksal 
entscliii'd,  verrathen;  er  beHndet  sich  in  der  schwierigsten 
Lage  und  weiss  keinen  Rath.  Nachdem  er  seine  Papiere 
vernichtet,  „überlegt  er,  sagt  der  Verfasser,  mit  sdnen 
Freunden,  was  zu  thun  sei.  Sollte  er  im  Vertrauen  auf  seine 
jetzige  Gunst  bei  den  Truppen  offenbar  gegen  die  Verschwor- 

nen  auftreten?  Sollte  er  seihst  m^t  Antigonos  ins  (h'1i»miu 

unterhandeln  und  ihm  den  Sieg  in  die  Hände  spielen V  

Sollte  er  entfliehen  ?  —  Eumenes  fassie  keinen  Eni- 

schluss,  ....  vielleicht  dass  der  .Sieg  ihm  neue  Kraft  gewährte, 
vielleicht,  dass  die  Verräther  sein  sieggekrontes  Haupt 
scheueten,  vielleicht  dass  der  Ausgang  des  einen  Tages,  dsss 
ein  Zufall  (ecce!)  Alles  wandelte."  Herr  Droysen  hat  kt^in 
Citat  zu  diesen  Vorgängen.  Eine  kurze  Andeutung  der  Be- 
rathschlagung  findet  sich  aber  nur  bei  Plutarch  Enm.  c.  10: 
ißovlBVito  t^v  vixtfv  ntcQiivai  rotg  ivoptioig,  ^  ^trymv  6w 
Mt^düiq  nuA  ^AQUi^ktg  fyfktkhtv  sig  KeatnaäoiUav  Diodor 
dagegen  erwähnt  nicht  einmal  der  Verschworung,  und  auch 
Comel.  Enm.  c.  10  lun  sehr  Müchtig.  Offenbar  hat  ixho  der 
Verfasser  üur  die  Stelle  IMutarclis  im  Auge  gehabt  und 
dieselbe  durch  sein  Ergäuzungsverluliren  zu  der  vorliegenden 
Gestalt  erweitert.  Wir  wenden  nichts  dagegen  ein,  weil  eben 
hier  der  Verfasser  sieh  keiner  directen^  sondern  einer  all- 
gemeinen reflectirenden  Form  bedient»  die  jederzeit  wenigstens 
den  Huf  der  Treue  und  Wahrheitsliohe  si(  licrt,  auch  selbst 
weuu  die  Quelleu  keine  Ausführungen  geben.    Nur  schade, 
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dass  diese  Furm  bei  Herrn  Droysou  im  Ganzen  cliirch  das 
Uebergewicht  des  Oratorischen  zu  sehr  in  dem  Hintergründe 
erscheint.    Ihr  hätte  derselbe  auch  noch  aus  einem  anderen 
Gnmde  den  Vorzug  geben  sollen,  der  hieri  wo  wir  ron  der 
Darstellimg  reden,  besonders  in  Betracht  kommt.   Sie  darf 
sich  nSmlieh  weit  freier,  ungenirter  bewe*^ou  als  die  orato- 
rische  Form,  hf'i  der  wir  unbedingte  Aiispniclif  uut"  Schön- 
heit,  Wahl  des  Ausdrucks   und  Abruudung  machen.  Zwar 
besitzt  der  Verfasser  die  Kunst  der  Darstellung  in  nicht  ge-  16 
ringem  Maasse;  dennoch  stossen  uns  zuweilen  oratorische 
Stücke  auf,  die  sie  nicht  bewähren.   In  der  indirect  ange- 
fQlirten  Rede  des  Demetrios  an  das  Heer  vor  der  Schlacht 
hol  ftaza  (}>.  3*)9)  wiederholen  sich  z.  Ii.  <Iiesell)en  Wortt  r 
und  iiedensarten  auf  einem  llaume  von  5  Zeilen  und  ohne 
grade  scharf  markirte  Gedanken  zn  bezeichnen,  so  zum  lieber- 
dniss,  dass  man  die  ganze  Rede  lieber  entbehrt  haben  würde, 
yfSe  grosser  des  Feindes  Macht,  soll  Demetrios  gesagt  haben, 
desto  seh5ner  wQrde  der  Ruhm  sein,  ihn  zu  bewältigen; 
je  berühmter  die  Führer  des  feindlichen  Heeres,  ...  desto 
schöner  sein,  des  Jünglings  Kuh m,  sie  zu  überwältigen; 
er  wolle  nichts,  als  den  Ruhm  u.  s.  w.'^    Und  dieser  ge- 
dehnten Rhetorik  liegen,  so  viel  ich  weiss  und  der  Verfasser 
errathen  lasst^  obgleich  das  Citat  nicht  gegeben  ist,  nur  die 
Worte  Diodors  (XIX,  81)  zu  Grunde,  aus  denen  wir  bloss 
ein  einziges  bestimmtes  Moment  der  Rede  eikeuucu:  Ermah- 
nung und  das  Versprechen,  dem  Heere  die  Beute  zu  über- 
hissen und  es  nach  Verdienst  mit  Geschenken  zu  belohnen,  — 
em  Zug^  den  auch  der  Verfasser  natttriich  nicht  übergangen  hat 
In  Folge  dieses  oratorischen  Elementes  nehmen  wir 
nun  ({I9r  den  Leser  ergiebt  es  sich  schon  ans  dem  Mitge- 
theilten)  eine  durchgangige  Erweiterung  der  Cjutilkii  «»df  r 
des  gegebenen  Stoffes  wahr.  —  IimIcs  Ding  hat  zwei  Seiten. 
Wir  wollen  des  Verfassers  Methode  ihrem  Wesen  nach  nicht 
bekämpfen;  aber  jeden  ihrer  Schritte  muss,  abgesehen  von 
dem  künstlerisch  bildenden  Elemente,  die  äusserste  Behut- 
samkeit leiten;  denn  hier  liegen  verdeckte  Abgründe  nebi^n 
reizenden  Auen. 
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Eine  grosse  Gewandtheit  entwickelt  ctfer  Verfasser  in 
Auffassung  und  Darstellung  von  Charakteren.  Ich  will  nicht 
hehaupten^  dass  sie  stets  und  in  allen  Pnokten  gelangen; 
über  meist  müssen  wir  uns  mit  beidem  einverstanden  er- 
klären. Die  schwierigsten  Individualitäten  der  Diadocluiizeit 
sind  wohl  unstreitig  Eumenes,  Antigouos,  Demetrios  und 
Lysimachos,  wenn  gleich  die  Schwierigkeif  aus  ganz  ver- 
schiedenen Gründen  herrührt;  und  grade  sie  hat  der  Ver- 
fasser,  wie  mir  scheint,  treffend  und  schSn  geschildert. 
Gern  würde  ich  die  bezüglichen  Stellen,  zugleich  als  Prohen 
von  des  Verfassers  Darstellungskunst  überhaupt,  hipr 
theilen,  wenn  der  beschränkte  Raum  es  nicht  verböte.  LJel>er 
Eumenes  verweise  ich  besonders  auf  p.  308  sqq.  Von  An- 
tigonos,  dem  Antagonisten  desselben,  giebt  der  Verfasser 
keine  Charakteristik  ex  professo;  doch  ist  er  Hauptfigur, 
und  ans  der  ganzen  Erzählung  leuchtet  uns  sein  Bild  in  be- 
stimmten Umrissen  entgegen.  Ueher  das  Verb  alt  »ii  seiiitr 
Tendenz,  das  gesammte  Alexauderreich  für  sich  wieder- 
herzustellen, spricht  der  Verfasser  p.  459  psychologisch 
tief,  lieber  Demetrios  finden  wir  die  hellsten  ürtheile 
p.  432  sq.  und  p«  629.  Des  Lysimachos  Charakter  ist  haupt- 
sachlich wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  Aber 
ihn  äusserst  schwer  zu  ergründen;  der.  Veri'asser  versucht 
es  p.  633. 

16  Unter  den  Volkercharakteren  der  damaligen  Zeit  ist  der 
hervorstechendste  —  der  hellenische ,  und  zumal  der  der 
Athener;  denn  die  ursprünglich  markirten  Züge  des  makedo* 
nischen  begannen  schon  sich  zu  verwischen,  und  der  morgen- 

län(li«5che  erscheint  zu  sehr  im  Hintergrunde  der  Entwicklung, 
um,  in  der  pulitiscli<'n  Geschichte  wenigstens,  von  irgcT\d 
»'jf^ontliümlicher  Bedeutung  sein  zu  können.  Desshalb  llisst 
sich  auch  wohl  der  Verfosser  auf  des  athenischen  Volkes 
Individualitat  am  ausführlichsten  ein.  Da  jedoch  bei  ihr 
die  Auffassung  und  Darstellung  zu  eng  mit  den  Ergebnissen 
der  Kritik  verwebt  ist,  und  von  diesen  allein,  bei  den  in 
neueren  Zeiten  so  vielfach  angeregten  und  meist  scharf  ent- 
gegenstehenden Ansichten,  die  Beurtheilung  abhängig 
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macht  werden  iniiss;  80  bleibt  auch  dieser  Pnnki  dem  zweiten 

Abschnitt  vorbehalten. 

Die  Ausführlichkeit  des  Details,  welche  der  Verfasser 
als  ,,uoth wendig'*  erstreben  zu  müssen  glaubte  (p.  Xlll)^ 
macht  sich  besonders  in  der  Schiideroug  eigentlicher  £reig- 
nisse  geltend.  Ist  diese  auch  meist  anziehend  und  anschau- 
lieh,  so  erkennen  wir  doch  hier  und  da  eine  Ungleichartig- 
keit,  welche  durch  die  Ausführlichkeit  nur  noch  erhöht  wird. 
So  ist  unter  Andern  die  Durstellung  der  Seeschlacht  von 
pypern  p.  45^,  nach  meiner  Ansicht^  nicht  gelungen,  und 
2war  hier  grade  desshalb,  weil  sie  sich  zu  genau  an  die 
Phrasen  und  Worte  Diodors  (XX,  51)  auschliessi  lieber- 
dies  hat  auch  die  AnsfBhrlichkeit  ihre  Grenzen;  geht  sie 
über  dieselben  hinaus,  so  treten  —  Wiederholungen  ein. 
Schon  bei  der  Aui'lUssung  wiesen  wir  deren  in  dem  verr- 
ußenden Werke  nach;  auch  in  der  einfachen  Erzählung 
kommen  sie  vor.  So  ist,  was  der  Verfasser  p.  217  über 
die  Absichten  Polysperchons  bei  der  Erlassung  des  Frei- 
heitsdecretes  an  die  griechischen  Staaten  sagt,  schon  frtther 
p.  193  Hq.  in  gleicher  Argumentation  erörtert  worden.  Aehn- 
liche  Wiederholungen  s.  p.  382.  cl.  p.  128  über  die  Lage 
Aegyptens;  p.  629  d.  p.  132  s(j.  über  Demetrios  u.  s.  w. 

Dies  führt  uns  auf  die  Bedingungen  des  Stils;  denn 
bei  einem  Schriftsteileri  der,  wie  der  Verfasser,  sichtlich  und 
mit  Erfolg  nach  einer  schonen,  kflnstieriscben  Darstellung 
»trebt,  ist  es  wohl  der  Mühe  werth,  auch  auf  dasjenige  auf- 
üierksam  zu  machen,  was,  ohne^  mit  der  historis(  lien  Wuhr- 
htit  Iii  innerer  Verbindung  zu  stehen,  nur  die  Uefitalt  ihres 
Auftretens  betriüt.  Wenn  wir  also  in  dem  vorliegenden 
Werke  einige  Unebenheiten  dieser  Art  hervorheben,  so  ge^ 
schiebt  es  nur,  damit  der  Verfasser  neben  der  Anerkennung 
wines  Talentes  zugleich  die  Aufforderung  (inde,  dasselbe  zu 
immer  grö.sserer  Vollendung  auszubilden.  Diese  Mängel  be- 
istehen in  Breiten  des  Periodenbaues  (z.  B.  p.  40;  p.  193,  wo 
durdi  den  Mangel  au  Präcision  zugleich  ein  Widerspruch 
entsteht;  p.  268;  p.  341;  p.  502;  p.  603),  in  Tautologien 
B.  p.  21:  auf  dem  Throne  — >,  der  nun  Terödet,  der  ohne 
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Erbt  ii  ist),  in  überflüssigeu  WörWni  (p.  207 :  mit  lautem  und 
frohem  Jauchzen;  p.  242  Z.  2  eiu  unuQtzes  war,  p. 
11  Z.  2  ein  überflüssiges  sie),  in  der  Auhäufung  gleich  oder 
ähnlich  lautender  Ausdrücke  (p.  25;  p.  29;  p.  79;  p.  86:  des 
Treffens  ...  eintreffen  trefflichen;  p.  200;  p.  212; 
p.  240;  p.  319;  p.  406;  p.  439;  p.  483;  p.  484:  p.  504; 
p.  614  .sq.;  p.  619:  p.  649  u.  s.  w.).  Feruer  tindm  sich 
störende  Versetzungen  einzelner  Wörter  (z.  B.  p.  Xü;  p.  U; 
p.  138;  p.  159;  p.  403);  ungewöhnliche,  typisch  gewordene 
Ausdrfieke  und  Redensarten,  wie:  des  Genaueren  sagen,  des 
Ausführlicheren  mittheilen,  des  Naheren  besprechen  (p.  39; 
p.  217;  p.  395  und  unendlich  öfter),  seines  Planes  einen 
und  den  schwierigsten  Theil  ausführen  (p.  58;  ähnlich  p.  2(K): 
des  anvertrauten  Schatzes  einen  Tlieii),  sich  eileu  statt  be- 
eilen (p.  283  und  mehrfach),  Genaueres  untersuchen  statt: 
etwas  genauer  untersuchen  (p.  447  n.  35),  die  offenbare  See 
für  die  offene  See  (p.  474  und  öfter).  Zuweilen  aseigt  sidi 
eine  verfehlte  Wahl  im  Ausdruck  (p.  153  n.  8;  }>.  154  n.  II: 
p.  314  sq.;  die  Verhältnisse  ...  zu  ändern,  wäre  ...  Aufent- 
halt gewesen);  auch  kommen  Verstösse  gegen  die  Grammatik 
^  vor.  Auffallend  sind  noch  besonders  folgende  Steilen:  p.70 
n.  35:  zum  Beitritt  bewegt;  p.  84:  langweilt;  p.  250:  die 
Sache  Olymp  las  (als  Genitiv,  eben  so  p.  251 ;  p.  254  u.  a.a.O.); 
p.  291:  von  jenen  Nachrichten  erwutliij^t  statt:  durch  jene; 
p.  312:  an  ihre  Stelle  schieben  (geht  auf  ein  Neutruiu:  da.» 
Bedeutende);  p.  319:  als  Geissei  statt;  Geissein  (kommt  niur 
vor);  p.  369:  erwartete  man  sich:  p.  40O:  begründet  mh 
auf;  p.  420:  eifersüchtig  und  verbissen  (l);  p.  501  n.  69: 
gedäuchtet;p.  567:  alle  Schiffs h er rn  (so  zieht  der  Verfasser 
mehruiiils  den  Plural  von  Herr  zusammen,  während  derselbe 
umgekehrt  in  den  Dativ.  iSing.  ijtters  eiu  e  einschiebt  z.  B. 
p*  380);  p.  627:  negocirteu;  p.  (377  nuhmhaft  u.  s.  w.;  dann 
erscheint  zuweilen  im  Sinne  von  da  z.  B.  p.  81,  p.  196.  Zuweilen 
kommen  mitten  in  der  Darstellung  Vergleiche  vor,  in  denen 
eine  Art  von  Prolepsis  liegt,  so  dass  die  Objectivitat  dartmter 
leidet.  8o  wird  I)<'nietrios  mit  einem  Sultan  verglichen  (p.43i?, 
p.  ^jW),  und  diib  makedonische  Heer  mit  den  Prätoriaueru  (p.36J. 
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Nach  diesem  allen  dürfen  wir  behaupten,  dass  der  Ver- 
fasser wohl  etwas  za  wortreich  ist,  und  sich  nicht  genug 
vor   Uebereiluiigcn  gehütet  hat.    Wie  kleinlich    nun  auch 
eine  Aulzälilung  der.sell>eii  scheinen  uiag,  so  liat  diese  Art 
von  Flüchtigkeit  im  Ausdruck  doch  mitunter  ernstere  Folgen, 
als  der  Verfasser  selbst  vielleicht  glaubt,  indem  sie  deoselben 
mit  den  Verhältnissen  in  Confliet  bringt    Herr  Drojsen 
beschreiht  p.  176  die  Schlacht  bei  Kretopolis.  Eben  erliegen 
die  IV-rdiklwiiier ;  sie  Hieheu  oder  ergehen  sich:  da  heisst  es 
plötzlich,  nach  eiueui  Zwischensatz  von  anderthülb  Zeilen: 
^Alketas  war  sädwärts  geflohen  und  hatte  sich  in  die 
Stadt  TermesBOS  geworfen,  welche  etwa  4  Tagemärsche 
südwärts  u.  s.  w.^   In  einem  Moment  sehen  wir  also  den- 
selben 16  Meilen  vom  Schlachtfelde  entfernt!   Es  sollte  wohl 
lieisbcn;  Alketas  l'Ioli  ...  und  wart.  —  Leber  des  Eumenes 
Einfall  in  Phönicien  im  Jahr  318  lesen  wir  p.  261:  „Nur  lö 
durch  den  Besitz  einer  bedeutenden  Seemacht  glaubte  er  .  . . 
seine  unmittelbare  Verbindung  mit  Makedonien  herstellen 
...  SU  können."   Man  kann  aber  nicht  sagen,  dass  Eumenes 
früher  mit  Makedonien  in  unmittelbarer  Verbindung  ge- 
standen, vielleicht  hatte  der  Verfasser  das  Wort  bewerk- 
stelligen im  8inn.  —  Nachdem  Demetrios  294  makedonischer 
König  geworden,  heisst  es  p.  583:  ,je  tiefer  Makedonien  > 
unter  der  Herrschaft  dreier  Knaben  gesunken  sein  nnd  sich 
erniedrigt  fühlen  mussie,  desto  freier  und  stolzer  konnte  es 
uao  sich  erheben  unter  dem  Scepter  des  Helden  von  Cypem 
dem  sein  Vater  die  gerechten  Ansprüche  auf  das  Heich 
Alexanders  vererbt  hatte''.    Wer  diese  Stelle  nur  zuiullig 
dufächlägt  und  ohne  des  Verfassers  wahre  Ansichten  zu  kennen, 
musste  in  der  That  an  demselben  irre  werden.    Wir  ver- 
stehen wohl:  das  soll  nur  im  Sinne  der  zu  Demetrios'  Gunsten 
rsBoimirenden  Makedonier  gesagt  sein;  aber  dann  hatte  es 
mindestens  eines  habe  statt  hatte,  und  eines  Zusatzes  be- 
«lurft,  als  z.  B.   wie   die   iUakedünier   jetzt  meinten. 
Aehniiches  werde  ich  später  berühren.    Ein  Grund  mehr 
^er,  wesshalb  ich  über  diese  Mangel  mit  einiger  Ausführ- 
lichkeit gesprochen,  ist  die  Wahrnehmung,  dass  durch  sie 
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Schicksal,  NuthweiHligkt'il  und  l'riule.-Lliiutiüii,  eiue  BcsUi 
tigung  orliült;  deun  man  gielit  oilenbar:  ew  tiutlieii  dem  Ver- 
fasser die  Gedanken  entgegen,  und  desshaib  drängen  eich  in 
Eile  die  Worte  ber?or. 

Nachdem  wir  anerkannt^  dass  der  Verfasser  in  dem  einen 
Moment  der  Gescbichtschreibuug,  in  der  Yerarbeituug  des 
StüfVes  zu  L'iii.  in  wisseiiociiiiltliciioii  Kaustproduct,  uacli  ilin-Ji 
drei  wüscjitlithsten  Riclituügen  hin ,  ungeachtet  mautliei 
Mängel,  kein  gewöhnliches  Talent  entt'altet:  so  tragt  es  sich 
jetzt:  Liegt  dieser  Auffassung,  Anordnung  und  Darstelluug 
auch  eine  richtige  WOrdxgung  der  Nachrichten  und  ihrer 
Quellen  zu  Grunde?  Und  so  kommen  wir  auf  die  andere 
HediiiguD^  der  Ilistoriogra|)hie,  in  Bezug  auf  Sammlung  und 
Sichtung  des  Materials. 

n.  Kritik.  Wie  denkt  Herr  Droysen  über  Kritik  uuil 
ihr  Verhältniss  zur  Auffassung?  Wenn  derselbe  in  der  Vor- 
rede (p.  XI)  sagt:  „das  BesehafFen  des  Materials  und  jene 
Art  von  Kritik,  die  den  Baustoff  you  Schmutz  und  Mörtel 
öaul>c'rt,  gilt  vielen,  naiiientlich  philologischen  Männern  für 
das  Wesentlichste":  so  seheint  hierin,  wenn  nicht  eine  Gering- 
schätzung der  Kritik,  doch  eine  Verkenuuug  ihres  eigen 
thUmlicheu  Standpunktes  zu  liegen;  und  dies  wird^  wenn  ieh 
nicht  irre,  durch  die  einleitenden  Worte  zur  ersten  Beilage 
(p.  667)  bestätigt  Ihre  ('assung  ist  der  Art,  dass  es  den 
Anschein  gewinnt,  als  üb  der  Verfasser  sieh  zur  Kritik  Jer 
(Quellen  bequemt,  ohne  darin  ein  wesentliche.s  ßediirfniss  zu 
erkennen,  «>hne  von  ihrer  Nothweudigkeit  überzeugt  sein; 
19  vielmehr  bloss  desswegen,  weil  die  Zeit  es  nun  doch  einmsl 
so  verlange,  ^s  wird,  sagt  derselbe,  in  unserer  Zeit  mehr 
als  je  darauf  geachtet,  welchen  Werth  die  Quellen  habeOi 
auf  dt'nen  eine  geschichtliche  Darstellung  beruht;  die  Wif^sen- 
schati  ist  zudringlicher  geworden,  sie  begnügt  sich  nitlit 
uiehr  mit  dem,  wati  Jahrhuuderte  hindurch  als  Geschichte, 
als  fable  convenue  gegolten  hat;  sie  will  an  die  objectire 
Wahrheit  der  Thatsache,  und  wo  sie  verzweifeln  muss 
diese  zu  gewinnen,  bemfibt  sie  sich  mindestens,  fiber  <S« 
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^taiidpimkte  oder  Richtungen,  durch  die  die  Ueberlieferimgeii 
Kioaeitigkeit  uod  Irrihümlichkeit  erhalten  habeu,  ins  Klare  zu 
kommeiL  In  der  Kritik  der  Quellen  sucht  mau  die  weseut- 

liehe  Grundlage  geschichtlicher  Wahrheit  und  Unparteilich- 
keit" In  der  That  so  kalt  und  ohne  ir^^end  einen  biiligcndeu 
Zusatz,  äolite  mau  meinen,  könne  nur  der  sprechen,  Wülcher 
wider  Willen  etwas  berührt,  aber  es  doch  berühren  muss. 
Ich  könnte  wflnscHen^  die  Worte  missverstanden  zu  haben; 
wenn  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  möge  der  Verfasser 
recht  bald  zu  einer  liuderen  Ueber/xugung  gelaugen.  Je 
uuiiassender  dessen  Talent,  das  nur  Verblendung  läugnen 
kann,  um  so  inniger,  herzlicher  ist  grade  unser  Wunsch, 
dass  es,  auch  so  schon  jederzeit  willkommen,  sich  mehr  und 
mehr  die  Wichtigkeit  des  kritischen  Momentes  veranschau- 
liche und  seine  gewandte  Thatigkeit  ihm  zuwende,  damit 
wir  um  so  freudiger  und  gespannter  fernerer  Leistungen 
harren  können. 

Gern  stimmen  wir  ein,  wenn  Herr  Droysen  sagt  (p.  XII): 
„Die  historische  Kunst  hat  eine  ungleich  höhere  Aufgabe^', 
aU  „die  alten  Werkstücke  wieder  an  einander  zu  fügen  und 
die  geschichtliche  Darstellung  eine  Mosaik  von  Übersetzten 
Stellen  der  alten  Autoren  sein  zu  lassen";  und  wenn  der- 
selbe behauptet  (1.  c):  „Kritik  und  ( Jelehrsamkeit  sind  nur 
ilire  Tecliiiik;  ihr  Wesen  ist,  dass  sie  den  Gedanken  ge- 
schichtlicher Entwicklungen  erkennt."     Ist  dies  nun  aber 
auch  die  höhere  Aufgabe,  und  die  Kritik  nur  eine  niedere, 
80  entscheidet  dies  doch  nichts  über  die  Wesentlichkeit 
der  Letzteren.    Das  ist  eben  der  unheilvolle  Keiui  jener  be- 
iiagiicheu  und  woliliictalliL^eu  Selbatgt-uüi^saDikeit  der  i^eist- 
reichen  Richtung,  jeuer  Geriugschätaiung  gegen  das  Streben 
•!«  r  Kritik,  dass  man  zwei  Begriffe  yon  der  entschiedensten 
Verschiedenheit  unbegreiflicher  Weise  Ter  wechselt:  absoluten 
Werth  und  Nothweudigkeit.    Wer  wird  als  unwesentlich 
den  unteren  Stein  im  Fiau  uns  seinen  Fugen  reissen?  Den 
Uiii^,  der  eine  j^oldeiir  Kette  trügt,  zerspreii'^en,  weil  er  vuii 
Kissen  ist?  den  liedürtuissen  des  Kciipt  r.*»  trotzen,  weil  der 
üeist  hoher  stehtV  Ja  soll  Eines  noth wendiger  sein  als  das 
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Andere^  ao  ist  es  eLer  der  antere  Stein,  ohne  den  der  obere, 
der  eiserne  Rin«^,  ohne  welchen  die  Kette  stürzt,  die  Befrie 
digung  ilüi*  ÜLiliaiiiiase ,  ohne  die  keine  Thätigkeit  tlea 
Geilstes,  die  Kritik  de»  Stott'es,  ohne  weiche  kein  Erlassen 
20  des  Wesens  möglich  ist.  Wir  gaben  es  schon  früher  wi; 
die  Idee  ist  über  dem  Faetum,  aber  eben  desshalb  nicht  uhne 
dasselbe;  das  Abstracte  hat  nur  dann  einen  höheren  Werth 
als  das  Concrete,  wenn  es  mit  diesem  verbunden,  und  nicht 
isulirt  (liiistuhl.  Jederzeit  wird  da,  wo  die  ideelle  lüclitUDg 
aut  Kosten  der  positiven  ein  extremes  Uebergewicht  erlaugt. 
VerHüchti '^'u  ng  das  charakteristische  Merkmal  sein,  gleidi- 
viel^  ob  es  sich  von  einem  Zeitraum  überhaupt^  oder  tob 
einer  bestimmten  Wissenschaft,  oder  von  einem  einzeken 
Indifiduum  handelt. 

Wer  zur  Wahrht'if  dur  Idee  auistt.'igeii  will,  muss  von 
der  Wahrheit  de«  Factums  aubgclieu ;  die  Erforschung  der 
t'aetischeu  Wahrheit  aber  basirt  sich  auf  die  Prüfung  der 
Quellen,  diese  ist  die  erste  Function  der  Kritik,  und  somit 
die  Kritik  selbst  —  der  Nerv  der  Geschichtschreibung. 

Je  o£fener  Referent  gesteht,  auch  seinerseits  den  Maogel 
einer  Quellemmt^r.^uciiuug  bei  Uerru  L)ro}sens  frülierum 
Werke  mit  Bedaueru  wahrgenommen  zu  haben,  um  so  ireu- 
diger  begrüsst  er  den  Inhalt  der  ersten  Beilage  bei  deui 
vorliegenden,  welche  „über  die  Quellen  zur  Geschichte 
der  Diadochen^  handelt  Wie  auch  das  Urtheil  über  sie 
ausfalle:  unbedingt  bezeichnet  ihre  Erscheinung  an  sieh  schon 
uiueii  i  urtschritt;  denn  obgleich  der  Verfasser  selbst,  auf  mn 
früheres  Werk  hinweisend,  jetzt  jenen  Mangel  als  cioeu  ab- 
sichtlichen gelten  lassen  will»  indem  er  sagt  (p.  XIll),  „nach 
St  Croix*8  umsichtiger  Arbeit^'  habe  er  sich  damals  eme 
Kritik  der  Quellen  „sparen'*  können:  so  erscheint  mir  dodT 
dieser  Grund  als  gesucht,  da,  auch  nach  jenes  Gelehrtes 
Leistungen,  eine  Menge  von  IJemerkungeu  nicht  fibertlCi^ig 
gewesen  sein  würden.  Meinerseits  sehe  ich  den  eigentiicheu 
Grund  darin,  dass  der  Veriasscr  damals  eine  solche  Arbeit 
noch  nicht  einmal  als  eine  Forderung  der  Zeit,  viel  weniger 
als  eine  Forderung  der  Wissenschaft  an  sich,  erkannt  habe. 
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Herr  Druyj^'^'ii  lülirt  un.^  in  jener  in  iiage  die  vorhaudeneu 
bcliriluttller  über  die  Diadochenzeit  eiiizelu  vor,  uauientlich 
Diodor,  Arrian,  Jastin,  Plutarcb,  Tolyaen,  Paus&uias,  Appiau, 
Cornelius  Nepos  und  Memnoii  von  Uerakleia,  und  sucht  die 
Flage  zu  beantworten^  woher  ihre  Nacliriehiett  stammen, 
und  Ton  welchen  persönlichen  Fähigkeiten  sie  selbst  waren. 
Hierbei  kainoii  demselbeu  bu-sondr-rs  die  Lnter.sucliuu^eii  vuii 
Heyiiu  über  Diodor  und  von  Heeren  über  riutarch  zu  statten, 
die  jedoch  oacb  meiner  Ansicht  viel  zu  i^elir  auf  der  über- 
flAcbe  sich  halten,  um  für  specielle  Forschungen  Uber  einen 
bestimmten  Zeitraum  yon  grossem  Gewicht  sein  zu  können. 
Ob  ▼on  dem  Verfasser  auch  Heerens  Arbeit  Ober  Troj^us 
Puiujieju.-.j  die  vielleicht  unter  den  Dreien  nucli  die  mulöte 
Bedeutung  haben  möchte,  benutzt  nei,  niuäb  unenlHcliieden 
.bleiben;  wenigstens  führt  derselbe  sie  nicht  au.  Au^aerdem 
sind  ausdrücklich  einige  speciellere  Schriften  zu  Rathe  ge- 
zogen worden. 

Indem  ich  die  Frage  von  den  kritischen  Ergebnissen  21 
und  die  dahin  gehörigen  Einwürfe  auf  die  von  ihrer  An- 
wendung auf  das  vorhandene  Material  verspare,  will  ich  hier 
nur  einige  litterar-hi^^torische  Punkte  berühren,  die  mehr  ein 
isoiirtes  Interesse  darbieten,  —  Der  Verfasser  mutbmasst 
über  Hieronymos  von  Kardia  (p.  670),  dass  der  Titel  seines 
Werkes  ähnlich  dem  des  Nyuipliis  gewesen  sei:  mpl  *j4Xb- 
^dvÖQov  xal  TOji  Jiadoxcov  xal  KTriyovDV.  Ich  hatte  in  meiner 
Schrift  de  tuutib.  veter.  auctor.  in  enarrandis  exped.  ii  Ciallis 
in  Muced.  atque  Graeciam  suscept.  Berol.  1834  p,  25  sqq. 
[oben  B.  24  ff.]  das  bekannte  Citat  des  Diouysios  von  üali- 
kamass  aus  der  sehr  gewohnlichen  Verwechselung  der  Aus- 
drücke Epigonen  und  Diadochen  erklart,  und  die  Ansicht 
autgestollt,  Hieronynujs  hübe  eigentlich  nur  die  Diaduelien- 
geschichte  uuilasj»t.  Nach  einer  nochuuiügen  Prüfung  giuube 
ich  jetzt  der  Meinung  des  Herrn  Droysen  den  Vorzug  der 
grösseren  Wahrscheinlichkeit  geben  zu  müssen.    Das  Leben 
wenigstens  einiger  Epigonen,  wie  des  Demetrios,  Kassander, 
Ptolemaeos  Keraunon  greift  so  sehr  in  die  Geschichte  der 
Diadochen  selbst  hinein,  das»  e«  wohl  in  jenem  Werke  be- 


Digitized  by  Google 


löü 


UEBEK  DEOYSENS  GEBCÜlCÜTE 


hautitilt  werden  musste.  Meine  Argumeuiatiuii  wird  dadurch 
nur  in  einer  einzelnen  Richtung  modificirt,  erleidet  aber  im 
WoHenilicben  keine  Aenderung.  In  das  Werk  des  HieronymoB 
war  allerdings  nach  meiner  Meinung  (1.  c.  p.  27  [ubeu  p.  26J) 
auch  die  Gf'Hchichte  des  Pyrrho«  liineiiij^tarbeitet;  wenn  aber 
der  Verfa.s^L  i  p.  071,  mit nUeiniger  ÜLTulimg  auf  niciut;  »St  hriit. 
Sevin'ö  Veriiiutlmug  verwirft,  so  musä  ich,  was  mich  betrifft, 
dagegen  protestiren;  denn  weit  davon  entfernt^  sie  als  ,ydurch- 
aus  anstatthaft''  gelten  lassen  zu  wollen,  theilte  ich  sie 
bloss  als  eine  abweichende,  aber  darum  nicht  unmögliche 
Annahme  mit.  —  Ueber  des  Duri«  iW«xfdoi'(x«,  *EXXi}vixä 
und  lörorn'ai  »agt  der  VertaBser  p.  671,  ilasb  man  wohl  an- 
nehmen dürfe,  sie  seien  dasselbe  Werk.    Wozu  diese  Üo- 
bestimmtheitV  Es  kann  nicht  leicht  eine  Sache  fester  stehen 
wie  diese.    Schon  Vossius  (I.  15  p.  96  sqq.)  hat  sie  sar 
höchsten  Wahrscheinlichkeit  gebracht;  und  wenn  auch  Wesse- 
ling undlleyue  schwankten,  (iniuert  aogar  entschieden  dagegen 
auftrat:  su  glaubt'  ieh  siu  docli  durch  mehrfache  indirecti?  Ut- 
Weisführung  zur  Gewissheit  erliobt'u  zu  haben  (1.  c.  p.  17  sqq. 
Loben  p.  16  sqq.J);  ja  aus  des  Veri'assers  eigener  Zusammefl* 
Stellung  der  Fragmente  geht  augenscheinlich  dasselbe  herror; 
denn  die  verschiedenen  Benennungen  des  Werkes  bei  Athenaeos  j 
beweisen  dessluilb  Nichts,  weil  die  Alten  nicht  mit  moderner 
Genauigkeit  eitirten.    (Dei  dieser  (ielegeiiheit  ist  des  Ver- 
fassers unlogischer  Ausdruck:  „Diodor  nennt  ihn  zijg  r&v 
'EIA,  lutOQ.  inonqtftcto  ctQxipf^*  zu  berichtigen).  —  Dass  Meno- 
dotos  nicht  über  die  Anfange  des  achäischeu  Bundes  hinauf 
gereich t,  ist  wohl  so  gewiss  nichts  wie  der  Verfasser  meint; 
dass  ihn  also  Üiodor  für  die  Diadochenzeit  nicht  benutet 
habe,  kann  dailurch  nicht  erwiesen  weruen,  wi)Iil  aber,  wenu 
ich  nicht  irre,  ilurcli  die  Argumentation,  die  ich  (J.  cp.  9  (oben 
28  p.  UJ)  ZU  ähnlichem  Zwecke  geltend  gemacht  —  Sehr  ein- 
dringend ist  dagegen  die  Untersuchung  Aber  Marsyas,  die  von 
der  des  Herrn  Ritscbl  über  denselben  Gegenstand  (beide  ent- 
standen unabhängig  von  einander)  nur  in  einigen  l*nukten 
abweicht.    Der  Verlässer  verniuthet,  dass  in  der  Angabe  des 
»Suidas,  Marsyas  von  Pella  habe  [ättutd  geschhebeu,  ^ 
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Fehler  stecke  and  *j46uicraeä  zu  ▼erstehen  sei  (p.  681  sq.). 
Diese  würden  dann  eine  Fortsetzung  der  Mtaudovina  gewesen 

sein  und  die  weiteren  Züfte  Alexanders  nach  331  enthalten 
haben.  Nichtsdetitowfiii^tr  würde  os  feststellen,  dass  dieser 
ältere  Marsyas  die  Diadochenzeit  niclit  trreicht  habe.  Von 
dem  jdngeren  ist  dies  zwar  zweifelhaft;  doch  habe  ich  aus 
dem  Umstände,  dass  Diodor  (XX,  50)  einen  Marsyas  ohne 
unterscheidenden  Beisatz  citirt,  den  Schluss  «gezogen  ^  dass 
ihm  einer  von  beiden  ganz  unbekannt  t^ewesen  sein  müsse 
n.  e.  p.  12  [oben  ji.  12]);  der  von  ihm  citirte  ist  nun  aber 
üÖenliar  der  reiläer  (\Vi»saeling.  ad  Diod.  1.  c). 

Im  Ganzen  lässt  sich  von  Herrn  Droysens  Forschung 
ftagen,  dass  sie,  ungeachtet  mancher  willkommenen  Resultate 
in  einzelnen,  meist  litterarhistorischen  Punkten,  wohl  nicht 
»erschöpfend  genug  durchgeführt  worden  ist;  das  Verfahren 
i-^t  noch  ein  äussfrliches  zu  nennen.  Üoch  durften  wir  auch 
nicht  mehr  erwarten,  da  der  Verfasser  selbst  sagt  (p.  663): 
^es  kam  nur  darauf  an,  die  Grundlage  des  Ganzen  einiger« 
massen  zu  sichern",  und  da  derselbe  von  der  Quellenkritik 
Oberhaupt,  seiner  Richtung  gemäss,  die  Ansicht  aufstellt 
(p.  608):  „dios  ganze  Verfahren,  weitläufig  und  ungewiss 
Äie  es  i^t,  gewiiliil  kaum  ein  anderes  Resultat,  als  die  Ein- 
sicht, dass  hier  die  geschichtliche  Wahrheit,  wenn 
man  sie  in  der  Richtigkeit  der  Angaben,  der  Cha- 
rakterschilderungen, des  Pragmatismus  suchen  will, 
sieht  Tiel  mehr  als  eine  geltende  Tradition,  als  ein 
nur  ungefährer  Uniriss  der  Begelx'ii Ii oit  ist." 

Fn'ilich  ist  es  eine  ITnini")glii  hkeit,  da  wo  die  vorlian- 
deneu  Quellen,  wie  für  die  Zeit  der  Diadochen,  nur  secuudäre 
oder  gar  tertiäre  sind,  jede  einzelne  Notiz  auf  ihren  Ursprung 
zurfiekzufQhren;  und  durch  grundlose  Hypothesen  den  Mangel 
sicherer  Angaben  ersetzen,  hiesse  die  Willkür  in  die  Ge> 
«chiehtc  hineinspielen  und  würde  diese  auf  eine  mehr  negative 
^''iso  ehen  sn  vorunstalt>en,  als  dies  in  Folge  des  Mangels 
an  Quellenkritik  auf  positive  Weise  taglich  geschieht^  indem 
die  Geschichtschreibung  sich  noch  immer  mit  einem  gewal- 
^S?sn  Ballast  Ton  Lflgen  und  IrrthQmem  umherschleppt,  und 
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aio,  als  ob  es  kostbare  Reliquien  der  Wahrheit  waren,  von 
einer  Foder  in  dw  andere  ilbfiliefrrt.  Sirher  ist  die  Schwifrivr- 
keit  ro];itiv;  ein  Feld,  ein  Ereigniss  durch  Olfick  odor  ZiitaH 
geebnetefi  klarer  als  das  andere.  So  viel  steht  aber  fest, 
dass  der  Forscher  durch  eine  tiefeingehende  Quellenkritik 
einen  gewissen  Takt  gewinnt,  die  Richtungen  nnd  Gesichts- 
punkte gleichsam  herauszufUlilen,  fflr  die  Namen  oft  nur 
23  Hezeichnungen  sind,  und  den  Werth  der  Borichtc  irn  Oanzen 
und  im  Besonderen  zu  tai^iren.  Darum  niuss  eine  solche 
Untersuchung  auch  nothwendig  der  eigentlichen  Bearbeitung 
vorangehen,  damit  nicht  durch  Vorurtheil  oder  Irrthum  BÜss- 
liches  nnbewuBst  in  die  Darstellnug  einschleiche.  Herr 
Droysen  hat  dies,  wenn  mich  nicht  Alles  trügt,  nicht  he- 
achtet;  die  Abhandlung  über  »in-  Quellen  scheint  erst  nach 
vollendetem  Gusse  der  Erzählung  selbst  niedergeschriclien, 
Ergehniss  —  nicht  Grundlage  zu  sein.  Nur  so  wenigstens 
ist  es  erklärlich,  wenn  wir  gleich  am  Anfange  des  ersten 
Buches  einen  Curtius  auf  eine  Weise  benutzt  finden,  wie  wir 
sie  nimmer  billigen  können.  Der  Verfasser  legt  augenschein- 
lich demselben  eine  grosse  Autmiiat  bei;  der  bewanderte 
Leser  wird  Motiviruug  erwarten.  Nun  ist  aber  in  der  Bei- 
lage,  ein  ganz  beiläufiges  Citat  in  dem  Artikel  über  Pausantss 
(p.  086)  abgerechnet,  Curtius  g&nzHch  mit  Stillschweigen 
nhergangen;  —  ohne  Zweifel  weil  er  zu  den  Geschieht- 
Schreibern  Alexanders  des  Grossen,  demnach  in  die  Kategorie 
derjenigen  Quellen  gehr»rt,  deren  Kritik  dem  Vertasser  nach 
St  Croix's  Arbeit  übertiüssig  erschien.  Daun  ist  es  aber 
ein  Widerspruch,  dass  der  Verfasser  dessen  Urtheilen  gradeza 
entgegen  handelt  St.  Croix  sagt  treffend  (p.  35  ed.  Paris. 
1775):  „Ne  refusons  point  ä  Quinte-Curce  une  brillante  et 
ff^conde  imagination,  de  la  chaleur  et  un  style  pittoresque, 
des  expressions  dont  la  grace  et  Tencr^ie  mnt  difficiles  ä 
rendre  dans  les  langues  moderneä.  Lea  discour»  qu'il  m^t 
dans  la  bouche  des  personnages  introduits  sur  la  sc^e,  ne 
manquent  jamais  d^int^t,  et  sont  quelquefois  tr^  path^ 
tiques.  Oes  qnalites  m^riteroient  sans  donte  notre  approhatioo 
(Jans  un  ycnre  moins  amlerc  que  cclui  de  Phistoire.  Quinte* 
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•  urce  iiDUS  avoiie  iiigenumeiit,  qu^H  copie  beaucoup  plus  de 
faiU  gü'ü  n'en  crait;  qu'ü  fCassure  pomt  les  choses  dotU  U  ämle; 
mftis  quHl  h'a  pu  se  resmtdre  ä  supprimer  ce  qu'il  a  appru 
(Equidem  plura  (ranscriho  quam  credo,  nam  nec  af/Irmare 
smtineo  de  qtdbus  dnhito  nec  snbdncerc  quae  aerepi  L.  IX 
C  l).     Apr«'s  1111  parpil  aveu,  ne  doit-on  pns  s'nlh utirc  di'  s;i 
part  fi  Uli  monslrueitx  melat^e  de  fahles  et  de  veriies?"  Null 
»teilt  flersclbo  die  jetzt  wohl  allgemein  gebilligte  Meinung 
auf,  Curtius'  Hauptquelle  sei  der  berüchtigte  Kleitarch  ge- 
wesen, weist  die  grauliche  Vernachlässigung  der  Facta,  der 
(jhrunoloj^e,  des  geographischen  Details  nach,  und  tuhrt  fort 
fp.  37):  „Ajoutez  \\  tont  cela,  fr>i  rrrifs  fr/hu /n/.r  rl  r  rat/rrrs, 
qui  sont  si  familiers  a  Quiute-Cnree;  il  sora  pour  lors  difiicile 
de  ne  pas  ccnvenir  qu^aucun  mteur  de  VanliquUe  n'exige  autant 
fpK  cet  ecrivam  d^^tre  lu  avec  precaution,  et  qu'on  ne  sauroit 
trop  en  garde  contre  les  charmes  de  sa  äicHon.  Son 
l^moiL^nage  ne  doit  donc  avoir  qu'une  mitorite  (res  iimifee, 
et  ne  peut  ontrer  <*ii  ("oinpaniisoii  nvec  cclui  des  autrrs  histo- 
riens  d'Alexandre,  et  prixicipalement  avec  celui  d'Arrien," 

St.  Croix  hat  zuweilen  geirrt^  hier  gewiss  nicht;  dennoch  84 
macht  Herr  Droysen  den  Curtius  sur  Grundlage  seiner  Dar- 
stellung Qber  die  ersten  Ereignisse  nach  Alezanders  Tode 
(p.  19-31);  wobei  wir  demselben  noch  besonders  die  Art 
verarsfen,  wie  or  <lc's>;en  Zongniss  einführt:  „Erschütternd 
•»fcliiidert  ein  alter  ÖchnttstcUer",  —  eine  Phrase,  die  für 
den  unbewanderten  Leser  höchst  verfänglich  lautet  Die  Schil- 
derung bei  Curtius  (X^  5  sqq.)  ist  nun  aber  in  der  That^ 
seinem  Ingenium  genüiss,  nichts  Anderes,  als  ein  auf  wenigen 
Steinchen  der  Wahrheit  aufgeführtes  immenses  Gebäude  von 
blfiid^Mideiu  Glänze,  voll  von  rhetorischen  Aussc-hmiH  kinigcn, 
Lebt'rtreilningen,  Lügen  und  otieii baren  Widersinyigkeiten» 
Mit  ruhrenden  Klagen  der  Edelknaben,  der  Makedonier  und 
der  Barbaren  im  Schlosse  und  auf  den  Strassen^  voll  schöner 
Antithesen^  heginnt  das  tragische  Drama  (c.  5).   Dass  Ober- 
Wipt  geklagt  worden,  ist  sicher  anzunehmen,  aber  diese 
Klagen  sind  Dichtung:  Hprr  Droysoii  iiiniinf  sin  wörtln  h  auf 
(p.  20).  —  Die  sieben  Leibwächter  versammeln  hierauf  die 
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ersten  yon  den  Freunden  und  die  Führer  der  Truppen  mr 
Berathung  Uber  die  Angelegenheiten  des  Reiches  (e.  6), 
Auch  das  ist  wohl  ein  historischer  Zug;  aber  die  ausfShr- 

liehen  VerVuuidlungen ,   die   schönen   Reden   des  PerHikkas, 
N<'Jirc]i,  Ptoleniaens^  Aristouus   uiid  Meleagcr  «ind  oftenbar 
leerer  Pomp,  und  um  so  entschiedener  aus  der  Geschichte  zu 
verbannen,  als  Justin  (XIII,  2,  nicht  XII,  2  wie  bei  Hcrm 
Droysen  p«  21  steht),  zwar  auch  Reden,  aber  ganz  andere 
und  zum  Theil  von  Anderen  halten  fösst.    So  spricht  bei 
diesem  Meleager  nach  Perdikkas  und  sein  Vorschlag  umfasst 
den  de.s  Nearch  bei  Curtius,  und  einen  zweiten,  der  bei  dem 
Letzteren  gar  nicht  ausgesprochen  wird.  Wie  soll  aber  auch 
Uebereinstimmung  bei  handgreiflichen  Erdichtungen  sein? 
Dessenungeachtet  nimmt  Herr  Droysen  (p.  21—25)  diese  Ve^ 
handlungen  nicht  nur  im  Ganzen  auf,  sondern  setzt  sogar 
ans  beiden  widersprechenden  Berichten,  hier  und  da  erweiternd, 
ändernd,  unikulir»'n(l ,  ich   dar!  wohl  sagen  willkiirlicli  und 
eigenmächtig,  eineu  dritten  zum  Theil  ganz  neuen  zusammen, 
und  zwar  ohne  es  anzuzeigen,  viel  weniger  zu  rechtfertigen. 
So  spricht  bei  Herrn  Droysen  Meleager  nach  Nearch,  während 
er  bei  Justin  nach  Perdikkas,  hei  Curtins  aber  vorläufig  gar 
nicht  redet,  sondern  vielmehr  nach  Nearch  sogleich  Ptole- 
maeos;   und  dabei  läsat  der  Verlasser  olme  Weiteres  den 
Meleager  vorschlagen,  den  Arrhidaeos  zum  König  za 
wählen,  und  weder  auf  den  zn  erwartenden  Sohn  der 
Roiane,  noch  auf  Herkules  Rücksicht  zu  nehmen; 
während  er  bei  Justin  nur  den  Sohn  der  Rozane  zurückweist, 
und  entweder  den  Herkules,  oder  den  Arrhidaeos  gewählt 
wissen  will.    Und  dies  Alles  trägt  der  Verfasser  luit  einem 
so  zuversichtlichen  und  entschiedenen  Tone  vor,  dass  mau 
glauben  sollte,  hier  lägen  urkundliche  Actenstücke  und  Ses- 
sionsprotokoUe  zu  Grunde.   Auf  solche  Weise,  dünkt  mich, 
mochte  die  (beschichte  allerdings  nicht  viel  mehr  als  ein 
ungefährer  üniriss  der  l5egebiMiheiten,  als  eine  gel- 
tende Tradition  werden,  oder  vielmehr  eine  Li;«dtf'ri  sollt'ii«l<' 
Oomposition;  und  dann  könTifo  man  auch  in  der  That  l>e- 
haupten,  dass  in  factischeu  Angaben  keine  geschichtliche 
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Wahrheit  zu  suchen  sei.    Kaum  kaun  es  uns  noch  wun- 

(lern,  wemi  der  Verfasser  p.  23  folj^eiule  Auiuerkuug  macht: 
„Es  lag  hier  sehr  nahe,  <l«*n  Sprechenden  Worte  aus  den 
Staate rechtlicheu  Theorieu,  wie  sie  in  jener  Zeit  häufig  und 
so  hochstehenden  und  zum  Theil  wissenschaftlich  gebildeten 
Männern  geläufig  waren,  in  den  Mund  zu  legen"  (das  wäre 
acht  herodoteisch  gewesen;  sehr  gern  hätten  wir  übrigeos 
etwas  Genaueres  von  diesen  geläufigen  Theuri<'n  von  dem 
Verfasser  vernommen,  nur  nicht  in  Reden,  die  als  liisturiHch 
gelten  sollen);  ,,do€h  schien  es  mir  hin  reichend,  die  that- 
sichlichen  Verhältnisse  herroizuheben/^  Wohl!  nur  nicht  auf 
diese  Weise. 

Wie  sollen  wir  es  endUch  reimen,  wenn  der  Verfasser 

aelbsl  JT)  n.  1 1  die  Hchiussrede  des  Meleager  bei  Curtius 
^ine  Declamatiun  schilt,  und  dennoch  ihren  Inhalt  aul- 
üimmt;  wenn  derselbe  p.  675  darüber  zürnt,  dass  bei  Justiu 
„lange  Keden  her  und  hin  die  Kapitel  füllen^',  und  den- 
noch hier  so  viel  auf  die  Reden  eines  Curtius  2U  geben  scheint? 

Hiensu  kommt,  dass  Curtius  gerade  in  dem  Wende- 
punkte von  Diodor  XVIII,  2  und  Justin  XIII,  3  (diesen 
Letzteren  übersieht  Herr  Droysen  hierbei  i^uir/)  entschieden 
abweicht-  Ihm  zufolge  verliess  Meleuj^er  nacli  seiner  auf- 
brausenden Scblussrede,  mitten  durch  die  i^waffneten  hinaus- 
stthrzend  und  von  ihnen  begleitet,  die  Versammlung,  und  er 
ist  schon  bei  den  Fusstruppen,  noch  ehe  diese  den  Aufruhr 
beginnen  und  den  Arrhidaeos  proclamiren  (c.  7).  Nach  den 
beiden  Anderen  .aIm  i  w  ird  Meleager  als  Abgesandter  an  die 
Makedonier  geschickt,  um  sie  zu  besänftigen.  (Nicht  Diodor 
ist  es  übrigens,  der  neben  dem  Meleager  den  Attalos  nennt, 
wie  der  Verfasser  p.  25  n.  11  angiebt,  sondern  Justin. 
Diodor  spricht  zwar  von  mehreren  Gesandten,  fiihrt  aber 
iiamentHch   nur  den  Meleager  an:   ngtößst^  aniarnkav . . . ^ 

i]v  tjinpai'tüTUTog  MeXtayt^og) ;  er  tritt  aber  ai.s(»ai(l,  oline 
seine  Sendung  zu  erwähnen,  an  ihre  iSpitze.  —  Wenn  man  be- 
denkt^ dass  hier  der  verdächtige  Curtius  allein  steht,  Zweien 
gegenüber,  die  gewiss,  und  besonders  Diodor,  bessere,  wenn 
toeh  nicht  ganz  lautere,  Quellen  hatten,  jedenfalls  aber  nicht 
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hinzadichteien,  aondem  absehrieben;  wie  ferner  die  Schluß- 
worte Meleagers  mit  der  Angabe  Aber  dessen  Mtsaion  im 

Widerspruch  stehen,  und  der  Autor,  iu  die  Nothwendigkeit 
versetzt,  Eins  aufzuopfern,  serner  Natur  gemäss  weit  eher 
geneigt  sein  musste,  das  Factum  eu  verdrehen,  als  seine 
8ch5nge8tellte  Rede  fahren  su  lassen:  so  efscheint  uns  sem 
Bericht  unbedenklich  weit  weniger  der  An&ahme  wfirdig,  als 
der  der  beiden  Anderen;  denn  wenn  Herr  Droysen  gegen 
diesen  einwendet:  „die  Vert^ainmolt^n  wiiidt  ji  gi-wiss  zu 
solcher  Mission  jemanden  erwählt  hab^'n,  auf  dessen  Treue 
26  sie  sich  mehr  verlassen  konnten'^,  so  fallt  dies  Argument  ja 
mit  der  Schlussrede  selbst  dahin,  ?on  der  eben  weder  Diodor 
noch  Trogus  etwas  wissen  (ich  sage  Trogus;  denn  auch 
dieser  konnte  sie  nicht  haben,  da  sie  ein  Widerspiel  der  Rede 
bei  Justin  ist),  und  aus  der  allein  ein  Anzeichen  der  Ver- 
rätherei  hervorblickt.  Doch  musste  treilich  Herr  Droysen 
die  Sache  so  wenden,  und,  weil  er  selbst  nicht  bereit  war 
die  Bede  aufauopfern,  den  Bericht  des  Curtius  als  den  glaub- 
haften  beseiohneD.  Nur  weiss  ich  nicht,  warum  dennoch  der 
Verfasser  wiederum  eine  neue  Erzählung  bildet,  indem  er  deo 
Meleager  zwar  stürmisch  aus  der  Versammlung  scliei<l*'n. 
aber  „gerade"  erst  in  dem  Momente  vom  Schlosse  herab- 
konunen  lässt,  als  die  Makedonier  eben  den  Arrhidaeos  aus- 
rufen. 

Die  Krone  aller  Ungereimtheiten  bei  Curtius,  und  wotou 
weder  Diodor  noch  Justin  irgend  etwas  erwähnen,  ist  eine 
mörderische  Schlacht  der  l*artoien,  geliefert  —  in  einer  Stube 
(X,  7).  Auch  diese  nimmt  Herr  Droysen  auf  (p.  26  sq.). 
Ich  gebe  zur  Vergleichung  die  Worte  beider  Autoren: 

;,Perdikkas  hatte  sich  während  des  Tumultes,  der  sich 
mit  jedem  Augenblicke  drohender  fär  ihn  und  die  ihm  trea 
gebliebenen  steigerte,  mit  den  Getreuen  aus  dem  Sstle 
zuri'u  kgo/u^rn:  „„zum  Sterbe'/ i  ni  ni  er  des  Königs'*'*  ist  der 
Ruf,  an  dem  sich  die  Seinigen  erkennen."  {lyitur  Perdiccn 
terriius,  conclave,  in  quo  AkxmuJri  rorpus  jacebat,  a$servm 
ßtbei)  —  ,^ort**  (in  einem  conclave  1)  „sammeln  sich  von  dm 
Tomehmsten  etwa  sechshundert  um  ihn;  zu  diesen  tritt 
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der  Lagide  Ptolemaeos  mit  der  Edel  Schaar"  —  doch  wohl 

t'beufalls  einige  llmidert  —  (Sexcenfi  t  um  ipso  erant^  sprchihie 
iHrtuiUi:  Plolemaens  qtutque  se  tuljunxemt  ei,  purronwif/ue  rcf/Ut 
cohors)  —  ,,Und  schon  drängen  die  Makedouier"  (ein  Heer) 
„oaeh,  mit  ihnen  Meleager,  der  König;  sie  erbrechen  die 
Thüren,  bereit  mit  WaffenlSrm  die  Stille  des  Sterbesdmmers 
BQ  8t5ren.^  —  Wo  schon  an  1000  BewaiFnete  waren,  kann  os 
nicht  still  zuiL^egangen  sein.    „Cettrum  haud  difficultcr  a  tot 
mHibus  annatonm  cimisfra  perfrnctn  sunt.    Et  rex  qmnpie 
irrnperat  stipntus  satellitum  furba,  t/uorum  princcps  erat 
Meleagei^*  —  das  mtlBste  ein  furclitbares  Gedränge  abgegeben 
und  air  die  Leate  in  dem  condave  wie  geschichtet  gestanden 
haben.  Doch  nicht  also!  —  ,,*Zu  mir,  wer  des  Königs  Leiche 
''ohinnt  ',  ruft  Penlikkas  dfii  Makedoniem  entt^egen;  mit  Speor- 
wui  ien  wird  ihm  geantwortet,"  {/?'iitus'/uc  Perdicai  hos,  '/ui 
Alexandri  corpus  tueri  vellent,  avocat.  Seä qui  irniperani,  em in  w 4' 
tela  in  ipsum  jacielfant,)  —  Wie?  Also  noch  Kanm  Kom  Be- 
wegen, sogar  sum  Schlendern  und  Werfen?  Und  Perdikkas 
nicht  einmal  Ton  den  gegen  ihn  gezielten  Speeren  ge- 
troffen?   Die  im  Feld  goübto  Hand  der  MaUedonier  versagte 
—  in  einem  (lemachV    -  „Es  beginnt  wilder  Kampteölärra; 
Verwundete,  Sterbende  stürzen  zu  beiden  Seiten.  Da 
gelingt  es  einigen  der  achtbarsten  Föhrer,  sich  Raum  zu 
schaffen;  sie  beschwören  die  drQben  stehenden''  (eine  formliche  27 
HeeresorcInmigO  n^^^  Könige,  der  Uebermacht*'  (also  giebt 
der  Verfasser  die  tnf  milid  des  Curtius  zu,  und  dass  in  iler  That 
elliclie  Tausend  Personen  in  der  Stube  die  Schlacht  ge«tritteii) 
j^.\x  weichen,  dem  sickeren  Untergang  einen  ehrenvollen 
Vertrag  Torsoziehen;  und  Perdikkas  ist  der  erste,  welcher  die 
Waffen  niederlegt  —  (multisgue  vuinerads,  (andern 
uniores  demü»  galeis,  </uo  facüms  n&sd  possent,  preceri,  f/ui 
cum  Pcrdicca  eriml,  coepcrcj  ul  absfinermt  hello  [//j,  rcgiquv 
€t  plurihus  cederent.    Primus  Perdtcca  arma  deposuif). 

Was  soll  man  hierzu  sagen;  und  doch  hat  auch  Flathe 
^flse  Stttbenschlacht  nicht  Terschmäht  —  Auf  das  Weitere 
ebenso  Unzulässige  will  ich  nicht  eingehen;  nur  so  viel 
noch.   Es  (%llt  auf,  wenn  es  von  Perdikkas,  den  wir  soeben 
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durch  das  Pasavoik  sehr  ansanft  und  also  nichts  weniger  als 
ehrfarchisyoll  behandeln  sahen,  gleich  darauf  bei  dem  Ver- 
fasser heisRt  (p.  28):  er  war  „dem  FnssTolk  Ehrfurcht  ge- 
biet eiul.*'  Un^^lanblich  ist  es,  dass  die  Kittersclinft  im  Stande 
geweneii,  „die  Zutuiir  zur  Stadt  zu  B{»erreu,"  und  Babylon  in 
die  dringendste  Noth  zu  versetzen  (p.  29  nach  Curt  X,  8), 
ungeachtet  doch  das  FussYolk  bei  Weitem  die  lieber* 
macht  bildete;  ja  das  Heer  muss  sich  sogar  entRchliesseu^ 
Gesandte  an  die  Ritterschaft  su  schicken  und  Einste  Hang 
der  Fe i Ii tl Seligkeiten  zu  erbitten.    Wie  reimt  sieb  ab<T 
dies  wiederum  mit  den  offenbar  beträchtlichen  ZugeständnisseTi 
der  Ritterschaft  gegen  das  Fussvolk  in  dem  V»  rtrageV  Erst 
die  folgenden  Angaben  des  Berichtes  wagt  der  Verfasser (p. 
selbst  anzusweifeln,  obgleich  derselbe  sie  indenTeztaufoimmi 
Fassen  wir  das  Bisherige  zusammen,  so  sind  die  einsig 
sicheren  historiselien  Elemente:  dass  sieh  zwei  Parteien 
bildeten.    Hier  die  Grossen  des  Lieicliesj  von  ihueii 
ist  das  künftige  Kind  der  Hoxane  als  Thronerbe  an* 
erkannt,  Fexdikkas,  Leonnatos,  Antipater  und  Kra- 
teros  SU  den  h5ch8ten  Stellen  der  Vormundschaft- 
oder  Regentschaft  designirt;  auf  ihrer  Seite  steht 
die  l\  ittcrselialt.     Dieser  Partei  gegenüber  -  «las 
Fussvolk;  es  will  den  Arrhidaeos  zum  König;  an  der 
Spitze  istMeleager.  Die  Spannung  beider  Factionen 
und  ihre  gegenseitigen  Reibungen  werden. endlieh 
gütlich  beigelegi  —  Alles  Detail  aber  s»igt  mehr  den  Rhetor 
imd  Dichter,  als  den  Historiker.    Curtius  ist  unertrüglich^ 
Diodur  behutsam  d.  h.  kurz,  Justin  wenigstens  frei  von  offen- 
baren VVidersuinigkeitcn.  —  Der  Abscbluss  des  Vertrages,  von 
dem  der  Verfasser  p.  31  handelt,  ist  imt^r  den  vielen  aogeb- 
lichen  Vorgängen  fast  das  einsige  völlig  constatirte  Factum, 
und  gerade  ihn  theilt  Gurtius  —  nicht  mit.    Wir  lemeu 
ihn  hanpts&chlich  aus  Arrian  bei  Photios  (  p.  69  a)  kennen. 
Mich  (1  linkt,  Herr  Droysen  hätt.c  wob!  gethan,  wenn  er  den 
leider  kurzen  Umriss  Arrians  zu  (jl  runde  gelegt,  durch  Diodor 
und  Justin  ihn  erläutert,  den  Curtius  aber  mit  der  grössten 
Vorsicht  und  nur  in  den  Fällen  berücksichtigt  hatte,  wo  er 
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mit  jenen  geuau  übereinstitnnit;  wenn  derselbe  Überhaupt,  die  2» 
12  Seiteu  auf  ein  Paar  reducirend,  den  Standpunkt  der  Dingo, 
die  Stellung  der  Parteien  nnr  im  Allgeuieiuen  und  ohnr  red- 
nerischen Schmuck  zu  charakterisireu  versucht^  das  eigentlich 
Factiscbe  aber  in  wenige  sichere  nnd  bervorspiingende  Züge 
susammengedrangt  hätte.  Der  Historiker  muss  es  über  sich 
gewinnen  kdnnen,  gegen  einige  Goldkornchen  achter  lieber* 
liefemng  ein  änsserlich  volles  und  üppigen  (iSebäude,  das  auf 
:jc*hwankender  ßat»iä  ruht,  aufzuopfern,  weuii  Jieb  ain  OpiVr 
uud  uicht  vielmehr  ein  liewinn  zu  nennen  ist.  Nicht  das 
Quantum  ist  das  Kritenum  der  Kritik,  sondern  lediglich  die 
Aatoritäi 

Dies  leitet  uns  auf  eine  Betrachtung^  deren  Beherziguug 
wir  dringend  wünschen.  AnsfShrlichkeit  ist  nie  ein  Erforder- 
niss  der  (i»*Hchicht6chreibun«4,  weil  in  dem  Einzelnen  diis 
Yagae  und  mehr  Zutallige  liegt,  die  historischen  Momente 
aber,  die  cfaaraktcristiscIi'Mt  Wendepunkte,  die  Züge  der  Ent» 
wicklongeDy  worauf  es  doch  vor  Allen  ankommt,  auch  ohne 
eine  vollständige  Entfaltung  des  i  sachlichen  Blateriala  zur 
Klarheit  erhoben  werden  können.  Erscheint  jedoch  die  Aus- 
tiilirliclikeit  mit  einer  feinen  Auffassung  kmistgemäss  s^epaait, 
HO  iäüst  sich  allerdings  nichts  gegen  sie  einwenden;  siu  giebt 
Vemnschaulicliung,  Leben,  Reiz,  uud  das  Wahre  tritt  im 
Gewände  des  Sehoneo  auf.  So  ist  dieselbe  wohl  zulässig, 
aber  nicht  noth  wendig;  und  auch  jenes  nur  dann,  wenn  die 
Schönheit  der  Fülle  nicht  anf  Kosten  der  ansseren  Wahrheit 
mungen  werden  soll,  wenn  das  sachliche  Detail  wirkliclie 
Historie  und  nicht  ein  blosses  Surrogat  derselben  ist;  im 
entgegengesetzten  Falle  gereicht  die  Ausführlichkeit  sogar  zum 
Vorwurf.  Gehört  nun  auch  unstreitig  Herr  Droysen  zu  den- 
jenigen  Historikern,  die  eine  geistige  Auffassung  und  factische 
Vollständigkeit  mit  Glück  und  Geschick  zu  vereinbaren 
trachten:  so  glaube  ich  doch,  unbeschadet  seines  grossen 
Verdienstes,  behaupten  zu  dürfen,  dass  bei  dem  vorliegenden 
Werke  der  Fall  einer  solchen  verwerflichen  Ausführlichkeit 
saweüen  eintritt*  Einen  Beweis  gab  der  Abschnitt  seiner 
Darstellung,  den  wir  so  eben  besprochen.    Nicht  minder 
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misslicb  ini  die  ausführliche  Angabe  toii  Biaygambis'  Klage, 
Venweiflung  und  Tod^  bei  der  Kunde  Ton  Alexanders  Hin* 
scheideu  (p.  56).    Sie  beruht  tn  ihrem  Detail  wieder  auf  Our- 

tms  (X,  5),  uud  wird  im  Allgemeinen  durcli  rjustiii  (XIll,  1) 
bestütigt.  Es  lässt  »ich  für  und  wider  die  Glaubwürdigkeit 
der  Sache  reden.  Gesetzt  sie  stünde  sicher,  so  ist  sie  doch 
keineswegs  so  wichtig  fQr  die  üntwicklung  der  Geschichte, 
um  mehr  als  eine  gant  kurse  Erwähnung  su  Terdiensn, 
lihnlich  der  Notiz  des  Justin.  Die  Scene  der  jammerrollsten 
Vorz weif] Uli g  aber,  wie  sie  Curlin-  schildert,  i.st  wühl  sieber 
eine  erfundene  Zuthut,  und  die  hmgubcude  Liebe  der  Sisy- 
gambis  zu  dem  Verderber  ihres  Sohnes  überhaupt  aus  in- 
neren Gründen  sehr  za  bezweifeln.  Mir  erscheint  das  ganze 
29  Histörchen  als  eine  Rührung  und  Lobhudelei  bezweckende 
Combination  gleichviel  welches  Autors,  und  als  factisch  bloss 
der  Umstand,  dass  die  Kuiiigin,  oiue  hoclibetagte  Greisin, 
bald  nach  Alexander  starb.  Trugus  nahm  die  Erzählung  aui 
aus  gutem  Glauben^  Gurtius^  damit  er  prunken  und  sageo 
konnte:  ma^num  profecto  Alexandro  Mu^etUüte  in  emn,  ßtsii- 
tiaeque  in  omnes  capHim  äocumentum  esi  mors  hifus:  guae 
(fuum  susHnuissel  pottt  DaHum  piverct  Alexandro  esse  supersks 
enihuit  etc.;  Herr  Druysen  endlich,  um  in  der  traiarndcii 
Königin  das  trauernde  Asien  zu  personißciren.  Kürze 
wäre  aber  hier  um  so  gerechter  gewesen,  als  der  Ver- 
fasser in  einem  durchaus  ähnlichen  Falle  die  Klagen  der 
Olymptas  im  Text  mit  Stillschweigen  flbergeht  und  nur  in 
einer  Note  beiläufig  darauf  hinweist  (p.  66).  Augenscheiii* 
lieh  erachtet  also  derselbe  die  Ausiülirlichkeit  keineswegs 
für  durchgängig  nothweiuiig.  Und  doch,  dünkt  mich,  ist 
gerade  dieses  Ülistörcheu  bei  Weitem  glaublicher  und  interes- 
santer wie  jenes  erstere.  Aelian  erzählt  (V.  H.  XIII^  30): 
X}Xvpaua^  ^  *Ak$Jiavdffov  nv^oiiivri^  Bti  itoXifv  xQ^ov  6  suis 
amrjg  atatpog  ^svei^  ßagv  avaötivovCa,  KCtl  d-grjvoiHStt 
^ccXa  Xiytcji;'  TtHVop.  flnfv^  aXXa  ov  fily  vvijavov  (iSTtt<f%iiv 
fiiyvk6ft€V0£,  xal  zotno  0nsvd(39Vf  vvv  ovö^  tav  xoivfov  dij^rov, 
xal  £Cmv  naöiv  av^gcanotg  yLsraextlv  yriq  tf  afta,  mu 
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t^tv^^^vw  didyiiBtaix,  (Ans  den  ersten  Worten  ist  die  un- 
genaue Angabe  bei  Herm  Droysen:  „Klage  bei  der  Todes- 
nachricht ans  Babylon^  su  berichtigen.)  Freilich  hat  Aelian 

keine  grosse  Aul  lilät,  woi'ern  seine  Angaben  nicht  ander- 
weitig Bestätigung  erhalten,  oder  aui  üiren  Ursprung  zurück- 
geführt werden  können,  wie  dies  z.  B.  bei  seiner  Nachricht 
fiber  den  Tod  des  Antiochos  (Hierax)  der  Fall  ist,  deren 
Qaelle  ich  in  einer  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  nach- 
gewiesen habe.  *)  Für  die  angezogene  Ersählung  acheint  die 
Quelle  nicht  zn  r*rniitt«'ln,  und  somit  könnte  mau  allerdings 
anstehen,  sie  unbedingt  in  eine  Geschichtsdarstellung  aufzu- 
nehmen. Doch  spreche  ich  nur  Ton  der  relativen  Glaub- 
würdigkeit; und  so  Tiel  ist  gewiss,  der  Gedanke,  den  die 
Klage  ausdrückt,  ist  charakteristisch  und  völlig  überein> 
stimmend  mit  der  Lage  der  Dinge,  so  wie  der  Schmerz  um 
einen  Sohn  naturgemässer  als  um  rinen  Thruiiräuber  und 
Sohnes mörder;  denn  das  musste  unter  allen  Umständen 
Alexander  in  den  Augen  der  Sisygambis  nicht  minder  sein 
wie  Besflos. 

Sobald  die  Lockungen  des  Ourtius  verstummen,  betritt 
der  Verfasser  einen  fiesteren  Boden,  und  darum  muss  auch 
da»  Urtheil  über  den  liest  des  Werkes  bedeutend  «»iinstiffer 
ausfallen,  üeberhaupt  scheint  die  Natur  des  Verfassers  eine 
solche  zu  sein,  deren  Wirken  erst  da  recht  frisch  und  kräftig 
gedeiht,  wo  das  materielle  Fundament  schon  an  und  für  sich 
oder  durch  Yorarbeiten  ziemlich  gesichert  vorliegt  Arrians 
Auszug,  dessen  Vorzüge  der  Verfasser  wie  billig  einräumt 
(p.  674),  finden  wir,  so  weit  er  reicht,  also  bis  auf  die  letzteu  ><> 
Kämpfe  gegen  die  Perdikkaner  und  Antipaters  Heimkehr 
321,  redlich  neben  den  anderen  Autoren  benutzt  Für  alles 
Weitere  sind  Diodor  und  Plntarch  unstreitig  die  Haupt- 
quellen, und  um  desswillen  im  Ganzen  glaubwürdig,  weil 
ihnen,  ausser  manchen  anderen  nicht  verwei  l  li<  lien  Primär- 
.^chriltstellern,  vniiiehmlich  Hieronymos  von  Kardia  zu  Grunde 
liegt  Wenn  der  Verfasser  Mannerts  Behauptung,  iJieronymos 


*)  [Siehe  die  vierte  Abhuidlmig  dieeea  Budes  Äbechiutt  IV.] 
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sei  Diodors  einxige  Quelle  gewesen,  bezweifelt  (p.  671),  so 
hätte  dies  sogar  Doch  bestimmter  geschehen  dfirfen.  AndiW' 
seits  aber  ist  wohl  zu  berOeksiehtigeu,  dass  die  meisten  der 

ttbrigen  von  Diodor  und  Plutarch  benutzten  Schriftsteller 
jünger  sind  als  Hieronynios,  mi  l  ohne  Zweifel  sdiun  ilirer- 
seiU  diesen  zu  Käthe  gezuj^eu  hatten,  wie  woiil  Duriii, 
DiylloR,  Psaon,  vielleicht  auch  selbst  Timaeos. 

Wir  wollen  nun,  nach  eine^  anderen  Verfahren  als  das 
des  Verfassers  in  der  Beilage,  unsere  Kritik  an  die  Betrach- 
tung der  einzelnen  Richtungen  oder  der  Individualität  der 
verschiedenen  Priniiirschriftsteller  ankiiüjifVii,  in  so  weit  sich 
diese  nämlich  in  den  vorhandenen  Leberlielurungeu  über  dio 
Diadochenzeit  als  eben  so  viele  erkennbare  £leiueute  geltend 
machen.  Des  Raumes  wegen  muss  ich  mich  jedoch  aaf 
einige  beschr&iken. 

Verfolgen  wir  eunachst  die  Einwirkungen  des  Hier ony- 
mo8,  als  des  einflussreichsten  Gewährsmaiiiie^  üIht  die  An- 
gelegeuiieiten  dcB  Orieutä.  Uierouymos  war  ein  uüchtenier, 
wenn  auch  nicht  ganz  unparteiischer  Augenzeuge;  er  stand 
mitten  in  den  Begebenheiten  währeud  des  ganzen  Verlauf«*8  der 
Diadochenzeit  Die  wichtigsten  ActenstHoke  der  Zeit  giugen 
durch  seine  Hände;  des  Enmenes  Papiere  und  Briefe  und 
des  Anti<2:(»iM)8  Diarien  hat  er  ohne  allen  Zweifel,  de.s  i'vnliO'^ 
ßaaUixa  v3tofivr]fiata  (cf  de  iüütib.  etc.  p.  28,  [obeu  S. 
ausdri'K  klirh  benutzt.  Von  einer  verhäl tu iss massig  sehr  aus- 
führlichen Kenntuiss  Ober  GUeronymos'  Leben,  Steilmig  aod 
Wirken  geleitet,  sind  wir  noch  jetzt  sehr  häufig  im  Stande 
in  den  Berichien  der  abgeleiteten  Quellen,  das  Ingenium 
dieses,  in  Allem  was  das  Factische  betriflt  oben  anstehenden 
lliHtoiiktr.s  herauszufühlen.  So  in  den  Angaben  über  die 
r>elagerung  des  Euinenes  in  Nora  und  über  dessen  Feldsöge 
in  Oberasien.  Herr  Droysen  sagt  Qber  Plutarchs  Sumenes 
(p.  682):  „Wenn  Hieronymos  in  der  That»  wie  es  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  ifit,  dem  Diodor  und  dieser  Biographie 
des  IMutarch  zu  fJiunde  lag,  so  mnaa  man  gestehen,  d^u^s 
Üt'ulc  au.s  dernelbeii  Quelle  sehr  abweicheiitl  excerpirieii." 
Dies  erschöpft  aber  den  Gegenstand  nicht.    Im  Ganzen  ist 
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XQ  behaupten,  daas  wir  im  Diodor  den  Hieronymos  aller- 
dings  reiner  Tor  ans  haben,  dass  jener  in  den  nseisten  Fallen 
aaaschliesslich  diesem  folgt    Plntarch  dagegen^  Aber  dessen 

Alt  iU-v  Vvrinsser  p.  679  s(|.  sehr  richtig  urthciit,  will  nicht 
eiiie  pragmatische  Geschichte,  sondern  Biographien  schrei  heu; 
es  ist  ihm,  wie  er  selbst  einräumt,  nicht  sowohl  um  den  81 
streng  chronologischen  und  historischen  Verlauf  der  Sachen, 
den  er  als  von  Anderen  genugsam  dargestellt  Toraussetst^ 
m  thnn,  als  vielmehr  um  charakteristisclie  Züge;  und  diese 
♦jlauht  er  in  ArK'kdötclieii  zu  linden.    Nun  war  aber  Hiero- 
u}  iuüs,  wie  bekannt,  nichts  weniger  als  ein  gefallsüchtiger,  den 
Mund  vollnehuiender  Novellenkrämer,  sondern  ein  schlichter, 
irockner  Srsahler.    Desshalb  musste  Plutarch  seine  Grund- 
lage in  vielen  Stfleken  verlassen,  um  in  anderweitigen,  ku- 
weilen  sehr  entlegenen  und  obscuren  Schriften  jener  kitseln- 
den   Würze   nachzuspüren.    So  zieht  er   im   Eunn'ncs  aub- 
'Iriicklich  den  Üuris  zu  Uathe.    Herr  Droysen  sagt  p.  672, 
wohl  mit  Hinblick  auf  Grauerts  Ansicht,  dem  Duris  sei  mau 
nichts  Anderes  vorzuwerfen  berechtigt,  als  dass  er  eben 
J^leinliche  Dinge  und  anekdotenartige  CharakterzQge  bei- 
brachte, wie  sie  damals  der  Zeitgeschmack  Hebt(>.''    Dies  ist 
im  üanzun  richtig,  wenn  der  Verfasser  duaui  /.uj^lficli  ein 
/u  scharfes  Auftragen  der  Karben,  eine  karrikireude  üeber- 
treibung  zugiebtü  Dans  hat  allerdings  wohl  nicht  die  Absicht, 
die  Geschichte  au  verdrehen,  aber  er  verschiebt  sie  hier  und 
da  unwillkfirlich,  indem  er,  um  Zierrath  zu  gewinnen,  auch 
allerband  missliehes  und  unbeglaubigtes  Gerede  einfiicht  So 
sind  alsd  l'lutarchn  Abweichungen  in  dieser  Lcbi-nsbesclirei- 
buug,  von  Diodor,  dem  es  seinerseits»  wieder  mehr  um  das 
rein  Sachliche  su  thun  war,  und  dem  Hieronymos  desshalb 
genfigte,  zu  erklären.   Nur  ein  Beispiel.    Plutarch  stimmt 
Uber  Enmenes'  Rückzug  und  Aufenthalt  in  Nora  (c.  10),  die 
grössere  Ausföhrlicfakeit  abgerechnet,  vollkommen  mit  Diodor 
(XVIII,  41)  überein.    (irmidlajje  Beider  ist  unstreiti;^'  Hiero- 
nymos; wir  erkennen  ihn,  den  iniimsten  Freund  und  Be- 
gleiter des  Eumenes,  bei  diesem  in  der  Aeusserung:  öwdfpvyov 
tut  avtov  zmv  pilav  ol  %atg  mfoüus  dtce^iipovTfi^)  ml 
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xtxQtxvTig  OvvaTCo^vijöKSiv  avva  xatä  xovg  iöxdzovs  xiifdv 
vovs\  bald  darauf  wird  er,  wie  Diodor  im  iolgenden  Kapitel 
aicher  nur  am  ihm  berichtet,  von  Eumenes  ans  Nora  ah- 
geschickt^  um  mit  Aiitipater  zvl  unterhandebiy  was  Platareb 

sehr  uugeiiau  im  Späteren  übergeht.  Nun  aber  hat  Plut^reb 
als  Zugabe  eine  Aiickilote,  die  durchaus  nicht  dem  liieru- 
uymos  angehört j  sie  ist  YÖiUg  seiuem  Cliarakter,  aeiiiem 
Emst,  seiner  Stellung  zuwider,  und  daher  iindeii  wir  sie  aneb 
nicht  in  seinem  Abschreiber  Diodor.  Als  die  Unterhand- 
lungen zwischen  Eumenes  und  Anttgonos  im  Lager  des 
Letzteren  nicht  zum  Ziele  gediehen  und  jener  zur  Borg 
zurückkehren  wollte;  da,  heisst  e.s,  seien  die  Makrdoiiier 
haufenweise,  herbeigelauien,  um  Eumenef>  zu  aebeiij  diica^ 
d'  u  'Avzifovag  rmkQ  amov^      xi,  ßüuav^  x^mav  fi^ 

xovg  ittMpegofidvovg'  xiXog  d^,  xatg  X^9^^  ^ov  Bvfievii 
ittQLßaXcov   xal   zov    oxXov    ansQvxGiv  tolg  öoQXHpo^i^, 
fioAtt;  £ts  ro  atstpuklg  anexatsöTr^ßsp.  Ist  dies  nicht  kleinlich, 
sugar   widersinnig?    Ein   Feldherr   Alexanders,    der  auf 
homerische  Weise  und  zwar  seine  eigenen  Soldaten  mit 
Feldsteinen  traktirt!  Und  dabei  das  Gedränge  so  arg  gemali^ 
dass  man  glauben  sollte,  er  habe  nicht  einmal  die  Hände 
rühren  könnetil     Anderer  Unglaublichkeiten  nicht  zu  ge- 
denken, unter  denen  die  plötzliche  Intimität  der  p^iftiirsiten 
Widersacher  nicht  die  kleinste  ist.   Eine  solche  Erxüliiung 
kann  höchstens  aus  einem  Duris  sein;  und  wäre  auch  ein 
Zug  der  Wahrheit  darin,  so  ist  er  abertrieben,  Yerdrehty  ▼s^ 
stdmmelt.   Herr  Druyisen  nimmt  sie  unbedingt  auf  (p.  171). 
Uebrigens  sind  die  Citate  des  Verfassers  aus  Diodor  und 
Plutarcli  talseb  und  naeii  deu  ()l>igen  Angaben  zu  berichtigeu: 
dagegen  muss  p.  172  n.  34  gelesen  werden:  Diod.  XVIIl,  42. 
Plut  Eum.  11.  —  in  Bezug  auf  dieselbe  Angelegenheit  l)e 
merke  ich  noch,  dass  die  Wiederholungen  p.  210  mit  ßfick- 
sieht  auf  p.  169  sq.  und  p.  196  sqq.  wohl  hätten  ▼eruiiedea 
werden  künneii;  dass  die  jedent'alLs  dunkle  Aeusserung  JusÜM 
(XIV,  2  cf  Droyseii  p.  100  n.  10)  mir  nur  erklärlich  et- 
scheiiit|  wenn  wir  auuehmeu,  derselbe  habe  bei  seinem  km- 
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mgb  Dinga  ansgelasseiii  in  deneD  tob  Polysperchou  oder  Ton 
Arrbidaeos  die  Bede  war,  bo  dass  das  nachlässige  a  quo  auf 
einen  von  diesen  und  nicbt  auf  Antipater  bezogen  werden 

uiüsste  (vgl.  j).  210  und  p.  213  sq.);  dass  os  lerner,  entweder 
p.  oder  p.  210  einer  kurzen  Erläuterung  bedurft  hätte, 
wie ,  Antigonoe  den  Hierouymos  zum  Vermittler  habe  ge- 
winnen können;  endlieh,  das»  wir  p.  19B  die  Logik  der  Kede 
vermissen«  Antigonos  batie  nimlicb  vor  Nora  ein  Be- 
lageruugseorpN  gelassen;  er  selbst  stand  weit  entfernt  im 
Westen  Kleinasiens.  Eumenes  wusste  geschickt  die  Eide.s 
iormei  der  Vertragsurkunde,  die  ihm  AntigüUüb  übersendete, 
SU  ändern,  und  die  Zustimmung  der  Belagernden  zu  erhalten, 
und  zog  nun  ungehindert  ab.  eilte,  sagt  der  Verfuser, 
weiter  landeinwärts  in  begründeter  Furcht  vor  Antigonos,  der 
mit  grossem  Unwillen  die  veränderte  Eidesformel 
gelesen,  die  Nachricht  von  Eumenes'  Abzüge  er- 
fahren, sogleich  die  Belagerung  wieder  zu  beginnen 
beföhlen  hatte;  sein  Befehl  kam  zu  spät  u.  s.  w." 
Wer  sieht  hier  nicht  die  sonderbarsten  Widersprüche?  Die 
Sätze  mtlsseu  gänaiich  unbestellt  werden. 

Nun  SU  den  weiteren  Ereignissen.  Eumenes  war  in 
Phönicien,  als  er  den  Anzug  des  Anti^^unu.s  vernahiü,  der 
seinen  langst  vorbereiteten  Plan,  nach  Europa  überzugehen, 
aufirab,  ungeachtet  ihm  grade  jetzt  der  Sieg  von  Byzanz  den 
ge5ffnet  au  haben  schien.  Zu  den  Motiven,  welche 
Herr  Droysen  p.  262  geltend  macht^  ist  wohl  auch  das  noch 
hinzuzufügen,  dass  es  ihm  eigener  Vortheil  dfinken  musste, 
Jas  Ende  der  Wirren  in  Europa  nicht  zu  beschleunigen.  — 
Eumenes  trat  nun  den  berühmten  Zug  gen  Osten  au,  um  mit 
den  gegen  Peithon  und  Seleukos  verbündeten  Satrapen  ge- 
meinschaftlich zu  agiren.  Peithon  hatte  dieselben  durch  Ge- 
waltthatigkmt  zum  Aufstande  gereizt,  indem  er  plötzlich  als 
Sb^teg  der  oberen  Landschaften  in  Parthien  einfiel  und  den  83 
Satrapen  Philippus  hinrichten  liess.  Hierüber  macht  Herr 
Droysen  p.  260  folgende  Anmerkung:  „Diodor  XIX,  14  sagt: 
Uv^Qtv  ,  • ,  &tQUX/^o^  . . .  ^'^vfi  liaQ^atog,  o$  0Ui6%av  fihf 
*dv  nffovMOQxwta  üv^iiyQv  (sollte  heissen  tfT^ony^os^  nach 
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der  gewöliulicheii  Lesart,  die  ja  der  Verfasser  hier  eben  an- 
führen will)  dndxtHve,  Ich  folge  io  der  Hauptsache  der 
schoucQ  Emendation  Wesselings,  möchte  jedoch,  nm  das  yiwH 

zu  be  wall  reu,  lesen :  ytvet,  *EoQÖatos^  os  0Ck(oxav  (sollk*  heisseu 
0iXin7toVy  wie  der  Verfasser  selbst  in  den  NachträiTcr]  p.  740 
verbessert)   filv   tov    TTQotmuQx^^^^  IlaQ&vaiag  otf^t^yvv 
dnixzHva,^^    Das  Terträgt  sich  aber  mit  der  griechischen 
Ooiistruction  grade  eben  so  wenig,  wie  die  gewöhnliche  Les* 
arfc.   Die  Stelle  wttrde  nämlich  dann  so  aussehen:  Ilvdmv 
0tttQtt7Crjg  iilv  dnedsdfixto   MTjÖtag,  ötQcczijyog  ds  tmv  ava 
(Sntgaitsi^v  anaOav  ytv&t  ^ßo(>d«t()i;,  11^  x.  r.  X.  Ueberdies 
ist  es  %u  willkürlich,  aus  dem  JIa(fi>vaiog  einen  zwiefachen 
Nutzen  sieheu  zu  wolleu,  einmal  durch  Versetzung  und  Um 
biegung,  und  dann  durch  £mendation  an  der  alten  Stelle 
selbst.    Wesselings  Gorrectur  dagegen  besiegt  auf  fr  aj  j  aot« 
Weise  alle  »Schwierigkeiten:  Jlv^av  tSatgccTtrig  filv  dx.  M, 
Oiifatnyo^  dl  t(o;'  ävio  ö.  an.  ytvü^ivog,  fliikiTtfcm'  atv  tüv 
fJag^vaiug  jtf^ovTtäffX^^'^^  ör^arj^yni/  dnixttLVSy  tov  dl  x.  x.  l 
Sie  wird  auch  grossentheils  durch  Varianten  bestätigt,  uu<i 
hätte  Herrn  Druysen  um  so  willhommener  sein  mfissen,  aki 
seine  Meinuug  über  Peithons  Strategie  (p.  259)  durch  sie  und 
nur  durch  sie  bekriiftigt  wird.    Weun  eudlich  der  Verfasser 
liiiizusetzt:  „Zwar  wird  .sonst  Philipp  nii-lit  als  Ötrati'fr  wii 
Partliieu  genannt,  doch  würde  zoi^  itQüVTca(f%ovza  äzQotriyog 
yspofuvos  noch  schwieriger  soin'^,  so  ist  das  zwar  sehr  richtig; 
aber  wogegen  kämpft  den  eigentlich  der  Verfasser?  Deae, 
so  viel  ich  weiss,  ist  es  ja  Niemandem  eingefallen,  so  lesen 
au  wollen,  noch  hat  diese  Worte  irgend  ein  Codex. 

Dio  Märsche  und  die  ersten  Unternuhmungen  desEuraoueü 
übergehe  ich  als  minder  wichtig  und  zu  weit  führend;  doch 
herrscht  in  der  Beschreibung  der  firsteren  bei  Herrn  Drojseu 
p.  263  sqq.,  wie  mir  wenigstens  scheint,  Verwirrung  ond 
ünverständlichkeit,  die  zum  Theil  aus  der  Ungenauigkeii  des 
Ausdrucks  hervorgeht  (dasselbe  möchte  auch  von  den  Expedi- 
tionen des  Perdikkas  ix»»^en  Aegypten  gelten,-  deren  topoi^ra 
phischer  und  striitcgischer  Theil  in  der  Darstellung  des  Ver- 
fassers p«  135—140  noch  Manches  wänachen  läset,  dessen 
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Sr5rtenmg  ich  mir  aber  gleichfalls  veraaf^en  niuss).  In  Betreff 
'l*»r  er?!tf»n  ünternehuiungen  b<^niet  ke  ich  nm  ,  ilass  p.  26G  in  <]vn 
TruppenaugabeD  mehrere  Zahlen  des  Hiodor  ohne  Motivirung 
von  dem  Verfasser  verändert  worden  sind.  In  der  Chronologie 
weieht  derselbe  nicht  ohne  Grund  and  Wahrscheinlichkeit 
;  Yon  dem  bisher  Ueblichen  ab,  and  schiebt  im  Gänsen  die 
i  Ereignisse,  die  nach  Clinton  xs,  A.  316  und  315  fallen,  auf 
.'»17  und  310.  Nur  ist  p.  2iV.)  in  der  Note  ein  sehr  stJ'in'nder 
frrthum  oder  Druckfehler:  „Wir  haben  gefunden,  dass  die  84 
cieeschiacht  bei  Byzanz  etwa  im  Octnber317  geliefert  worden;" 
es  nrass  heissen  BIS  (cf.  p.  238.  239.  240). 

Das  Wichtigste  sind  die  grossen  Kampfe  awischen 
Romenes  und  Antigonos  in  Ober- Asien  (317  und  31B).  Von 
ihnen  mfiaaen  wir  genauer  reden:  Herr  Droysen  boscbrHbt 
i».  284 — 305.  Unverkennbar  stamnieu  die  darüber  bei 
L>iodor,  Plutarcb,  Polyaen,  Cornelius  und  Justin  vorhandenen 
Nachrichten,  im  Wesentlichen,  wie  schon  bemerkt,  eben- 
falls aus  Hieronjmosy  der  bekanntlich  bei  allen  diesen  Vor- 
♦(ungen  in  finmenes'  nächster  Umgebung  sich  befand,  wenn 
auch  Einer  oder  der  Andere  ihn  nicht  direft  zu  Rathe  «jre- 
/ ogeu  liaben  mag;  die  Dunkelheit  und  Mungelhat'tigkeit  tVillt 
nstürhch  nicht  ihm,  sondern  seinen  Epitomatoren  zur  Last^ 
Zonachst  yon  den  Namen  der  beiden  Hauptschlachten. 
Oer  Verfosser  nennt  die  erste  die  Schlacht  Ton  Gabiene,  and 
♦He  zweite  die  Schlacht  von  Gadamarta.  Beides  ist  unbe- 
*l^iikli(h  falsch.  Herr  Droy.sen  scheint  dies  spater  solbst 
erküiiat  zu  haben;  in  don  Nachträgen  p.  740  (wo  statt 
8.  289  1f.  zu  schreiben  ist:  H.  298  tf,)  sagt  derselbe:  „beide 
Namen  sind  nicht  richtige  Bezeichnnngen,  wie  der  Text  lehrt; 
doeh  fehlte  irgend  ein  anderer  Name,  mit  denen  (?)  man 
Ä«se  wichtigen  Gefechte  hätte  unterscheidend  nennen  können." 
Hiermit  ist  aber  der  Sache  wenif^  geliolten;  vielmehr  zu  l)e- 
Hauj^teu,  emerseita,  dass  gerade  jede  andere  Bezeichuung 
passender  gewesen  wäre  als  die  gegebene;  denn  was  nicht 
leisesten  Zweifel  nnterltegt,  ist  eben,  dass  die  erste 
Bchlacht  gerade  nicht  in  Gabiene,  die  zweite  gerade  nicht  in 
Oadamarta  Torfielj  und  andrerseits,  dass  die  genügend  unter- 
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BcheidendeD  BeseicbnoDgen  keineswegs  mangeloi  indem  diel 

erstf«  imbedin^'t  die  Sehlaeht  von  Paraetakene,  und  die  sweiU>.  m 

•gerade  der  An^^aho  dos  Verfassers  entge«<;entreHefzt ,  die  von  ' 
(lul)iene  geuaiiiit  vverdtju  imiss.    Denn  nicbl  nur  sa^t  Diodur 
XIX,  26. (wie  der  Ver&sser,  ohne  dies  Citat  beizubhngeii, 
Helbst  nieldet)|  dass  vor  der  ersten  Schlacht  das  Lager  beider 
Heere  tgimv  ^iisgmv  odov  von  der  Landschaft  Gabiene  ent- 
fernt gewesen,  so  dass  die  Schlacht  selbst,  da  sie  nur  etm 
7.\vei  Naclitwachen  oder  etliche  Meilen  vom  alten  Lagerplatz 
in  der  Kichtun^  nach  Gahi^ne  zu  sfolieiert  wurde,  jed»-i)faHs 
auaserhall)  der  Grenzen  dieser  Landschaft  stattgefunden  hahäo 
muss;  sondern  es  beisst  auch  ansdrflcklich  (Diod.  L  c  S4), 
Enmenes  sei  nach  der  Schlacht  und  nach  Bestattung  der 
Todten  aufgebrochen  1*  täv  naguitdiemv  sig  xriv  Faßtriv^v 
Das  bemerkt  der  Verfasser  ebenfalls  und  iiinimt  dennoch  den 
offenbar  falschen  Namen  statt  des  allein  richti<^eii  auf;  denn 
auch  Cornelius  Nepos  (Eum.  ö),  und  dies  scheint  der  Ver- 
fasser nicht  bemerkt  an  haben,  giebt  dieser  Schlacht  aar 
drficklich  die  hier  yindicirte  Benennung:  hk  {Sumenet}  h  ^ 
Paraeiacis  cum  Antigono  conßixit    Andrerseits  ist  es  be>  | 
stimmt,  dass  Antigonos  nach  diesem  Erei«^ni.ss  gen  Gadamartü  | 
a5  oder  Ganiar<^a,  eine  Landschaft  Mediens,  zog  (Diod.  l.  c.  32;  \ 
bei  dem  Verfasser  ist  p.  2Ü0  u.  30  fälschlich  c*  54  statt 
c.  32  citirt);  dort  überwinterte  er,  Eumenes  in  Gabiene. 
Nun  verlasst  aber,  wie  ausdrQcklich  berichtet  wird  (Diod. 
1.  c.  37  sqq.),  Antigonos  Gadamarta,  um  den  Enmenes  in 
s(»ineni  Lager  zu  überfallen;  j  cd  en fal  1  s  ist  also  die  zweite 
Schlacht  ausserhall)  der  Grenzen  dieser  Landschaft  geliefert, 
und  kauu  nicht  von  ihr  den  Namen  empfangen;  sie  entspann  i 
sich  ?ie1mehr  etwa  ö  Stadien  {%  Stunde,  nicht  V^,  wie  der 
Verfasser  p.  300  sagt)  vor  dem  Lager  des  Eumenes,  folgheli 
offenbar  in  Gabiene;  und  so  bezeichnet  sie  auch  wirUicli 
Tolyaen  (IV,  6,  13:  ntqX  fqv  rußiriv)\v)^  was  der  Verfasser 
zwar  nicht  übersieht  (p.  302  n.  36),  aber  wiederum  niclit 
berücksichtigt.    Hiermit  stimmt  es  denn  auch,  dass  Uicwlor 
(c.  44)  den  Antigonos  nach  Medien  z.urflckkehren  lä^t 
Wie  kann  er  also  in  Gadamarta  d.  h.  in  Medien  gewesen  seis!  1 
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Qsbiene  war  übrigen s  aicher  tob  Pametakeney  Medien,  dem 
Lande  der  Kos^r,  Sosiana  and  Perfiia  nmschlossen;  auf  der 

Karte  vom  Reiche  Alexanders  hat  iierr  Droysen  die  Land- 
schatt  nicht  angegebeu. 

Ueber  die  militärischen  Operationen  lüsHt  sich  um  so 
weniger  uriheilen^  als  die  Qaellen  gerade  in  diesem  Punkte 
sehr  mangelhaft  sind.   Namentlich  ist  es  schwierig,  sich  eine 
Vorstellung  von  dem  Kampfe  der  Elephanten  zu  machen, 
»lie  gewöhnlich  vor  dem  Ceiitruin    und  den   Flügeln  auf- 
gepflanzt waren,  und  unbegreiflich ,  wie  dort  die  Phalaugeo, 
hier  die  Beitercorps,  and  oft  so  sclinell,  handgemein  werden 
konnten,  wenn  ihnen  diese  kolossalen  Tbiere,  von  einem  un* 
geheueren  Tross  von  Leichtbewaffiaeten  umschwärmt,  gleich* 
asm  im  Wege  standen.    Auch  der  Verfasser  giebt  mehrmals 
^?eiD  Bedenken  hierüber  zu  erkennen.    Mir  scheint  es  wahr- 
•icheinlich,  dass  das  Treflen  der  Elephanten  als  das  erste 
oder  Vordertreffen  sich  gewöhnlich  gleich  nach  dem  ersten 
heftigen  Choc  hinter  das  zweite  Treffen  oder  die  Linien  der 
Infanterie  und  Kavallerie  zurfickzog;  es  bedurfte  dazu  der 
Interyallen  und  eines  äusserst  i^e schickten  Manövers  der 
Elephantenflihrer.    Die  häufig  anirewiUKlte  Ordnung  iv  im- 
^a^imet  (Üiod.  XJX,  27)  oder  tnLxayiniov  (1.  c.  29),  die  der 
Verfasser  durch  hakenförmig  übersetzt  und  also  erklärt: 
ifia»  Mitte  in  Linie,  die  Flflgel  in  einer  Art  Golonne  formirt,'' 
möchte  rielleicht  eher  als  eine  winkelförmige  Aufstellung 
2U  denken  sein,  so  dass  die  Spitze  dem  Feinde  zugekehrt 
wäre;  wenigstens  orscheinon   mir  dann    die  verschiedenen 
Reiterraanöver,  die  Öcliwenkungen  und  gleichzeitigen  Attaken 
erklärlicher.    Doch  will  ich  auf  diesem  Felde  nicht  weiter 
nthen;  bei  seiner  Sehlapfrigkeit  müssen  wir  uns  an  das 
halten,  was  die  Qnellen  geben.    In  der  Beschreibung  der 
wsten  Schlacht  folgt  Herr  Droysen  (p.  284  sqq.)  dem  Diodor 
n.  c.  c.  27  sqq.),  der  sie  allein  ausführlich  giebt.    Mit  Recht; 
nur  wäre  eine  grössere  Genauigkeit  wünschenswerth  gewesen. 
Oer  linke  Flügel  des  Eumenes  bestand  nach  Diodors  Auf/Zählung 
ans  3150  Mann  Kavallerie,  das  Oentmm  ans  17,000  Mann  36 
Infanterie,  der  rechte  Flügel  wieder  aus  2900  Reitern,  (nicht 
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aus  BOOO^  wie  der  VerfaRser  sagt,  indem  hinter  dem  Geleit 
des  Feldhenm  nicht  400  Reiter,  sondern  nnr  30O  standen). 
EHe  Gesammtsahl  w&re  hiernach  17,000  Mann  eu  Foss  -f 

G050  Reiter.  Wenn  dagegen  Diodor  (c.  2S)  die  Sumuu 
auf  3r),0rK)  Mann  Fussvolk  +  610()  Reiter  augiebt,  ho  be 
ruht  der  scheiubure  Widerspruch  zum  Theil  allerdings,  wi<' 
Herr  Droysen  p.  285  n.  26  bemerkt,  daraaf,  dass  Diodor 
die  Berechnung  der  leichten  Trappen  zur  Deckung  der 
Elephanten  u.  s.  w.  flherging;  joiloch  brauchen  diese  8ber- 
gangeneu  Truppen  nicht  18,000  ^iann  betrag«'ii  zu  haben, 
wie  der  Verfasser  behauptet,  wofern  mau  das  mehrmalig^' 
nXei'ovg  des  Diodor  bei  den  einzelnen  Corps  in  Anschlag; 
bringt.  Andrerseits  ist  es  wohl  nur  eine  Corruption  der 
Zahlen  und  nicht  Diodors  Schuld,  wenn  bei  demselben  die 
Summe  der  Elephanten  auf  114  angegeben  wird,  und  doA 
125  jiui'i,'<'/.ählt  werden.  Die  Abweichung  übtT  tlic  lieiterei 
ist  uubüdt'utend.  —  Den  linken  Flügel  des  Autigonos  giebt 
der  Verfasser  auf  5900  Reiter  an;  das  ist  zwiefach  falsch, 
einmal  in  Bexug  auf  die  eigene  Berechnung,  die  nur  5100 
ergiebt^  und  dann  in  Bezug  auf  die  des  Diodor,  wonach  di« 
Summe  6900  betrügt.  Die  Ansahl  der  Doppehreiter,  800. 
ist  namUch  ausgelassen  (übri;j:«'ris  uinunt  Herr  Dropsen  uut 
Recht  VVessoliugs  Emendation  u^Lfpinnov^  für  äv%ixnov<;  still- 
schweigend an),  und  das  Contingent  des  Peithon  betragt  nicht 
5(X)  Beiter,  sondern  löOO  (Diod.  L  c  29)«  Auch  in  der  Be- 
rechnung des  rechten  Flfigels  scheint  einiges  missTerstonden 
oder  wenigstens  frei  gedeutet  zu  sein.  Der  Sät«  (p.  286  in 
den  letzten  Zeilen  des  Textes):  „so  dass  der  linke  Flügel 
gegen  3;")()0  Reiter  zählte"  ist  ganz  entgegengesetzt  zu  ändern: 
so  daas  der  rechte  Flügel  über  u.  s.  w.,  da  der  Verfasser 
selbst  S5Ö0  auffährt.  Die  Gesammtsummen  stimmen  nnr  io 
Betreff  der  Reiter  nicht,  die  er  auf  8600  angiebt,  wihrend 
wir  Aber  10,400  afthlen  (nicht  9400,  wie  der  Verfasser  p.  287 
n.  2-J  in  Fol'_^o  jenes  oben  berichtigten  Fehlers  sagt);  wohl 
aber  in  BotreÜ  des  Fussvolkes:  28,000  Mann,  denn  es  ist 
ein  Irrthnm,  wenn  der  Verfasser  sagt:  „allein  im  Centrum 
standen  nahe  an  30,000  Mann.^    Wofern  wir  nämlich  nicht 
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blo80  auf  das  zweimalige  nlsiovs^  Bondera  auch  auf  das 
iHnovg  bei  Diodor  achten,  wodorch  das  Plus  und  Minus 
sich  nemlich  ausgleicht:  so  sind  es  in  der  That  nur  28,000, 

oder  tloeli  sehr  wenige  uiehr.    Das  ist  jeilocli  allerdings  zu 
berücksichtigen,  dass  Diodor  in  die  TotaUumme  otVenbar  die 
leichten  Truppen  einzurechnen  vergass.  —  Nach  dem  zweifel- 
haften Kampfe  weichen  beide  Theile  zurück;  i^um  Mitternacht 
sind  sie  eine  starke  Stunde  Ton  einander  entfernt  Es  muss 
heissen:  drei  Stunden;  denn  Diodor  (c  81)  sagt,  jeder 
Theil  sei  30  h^tadien  von  der  Walilstatt  entfernt  gewesen 
(aaro  tcjv  tv  Ttj  jua///  TcmtoKoTiov),  nicht  von  den  Gegnern; 
aiüo  betrug  die  Distanz  Ixäder  Heere  6ü  Stadien      1%  Meile 
»  3  Stunden.  ^  Auf  fiumenes'  Seite  waren  j^nur  540  und 
wenige  Beiter  gefallen;''  hinter  der  Zahl  istareCiH'ausgefaUeni 
und  das  Sxxstg  d'  6Xiyoi  navtiXwg  (Diod.  c.  31  f.)  wohl 
etwas  zu  eilig  iuifgenonimen ;  denn   gerade  das  Gegentheil 
geht  nicht  nur  aus  der  lieschreibung  dos  Kampfes  im  All- 
gemeinen hervor,  indem  der  linke  Ueiterflügel  des  Eumenes 
unter  £udemos  eine  vollkommene  Niederlage  erleidet,  sondern 
aus  den  bestimmten  Worten  Diodors:  xoXlovg  «vsXeip 
(c.  30  f.),  die  nur  auf  die  Reiterei  sich  beziehen.  »Ver* 
wundete,   heisst   es   weiter,    zählte  Antigouos  an  4000;" 
Diodor   sagt  ;rA^toT»c  rcjv  icifjaxiOj^^iXCav.    Die  Zahl  der 
Verwundeten  aus  Eumenes   Heere  —  nJistovg  tcov  ivva- 
toöüov  —  läset  der  Verfasser  wohl  wider  Absicht  gans 
ans.    Uebrigans  ist  Manches  in  dem  letzten  Theile  der 
SehÜderang  auf  eine  glücklichere  Weise  als  im  Diodor  ge- 
ordnet; dafür  zeugen  Polyaens  wenn  gleich  kurze  Notizen 
über  dies  Ereignis:?. 

In  den  Winterquartieren  der  Verbündeten  entstand  eine 
geiährliche  Stimmung  wider  Eumenes.  Bei  einer  früheren 
^legenheit  hatte  dieser  durch  erdachte  Siegesnachrichten 
von  der*  königlichen  Partei  sein  bedrohtes  Ansehn  wieder 
l»«rzuÄteilun  gcwusst.  Diese  Nachrichten  hatten  sieh  al^er 
nicht  hestätigtj  „vielmehr  hörte  man,  dass  ivassander  mit 
^fischer  Macht  gen  Makedonien  aufgebrochen  und  die  könig- 
üebe  Partei  in   grossester  Gefahr  sei''  (p.  291).  Ohne 
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Zweifel  vernahm  man  auch  die  Ermordung  des  Arrhidaeos 
tiiid  der  Eurydike,  was  hier  hüuKazafQgen  gewiss  mchi 
unpassend  gewesen  wäre,  in  sofern  es  darauf  ankam,  die 
etwaigen  Verwände  der  Aufwiegelung  herauszustellen. 

l  eher  den  Weg,  welchen  Antigonos  von  Gadamaria  aus 
gen  Oabiene  einschlug,  finden  wir  p.  291  eine  so  zweideutige 
Angabe,  dass  der  Leser  last  nur  durch  Zurückgehen  auf  die 
Quellen  selbst  zum  Verständniss  derselben  gelangen  kaaii. 
y,Anf  dem  gewöhnlichen  Heerwege,  heisst  ee,  waren  toa 
Gadamarta  bis  cu  den  Winterquartieren  der  Gegner  so 
25  Tagereisen;  dieser  Weg  führte  am  Abhänge  dos  (Jebirges 
euthnig,  vor  ihm  (leimte  sich  eine  weite  Eigene  aus,  ohne 
Bäume  und  Gesträuch,  ohne  Gras  und  IIa  Im,  nirgend  Wasser, 
nirgend  Sporen  Ton  Bewohnern,  eine  Tollkommene  Salssieppe. 
lieber  diese  hin  beschloss  Antigonos  seinen  Weg  an  nehmen; 
in  9  Ta^en  konnte  der  Feind  erreicht ....  sein.*^   Es  handelt 
sich  hier,  wie  aus  den  vom  Verfasser  selbst  ancrezoi^eiKTi 
Stellen  und  ausserdem  aus  Diodor  XIX,  34  hervoroeht,  von 
awei  ganz  verschiedenen  Wegen,   die  aber  Herr  Droysen 
wenigstens  im  Ausdruck  eben  nicht  genugsam  unterscheidet 
Der  erste  zog  sich  in  bogenartiger  Biegung  am  Ahhange  des 
Gebirges  durch  bebaute  Gegenden  hin  und  war  eben  desshalh, 
ungejichtet  seiner  Länge  von  25  Tagereisen,  der  gewöhnliche 
Heerweg;  der  zweite,  neuntägige  bildete  gleichsam  die  Sehne 
zu  dem  Bogenlauf  des  ersten,  indem  er  die  Wüste,  die  sich 
38  diesem  zur  Seite  unabsehbar  ausdehnte,  quer  durchschniti 
Antigonos  wählte  ihn,  ungeachtet  der  Mühseligkeiten,  sowobl 
seiner  Ktbrze  wegen,  als  weil  jener  gewohnliche  Heerweg  von 
den  Truppen  des  Eumenes  bis  auf  1000  Stadien  gegen  Medien 
hin  occujiirt  war  (l'olyaen.  TV,  6,  11).    In  der  Stelle  des 
Verfassers  ist  namentlich  verwirreud  die  falsche  Interpunktion 
(mindestens  sollte  hinter  entlang  ein  Punkt  stehen^,  ferner 
das  ungehörige  „vor  ihm^'  und  der  Mangel  eines  bestimnit 
hervorgehobenen  Gegensatzes.    Jedenfalls  sind  s&mmtliehe 
Quellen  bei  Weitem  deutlicher. 

Der  Verlasser  erzählt  p.  I>04.  wie  dem  Eumenes  nach 
seiner  Auslieferung  vou  Antigonos  gewährt  worden,  noch 
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einmal  zq  seinen  pfliehtYergessenen  Makedonien!  zu  sprechen; 
die  Rede^  welche  er  nun,  von  einer  Erhöhung  herab,  die 
gebundenen  Hände  vorstreckend  gehalten  haben  soll,  wird 

ansführlich  nach  Pliitarch  mitgptlieilf.    Man  braucht  sie  aber, 
dunkt  mich,  nur  zu  lesen,  um  in  ihr  eine  blossse  Fiction,  ein 
rbetorisehes  Uebungsstück  zu  erkennen.    Sie  ist  unmöglich 
aoB  Hieronymos.   Diodor,  der  gerade  hier  wieder  denselben 
inf  eine  Weise  erwähnt,  dass  man  sieht,  er  hat  ihn  yor 
Augen  (XIX,  44;  avi^^  d'  iv  ratg  tgaiffiariaig  aixfidlmrog 
Hai  o  tag  [öTogt'ag  övvza^diitpog  [hQdrvviiog  6  Kagdtavog, 
og  X,  T.  A.),  gedenkt  mit  keinem  Worte  einer  solchen  Kede; 
und  wieder  ist  es  dagegen  Plutarch  (£um.  17),  der  diese 
imnfttse  Zugabe,  höchst  wahrscheinlich  aus  Duris,  uns  auf- 
tischi   Wie  willkürlich  die  Erfindung  ist,  zeigt  die  Rede  bei 
Justin  (XIV,  1),  die  von  jener  völlig  abweicht;  aber  ohne 
dt'sshalb  wuhi liatter  zu  sein,  sich  nur  als  Artikel  einer  anderen, 
der  Mode  der  Zeit  nicht  minder  huldigenden  Fabrik  verräth, 
deren  Firma  wir  freilich  nicht  so  leicht  v.n  entziffern  oder 
in  errathen  vermögen,  wie  bei  Plutarch.   Herr  Drojsen,  der 
keineswegs  immer  die  Entstellung  durch  Märchen  und 
Deelamaftionen  verkennt  (s.  z.  B.  p.  54  n.  86 ;  p.  37  u.  s.  w.), 
bütte  Wühl    beide  Stücke   als  gleich  unäeht  zurückweisen 
dürfen.  —  Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  der  „Neid  und 
Ingrimm"  des  Antigenes  und  Teutamas  (p.  29G),  namentlich 
des  Ersteren,  im  Verhältniss  zu  dem  bisherigen  Benehmen 
sieht  genugsam  motivirt  erscheint;  und  zu  p.  682,  dass, 
wenn  Plutarch  (1.  c  11)  des  Eumenes  Briefe  anfOhrt  und 
charakterisirt,  dabei  wohl  schwerlich  an  eine  damals  noch 
vorhandene   Sammlung  derselben   zu  denken  sei,  sondern 
Hierouymos  hatte  deren  unstreiti^^  sehr  viele  in  seinem  Werke 
mitgetheilt,  von  denen  auch  einige  in  Diodor  übergingen; 
Q&d  in  dieser  Beziehung  genommen,  hat  der  Verfasser  Becht, 
wenn  er  p.  199  a  12  sagt:  „den  Angaben  bei  Diodor  (aus 
Eumenes"  Brieten)  liegen  wohl  die  authentischen  ürkundeu 
zu  Grunde."    Circulirten  aber  wirklich  zu  Plutarchs  Zeiten 
Briefe  des  £umenes>  so  halte  ich  ihre  Aechtheit,  wofern  sie 
nieht  eben  ans  Hieronymus  und  anderen  beglaubigten  Autoren 
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entnommen  waren ,  für  nicht  minder  yerdächtig,  wie  die 
des  Philipp,  Antipater  und  Antigonos,  die  Cioero  kannte 
(de  oE  n,  14).   Richtig  erklart  Herr  Droyeen  gelegentUdi 

p.  465  n.  7  den  Letzteren  für  den  Diadochen^  nicht  für  Dosen. 
Wühl  zu  beachtt'ii  iat  ferner,  (l;i«s  Eumenes  kurz  vor  seinem 
Tode  seine  sämiutlichen  Dokumente  und  Briefe  (natürlich 
die  an  ihn  adressirten)  vernichtete;  wenn  uns  daher  dennocli 
der  Inhalt  einiger  mitgetheilt  wird  (Diod.  XVniy  öS;  d, 
Droyseu  p.  198),  so  können  sie  ebenfalls  nnr  aus  Hieronymoi 
stammen,  der  allein  Gelev/eulieit  hatte,  sie  vor  ihrer  Ver- 
niehtuiicr  einzusehen.  Dieselbe  Ableitung  findet  auch  auf  (Iii' 
anderweitigen,  nicht  brieflichen  Aktenstücke  Anwendinig, 
welche  bei  Diodor  Terschiedentlicli  hervorblicken  (cf.  p.  ^27 
n.  67). 

So  viel  Ton  Hieronymos.  Ein  zweiter  gleichseitiger 
Autor  ist  —  Timaeos.  Wie  jener  mehr  auf  die  (Jeschicht« 
des  Orients,  so  wirkte  dieser  durch  sein  literarisches  Anselm, 
dem  Inhalte  seines  Werkes  gemäss,  mehr  auf  die  Darstellongs- 
weise  der  Geschichte  des  mittelländischen  Occideuts  ein. 
Jedoch  ist  auch  bei  den  östlicheren  Begebenheiten  ein  nickt 
unbedeutender  Einfluss  seinerseits  erkennbar,  indem  Griechen- 
land uiul  Epirus,  die  gerade  wShrend  dieser  Periode  die  ge- 
schichtlichen Vermittler  der  entgegengesetzten  Eutwicklungeu 
am  Mittelmeer  waren,  in  seine  Betrachtung  hineingesogen 
wurden.  Mit  einer  eigentlichen  Geschichte  der  Diadochen  and 
Epigonen  hatte  sein  berQhmtes  Werk  nichts  su  schaffen;  aber 
vielfältig  spielte  es  hinein,  und  vielfaltig  wurde  es  daher 
auch  bei  ihrer  Darstellung  benutzt  (cf.  de  fonüb.  etc.  p.  2b  s>q- 
30  sqq.  [oben  S.  26.  29  J). 

Eine  der  merkwürdigsten  Episoden  in  der  Geschichte  der 
Hamus-Halbinsel^  die  Einfälle  der  Gallier»  bilden  das  8chliias> 
moment  der  Diadochenzeit.  Herr  Droysen  (p.  643—663) 
nun  Uli  ni  den  wesentlichsten  Beziehungen  die  Resultate  meiner 
(juteibuchung  an.  Nur  äussert  derselbe  p.  650  gegen  meine 
Behauptung^  dass  Timaeos  der  den  Erzählungen  bei  Diodor, 
Trogus  Pompejns  und  Pausanias  zvl  Grunde  liegende  Histo- 
riker sei,  einiges  Bedenken,  indem  man  „wegen  der  Weise, 
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wie  Atbens  in  diesen  Geschichten  gedacht  werde,  anch  an 

Demochares  denken  kuaiic/*  Ich  werde  jedoch  die  völlige 
(Johaltbarkeit  dieses  Einwurted,  dessen  Erörterung  hier  zu 
weit  führen  würde,  bei  einer  anderen  Gelegenheit  nachzu- 
weiaeii  suchen.  [Siehe  die  vierte  Abhandlung  dieses  Bandes. 
Abschnitt  IL] 

Den  oratorischen   Schmuck  der  Erzählung  hat  Herr 
Droyseu  mit  Recht  weggelassen,  bis  auf  eine  einzige  Aus- 
nahme, betreüeud  die  Aufreizungen  des  ßrenuus  zum  Zuge 
(p.  6Ö4).    Dass  dieser  auf  solche  oder  ähnliche  Weise  ge- 
sprochen haben  könne,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  aber 
dass  die  Autorit&t  des  Pausamas  (X,  Id,  5  —  nicht  195,  wie 
bei  Herrn  Drojsen  steht)  und  des  Polyaen  (VII,  35)  niclit 
genüge,  um  es   für  historisch  i\i  nehmeu,  luihe  ich,  düiikl 
micli,  gezeigt  (de  fout.  p.  42  sq.  [oben  S.  40J).    üebey  die 
Begebenheiten,  welche  der  Niederlage  bei  Delphi  folgten, 
über  die  Art  und  Richtung  des  RQckzuges  und  die  daraus 
eutsiandenen  Golltsionen  herrscht  scheinbar  ein  noch  schlim-  40 
meres  Dunkel  ala  über  das  Frühere.  In  meiner  L  iitt'rsucliunjr 
Kiitle  ich  nur  einige  bestimmte  Umrisae  und  Andeutungen 
gegeben^  Herr  Droysen  hat  nun  zwar  diese  im  Ganzen  bei- 
behalten,  aber  im  Einzelnen  die  Schwierigkeiten  und  Wider- 
spreche, wie  mir  scheint,  nicht  auf  genügende  Weise  gelöst 
Dahin  gehören  die  Schicksale  und  Unternehmungen  der  fort- 
ziehenden Schaaren,  die  Rückkehr  des  Antigonos,  gan/  be- 
sonders das  chronologische  Ineinandergreiteu  der  Ereignisse, 
in  einigen  Punkten  schimmern  die  Schwierigkeiten  sogar 
ganz  deutlich  aus  der  Darstellung  selbst  her?or,  z.  B.  in  der 
Weise  wie  p.  661  und  p.  662  des*  Friedens  zwischen  Anti- 
gonos and  Antiochos  erwähnt  wird.    Doch  über  alle  diese 
Dinge  brauche  ich  mich  hier  nicht  näher  auszulassen,  da  ich 
kurz  vor  dem  Erscheinen  des  vorliegenden  Werkes,  in  einer 
Abhandlung:  Das  olbische  Psephisma  zu  Ehren  des 
Protogenes  (im  Rhein.  Mus.  f.  Ph.  Bd.  IV.  Heft  B  und  4 
[oben  &66  ff.J )  mich  bemfiht  habe,  sie  vollständig  zu  erlautem. 

Eine  dritte  Richtung  hat  ihren  Ausgjuigspunkt  in  Demo- 
chares^ sie  macht  sich  geltend  in  der  Auf fassangs  weise  der 
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Geschichte  Athens.  Mit  ihr  können  wir  xngleich  eine  vierte 
in  Betrachtung  ziehen,  die  ihren  Anstoss  durch  Duris  erbiU 

und  ebcu  mit  jeiior  iu  diesem  Theile  ziemlich  parallel  lauft 
Die  Beurtheilung  und  Darstellung  des  athenischen  Cha- 
rakters in  dieser  Periode ,  sagten  wir  im  ersten  Abschnitte,  .j 
müsse  um  so  bestimmter  Ton  einer  scharfen  Quellenkritik  i 
ahhängig  gemacht  werden,  als  in  den  neueren  Zeiten  so  toII^ 
verschiedene  Äuffassungsweisen  Geltung  zu  erlangen  gesucht 
haben.    Um  den  Gegeu.sat/  zu  einem  concreten  zu  versinn-  i- 
liehen,  bedarf  es  nur,  ohnv  aut  friiliere  Vertreter  der  Ad- 
sichten  zurückzugehen^  einer  Vergleichuug  der  Darstellung 
des  Herrn  Droysen  in  dem  Torliegeoden  Werke  mit  der  des  |: 
Herrn  Grauert  in  seiner  Geschichte  Athens  seit  dem  t; 
Tode  Alexanders  des  Grössen  his  zur  Erneuerung 
des  Acli aischeii  B u ndes  i liistor.  und  ])liil.  Aualekteii.  'Mili.-  i 
ster  1833  p.  208  sqq.)  Der  Letztere  Intt  entschieden  zu  Gun- 
sten des  athenischen  Charakters  auf;  Herr  Droysen  eben  «o 
entschieden  zu  dessen  Nachtheil.   Mich  dfinkty  das  üebeige- 
wieht  der  Gründe  neigt  sich  bei  Weitem  auf  diese  Seite, 
wenn  gleich  die'  Scharfe  und  Feinheit  der  Forschung,  mit 
der  Herr  Grauert  auf  sein  Ziel  hinarbeitet,  als  solche  den 
uneingeschränktesten  Beifall  verdient. 

Was  Herrn  Droysens  Charakteristik  der  athenischen 
Zustllnde  seit  dem  lamischen  Kriege^  den  man  allenfidls  nock 
als  den  letzten  Versuch  nationalen  Aufschwunges  betrachtso 
kann  (s.  besonders  p.  425  —  431;  p.  438 — 441;  p.  503 — 505; 
p.  511—514),  im  (laii^en  iils  die  richtigere  ersclieinen  lasst 
ist  ausser  dem  Umstände,  dass  die   Dinge   selbst  datilr  j 
zeugen,  hauptsächlich  di^  Autorität  des  Demochares.   Vofl  | 
diesem  sagt  Herr  Grauert  p.  214  sq.  im  Gegensate  zu  allso  j 
41  Übrigen  Primarschriftstellem^  er  habe  „mit  ganz  anderem,  I 
unab  Ii  ä  üg  i  Ii  e  ni  Geiste  ^esclirie  ben  und   mit  ausser-  ! 
ordentlicher  Freiniüthi^keit.'^  Das  ist  vullkuaiuien  rieh-  . 
üg;  aber  merkwürdig  genug  8{)richt  dadurch  Herr  Grauert  seiner 
eigenen  Tendenz  das  ürtheil.  Eben  wegen  dieser  Unabhängigkeit 
und  Freimüthigkeit  müssen  wir  seinen  Schilderungen  von  dem 
Charakter  seiner  Landsleute,  seiner  llitbärger  rollen  Glaubeo  i 
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Behenken;  und  grade  er  hat  denselben  so  geecbildert,  dase 

die  Demoralisation  Athens  zu  seiner  Zeit  durchaus  als  histo- 
risch eonstatirt  /u  betracliten  ist;  aus  seinen  Angaben  bei 
Athenaeos  p.  2Ö2  sq.  sollte  eben  der  Kern  jeder  Daräleiiung 
gebildet  werden.    Herr  Drojsen  nimmt  sie  daher  mit  Recht 
fast  ganz  auf,  aod  wir  würden  es  sogar  gern  gesehen  habeni 
wenn  derselbe  aaeh  das  Fragment  Qber  den  Ausmf  des 
Demetrius  in  den  Text  und  nicht  in  eine  Note  geschoben 
lmtt4»  (p  513).    Wie  sollen  wir  es  dai^egeu  erklären,  dass 
Herr  Grauert,  der  doch  in    Demochares  den  am  meisten 
glaubwürdigen  Schriftsteller  über  sein  Thema  anzuerkennen 
seheint;  grade  dessen  Angaben,  wenn  nicht  Terhehlt,  doch 
nur  ganz  flüchtig  und  bemäntelnd  andeutet  (p.  340  cl.  p.  215). 
Hut  vielleicht  Herr  Gruuert  tjetüliit,  das»  eben  das  (Haub- 
würdigöte  mit  üeiuer  Ansicht  sich  nicht  verträ<ztV  Denn  aus 
Demochares'  Darstellung  leuchtet  wahrhaftig  mehr  hervor, 
als  eine  blosse  ^^übertriebene  Demüthigung'^  der  Athener. 
Femer  übergeht  Herr  Grauert  ganz  eines  der  merkwürdigsten 
and  Tollgültigsten  Aktenstücke,  den  Ithyphallos,  der  damals 
vt;ii  den  Athenern  gesungen  wurde  und  bei  Athenaeos  (p.  2f)o) 
aus  Duris  aufbewahrt  ist.    Er  ist  ein  Seiteustuck  zu  den 
Aeusserungen  des  Demochares,  ein  scheussliches  Gemenge 
entwürdigender  Lobhudeleien,  ein  Dokument  der  Entsittlichung 
imd  Irreligiosität.  Gleichviel  ob  ihn  Hermippos  von  Kyzikos 
oder  ein  Anderer  yerfasst:  dass  die  Athener  solche  Worte 
nur  über  ihre   Lippen  bringen  konnten   ohne  Scham  vor 
sich  selbst      das  ist  genug.    Mit  iiecht  nimmt  auch  ihn 
Herr  Droysen  p.  512  auf.   Uebngens  scheint  die  darin  Tor- 
kommende  Anspielung  auf  die  ätoUsche  Sphinx  durchaus 
eine  andere  Beziehung  zu  haben  als  Herr  Droysen  meint; 
eher  als  auf  die  Aetolier  könnte  sie  auf  Makedonien  iiljer- 
liaupt  oder  auf  Kassand^  gehen;  war  vielleicht  dessen  Mutter 
eine  Aetolierin?    Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir  jedoch, 
dass  mit  dieser  ätolisehen  Sphinx  Polysperchon  gemeint  sei, 
4er  damals  immer  noch  einen  bedeutenden  Theil  des  Felo* 
pODnesos  unter  seiner  Botmässigkeit  hielt  und  sich  so  fest  ein- 
geuiistet  kutle,  da^s  es  allerdings  eine  schwierige  Aufgabe 
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war,  ihn  zu  vertreiben;  das  feste  Aegion  hatte  ihm  Deme- 
trios  80  eben  abgenommen.  Die  Lage  der  Dinge  etimiiii 
also  vollkommen.  Und  nun  ward  auch  Polysperchon  wirklich, 
weil  er  aus  Stymphaea  auf  dnr  Grenze  zwischen  Makedonien 
Qud  Aetolien  gebürtig  war,  auädrückhch  der  Aetolier  geoauut 
So  nennt  ihn  Pansanias,  wie  Herr  Droysen  selbst  an  einent 
andern  Orte  (p.  198)  angiebt  Wie  sehr  Poljspeiehon  n 
4S  fürchten  war,  ersehen  wir  aus  eben  dem  Schriftsteller,  der 
uns  den  liiivpliallos  mittheilt,  aus  Duris  (^bei  Athen,  p.  155): 
ovÖEvog  Mux£d6i>ci)v  ovtu  öevx6(fov  ovre  xatä  tiji/  atQai%' 
yüiv  ovre  xatä  rrjv  d^tdöiv. 

Plntarch  hat  den  Demochares  im  Leben  des  Demoethenes 
benatzt,  wofern  nicht  das  daselbst  befindliche  Oitat  ein  ent- 
lehntes ist;  ob  auch  im  Phokion  nnd  im  Demetrios,  lisft 
sich,  wie  Herr  Droysen  richtig  bemerkt  (p.  0^3),  nicht  er- 
weisen, ist  aber  nicht  unmöglich,  wenn  jenes  Citat  kein  eutr 
lehntes  ist.  Dass  ihm  aber  für  alle  drei  Lebensbeschreibungen 
Duris  eine  Hanptqnelle  war,  unterliegt  keinem  Zweifel;  für 
das  Leben  des  Demetrios  beweist  es  Herr  Droysen  ganz  ge- 
nügend (p.  862  sq.).  Der  Samier  ist  allerdings,  wie  wir 
schon  gesehen,  als  ein  Anekdötchensammler  üb«  i  liuupt,  und 
als  Tyrann  seines  den  Athenern  lange  uutcrworieneu  Vater- 
landes insbesondere  in  Bezug  auf  diese,  nicht  frei  vom  Yer- 
dacht  der  Uebertreibung  (vgl.  Grauert  p.  216,  der  sowohl 
wie  Herr  Droysen  die  Tyrannis  ignorirt;  doch  s.  Athen. 
VIll,  p.  337  d).  Wenn  ich  daher  auch  das  Meiste,  wis 
Pbitarch  im  Demetrios  aus  ihm  entlehnt  zu  haben  seheint, 
für  historisch  halte,  weil  es  mit  den  Angaben  des  Demochares 
flbereinstimmt,  oder  doch  innerhalb  des  Maasses  der  MögUeli- 
keit  bleibt,  das  in  diesen  gleichsam  gegeben  ist:  so  seheini 
mir  doch  andererseits  Einiges  dieses  Maass  zn  fiberschretten. 
Dahin  j^ehört  wohl  die  Anekdote,  Demetrios  habe  250  Talente 
boitreiben  lassen,  und  sie  der  Lamia  und  Coiis<»i  ten  geschenkt, 
um  sich  dafür  Schminke  zu  kauten  (Flut.  1.  c.  27);  Herr 
Droysen  (p.  513)  hätte  sie  ganz  verwerfen  oder  wemgsieiis 
anstatt  der  Notiz  aas  Demochares  in  die  Note  Yerweiacn 
sollen,  und  um  so  mehr,  als  nach  einigen  Sohrift8tdleE% 
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wie  riutarch  sagt,  dies  gar  nicht  in  Athen,  sondern  in 
Tiies.salien  vorgefallen  sein  soll.  Lynkeus,  Duris'  Üruder, 
hatte  vielleiclit  einen  noch  immenseren  Vorrath  von  Ge- 
sehichtchen  in  seinen  mannigfaltigen  Schriften  niedergelegt 
und  ans  ihm  mag  ebenfalls  Vieles  in  Plutarch  übergegangen 
sein,  der  ihn  eben  namentlich  im  Demetrios  benntate  (c,  27; 
vgL  Droysen  p.  G88). 

An  Dcmocliarcs  und  den  aua  Duris,  neben  anderen 
offenbar  ächten  Angaben  erhaltenen  Ithyphalloa  schliessen 
sieh  endlich  noch  die  Fragmente  der  Komiker  an,  als  die 
Reste  einer  nrsprflnglich  sehr  ergiebigen  Quelle  für  die 
Charakteristik  Athens.  Mit  Recht  macht  Herr  Droysen  auf 
ihre  Bedeutsamkeit  aufmerksam  und  zieht  sie  mehrfach  zu 
Uathe  (s.  p.  428;  p.  430  u.  s.  w.).  Freilich  muss  gerade 
wegen  ihrer  Spärlichkeit  die  Benutzung  höchst  behutsam 
sein,  damit  die  Sehale  Yon  dem  Kern,  die  Uebertreibung  des 
politischen  Parteiinteresses  Ton  der  Wahrheit  gesondert 
werde.  Diese  Parteiungen  der  Komiker  erkennt  Herr  Grauert 
du  (p.  ',]y>2  s(i4.\  aber  den  Werth  ihrer  IJruchstiicke,  als  einer 
historischen  Quelle  linden  wir  nicht  gehörig  beachtet. 

Nach  diesem  Alien  glaubte  ich  nun^  wie  gehaltvoll  und 
sch5n  auch  die  Schrift  des  Herrn  Granert  ist,  der  Anffas- 
Bongsweise  des  Herrn  Droysen,  dem  Owt,  Schlosser  u.  A.  48 
mit  f^rösserer  oder  geringerer  Schürfe  vorangingen,  den  Vor- 
zug geben  zu  müssen.  ,,Warnni,  fragen  wir  mit  Herrn 
Droysen  ([p.  440  n.  28),  mit  künstliclieu  Sophismen  das  Volk 
der  Athener  vertheidigen,  dessen  Grösse  sonstiger  Zeit  jetat 
doch  anfgehört  hatte?  Warum  euier  Vorliebe,  die  wir 
thefleo,  die  Wahrheit  opfern,  die  nur  zu  klar  am  Tage  liegt T'^ 
—  Auch  die  künstlerische  Darstellung  der  athenischen  Bnt- 
wickeiungen  und  Zustände  ist  Herrn  Droysen  in  einigen 
Stücken  ausnehmend  gelangen  (s.  besonders  p.  427  sq.). 
Nur  auf  eine  kritische  Inconseqnenz  mache  ich  aufmerksam. 
Wie  reimt  es  sich,  dass  hier  der  Verfasser  dem  Democharea 
sls  einem  wahrhaften  Berichterstatter  gläubig  folgt,  und  ihn 
doch  in  Bezntr  auf  die  Gallier-Einfälle  zu  einem  Ant^r 
Bteuipeüi  müchte,  der  statt  baarer  Geschichte  Lügen,  Narren^- 
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po88eD  und  lächerliche  Wunder  feil  biete?  Taugt  ein  Mittel 
nur  2a  einem  Zweck  und  man  will  es  zu  zweien  gebraaehen: 

so  taugt  es  zu  keinem  mehr.  Ich  denke,  Herr  Droysen 
wird  jene  ehreur übrige  Ansicht  von  Demochares  nicht  ferner 
hegeii  dürfen. 

Die  Erwähnung  des  lamiachen  Krieges  führt  uns  aaf 
die  Darstelluug  desselben  bei  Herrn  Droysen  p.  59 — ^93. 
Hieronymos  und  Duria  sind  wohl  die  Hauptquelleu  der  vor- 
handenen Berichte.  Ich  beschränke  mich  auf  einige  meiir 
üusserhche  Bemerkungen.  In  der  4.  Beilage  p.  7u5  sqq. 
rückt  der  Verfasser  die  Entstehung  der  Sage  Ton  Alexaaden 
Vergiftung  durch  JoUas  mit  Plutarch  in  daa  Jahr  318  herth 
und  erklärt  somit  die  Angabe  fiber  das  Decret  des  H3rpereides 
für  unhisturisch.  Desbcn  unbeachtet  er/illilt  aber  derselbi- 
p.  fiO:  ,,nuf  Ilypereides'  Antrag  wurdeii  üim  ^^sc.  dem  Jollaüj 
goldene  Kränze  decretirt^'  und  entschuldigt  diese  p.  705  da- 
durch,  dass  er  es  „der  Vollständigkeit  wegen"  beigefügt 
habe.  Sicher  ist  es  übrigens,  dass  sich  später  die  Parteien  des 
einmal  entstandenen  G^erttchtes  häutig  zur  Verfolgung  ihrer 
Interessen  bedient  haben.  —  Die  Flotte,  welche  ausgerüstet 
werden  sollte,  wird  p.  G2  auf  „40  Tetreren  und  2ÖU  Trieren" 
angegeben,  nach  Diodor  XVIII,  10.  Hier  heisst  es  aber 
umgekehrt:  40  Trieren  und  200  Tetreren«  Dieselbe  Um* 
Stellung  finden  wir  bei  Herrn  Droysen  p.  81.  Ist  sie  .ab- 
sichtlich geschehen,  so  hätte  sie  wenigstens  motivirt  werden 
sollen  wie  bei  Grauert  (p.  244).  —  Nachdem  sich  Antipater 
nach  Lamia  zurückgezogen,  heisst  es  p.  71,  es  wäre  für  ihn 
„keine  Möglichkeit^'  gewesen,  sich  bis  zu  den  kauibunt- 
schen  Pässen  durchzuschlagen.  Diese  Unmöglichkeit  leuchtet 
aber  nicht  ein,  da  er  wohl  noch  kein  geordnetes  thessalisches 
Heer  iui  Kücken  hatte;  das  Motiv  seines  Bleibens  war  wohl 
«dier,  dass  bei  seinem  gänzlichen  Hückzu£re  sowohl  da.s  auf- 
rührerische Thessalien  als  auch  der  gesammle  südliche  Anhang 
▼dllig  verloren  scheinen  musste.  Ueberdies  aber  ergiebt  sich 
ein  geheimer  Widerspruch,  wenn  der  Verfimer  gleich  darauf 
sagt:  „Der  Hafen  Phalara  i^ewährte  den  Vortheil,  dass  Aiiti* 
44  pater  im  Faii  eiuer  Belugoruug,  mit  seiner  Flotte, 
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welche  der  der  Athener  überlegen  war,  in  Verbindang 
bleib en,  durch  dieselbe  Zufuhr  erhalten  und  mindestens  der 
äussersten  Gefahr  entgehen  Ivonnte/'    Diese  letzten  Worte 
sollen  doch  wohl  auf  Eiuschiüuiig  deuten;  dann  wäre  es  aber 
nicht  die  Unmöglichkeit  eich  durchzuschlagen  gewesen,  die 
ihn  znm  Bleiben  Termochte,  da  ihm  ja,  wenn  er  den  Abzug 
fiberhanpt  gewollt  hStte^  jenes  Mittel  zn  Gebote  stand. 
Andererseits  aber  disliannuuirt  wiederum  die  angeführte  Stelle 
mit  der  ErzUliluug  vuu  Lamias  Hela^eniu;^^  durch  Leosthenes 
(p.  72):  ;,alle  Zugäuge  zur  Stadt  wurden  gesperrt^  namentlich 
die  Verbindung  mitPhalara  und  der  See  Toükommen 
abgeschnitten.^   Dass  dies  nicht  geschehen  könne,  war 
ja  oben  grade  als  der  Vortheil  im  Fall  einer  Belagerung 
hervorgehüben!  —  Der  heilij^e   Hieronymo.s  ei/älilt  (adv. 
Joviü.  I  p.  35),  nach  dem  Tode  des  Leobtheiies  habe  sich  dessen 
Braat^  Demotious  Tochter,  selbst  den  Tud  gegeben,  asserens, 
quamquam  intacta  esset  corpore,  tarnen,  si  alterum  accipere  co- 
gereiur,  quasi  secunäum  acciperei,  cum  priori  mente  nupsissei, 
Herr  Granert  (p.  259),  seiner  Tendenz  gemäss,  nennt  diesen 
Selbstmord  „Heroismus",  Herr  Droy.s«Mi  dagegen  (p.  74), 
der  übrigens  die  Worte  ein  wenig  zu  frei  übersetzt^  eine  Art 
▼on  „Affectation  und  Ueberspanntheit*',  wie  sie  „in  solchen 
Zeiten  nachträglicher  Freiheitsenthusiasierei  gewöhnlich''  sei. 
I)as  ist  auch  wohl  richtiger,  wenn  doch  einmal  diese  roman- 
hafte Erzählung  für  Geschichte  passiren  soll;  mir  erscheint 
sie  jedoeh  iuiö.-eist  bedenklich,  um  so  melir  als  Leosthenes 
in  junger  Mann,  ein  Witt  wer  und  Vater  war.  Unstreitig 
(^istirten  über  den  lamischen  Krieg  gar  yielerlei  dichterische 
CifgÜBse  Ton  grosserem  und  geringerem  Umfange,  in  hoch- 
trabenden  Worten,  toII  von  episodischen  Würzen  und  erdachten 
Situationen;  jene  romantische  Erzählung  ist  nun  wohl  nichts 
weiter  als  eine  Reminiscenz  des  vielbelesenen  Ilieronymos 
irgend  einem  solchen  lyrischen  oder  epischen  Gedichte, 
so  dass  ihriiöchstens  nur  eine  poetische,  keine  geschichtliche 
Wahrheit  zukäme.  Auch  scheint  es,  Herr  Ghrauert  nahm  sie 
^^8s  deswegen  in  den  Text  auf,  weil  er  für  seine  Auffassung«- 
feise  ein  Zeugniss,  Herr  Droyseu  aber,  weil  er  lür  seine 
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Darsiellung  einen  schönen  Zng  mehr  zn  gewinnen  meinte. 
WenigsienSy  dünkt  mich,  hätten  Beide  sie  in  die  Noten  wa- 

rdckdrängen  dürfen.  —  Das  Heer  des  Antiphilos  jjfiebt  Herr 
Droysen  p.  79  auf  2n,n(  lO  Mauu  zu  Fuss  und  35UU  iieiter, 
an;  Diodor  (XVIII,  15)  sagt  aber  7re(o^$  pikv  dig^vQiovg  xal 
disx^^ioffSi  —  CxnBlg  dl  —  nkeiovs  tmv  x,  Der  Yer- 
ikaaer  heachtet  fast  nie  dergleichen  Beisätze ,  and  obgleich 
freilieh  in  den  meisten  Fällen  wenig  oder  nichts  darauf  an- 
kommeu  mag,  so  ist  doch  in  einigen  ihre  BeachtuDg  oder 
Nichtbeachtung  von  entscheidender  Wichtigkeit,  wovon  wir 
schon  Beispiele  aufgeführt.  Es  giebt  Viele,  die  den  Zahlen 
überhaupt  allen  Werth  absprechen;  sie  dflrfen  jedoeh  daa 
Urtheil  nicht  bestimmen,  und  der  Verfasser  selbst  zeigt  zu- 
46  weilen  sehr  deutlich^  dass  Zahlen  Verschiedenheiten  ihm  durch« 
aus  nicht  als  etwas  Gleichgültiges  erscheinen  z.  B.  p.  449  n.  37; 
p.  450  n.  38. 

Den  Kampf  der  Athener  unter  Phokions  Führung  gegen 
das  Streifcorps  des  Mikion  schildert  Herr  Droysen  p.  83  auf 
so  ironische  Weise,  dass  wir  uns  entschieden  dagegen  e^ 

klärtMi  müssen,  wie  gern  wir  auch  seiner  Scliilderuiig  Atlieus 
im  lianzen  bfipHichteteu.  kSulche  Ilasenlusse  waren  die  Atheuer 
denn  doch  wohl  nicht.  Es  kann  kein  Zweite!  sein^  dass  diese 
ganze  Erzählung  bei  Plutareh  Phoc.  25  aus  der  gehässig 
übertreibenden  Feder  des  antiathenisch  gesinnten  Dniis  floss. 
Mag  der  Auszug  auch  etwas  tumultuarisch  gewesen  sein^  so 
streitet  doch  das  Factum,  dass  die  Athener  einen  vollkoiii- 
meneu  Sieg  errangen,  ullenbar  gegen  die  Anschuldigung  eiues 
80  unmännlichen,  faselhaften  Benehmens,  und  um  so  mehr 
als  Mikion  ausdrücklich  mit  ^vxvotg  Mcacedotf»  xal  §u0^ 
gmifoig  gekommen  sein  soll.  Ueberdies  schiebt  Herr  Droysen 
Momente  ein,  die  durch  Plutarchs  Worte  nicht  belegt  wwden 
können ,  und  wodurch  das  Ganze  einen  noch  weit  krasseren 
Austricii  erhält.  Es  wäre  der  Historie  siclier  angemessener 
gewesen,  wenn  der  Verfasser  nur  gesagt  hätte;  Mikion  kam 
und  die  Athener  achlugen  ihn.  ^  In  dem  Heere,  welches 
unter  Krateros  aus  Asien  dem  Antipater  zu  Hülfe  eilte, 
werden  (p.  83)  1000  persische  Bogenschützen  aufgeführt;  die 
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gaiue  Aufsahlung  ist  aus  Digd.  XVUI,  16  (dies  Citat  fehlt); 
die  1000  Perser  waren  aber  nicht  bloss  Bogensehützeu^  son- 
dern auch  Schleuderer  {IltQöag  ös  to^otag  xal  atpevdovriTag 
Hki'ovg).  —  Was  der  Verfasser  bei  Gelegenheit  der  Capitu- 
laüon  der  Athener  über  die  Uebersiedeluug  iiacii  Thracien  * 
sagt  (p.  93  n.  84),  ist  soweit  richtige  nur  muss  bemerkt  werden, 
dass  das  votg  fitiwlo^voig  gerade  bei  Diodor  steht  Warum 
Yerschweigt  nun  der  Verfasser,  dass  dennoch  Diodor  ans- 
tlrücklicL  bthauptei:  ovzol  f.itv  ovv  ovteg  TtXsLOvg  rav  di0- 
^v{fimv  xal  diOxi-ktojv  ^eTSOtdd^öKv  ix  rfjg  narQLÖog?  — 

Wie  der  Ausgang  des  lamischen  Krieges  für  die  Gestal- 
tniig  der  athenischen  Zastände  während  des  vorletzten  Zehn- 
tels des  4.  Jahrhunderts  t.  Chr.  Ton  massgebender  Bedeutung 
war:  so  während  des  letzten  Zehntels  das  Auftreten  des 
Deraetrios.  Durch  sein  Streben  nach  der  raakedonischen  Krone 
ward  seine  Stellung  zu  Athen  und  Griechenland  wesentlich 
eine  andere.    Wir  schliessen  demnach  hier  am  natürlichsten 
die  ErorteroDg  über  seine  spateren  Unternehmungen  und 
aeine  Herrschaft  in  Makedonien  an.    In  den  Berichten  er- 
kennen  wir  wieder  zwei  Richtungen;  die  eine,  dem  Demetrios 
lind  seinem  Hause  günstige,  geht  von  Hieruii)mos  aua,  die 
andere,  weuu  auch  nicht  eutschiedeu  uugüo&tigi  doch  scharf 
auftragend,  scheint  wiederum  auf  Duris  und  seinen  Bruder 
Lynkeus  hinzoleiten.  Dass  Plntarch  im  Demetrios  auch  den 
Pbylarch  benutzt  habe,  wie  Herr  Droysen  p.  682  meint,  be- 
zweifle leli   durchaus.     Pbylarch  kunnte   auf  diese  Zeiten  46 
höclistins  nur  beiläufig  zurückblicken  und  inudste  als  6ecun- 
(lärschriftsteller  jene  Witze  des  Demetrios  uud  Ljsimachos, 
worauf  sich  der  Verfasser  stützt,  selbst  aus  einem  Ljnkeus 
oder  Doris  geschdpft  haben;  da  nun  Plutarch  seinerseits  diese 
ebenfalls  tot  Augen  hatte,  so  brauchte  er  nicht  erst  auf 
Phylarch  iicrabzugelien ,  und    seine   UebereinstininiunLi:  mit 
"liesem  in  einzelnen  i 'unkten  beweist  also  nur  die  Gemein- 
schaitlichkeit  des  Gewährsmannes,  ohne  zu  irgend  einem  wei- 
teren Schlttss  zu  berechtigen. 

Zunächst  liegt  ein  grosses  Dunkel  auf  Alexanders  Er- 
mordung^ nicht  sowohl  aus  Mangel  an  Angaben,  als  wegen 
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ihrer  Misslichkeit  Herr  Drojsen  p.  580  geht  nach  Piai 
Dem.  36  (nicht  37^  wie  in  der  Note  steht).  Die  Vorige 
aind  angenscheinlieh  in  ein  dem  Demetrios  günstiges  Lieht 

gestellt.  Dass  Alexander  ihn  aus  eis?enem  Antriebe  und  in 
öclil immer  Absicht  nach  Lariösa  begleitet  haben  sollte,  ist  an 
sich  nicht  recht  glaublich;  er  musste  froh  sein,  wenn  De-  I 
metrios  ihn  ungeschoren  lassen  und  abziehen  wollte;  so  absr 
hatte  er  sich  offenbar  und  freiwillig  in  dessen  Glewalt  be- 
geben« Seine  angebliehen  Mordansehläge  in  Larissa  scheiiMo 
von  Demetrios  selbst  erdacht  zu  sein,  um  seine  That,  beson- 
dera  m  den  Augen  <ler  Makedouier,  zu  rechtfertigen.  In  die^eiu 
Sinne  halte  ich  auch  den  Ausruf  eines  der  mitermordet^n 
Freunde  Alezanders:  mg  ^t^Q^  f^f  ^a^MUv  avitkvg  6  Jf' 
fn^tiftos  —  für  erdichtet  Auffallend  ist  es^  wie  Herr  Droyseo^ 
der  doch  wohl  nur  den  Plutarch  hier  vor  Augen  hat.  diesen 
Ausruf,  und  zwar  in  ganz  anderer  Wendung,  dem  sterbemlen 
Alexander  selbst  in  den  Mund  legt  Die  liechtfertigungsrede, 
die  Plutarch  nur  mit  den  Worten  andeutet:  ov  fiaxQc5v  idiii^tv 
avr^  X6ymv^  hat  der  Verfasser  (p.  581)  aus  Justin  XVI,  1 
aufgenommen  und  durch  mehrere  neue  Momente  erwdteri 
So  wenig  ich  aucli  von  Reden  überhaupt  halte,  so  charakte- 
risirt  doch  diese,  besonders  nacli  Herrn  Droysens  Fassung, 
den  ^Standpunkt  des  Demetrios  den  Makedoniern  gegenfiber 
so  trefflich,  dass  sich  wenigstens  gegen  den  Inhalt  nichis 
einwenden  iSsst;  auch  die  Jollassage,  wie  sie  damals  gang 
und  gftbe  war,  und  als  Parteimittel  gehandfaabt  wurde,  ist 
auf  passende  Weise  eingewebt. 

Während  sich  das  Königtbum  des  Üemetrios  zn  be- 
festigen schien,  drohte  dem  thracischen  im  Kampfe  mit  den 
Geten  grosse  Gefahr;  Lysimachos  ward  von  Dromichaeies 
gefiftngen.  Bei  der  Darstellung  dieser  Ereignisse  bringt  der 
Verfasser  (p.  588  sq.)  auffallender  Weise,  der  bekannten 
Hypothese  Niebuhrs  folgend,  den  Aripharnes  in  die  (Jescliichto 
der  Geten,  mit  der  derselbe  gar  nichts  gemein  hatte,  Liueiu, 
indem  er  dessen  Residenz  ebenfalls  in  den  Sumpfrevieren  der 
Hylaea  sucht  Boeckh  hat  doch  längst  diese  Hypothese 
widerlegt  und  für  das  Reich  des  Aripharnes  eine  gans  andsie 
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Lage,  nämlich  in  Asien,  in  der  Gegend  der  Maeoüs  nach- 
gewiesen (s.  Corp.  inscript.  Gr.  Vol.  II  üisc.  I  Introd.  I.  Sf 

und  18).  —  Demotrios  als  König  von  Makeduiiieu  wird  uns  47 
bei  IMutarch  (c.  41  sq.)  ah  ein  höchst  «^itler  Despot  geschil- 
dert; diese  Schilderung  aber,  die  Herr  Droysen  p.  590  sq. 
fast  gam  anfoimmt^  trägt  so  offenbar  den  Stempel  der  lieber- 
freibnng,  dass  man  schon  desshalb  auf  Duris  rath.  Diese 
Termuthnng  wird  gerade  hier  zur  TÖlligen  Gewissheit,  da 
nach  Athen,  p.  535  Duris  wirklich  einige  dieser  Diiitr»!  in 
dem  22.  Buche  seiner  Geschichten  ganz  ebenso  vortrug,  üerr 
Droysen  bemerkt  dies  in  der  Beilage  p.  682  sq.  selbst:  um 
so  grossere  Behutsamkeit  hätte  die  Benutzung  erfordert. 
Namentlich  scheint  die  Erzählung  von  den  Bittschriften,  die 
Demetrios  im  Angesicht  der  Bittsteller  in  den  Axios  ge- 
worfen, völlig  iinglanblich.  —  Diese  wenigen   Blicke  vom 
Standpunkte  dei   Quellenkritik  aus  mögen  genügen;  denn 
nach  Vollständigkeit  zu  ringen  ist  nicht  meine  Absicht^  und 
dies  mag  f&r  alles  FrQhere  und  Folgende  gesagt  sein.  Wir 
dürfen,  namentlich  bei  unserem  Alterthum,  nicht  läugnen,  dass 
m  den  Mitteln  und  Zwecken  der  Quellenkntik  häutig  eine 
Wechseln  irkung  und  demnach  eine  Art  von  Cirkelbewegung 
sUttündet.   Das  Gepräge  der  abgeleiteten  Berichte  führt  zu 
Vermuthnngen  über  ihren  Ursprung,  und  der  Charakter  der 
muthmassUchen  Qnelle  hat  andererseits  wieder  etwas  Mass- 
gebendes bei  der  Beurtheilnng  der  Berichte.  Aber  finden  wir 
nicht  solche  Kreisbewegungen  in  allem  Menschlichen,  in  jeder 
Gedankenentwickelung,  in  jeder  Gestaltung  des  Wi.ssens?  — 
Wo  die  Quellenkritik,  den  Spuren  gleichzeitiger  Ueberlieferung 
emsig  nachforschend,  zu  gar  keinem  Resultate  gelangen  kann, 
da  bleibt  noch  ein  zweites  Kriterium  der  historischen  Wahr- 
beit,  das,  mit  dem  ersteren  verbunden,  zu  vollgültigen,  — 
iillein  stehend  wenigstens  zu  approximativen  Entscheidungen 
führt;  ich  meine  den  sachlichen  Probabilitätacalcui,  die  com- 
*  binatorische  Sachkritik.  Es  bleibt  nämlich,  wenn  alle  Kennt- 
ttiss  der  Primärquellen  abgeht,  die  Frage,  in  wiefern  aus 
inneren  Gründen,  ans  der  Lage  der  Dinge,  aus  einer  natur- 
gemässen  oder  nothwendig  bedingten  Richtung  der  Kni- 
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Wickelungen,  aus  Unmöglichkeiten  und  Widersprüehen  die 
▼orliaiideneD  Nachrichten  gegliedert,  getrennt  oder  vereinigt;  I 
aufgehoben,  modificirt  oder  constatirt  werden  können.  Diese  i 

Methode,  auf  die  wir  uns  in  der  Diadocheiif^eschichte  nicht  \ 
selten  beschränken  müssen,  liat  der  Verfasser,  wie  mir  scheint, 
öfters  mit  Glück  angewandt,  theila  offen  in  den  Noten,  theila 
stillschweigend  in  dem  Text,  und  zwar  sowohl  in  Bezog  auf 
einzelne  specielle  Pünkte  (z.  B.  p.  68;  p«  70,  wo  ich  au  n.35 
bemerke,  dass  auch  blosse  Saumigkeit  Grund  der  Untbäiigkeit 
des  Peloponiiesüs  gewesen  sein  könnte:  p.  82;  p.  457  sq.  u.  s.  w.j, 
als  auch  in  Betreff  des  allgemeineren  pragmatischen  Zu- 
sammenhanges der  Begebenheiten.    Namentlich  ist  die  Sorg- 
falt anzaerkei^en,  mit  der  der  Verfasser  förmliche  LQcken 
in  der  Geschichte  hypothetisch  zu  erganzen  bemüht  ist  So 
bei  den  Jahren  311,  310,  309,  und  auch  sonst  z.  B.  p.  547.  | 
4ö  Je  gewöhnlicher  heut  zu  Tage  Vermuthungen  der  Art,  um  ' 
Geltung  zu  erlangen,  mit  krasser  Apodiktik  auftreten,  je  i 
lobenswerther  erscheint  es,  dass  der  Verfasser  in  so  yieleo  i 
offenbar  unsicheren  Stellungen  Ton  allem  SicherthnnwoUen 
sich  frei  erhalt;  und  wenn  daher  auch  nicht  jede  der  aufge- 
stellten Ansichten  Jedermann,  noch  in  jedem  ihrer  Theile 
befriedigen,  ja  zuweilen  ganz  anderen  Üeberzeuirunüjen  Raum 
geben  dürfte,  wenn  es  vielleicht  selbst  nicht  unmöglich  wäre, 
hier  und  da  aus  weit  versprengten  und  versteckten  Noitsen,  ' 
ohne  Hypothesen,  ein  bestimmteres  Licht  zu  gewinnen:  so 
werden  doch  die  bescheidenen  und  vorsichtigen  Aeusserongen 
des  Verfassers,  wie  wir  sie  p.  391,  p.  741  uiid  a.  a.  0.  lesen 
(in  Bezug  auf  p.  547  k()nnen  wir  dies  jedoch  nur  mit  Ein- 
schränkung sagen),  von  absprechenden  Urtheilen  zurückhalten. 
Wo  wir  nicht  wissen,  sind  viele  Möglichkeiten,  die  sieh 
alle  mehr  oder  minder  zu  Wahrscheinlichkeiten  erheben  j 
lassen;  es  kommt  dann  freilich  darauf  an,  welches  die  wah^ 
schein  liebste  Wahrseli  ei  nliclikeit  sei. 

Nur  zwei  Punkte  hebe  ich  aus  der  Anwendung  dieser  .  ; 
Combi  uatorischen  Sachkritik  hervor.   Herr  Droysen  seist  die 
Schlacht  von  Gaza  „lange  vor  dem  längsten  Tage,  vor  dem 
Monat  Juni  des  Jahres  312"  (p.  373),  und  zwar  wie  aus  den 
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duronologisehen  Tabellen  (p.  730)  ersichtlich,  um  den  ApriL 
Die  Argumente  haben  aber  keine  hinlänglich  fiberzeugende 
Kraft  ond  lehnen  sieh  zum  Theil  sogar  wider  das  Resultat 

selbst  auf;  dvmi  weim  der  Verfasser  schlicsst,  es  müsse  eiiic 
Jahreszeit  gewesen  sein  „wo  etwa  um  5  Ulir  die  öonne  unter- 
ging/^ so  ist  zu  beachten,  dass  nach  dem  geographischen  Klima 
TOB  Gaza,  die  Tage  vom  23.  September  bis  zam  21.  December 
TOB  6  bis  anf  5  ühr  ab-,  und  von  da  bis  zum  21.  März  von 
5  bis  auf  6  ühr  zunehmen,  im  April  also  die  Sonne  schon 
nach  6  Uhr  untergeht.     Ueberdies  ist  jener  S(  lilu>is  kein 
nothweudiger ;  er  beruht  daraut,  dass  nach  jeuer  liSchlacht 
Demetrio§  bei  Sonnenuntergang  unter  den  Mauern  von  Gaza, 
am  Mittemacht  (icsqI  itdifag  vwnas  Diod.  XlXy85)  bei  Azotos 
war,  das  270  Stadien  oder  28  Millien  von  Gaza  entfernt  lag 
(also  fast  7  Meilen,  nicht  „fast  sechs**  wie  es  im  Text  heisst), 
„wozu,  wie  der  Verfasser  meint,  die  vom  Oefechte  Hrmüdet^n 
Pferde  mehr  als  6  Stunden  brauchten/'    Wie  will  mau  aber 
80  genau  die  Schnelligkeit  messen,  mit  der  die  Fliehenden 
ihre  Gäule  antreiben  mochten;  man  konnte  ebensogut  5  Stun- 
den annehmen,  und  darnach  auf  den  Juni  oder  Juli  schliessen, 
wo  die  Sonne  bei  Gaza  gegen  und  um  7  ühr  untergeht. 
Enfllich,  da  bei  eiiu^r  so  feinen  (Jonibination  auf  Stunde 
mehr  oder  weniger  sehr  viel  aukommt,  liesse  ja  das  7t£(fl 
ft^S  vwitag  ebensogut  die  Annahme  zu,  dass  Demetrios 
etwa  um  1  Ühr  in  Azotos  angelangt  sei.   Wenn  wir  nun 
hierauf  anwenden  „dass  wenige  Stunden  nach  der  Schlacht 
Seleiikos  gr'gen  Babylon  eilte  und  die  Stadt  gewaiiii,  von 
welclior  Hegebenheit  die  Aera  der  Seleukiden  datirt  (1.  Oc- 
iober  312)^^:  so  ist,  da  wir  die  Zeit  während  des  Marsches  49 
ood  bis  zur  Einnahme  zwar  nicht  genau  berechnen  können, 
die  Unternehmung  aber  als  eine  sehr  rasch  ausgeführte  er- 
seheint, der  Juli  fflr  die  Zeit  der  Schlacht  gewiss  vollkommen 
ebeuäü  wahrscheinlich  wie  der  April,  vielleicht  sogar  noch 
wahrscheinlicher;  denn  auch  aus  der  Angabe  bei  Tansanias 
1,  6  „dass  Antigonos  seinen  Uebergang  über  den  Hellespont 
wegen  der  Nachricht  von  jener  Schlacht  aufgegeben  habe'' 
folgt  keineswegs  mit  Sicherheit,  dass  diese  Nachricht  „vor 

ScsHtsT,  AbhAadliuigen.  13 
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dem  EuUe  der  Wiaierquartiere^'  (die  er  ia  Kieiiiphrygien  be- 
zogen hatte),  oder  „wenigstens  vor  dem  Wiederbeginn  der 
Feindseligkeiten''  eingetrofien  sei.  Seine  Rflstongen^  und  wer 
weiss  welcbe  Angelegenheiten  sonst,  können  die  Aasf&kmog 

seines   Planes  immerhin  auch  bis  in  den  Juli  hinein  ver- 
hindert. lial)en;  wir  sind  also  ebenso  befugt  anzunehmen,  er<«t 
in  diesem  Monat  habe  Antigonos  die  schlimme  Kunde  ver- 
nommen; und  Tielleicbt  um  so  mehr,  als  Herr  Droysen  selbst 
dem  Pausanias  bei  Gelegenheit  einer  hiennit  genan  ansammen- 
hfiDgenden  Angabe  eioe  ^^entschieden  nnriehtige''  Chrono- 
logie vorwirft  (p.  363  n.  37).    Wir  wollen  nichts  entscheiden; 
aber  auch  die   Berechnunti;  des  Verfassers   kann  vorläuüg 
nickt  als  ausgemacht  gelten^  dadurch  wird  nicht  wenigeii 
chronologischen  Bestimmungen  im. weiteren  Verlauf  der  £r- 
zahlnngy  welche  derselbe  auf  sie  gebaut  hat,  die  gleiche  Ua- 
gewissheit  mii^etheili    Den  rapiden  Saceess  des  Seleokos  er- 
sehen wir  aus  Herrn  Dr()vs»'ns  eigener  Darstellung  (p.  377  sq.). 
Misslich  ist,  dass  Sdeukos  seinen  Soldaten  zur  Ermuthigung 
glückliche  Wahrzeichen  angekündigt  haben  sollte,  die  ihm 
das  Kdnigthum  yerheissen.   Denn  im  Jahre  312  dachten  die 
Feldherren  noch  nicht  daran,  sich  jeder  für  sein  Land  den 
Königstitel  beizulegen,  oder  Hessen  doch  wenigstens  des 
Wunsch  nicht  laut  werden;  nuf das  Königthum  hriffen,  könnt« 
also  damals  nichts  Anderem  iieissen,  als  nach  der  Erbiolge 
in  Alexanders  ungetheiltem  ileiche  streben.  Nun  war  Seleokos 
durch  Ptolemaeos  allein  in  den  Stand  gesetat  worden,  setn 
WagnisB  zu  yersucheu;  er  wird  sich  also  wohl  gehütet  haben, 
dergleichen  Vorbedeutungen,  wenn  sie  auch  wirklieh  ge- 
schehen, ohne  Weiteres  auszuplaudern,  bevor  er  noch  iri^eu^l 
einen  Vortheil  erruugeuj  das  hätte  dem  Ptolemaeos  hinter 
bracht  werden,  und  dieser  dann  seine  Hand  von  ihm  abzielien 
können.   Jene  Angaben  vertragen  sich  also  nicht  mit  der 
Lage  der  Dinge,  und  ebensowenig  mit  dem  Charakter  snd 
der  Politik  des  Seleokos,  die  wir  nie  unverholen  agiren,  sondern 
stots  im  Triiljcn  fischen  sehen.    Sie  sind  entlelint  aus  Dml 
XiX,  i)U  (nicht  91,  wie  wir  p.  378  n.  52  lesen;  dies  (Jitat  wiirdr 
vielmehr  zu  dem  weiteren  Verlauf  der  Erzählung  gehören)) 
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wer  erkennt  in  ihnen  iiiclit  wicdeniiii  ilie  /ligf  des  Kardianers, 
der  gerade  damals  bei  Autiguuos,  dem  Todiemde  des  Scleukos 
in  so  hohem  Anaehen  stand  V  Noch  in  demselben  Jahre  setzte 
ihn  jener  zmn  Verwalter  des  Asphaltfiseherei  anf  dem  todten 
Heere  ein,  wie  Diodor  nur  wenige  Capitel  spater  (c.  100)  60 
erzählt,  und  zwar  mit  dem  gewöhnlielien  Zusätze:  „der  die 
liescliichte  <jjeHchriebeu'\  llieronymos  sell)st  mochte 'jedeflmal, 
wenn  er  in  seinem  Werke  von  sich  sprach^  einen  ilhuiicben 
Zusatz  gemacht  haben;  bei  Diodor  ist  er  stets  ein  Zeichen, 
dass  der  Autor  ihm  vor  Augen  liegt.  Man  sieht  aber  aus 
jenen  Angaben  offenbar,  dass  Hieronymos  den  Selenkos  nicht 
so  }^uL  kannte  oder  kennen  wollte,  wie  die  Könige  und  Grossen, 
mit  denen  er  tä^^lichen  Umfang  ptioi^. 

Der  zweite  Punkt  betrifft  ebenfalls  den  Demetrios,  und 
iwar  einen  seiner  wichtigsten  Versuche  die  Stadt  Khodos  zu 
eiobem  (Diod.  XX,  98).   Herr  Droysen  (p.  491—493)  giebt 
den  Plan  des  Demetrios  so  an:  1500  Mann  seien  beordert 
worden  „um  die  zweite  Nachtwache  sich  möglich.st  still  der 
(sclion  früher  gelegten)  Mauerbresehe  zu  nahen,  die  i'obteti 
SU  erschlagen,  sich  in  die  Stadt  zu  werfen,  dort  sich  wo- 
möglich auf  der  Akropolis  oder  dem  Theater  festzu- 
setzen, bis  am  Morgen  das  Zeichen  zum  Sturm  draussen 
ertönte,  dann  Ton  innen  herrorzubrechen."   In  der  That,  sie 
überrumpelten  die  Posten  im  (iraben,  bemächtigten  sich  der 
Bresche,  drangen  in  die  Stadt,  „zogen  sich  rechts  hinaut  nach 
dem  Theater/'    Als  am  Morgen  Demetrios  das  Signal  zum 
ailgemeinen  Sturm  giebt^  vertheidigen  die  Khodier  Hafen  und 
Mauern  tapfer,  der  Sturm  wird  ganzlich  abgeschlagen  und  die 
1500  in  der  Stadt  werden  niedergemacht  —  Wir  finden  es  billig, 
vveuii  dem  Verfasser  „diese  Operat  ion  des  Oemetrins  jeden- 
falls seltsam^'  erscheint.    Jeder  Leser  wird  sieh  sagen,  mit 
der  Besitznahme  der  Bresche  war  ohne  Weiteres  dem  ganzen 
Heere  der  Eingang  in  die  Stadt  geofihei  Und  diesen  Vortheil 
sollte  Demetrios  gar  nicht  gewollt,  sondern  ganz  Widersinn  ig(;r 
^Vei^e  nur  beabsichtigt  haben,  ein  den  IMiodiern  bei  Weitem 
nicht  gcwaclisenes  lliiuth'in  in  die  Stadt  zu  werfen,  J.miit 

^  sich  dort  auf  gut  Glück  berumschlüge?    Sein  Plan  muss 
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uoihwendig  der  gewesen  sein,  eine  den  Belagorten  überlegene 
Macht  eindringen  m  lassen,  und  seine  Ordre  etwa  dahin 
lauten,  dass  jene  Elite  sich  geräuschlos  des  Einganges  be- 
meistern  und  ihn  behaupten  sollte,  bis  die  gehörige  Tru[>pcn- 
zalil  in  der  Stadt  wäre.  Das  Misalingen  des  ganzen  Planes 
musB  man  sich  wohl  so  erklären.  Die  1500  erstiegen  zwar 
glücklich  die  Bresche,  aber  augenblicklieb  entstand  auch 
Lärm  in  der  Stadt;  die  übrigen  zum  Nachdringen  bestimmten 
Corps  kamen  nicht  schnell  genug  heran,  sei  es  dass  sie  ab- 
sichtlich aus  Ihif^^ewissheit  über  den  Erfolg  zögerten,  oder 
dass  sie  luiwiilkürlich  den  passenden  Moment  versänmten- 
»So  gewauneu  die  lihodier  Zeit,  um  mit  den  1500  frisch  an- 
gekommenen Aegjrptem,  die  Eingedrungenen,  die  sie  nicht 
mehr  ganz  zurückzutreiben  vermochten,  abwärts  in  die  Stadt 
hineinzudi^ngen,  und  durch  schnelle  und  starke  Besetzung 
des  gefahrlichen  Punktes  wenigstens  allem  ferneren  Ein- 
dringen Einhalt  zu  thun.  So  war  denn  jenes  Coriis  eigent- 
61  Ii  eil  nur  abgeschuitteu;  kämpfend  zol^^  es  sich  nach  der  Gegend 
des  Theaters  hin  und  erlag  endlich  der  Uebermacbt.  Dies 
Ergebniss  des  Zufalls  darf  aber  nicht  als  die  ursprfinglicfae 
Absicht  gelten;  und  der  Sturm  am  Moi^^en  war  ohne  Zweifel 
nur  ein  Auskuuftsmittel,  ein  Versuch,  ob  aus  dem  unerwar- 
teten Ausgange  dennoch  vielleicht  ein  Vortheil  zu  ziehen  und 
der  Schaden  zu  redressiren  sei,  die  Vergeblichkeit  desselben 
aber  keineswegs  die  Ursache,  wesshalb  der  ursprQngliche  Plan 
gescheitert  Diodors  Bericht  ist  zwar  wirklich  unklar  ond 
ungenau,  aber  doch  nicht  so  seltsam,  wie  man  nach  Herrn 
Drü).seus  Darstellung  glauben  sollte.  Er  sagt  nicht,  dass  die 
Absicht  des  Demetrios  die  gewesen  bei,  ein  vereinzeltes  Corps 
in  die  ätadt  zu  werfen,  sondern  die,  die  Ötadt  Nachts  zu 
Qberrumpeln:  z/i^fAi^^iO^  dh  dutvotfieis  wKvog  ittM^^ut 
jtoXu  xatic  to  jujnmxos  tov  teixws;  nur  Herr  Droysen  ist 
es  also,  der  dies  auf  die  1500  besehi&nkt  Femer  hat  der 
Verfasser  diu  uik  i  wartoten  Ergebnisse,  wie  die  Besetzung  des 
Theaters  u.s.  w.  in  die  Ordre  der  Letzteren  als  Moniente 
derselben  aufgenommen;  bei  Diodor  lautet  diese  aber  nur 
dahin:  ^6vi^  itQOöel^stv       re/jr«»  src^l  dsmi^av  ^vKmapßj 
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was  gewisfl  nicbt  so  zu  ergänzen,  wie  Herr  Droyaen  gethan. 

Das  Folgorule  bei  Diutlor  kündigt  sicli  nun  IVeilich  als  v'\n 
iKiLhläsöigeö  Kxcerpt  au,  doch  ist  es  immer  noch  von  der 
Alt;  dass  man  darin  den  arsprünglichen  Bericht  seines  Ge- 
wäbrsmaiuies  als  mit  unserer  Auseinandersetzung  überein- 
stimmend erkennen  kann.  Es  Itesse  sich  auch  nicbt  gut 
denken,  dass  Hieronymos,  der  nnzweifelbaft  su  Grunde  liegt 
nnil  wohl  der  Aüaire  heiwohüte,  so  wenig  militärische  Keunt- 
niss  boUte  besessen  haben,  um  den  Operatiouspiäneu  des  De- 
metrios  so  seltsame  und  balbe  Massregeln  unterzuschieben. 

So  viel  im  Zusammenbange  von  der  Anwendung  der  Kritik 
auf  den  Stoff.   FQr  das  blosse  Bescbaffen  desselben  ist  die 
Bauptbedinguug  die  der  äusseren  Treue  und  Genauigkeit 
Freilich  sind  in  einem  Buche  von  solchem  Umfange  wie  das 
vorliegende  Versehen  der  Art  etwas  schwer  zu  Vermeidendes; 
und  man  findet  solche  bei  den  ausgezeichnetsten  Historikern, 
deren  Ruf  dessbalb  nicbt  minder  unerscbiltterlicb  fest  stebt. 
Eine  BescbÖnigung  soll  aber  bieraus  nicht  folgen;  ist  die 
wiederholte  Controle  auch  eine  sauere  Arbeit,  sie  mus8  ge- 
schehen, auf  duss  das  einiyeschliehene  Url)el      viel  wie  mög- 
lich verringert  werde,  der  Anschein  voa  ijlüchtigkeit  ver- 
scbwinde  und  das  höhere  Verdienst  nur  um  so  ungetrübter 
ersebeine.   Es  wird  selten  eine  belobnende,  dif  Wissenschaft 
wahrhaft  bereichernde  Mühe  sein,  in  einem  Werke  Yon  An> 
fang  bis  zu  .Ende  nur  solchen  äusseren  Verstössen  nuchzu- 
spHren.    Dalier  enthalten  die  tulgenden  Notizen  nur  soKhe 
Versehen,  die  mir  ausser  den  schon  früher  berichtigten,  hier 
•  und  da  zufällig  aufstiessen.   Ich  führe  sie  auf;  damit  ihre 
Wahrnehmung  nicbt  nur  dem  Leser  des  Buches,  sondern  auch 
dem  Herrn  Verfiisser  selbst  zum  Nutzen  gereiche;  denn  nicht 
Bucht  zu  kritteln  leitet  niioli,  sondern  das  wissenschaftliche 
luteresse,  die  Yervullkommuuug  grosser  Fähigkeiteu  auch  im 
Geringen  zu  fördern. 

Gleich  nach  Alezanders  Tode  empörten  sich  die  Militär- 
kelonien  in  den  oberen  Statthalterschaften.  Es  waren  mehr 
als  20,000  Mann  Fussvolk  und  3000  Reiter.  Gegen  sie  schickte 
Perdikkas  den  Leibwächter  Peithon  mit  „3000  auserieaeucu 
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Makedoniern  und  800  Reitern''  (p.  57).  Schon  hierin  ist  eine  | 
Ungenanigkeit;  Makedouier  und  Reiter  können  docli  uimmer- 
mebr  einen  Gegensatz  bilden.  Aus  Diod.  XVIIT.  7  selicii  wir, 
vvoriu  der  Fehler  steckt:  dxktiQfüdev,  heisst  es,  ix  töv  Mvau- 
.  dovaiv  «fifovg  fiiv  xQKSxUCovg  ^  fTCJuCg  dh  oxvaxoöiwg;  also 
Eeiter  und  Fussvolk  bilden  den  GegensatZi  und  jene  wie  diew 
sind  Makedonier.  Femer  sagt  Herr  Droysen,  die  nächst«] 
Satrapen  hätten  Befehl  erhalten  „1000  Mann  Fussvolk  und 
800  Heiter"  zu  Peithon  stossen  zu  lassen;  durch  die  vereinig- 
ten Truppencorps  werden  nun  «li»^  Kolonisleji,  erprobte  Vete- 
ranen, mit  leichter  Mühe  überwältigt,  d.  b.  23,000  Mann  darch 
5600  Mann.  Unmöglich!  Hier  ist  wieder  ein  Versehen.  Nach 
Diodor  (l  c.)  sandten  die  Satrapen  10,000  Mann  Fnssvolk 
und  8(X)0  Heiter  (uvqwv<^  nii>  TtB^ovij;.  fj:7Ttt^  dl  oxt axi6xtliov^)j 
also  (gerade  durt  Z»  im  fache.  U!if]!;liielxli(  lierweise  sind  die 
falschen  Zahlen  des  Verfassers  ausnahmsweise  mit  Buchstaben 
gedruckt 

Enmenes  erregt  Staunen  (p.  107),  weil  er  in  kurzer  Zeit 
ein  Tollkommen  geflbtes  Reitercorps  aufstellt.    Hier  ist  eine 

'genaue  Zahl  nicht  unwesentlich;  Flut.  Euni.  4  j^iebt  6300  an, 
licuT  Droysen  auf  ihn  sich  beziehend  (iöon-  das  ovx  ikatrotK 
ist  doch  wohl  nur  ein  Zusatz  der  Bewunderung,  keine  An- 
deutung, das%  die  Zahl  noch  grösser  gewesen.  —  Seite  176 
werden  in  dem  Heere  des  Antigonos  gegen  Alketas  und  At- 
talos 70  Elephanten  aufgeführt.  Diese  Zahl  findet  sich  in 
den  n.  40  angezogenen  stellen  bei  Polyaea  und  Diodor  nicht; 
überdies  erscheint  kurz  vorher  (p.  160)  Antigonos  dem 
Eumenes  gegenüber  nur  rait  30  Eleplianten,  und  wenn  Herr 
Droysen  (p.  162)  bei  der  Theiiung  des  Reichsheeres  Kwisches 
Antipater  und  Antigonos  die  iU^MOftag  tmv  ndw&v  tovs 
y^uJtag  (Arrian  bei  Phot.  p.  72  b.  25)  auf  70  augiebt,  so  ist 
das  eine  Jierechnung,  die  der  Begründung  zu  entbehren  scheint; 
denn  wenn  auch  der  Verfasser  (p.  135)  behauptet:  „die  sänunt* 
liehen  Elephanten  Alexanders^'  hätten  sich  im  Heere  des 
Perdikkas  gegen  Ptolemaeos  befunden,  so  darf  dies  doch  nm 
so  weniger  zu  einer  Folgerung  Anlass  geben,  als  sich  die 
Uehauptung  weder  durch  Uiodor  noch  durch  Arrian,  die  bei 
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diesen  YorgaDgen  za  Grimde  gelegt  sind,  bestätigen  lässt 
Aber  selbst  wenn  diese  Angabe  begründet  wäre,  so  fragt  es 
flicb,  ob  es  denn  ft^rade  140  waren;  nnd  auch  dies  Torans- 

gesetzt:  Fol«4t  daians,  dass  Antipater  noili  ebenso  viele  ge- 
habt, und  demnach  die  dem  Antigouos  Übergebeue  Hälfte  70 
betragen  haben  müsse?  Und  endlich  auch  dies  zugegeben, 
so  berechtigt  doch  Nichts  zu  der  Annahme,  dass  alle  70  bei  68 
jenem  in  Frage  stehenden  Ereignisse  im  Heere  des  Antigonos 
gewesen,  nnd  zwar  nm  so  weniger,  als  eben  knrs  Torher  der> 
selbe,  wie  bemerkt,  mit  30  Elephanten  erscheint.  Bestimmtheit 
ohne  Beweis  ist  auch  im  Geringen  unzulässig.  —  Wir  lesen 
p.  236,  dass  die  gegen  Polysperchons  Admiral  Kleitos  unter 
Nikanor  vereinigte  Flotte  des  Kassander  und  Ajitigonos  aus 
130 Schiffen  bestand;  davon  seien  17  durch  Kleitos  in  den  Grund 
gebohrt,  40  genommen,  die  übrigen  nach  Chalkedon  getlüchtet, 
und  diese  letzteren  seien  60  an  der  Zahl  gewesen;  dann  hatte 
aber  die  ganze  Motte  nur  aus  117  Schiifen  bestanden.  Der 
Widerspruch  erklärt  sich  aus  der  ungenauen  Verknüpfung 
verschiedener  Angaben.  Die  Zahlen  130  und  60  sind  ans 
Polyaen  TV,  6,  8;  der  Unterschied  ist  also  70;  und  in  der 
That  Polyaen  sagt:  anißakB  vavg  ißdo^rjxovra.  Nun  nimmt 
aber  der  Verfasser  die  Zahl  der  verlorenen  Schiflfe  17+40 
aus  Diodor  ^XVllI,  72)  auf,  der  seinerneits  die  Gesammtzahl 
Our  auf  vXsiovg  tmv  ixatov^  die  der  Gefluchteten  gar  nicht 
aagiebt  Auf  die  Abweichung  beider  Quellen  macht  der  Ver- 
ftttser  nicht  anfinerksani|  wodurch  der  Widerspruch  um  so 
auffallender  erscheint. 

Diodor  zählt  OCIX,  80)  die  'rrujtpen,  mit  denen  Ptole- 
aiaeod  gen  Gaza  zog,  folgendermasseu  aui:  äxav  jutoi/g  ^hv 

yM\ft>):TXi<Juivoif  xa}  ttoo^  f^f<7'/^  xi^nöiftrov.  Vou  s^^^  hängen 
also  drei  liestimiuuiigen  ab:  xsiovg  fiev  — ,  [nnelg  öd  — , 
und  AlYvnxCfov  dl  nkrfio^  — ;  das  mv  rjaav  ot  fiiv  — ,  o^ 
di  —  besieht  sich  dagegen  allein  auf  J^ovg  und  Cnneig. 
Bieae  Beziehung  und  jene  Abhängigkeit  verkennt  Herr  Droysen, 
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wenn  er  p.  368  die  Stelle  so  zusammeosieht:  „mit  18^000  Mann 
FuBSTolk  und  4000  Reitern,  theils  Makedonien!^  theils  Soid- 
nem,  theils  ägyptischem  Volk,  das  entweder  nach  makedo- 
nischer Art  bowaüiiet  mitzojj;,  uder  -diu  l'ackknet'hte  urui  Tross- 
buboii  bei  dem  Gespann-  und  Ueschützweseu  diente."  Hieraus 
entsteht  der  Uebelstand,  dass  der  Leser  glauben  könnte,  das 
gesammte  Heer  mit  Inbegriff  der  Aegy  pier  sei  nur  22,000  Mann 
stark  gewesen,  während  Diodor  sSmmtliche  Aegypter,  sowohl 
die  Bewaffneten  als  den  eigentlichen  Tross  von  jener  Snmme 
ausachliesst. 

Noch  will  ich  hier  einige  Bemerkuuguu  vermischten  In- 
haltes, mit  denen  ich  den  bisherigen  Zusammenhang  nicht 
unterbrechen  durfte,  lose  aneinanderreihen;  sie  werden  so« 
weilen  schon  geäusserten,  allgemeinen  Urtheilen  zur  Bestä- 
tig uii;4  dienen,  oder  zweifelhafte  Punkte  zur  weiteren  An- 
regung und  F'orschun«^  in  Frage  stellen.  —  Das  Vertrauen 
des  Leonnatos  gegen  Euuieues  (p,  102)  hat  grosse  Dunkel* 
54  heiten  und  miisste  einer  strengeren  Prüfung  unterworfen  wer- 
den. —  Wenn  die  Pisidier  p.  lOö  als  kräftig  und  fiborans 
tapfer  geschildert  werden,  und  wie  sie  „un bewältigt  in 
ihren  Bergen"  sassen:  so  ist  die  plötzliche  Wendung  un- 
erwartet: .jSL'liiiell  und  leicht  wurde  Larunda  genommen." 
—  Aus  geringen  Andeutungen  bei  Arrian  und  Diodor  bat 
der  Verfasser  p.  108  sq.  ausführliche  Verhandlungen  swischeo 
Perdikkas,  Alketas  und  Eumenes  Ober  die  Frage,  ob  der 
Erstere  sich  mit  Kleopatra  oder  mit  Nikaea  Termählen  solle, 
zuHaimiieii<4e.setzt,  und  Reden  zu  restauriren  versucht,  von  denen 
wir  nichts  wisRen.  Dabei  i^^t  die  Folge  derselben  gegen  die 
positiven  Angabeu  geändert,  nach  deueu  zuerst  Eumeueä  und 
dann  Alketas  gesprochen  haben  soll,  nicht  umgekehrt  wie 
bei  Herrn  Droysen.  Statt  dieser  missUchen  oratorischen  ye^ 
suche  hätte  der  Verfasser  vielleicht  lieber  ganz  objectiv  dsi 
Kür  und  Wider  erwägen  sollen;  wie  liiualieh  für  Kleopatra 
die  Geburt,  für  Nikaea  die  (iewalt  ihre«*  V^aters  Antipator 
sprechen  musste;  wie  jene  zu  erzürnen,  wenigstens  vor  der 
Hand  nichts  schade,  diesen  aber  durch  Zurücksetanng  seiner 
Tochter  zu  beleidigen,  sogleich  die  gefahrlichsten  Fdgso 
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haben  konnte.  Auch  ist  die  ZuTersicht  und  Bestimmtheit 
nicht  zn  billi^n^  mit  der  der  VerfSasser  die  Absichten  des 
Perdikkas  detaillirt.  —  Was  hat  es  lür  eiiiu  liewuiKitniss  mit 
dem  Oitat  aus  Cornel.  Nep.  p.  117  n.  33?  Die  Worte,  ohne 
Angabe  des  Kapitels  (sie  sind  aus  c.  3)  werden  ungenau  uud 
mit  dem  Accnsativas  cum  Infinitive  angeführt^  als  seien  sie 
indirect  aus  einem  grösseren  lateinischen  St&eke  entlehnt^ 

wo  es  etwa  heisst:  Cornelius  dicit  nequc  hahuissc  Enmc- 

ncm  etc.  —  Den  Zweikampf  des  Eumenes  und  Neoptolemos 
schildert  der  Verfasser  mehr  nach  Plutarch  und  auf  eine  nicht 
recht  glaabhat'te  Weise;  es  scheint  natürlicher^  dass  nicht 
Neoptolemos ,  sondern  wie  Diodor  (XYIII^  31)  erzählt,  Ea- 
menes  sieh  zuerst  wieder  emporgearbeitet  habe.   Wie  dem 
aber  auch  sei,  wenigstens  hätte  die  Abweichung  beider  l^e- 
ritlite  nicht  ganz  übergangen  werden  sollen.  —  Zu  ji.  140 
bemerke  ich,  ob  nicht  die  Ermordung  des  Perdikkas  im  Ein- 
verständniss  mit  Ptolemaeos  vollführt  sein  möchte?  —  Im 
Jahre  320  bemächtigte  sich  Ptolemaeos  gewaltsamer  Weise 
Syriens,  indem  er  den  bisherigen  Satrapen  Laomedon  ge- 
fangen nehmen  und  nach  Ae<^yptcn  transportir«'n  licss  (p.  174). 
Es  entsteht  hier  die  Frage,  wie  denn  das  der  lieiciiaverwesur 
aufnehmen  mochte V    Sicher  verschrie  Ptolemaeos  den  Lao- 
medon als  einen  Perdikkaner  und  nahm  dies  zum  Yorwand 
seines  coup  de  main;  Antipater  musste  sich  dann  wohl  dabei 
banhigen,  aus  Unvermögen,  die  Ehrerbietinig  aufrecht  zn 
erhalten.  Aber  „gloicligiiltig  gegen  des  Lagiden  Invasion" 
(p.  189)  war  er  gewiss  nicht.  —  P.  174  citirt  der  Verfasser 
den  Zonaras  aN  Autorität,  und  hierauf  den  Josephos;  Zonaras 
kum  aber  in  der  Tliat  hier,  wo  er  nnr  den  Josephos  exeer- 
pirt^  gar  nicht  neben  diesem  zum  besonderen ,  viel  weniger 
itun  vorzüglicheren  Belege  dienen.    Auch  kann  man  wohl 
nicht  sagen,  „von  Zonaras"  sei  „die  Prophezeiung  Daniels  05 
vom  l^anther  u.  s.  w.  auf  die  Diadochenzeit  gedeutet"  (p.  688)^ 
<la  derselbe  auch  bei  dieser  Deutung  nur  Anderer  Worte, 
ohne  eigenes  Urtheil,  wiederholt    Ich  hoffe  baldigst  eine 
Uotersuchnng  Aber  die  Quellen  und  den  Werth  dieses  er- 
lArmlichcn   und  doch  so  unentbehrlichen  Scribenten  mit- 
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theileu  zu  küuuoti.'^)  Im  Jahre  310  ist  Nikanor,  der 
L^hrururch  Kiissuiiders^  im  Besitz  von  Munycbia;  durcli  einen 
nächtlicheD  Ueberfall  bemächtig  er  sich  auch  des  Peineem 
Sogleich  entstand  Larm  in  Athen^  dem  Nikanor  werden  dmdi 
eine  Gesandtschaft  Vorstellungen  gemacht,  aber  vergeblich. 
Dies  geschah  ohne  Zweifel  gleich  in  den  Tiächsten  Tagen 
nach  dsm  Gewaltstreich;  und  Anderes  geht  auch  wenigstens 
aus  des  Verfassers  Darstellung  nicht  henror*  Nun  iahrl  aber 
der  Verfasser  noch  iu  demselben  Absätze  (p.  224)  ohne  Unter- 
brechung fort:  ,,Um  dieselbe  Zeit  erhielt  Nikanor  ancb  ein 
Schreiben  von  der  Königin  Olynipias,  luit  der  A\  eisung,  er 
möge  den  Atlienern  Munyeliia  und  den  Peiraeeuss  zurück- 
geben." Unbedingt  wird  jeder  Leser  die  Eingangsworte  „um 
dieselbe  Zeit^  auf  die  Besetzung  selbst  oder  doch  auf  die 
Gesandtschaft  beziehen;  und  gerade  das  geht  nicht  OlympiM 
befand  sich  damals  in  £pirus;  wie  lange  musste  es  nichi 
währen,  ehe  sie  Naclirieht  von  der  Besetzuni;  des  Peiraeen« 
eriiieit  und  ehe  gar  ein  Schreiben  darfn)er  von  ihr  an  Niiianur 
gelangen  konnte?  Der  Mangel  ist  diesmal  ein  übertragener, 
die  Angabe  wörtlich  entnommen  aus  Diodor  XVHI,  65  (dies 
Citat  befindet  sich  bei  Herrn  Droysen  gar  nichts  und  unter 
n.  38  muss  statt  Diod.  XYIII,  63  nothwendig  64  stehen). 
Wenn  übrigens  der  Verfasser  spät-er  (p.  238)  von  den  vtr- 
geblichen  Bemühungen,  die  Besatzung  des  Kassander  aus  dm 
Hafenstädten  zu  entfernen,  spricht  und  hinzusetzt:  ,|aach  der 
Königin  Olympias  Briefe  waren  tergeblich  gewesen,''  so 
kann  dieser  Plural  die  Vorstellung  von  wiederholter  Verwen- 
dung erwecken  und  um  so  stutziger  machen,  als  die  Stimme 
der  K<miirin  gerade  nni  diese  Zeit  wieder  anfing  von  Bedeu- 
tung und  KiuÜuss  zu  werden.  iSo  viel  ich  aber  weiss,  und 
so  viel  ans  Herrn  Droyscns  eigener  Erzählung  erhellt,  durilte 
hier  nur  von  einem  einzigen  Briefe  die  Hede  sein;  Diodor 
selbst  hat  den  Singular  ^emA^.  —  Hat  der  Veriaaeer 

*)  [Die  hier  Teraproebene  AVhandlang  „über  die  Qaellen  des  Zo- 
naraa'*  erechien  in  der  Zeitschrift  för  die  AlterthumBwiBeenschafl  1839 
Nr.  80^96  mid  ist  wieder  abgedrackt  im  6.  Bande  von  Lndwig  Dis- 
dorft  Ansgabe  des  Zonaxas  (Lps.  1876)  8.  III— LX.] 
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p.  336  n«  3  wirklich  sagen  wollen:  „am  Pisidien  Schiffe 

aufbieten?*'  —  Was  derselbe  ib.  ii.  4  auf  Seleukos  und  Peu- 
kestas  bezieht,  kann  aucli  auf  Arrliiilaeois,  den  frühereu  Reichs- 
Terweser  uud  Satrapen  von  Klein-l*hrygien,  bezogen  werden. 
—  Ueber  die  Angabe  des  Paosanias  (I,  6)  von  dem  Abfall 
der  Kyrenaeer  bemerke  ich  zn  p.  363  n.  37,  ob  nicht  vielleicht 
swei  Anfstande  den  Schein  der  Unrichtigkeit  veranlasst  haben 
konnten?  — Der  Ausdruck  „über  den  Euphrat'*  p.  38«S  Z.  17 
i?i  unj^enaii,  da  Habylun  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  la<j^ 
and  also  die  liabylonier  des  Westufers  bei  einem  Zuge  „in 
die  arabischen  Wüsten'^  bei  Leibe  nicht  über  den  Euphrat 
gehen  dmlten,  wofern  sie  nicht  zn  gleicher  Zeit  eine  Reise 
am  die  Welt  va  machen  beabsichtigten.  —  Herr  Droysen  über- 
setzt p.  U7  die  Uiesennuibcbine  des  Demetrius,  die  IJelepolis 
durch  N<  Imiestadt;  ich  dächte,  es  müsste  umgekehrt  lieisseu: 
Ötadtnehme.  —  Wenn  die  Novembemacht  an  der  Küste 
Aegjfptens  zu  14  Stunden  angegeben  wird  (p.  469  n.  13),  so 
stimmt  dies  nicht  ganz  mit  dem  geographischen  Klima  Aber- 
ein;  sie  dauert  wohl  nur  13 — ISy^  Stunde.  »—  Die  Mauer, 
die  den  Hafendauiai  von  llhodüö  beschlü.^s,  wird  p.  482  für 
„niedrig  uud  schwach"  ausgegeben,  uud  doch  heisst  es 
p.  480  mit  Bezug  auf  sie:  „die  mächtigen  Mauern  u.  s.  w." 

Wir  lesen  p.  527:  j^Lysimachos  war  ihm  (sc  dem  Anti- 
gonos  im  Jahre  302)  zum  dritten  Male  entkommen^  aus  der 
Erzählung  selbst  geht  hervor,  dass  es  zum  zweiten  Male  war. 
—  Demetrius,  al^^  er  im  Jahre  286  von  Agathokles  in  Kilikieu 
eingeschlossen  worden,  sah  sich  genüthigt  bei  Seleukos  Schutz 
za  suchen.  Er  schrieb  an  ihn.  Aber  wer  mag  es  glauben, 
dass  ein  Demetrios  sich  zu  den  „elendesten  Demüthigungen'* 
erniedrigt^  dass  er  an  Seleukos,  wie  der  Verfasser  p.  620  be- 
richtet, geschrieben  hiuti';  ..ilmi  bleibe  keine  llotfnung  diu 
Heleukos'  Grossmuth;  er  müge  Erbarmen  haben  mit  ihm, 
dessen  Elend  selbst  das  Herz  des  bittersten  Feindes  erweichen 
mflsse,  Erbarmen  um  des  Diademes  willen ,  das  er  einst  ge- 
tragen, Erbarmen  um  seiner  Tochter  willen.*'  Hier  liegt 
gewiss  eine  unlautere  Quelle  zu  Grunde;  der  Verfasser  nennt 
sie  nicht  i  es  ist  aber  ohne  Zweifel  Plutarch  (Demctr.  47)^ 
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der  zwar  die  Denifithigung  nicht  so  ins  Extrem  aasmalt  wie 
Herr  Drojseo,  doch  aber  Übertreibend  genug  sagt: 

itQog  Silsweov  imöroXrlv,  ^axgov  rtvtc  tij$  ecvvov  tvxv^ 
odvQ^vVj  är«  ttoXIyjv  ixfOiav  xal  ÖiriOiv  ^xot^tsav,  (i)d(^v^ 
oixeiov  Xaßetv  olxtav,  a^ta  xal  Ttols^i'oig  6vvalyi]öai,  ntxov- 
^oTog.    So  konnte  nicht  Hieronymos,  der  Freund  und  An- 
hänger des  Demetrio8|  wohl  aber  Daria  schreiben.    Die  An* 
gäbe,  Lysimachos  habe  2000  Talente  geboten,  wenn  Seleokos 
den  Gefangenen  ans  dem  Wege  räume  (p.  627),  Venrath  da- 
gegen recht  deutlich  den  Hieronymos,  dessen  ausnehmende 
i^arteilichkeit  gegen  Lysimacliü«,  deu  Zerstörer  seiner  Vater- 
stadt Kardia,  hinlänglich  bekannt  ist  (Pausan.  I,  9,  10;  Tgl. 
de  fontib.  p.  55  [oben  8,  52]);  und  zweifeln  dürfen  wir  um  bo 
weniger,  als  gerade  Diodor  es  ist,  der  dies  so  ausführlich  meldet 
(XXI  exc.  de  V.  et  V.  p.  561  [c.  20  Dind.].  Auch  Plut.  Dem.  51 
muss  oftenbar  derselben  (^Kielle  gefolgt  äein).    Sicher  war  das 
ganze  Geschichtchen  nur  ein  Geröcht,  das  Hierouymos  mit 
Begier  auffasste  und  fttr  wahr  hielt  oder  ausgtib.  Herr  Droysen, 
der  doch  dessen  Hass  gegen  den  Beherrscher  Thraciens  ab 
constatirt  anerkennt  (p.  670  sq.),  hätte  unfehlbar  die  Sach« 
behutsamer  behandeln  dürfen.  —  lieber  die  letzten  Schicksale 
des  unglückiiciieii  A<^atliukled  von  Thracien  folgt  Herr  Droysen 
p.  635  sq.  mit  Recht  der  vollgültigen  Autorität  des  Memnou, 
welcher  unbedingt  hier  wie  in  unzahligen  anderen  Punkteu 
seinen  vielbewanderten  und  in  seiner  Vaterstadt  einst  hoch- 
angesehenen  Landsmann  Nymphis  vor  Augen  hatte,  über  den 
57  gerade  er  uns  so  wichtige  Notizen  aufbewahrt  hat  (^S.  Droyscn 
p.G87  stj.;  vergl.  de  fontib.  p.  16.23.  40  [oben  8.  16.  22.  38J  imd 
Oib.Pseph.  imlth.Mus.  Bd.  IV.  Heft 3  p. 386 sq. [obenS. lJ2f.]). 
Dem  Memnon  gegenüber  ist  das  Zeugniss  Lukians,  namentUch 
in  dem  Inftsfichtigen  Ikaromenipp  Null  und  nichts;  er  Te^ 
dreht  die  Geschichte,  wenn  nicht  aus  hämischem  MnthwiUen, 
so  doch  im  Interesse  seines  jedesmaligen  Zweckes;  ihm  soll 
die  Vergangenheit  nur  für  den  Moment  der  (»egeuwart  dieueu. 

Nach  diesem  Alien  bleiben  uns  nur  noch  einige  Wort* 
über  die  verschiedenen  Zugaben  des  Buches.  Von  der  ersieu 
Beilage  ist  genügend  gesprochen.   Die  zweite  Qber  die  An- 
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gaben  dar  Chronographen  zeugt  so  wie  die  chronologischen 
Tabellen  von  Fleise  imd  Sorg&lt^  obgleich  die  Hindernisse 
Dicht  alle  überwunden  sind;  wie  denn  das  in  der  Chrono- 
logie überlmupt  ein  L)iii<^  der  Uniiiö^liclilveit  scheint.  Die 
Regierung   des  Ptolemaeos    Keraunos  setzt   Herr  l)r»>ysen 
p.  696  von  Januar  bis  November  280;  die  Chrouographeu 
rechnen  ihm  aneh  die  7  Monate  des  Seleukos  zu.   Die  Be- 
stimmung hangt  also  Ton  dem  Datum  der  Ermordung  des 
Seleukos  oder  ron  dem  der  Schlacht  bei  Korupedion  ab. 
Beide  Data  stehen  aber  keineswegs  fest;  nur,  dass  Lysimachos 
im  Sommer  fiel.    Ich  habe  dies  Ereigniss  Ol.  124,  B  in  den 
11.  Monat  gesetzt  und  darnach  die  Kegierungsdauer  des  Ptole- 
niaeoSi  der  sieher  Ol.  126^  1  im  ö.  Monat  fiel^  mit  Einschluss 
der  7  Monate  des  Seleukos^  auf  1  Jahr  7  Monate  angegeben 
(de  fontib.  p.  (\H  [oben  S.  65].  01b.  Pseph.  Rh.  Mus.  IV.  4  p.  594 
[oben      127|).    Herr  Droysen  setzt  dagegen  die  Schlacht  bei 
Ivorupediüu  Ol.  124,  4  in  den  1.  Monat  (p.  737).  —  In  der 
Chronologie  des  Sosthenes  und  der  sogenannten  Anarchie 
tolgt  der  Verfasser  (p.  687)  ganz  meiner  Berechnung.  Nach 
Porphyrios  soll  die  Regierung  des  Sosthenes  2  Jahr,  die 
Anarchie  2  Jahr  2  Monat  gewährt  haben;  jene  habe  ich  aber 
iiuf  9,  diese  auf  einige  Monate  redncirt  und  den  iiegierungs- 
antritt  des   Antigunos  üonatas  nicht  mit  Porphyrios  auf 
Ol.  126, 1  sondern  auf  Ol.  125, 2  um  die  letzten  Monate  angesetzt^ 
(II.  ec  üeber  die  Begründung  dieses  Ansatzes  s.  01b.  Pseph* 
1.  c  p.  572—576  [oben  S.  101  ff.]);  von  der  Feststellung  dieses 
letzteren  Punktes  hing  eben  die  Berechnung  der  Anarchie 
und  der  Regierung  des  Sosthenes  ab.    Herr  Droysen  stinunt 
•lesshalb  auch  hierin  ausdrücklich  mit  mir  überein:  „gegen 
den  Sommer  278''  (d.  i.  Ol  125, 2  um  die  letzten  Monate)  „fasste 
Antigonos  festen  Fuss  in  Makedonien^'  (p,  697  rgl.  auch  p.  661); 
offenbar  ist  es  also  ein  Versehen ,  wenn  derselbe  in  den 
Tabellen  (p.  738)  im  Widerspruch  mit  dieser  Aeusserung 
♦leu  Regierungsantritt  des  Antigonus  Ol.  125,  3  und  zwar  iu 
üen  Auguttt  setzt   Manche  solcher  Unrichtigkeiten  entstehen 
dadurch^  dass  Herr  Droysen  in  den  chronologischen  Tabellen 
die  Begebenheiten  nach  Monaten  rubricirt,  was  freilich  ein 
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anzoerkeiinendcs  Sirebeu  nach  dem  Positiven  beweist,  und 
dem  Leser  eine  anschauliche  Uebersicht  darbietet^  aber  doch 
jederzeit^  wie  der  Verfasser  selbst  einraamt  (p.  XIV),  eis 
jiinisslichea  Ding^  bleiben  wird. 

In  der  dritten  Beilage  widerlegt  Herr  Droysen  die  An 
sieht,  als  habe  xVlexauder  durch  eine  ausdrückliche  letztwillige  j 
Verfügunp^  so  in  lieich  geibeiit  Wir  stimmen  dem  Besnltak  ! 
bei;  die  Tradition  von  einem  Testamente  Alezanders  wir  ; 
eben  nichts  als  eine  leere  Sage.   Entscheidend  scheint  be-  ; 
sonders  das  Argument,  dass^  wenn  ein  Testament  in  dem 
Sinne  wie  St.  Croix  meint  ^ oiIkiikIpii  j^eweseu  wäre,  in  der 
hellenistischen  Zeit  Syrien  oder  Aegypten  nicht  auf  die  spä- 
teren Friedensschlüsse  von  301  oder  300  sich  hatten  berufen 
müssen,  sondern  eben  auf  das  Testament  Alezanders  (p.  700). 
Auffallend  ist  es  jedoch,  wenn  der  Verfasser  p.  699  su  den 
Stellen,  welche  jene  Sage  bezeichnen,  auch  die  folgende  di>8 
Jornandes  rechnet  (de  reb.  get.  c.  10):  egregius  (iothonim  durint 
Situ/ius  Aiheniensibus  intulit  bellum  adversus  Perdkcum  Mai  c- 
doniae  reffem,  quem  Alexander . . .  •  Atheniensium  principaiui  here- 
diiario  jure  reHquerat  successorem;  denn  Jornandes  spricht 
hier  weder  von  Alezander  dem  Grossen,  noch  von  dem 
Reichs  Verweser  Perdikkas,  sondern,  wie  ich  dies  an  einem 
anderen  Orte  nachgewit.sen,  von  dem  circa  100  Jahre  früher 
lebenden  Perdikkas,  dem  Könige  von  Makedonien,  dem 
Sohne  des  älteren  Alezanders,  der  zur  Zeit  des  peloponnesi- 
sehen  Krieges,  in  der  88.  Olympiade  von  Sitalkes  dem  Odry-  i 
sier,  dem  Könige  von  Thracien  bekriegt  wurde  (S.  Gib. 
Pseph.  1.  c.  p.  587  sq.  [oben  S.  120] j  vgl.  Thukyd.  II,  95  sqq. 
Diod.  Xil,  50). 

Die  Ansicht,  welche  der  Verfasser  über  die  Sage  vou 
Alezanders  Vergiftung  in  der  vierten  Beilage  durchfQhrty 
haben  wir  schon  oben  angezeigt.  In  Bezug  auf  die  fitaifo 
und  sechste  über  den  Plan  der  Stadt  Rhodos  und  über  einige 
Angaben  aus  dem  Mittelalter,  enthalte  ich  micli  des  ürtheils 
und  verweise  nur  auf  die  bescheidenen  Aeusserungen  des 
Verfassers  über  dieselben  in  der  Vorrede  (p.  XIV  sq.).  Jeden- 
falls werden  sie  Vielen  willkommen  und  belehrend  sein.  Zu 
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bfl^aoern  ist  es  aber,  dass  Herr  Droysen  nicht  auch  über 
die  Mansen  jener  Zeit  besonders  gehandelt  (s.  p.  XIV)»  da 

Niimisiimt ik  nuvu.  so  wiclitij^en  Zweig  der  Geachichts- 
ktiiide  bildet  und  namentlich  für  diese  Zeiten  noch  so  manche 
Punkte  aufzuklären  im  Stande  ist.  ^)  Die  Iii  genealogiBcheu 
Tabellen  nmfaasen  das  heraklidische  K5nig8ge8chlecht  Ton 
Makedonien,  das  Geschlecht  des  Artabazos,  das  Eönigs- 
geschlecht  von  Persien,  die  Fürstengeschlechter  von  Lynkestis» 
von  pjlyniiotis,  von  Orostis,  das  iKilddisclie  Königsgeschlecht 
von  Epirus,  die  Geschlechter  des  Antipatcr,  Parraenion,  Kra- 
teros^  Andromenes  von  Btjmphaea,  des  schwarzen  Kleitos, 
des  I^simachos,  der  Lagiden,  des  Magas  von  Eyrene  nnd  der 
Selenkiden;  sie  sind  nnstieitig,  wenn  sie  gleich  auch  manches 
Unsichere  enthalten,  äusserst  sorgsam  angefertigt.  Mit  ihnen 
schliesst  der  wesentliche  liilialt  des  Buches. 

Blicken  wir  nun  zurück  auf  das  Gesagte.  Mehr  viel- 
leicht als  in  irgend  einer  anderen  Erscheinung  der  historischen 
Utteratnr  sehen  wir  in  dieser  das  Bild  des  Braches  sich 
abspiegeln,  der  gegenwartig  die  wissenschaftliche  Welt  durch- 
rieht. Die  Wissenschaft,  seit  ihrem  Wiederaufblühen  in  nn- 
hewusster  J^iilieit  aber  mehr  extensiv  als  intensiv  sich  ent- 
wickelnd, ist  m  neuerer  Zeit  in  einen  inneren  Zwiespalt  mit 
sich  selbst  getreten.  Zwei  Bichtungen  stehen  einander  gegen- 
über; der  Eriticismns^  wenn  ich  so  sagen  darf,  zieht  gegen 
die  Philosophie,  und  diese  gegen  jenen  zu  Felde.  Der  Eampf 
schadet  nicht,  wenn  er  ein  Uebergang  zu  frischerem  Leben, 
nicht  zum  Tode  ist,  wenn  beide  Richtungen  endlicli  sich  ver- 
zweigend einer  bewussteu  Einheit  zustreben;  denn  in  ihrer 
Wechselwirkung  allein  liegt  die  Grossartigkeit  der  Wissen- 
schaft  und  die  Grösse  derer,  die  sie  pflegen;  dagegen  geht 
die  Wissenschaft  in  ihrem  absoluten  Princi|)e  unter,  sobald 
es  der  einen  gelingt^  die  andere  zu  paralysireu.     Wo  die 

1)  Der  Yerfoeter  bat  in  ZimmennanDS  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumf 
wiMeiMch.  (Nr.  103.  104)  einige  Nachträge  wa  aeiiiem  Werke,  nament- 
lieh  für  die  Geecbichte  der  Rtonier  und  Dardaner  geliefert,  in  denen 
<r  mit  Schsrfiiinn  einige  eefar  wichtige  und  isteremnate  Müssen  be* 
liiDdelt. 
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ideelle  Richtung  zu  einseitiger  Geltung  gelangt,  da  ist,  wie 
wir  schon  oben  sagten,  Verflachtigong  — ,  wo  man  der 
materiellen  ausschliesslieh  haidigt,  da  ist  abstrase  Kleinlich- 

keitskräiiioroi,  starre,  leblose,  /usanmieiigetrockiiete  Pedanterie 
—  der  charakteristische  Zug  der  gesammten  (}eistesl}ildiing.  Soll 
also  die  W  idsenscbaffc  nicht  zu  einer  Karikatur,  zu  eiüeiu 
widrigen  Extrem,  zu  einer  Afterwissenschaft  sich  gestalten : 
so  mnss  beiden  Elementen  während  der  Daner  ihres  Kampfes 
eine  unbedingt  gleiche  Anerkennung  m  Theil  werden,  und 
die  joüi  iialisiis(  ln'  Ivritik  begeht  daher  ein  arges  Unrecht, 
wenn  sie  eine  entgegenstehende  Tendenz,  die  jedenlall»  aü 
sich  wahr  ist,  weil  sie  ist,  in  ihrem  Principe  selbst  be- 
kämpft^ anstatt  bloss  ihre  etwaigen  Mängel  und  Auswüchse 
ans  Licht  zu  stellen.  Tragt  mithin  anch  das  Werk  des 
Herrn  Droysen  innerlich  noch  das  Gepräge  jenes  Zwiespaltee, 
indem  sich  das  vorwaltende  i<leelle  Element  gegen  das  kri- 
tische als  gegen  ein  aufgedrungenem  sträubt,  und  ist  so  die 
scheinbare  Einheit  nur  mehr  eine  äusserliche,  gezwungene: 
80  sind  wir  doch  weit  da?on  entfernt,  ein  lärmvolles  Tribunal 
anmasslicher  Einseitigkeit  zu  errichten,  mit  den  Mängeln 
auch' die  Vorzüge  blindlings  zu  verdammen  und  so  das  Kind 
zugleich  mit  dem  Bade  auszuschütten.  Nicht  selten  fallt  der 
Stein  auf  den  zurück,  der  ihn  geschleudert;  darum  erscheine 
die  Rüge  jederzeit  im  Gewände  der  Schonung  und  Verträg- 
lichkeit Es  ist  wahr,  wir  mussten  nicht  wenige  AusstellungSD 
machen;  aber  jeder  jQnger  der  Wissenschaft  schaue  in  sieh 
selbst  und  prüfe  sein  eigenes  Wirken.  Wer  leistet  Vullkoui- 
meues?  Wer  tlari'  es  von  Anderen  fordern?  Und  doch  ist 
CO  in  der  That  das  voriiegeude  Buch  in  vielen  Stücken  so  ge- 
lungen, dass,  wenn  eben  die  Ungleichartigkeit  nicht  störeiMl 
einträte,  es  unbedingt  als  eine  der  seltensten  ErscheinnngsD 
zu  betrachten  sein  würde.  Das  grösste  Verdienst  besteht 
unstreitig  neben  der  geistreichen  Aulia.ssuni^,  in  der  licht- 
vollen Gruppirung  der  Massen  auf  einem  so  wirrigen  nnd 
zerstückelten  Felde,  und  in  dem  frischen,  lebendigen  Vortrage. 
Ueferent  gesteht,  über  diesen  Zeitraum  bisher  kein  Bach  mit 
so  vielem  Interesse,  mit  solcher  inneren  Anregung  gelesen  tu 


Digitized  by  Google 


DEB  NACHF0I.6ER  ALBXANDEBS. 


209 


haben;  ja  er  bat  es  kaum  geglaubt^  dass  eine  an  sieb  so 
widrige  Periode  einer  so  anziebenden  nnd  dennocb  keines- 

wpgs  das  Krasse  iMMuäntelndeD  SchikltTung  fiiliig  sei.  Der 
Verfasser  hat  in  dieser  Hinsicht  eine  der  schwierigsten  Auf- 
gaben nnf  das  Glücklichste  gelöst;  und  wenn  daher  das  Feld 
des  Stoffes  ein  Labyrinth  an  nennen  ist:  so  wird  fortan  denen, 
die  es  betreten,  das  Werk  des  Herrn  Droysen  der  Faden  der 
Ariadne  sein. 

Begieric^  erwarten  wir  die  Fortsetzungen  dor  uiitoviiom- 
raenen  Arbeit,  du  sie  über  so  viele  wichtige  und  intpreswante 
Materien  umständliche  Aufklärungen  zn  gehen  bestimmt  sind, 
imter  denen  die  Unterfinchungen  über  die  Städtegrfindungen 
der  Diadocben,  welcbe  der  Verfasser  mehrmals  aaadrfieklich 
verspricht,  Manchem  eine  der  willkommensten  Gaben  sein 
werdpii.  Und  mit  Zuversicht  kömifn  wir  bcliiiupten,  dass, 
wenn  fortan  die  Vereinbarung  jeuer  beiden  Elemente  als  eine 
innere,  harmonische  erscheint,  nnd  wenn  einer  schärferen 
PrQfitng  der  Quellen  auch  eine  grössere  Genauigkeit  im  Ein- 
zelnen zur  Seite  gebt>  die  Wissenschaft  noch  gar  mancherlei 
wesentliche  Fruchte  von  Herrn  Droysens  ihätigeui  'i'alente 
zu  gewärtigen  habe. 


Bonnvr,  AMiaadlnngeii. 
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761  Kritische  Bemerlcnn^en  zur  Literatur  der  OeseMehte  des 

ui  a  k  cd  0  H  i  sc  Ii  -Ii  c1 1  en  i  sti sehen  Zei  tal  Icr.s. ') 

I.  König  Philipp,  Sohn  des  Amjntas  von  MakedonieD, 
und  die  hellenischen  Staaten,  von  C.  A.  F.  BRÜCRNEity 

Conrector  am  Gymnasium  zu  Schweidnitz.  Göttingen,  bei 
Vandenhoeck  k  Unprecht.    1837.   X  und  421  S.  S*", 

76t   Während  Herr  Flathe  mehr  nur  das  beibringl^  wu 

er  als  Resultate  ans  der  QuellenlectQre  gewonnen  sn  haben 

glaubt,  legt  uns  Herr  Brückner  die  Forschnngeu  selbst  in 
allen  iliren  Details  vor  Augen.  Mit  besonderoiu  Meiss  lasst 
derselbe  es  sieh  angeiegeu  sein,  die  dunklen  und  räthsel- 
hafteu  Beziehungen  der  Redner  aufzuhellen  und  mit  den  über- 
lieferten Thatsachen  in  Einklang  zu  bringen,  —  eine  Be- 
mühung, die  desshalb  mit  um  so  grösseren  Schwierigkeiten 
▼erknüpffc  ist,  weil  das  in  den  Historikern  vorhandene  faetische 
Material  äusserst  liukeiiliaft  und  zu  sehr  zusammeugodränjrt 
erscheint.  Im  Allgemeinen,  lääst  sich  behaupten,  liegt  in  der 
Art  und  Weise  des  Verfassers  mehr  Negatives  als  Positives; 
er  zerstört  mehr  als  er  aufbaut.  In  den  Ansichten  stimmt 
der  Verfasser  sehr  häufig  mit  Herrn  Flathe  überein;  auf  die 
Chronologie  verwendet  er  unläugbar  eine  weit  grössere  Sorgfalt 

*)  [DIf'Her  AufsiiU  er.-^rlii»  n  in  ««eelis  Abscluiitten  iu  der  Zeitschrift 
für  die  A Itt  i tlinia^wiBsonsciiiilt,  1S37  Nr.  Ts  s:5,  94 — 96  und  1840 
Nr.  49.  Bei  dem  vorliegcnrl^n  Wied.  r;ilKlru(  1<  ist  der  ernte  Abschnitt 
(Jnhrcfnncr  18.H7  Nr.  78 — 8.i),  welcher  eine  eiugeheudc  Ilecension  von 
Flathta  .,(  m'-(  lichte  Miikriionion!''*  enthielt,  weggelassen  worden,  da  er 
heute  o]]][>'  Im  sondeies  Inteit  sae  ist.  Kb-  nsu  inl  von  dem  uijäprünglich 
zweiten,  iia  Wiederabdruck  ersten,  Absclmitt  Alles  fortgelassen  vronlen, 
was  sich  lediglich  auf  das  besprochene  Buch  Ijezog  mal  daher  gegeu- 
wärt  ig  eV>onfalls  nicht  mehr  iult  rcHsiren  durfte.  Die  Bücken  sind  jedef • 
mal  durch  Tunkte  angedeutet  worilen.] 
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Herr  Brückner  giebt  uns  in  der  Einleitung  (p.  1—12) 

eine  Beurtheiluiig  der  Quellen,  (ho  in  der  That  nicht  extensiv 
genug  ist,  um  intensiv  genug  sein  zu  können,  wenn  wir  gleich, 
eben  wegen  ihrer  Kürze,  gegen  ihre  allgemeinen  Züge  nichts 
oder  wenig  ansznsetzen  haben.   Freilich  fehlt  für  jene  Zeit 
ein  Herodot,  Thnkjdides  oder  Xenophon;  allein  dass  keiner 
der  im  AHerthnm  vorhandenen  Quellenschriftsteller  im  Stande 
.Still  wurde  diese  Lücke  ausiiufüllen  (p.  2),  liisst  sich  höchstens  7< 
nur  beziehungsweise  behaupten.    Wir  haben  keinen  Grund 
an  der  sorgfältigen  Forschung  eines  Marsyas,  nn  der  Treae 
seiner  Erzählung  zu  zweifeln.  Was  man  dem  Theopomp  vor- 
wirft,  ist  nur  eine  parteiliche  Auffassung;  dies  allein  würde 
aber  nicht  hindern,  ihn  für  jene  Periode  der  Zugrundelegung 
ebenso  würdig  zu  erachten,  wie  den  Thukydidos  für  die  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges^  ja  viell(n(  ht  verhäituissmässig 
noch  würdiger,  wie  paradox  dies  auch  klingen  mag;  denn 
wer  den  Thukydides  f&r  unparteilich  halt,  ist  in  einem  ent- 
schiedenen Irrthume  befangen,  wie  er  sich  leider  durch  alle 
Zeiten  hindurch  festgehalten  hat.    Nun  crliollt  über  aus  Allem, 
was  wir  von  Theoponip  wis:^en  und  kennen,  dass  seine  l'artei- 
iiciikeit  sehr  grobartig  war,  woge^^en  dieselbe  bei  Thukydides 
80  geschickt  versteckt  und  überbaut  ist^  dass  man  ihrer  nur 
entweder  durch  eine  ausserordentliche  Mühe  der  Forschung, 
oder  durch  einen  glücklichen  Zufall  gewahr  wird.   Je  schwie- 
riger die  ControUe,  je  verführerischer  ist  die  Kunst,  welche 
e»  versteht,  geheim  geschürzte  Knoten  auf  feine  und  unmerk- 
liche Weise  in  das  Gewebe  der  Fäden  hineinzuverschlingen. 
Gerade  aber  eine  handgreifliche  Parteisucht,  eine  grobkörnige 
liüge  wird  den  gesunden  Forscher  nie  in  Versuchung  führen, 
nie  im  Stande  sein,  ihn  zu  bestechen,  und  vorausgesetzt,  wie 
üieö  liei  Thukydides  und  bei  'ilipoponip  vorausj^esetzt  werden 
darf,  dass  wenigstens  das  rein  Factischc  nicht  geradezu  um- 
gedreht ist,  müssen  die  krassen  Schattirungen  offenbar  jeder- 
zeit dem  Historiker  willkommener  sein,  als  die  zarten,  un* 
merklich  ineinander  übergehenden;  denn  jene  sind  leichter 
zu  beseitigen,  die  offene  Falle  leichter  zu  vermeiden  als  das 
versteckte  Netz.    Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifei,  dass 
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wenn  wir  den  Theopomp  Tollständig  beeässen,  die  jetst  ao 
UDendlich  dankle  Periode  Philipps  gar  keine  oder  doch  nnr 
sehr  wenige  Dunkelheiten  flbrig  lassen  würde,  nnd  verhältDitt- 

uuissijL^  wenigere,  als  für  uns  noch  jetzt,  ungeachtet  eine.s 
Herodot  lür  die  Perserzeit,  und  ungeachtet  eiueü  ThukvduKo 
für  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  bestehen.  Datür 
bärgt  Theopomps  AosfQhrlichkeit  im  sachlichen  MatehaL 
Wir  befinden  uns  hier  in  einem  sonderbaren  Falle^  indem  wir 
Mittel  genug  zu  einer  ControUe  besitzen,  aber  keinen  üisto- 
riker,  auf  den  w  ir  .sie  anwenden  könnteuj  sonst  fliegt  meibi 
der  umgekehrte  Fall  statt  zm  haben. 

Darin  hat  der  Verfasser  wohl  recht^  dass  die  Geschicht- 
schreibung damals  ausartete,  dass  Treue  und  Wahrheit  auf- 
borte ihr  Hauptzweck  zu  sein^  dass  sie  zur  Sache  der  Rhetorik 
wardy  und  dass  hierin  besonders  die  Schule  des  Isokrat^s  sich 
auszeichnete  (s.  p.  3  sq.).    Theopomp,  Ephoros,  Deiuu^.hilos, 
Diyllos,  Marsyas,  Anaximenes  und  Duris  werden  hieraui  oim 
Anwendung  auf  den  speciellen  Stoff,  in  aller  KQrze  nach 
ihren  hauptsächlichsten  Lebensnmstanden  und  ihren  Schriften  j 
betrachtet;  noch  aphoristischer  werden  Kallisthenes,  Leo  von 
Byzaiiz,  Demoüliai  er,  uii<i  J'liilochoros  crwäliut.    Hierbei  hat 
der    Verlasfter   augenscheinlich   nicht   alle   neuereu  Luter- 
suchun^nri  benutzt,  einige  auch  noch  nicht  benutzen  können,  ■ 
wie  z.  B*  Kitschrs  Abhandlung  Qber  die  Marsyas.    Nach  der 
Betrachtung  der  verlorenen  Primärquellen  geht  der  Yerfimer 
zu  den  vorhandenen  Schriftstellern  Ober.   Von  Diodor  nimmt 
7r.4er  an,  dass  derselbe  nur  den  Ephuros,  den  Theopomp,  den 
Demophilos  und   den  Diyllos,  welche  er  sämmilich  citirt, 
wirklich  zu  Käthe  gezogen  habe,  und  meint,  dass  die  Be- 
nutzung des  Theopomp  sich  am  deutlichsten  in  dem  zeige, 
was  Diodor  von  der  Plünderung  der  delphischen  Tempel- 
schatze durch  die  Phokier  und  der  Bestrafung  derselben  sagt: 
aus  Deniosthenes  sfi  allein  die  Er/.ilhlniig  der  IJegebenlifittn 
vor  der  Schlacht  bei  Uhüroneia  entlehnt  (s.  p.  0).   Bei  .Justiü 
behauptet  er,  und  allerdings  mit  Grund,  finde  sich  die  Eigen- 
thffmlichkeit  des  Theopomp  in  weit  höherem  Grade  wieder 
(t.  c.j.    In  der  aii^^ebüngten  Abhandlung  Aber  den  Plan  und 
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Inbftlt  des  Tb«  üjiompischen  Werkes,  wobei  der  Verfasser  die 

Samiiilung  von  Wichers  zu  Grninlc  legt,  werden  jene  Hc' 
hauptungen  näher  ausgeführt.  Dass  der  Verfasser  daselbst 
sogar  die  Organisation  in  den  Büchern  des  Diodor  und  des 
Jostm  benutzt,  um  den  Plan  der  Philippischen  Geschichte  zu 
leconstnüreni  ist  durchaus  nicht  m  tadeln,  docb  ist  in  Betreff 
dieser  Reconstruction,  bei  den  vorhandenen  Materialien,  wie  uns 
H  Ix^-iiit,  immer  noch  eine  sichrere  und  vollstandij^cro  Loistuiig 
zu  erwarten,  unbeschadet  der  Verdienste  des  Verfassers,  der, 
wie  wir  gern  zugestehen,  durchweg  in  seinem  Werke  grossen 
Fleiss,  Scharfe  und  Gewandtheit  in  der  Forschung  offenbart. 

Die  Gefahr  fClr  die  Geschichte  ist  da  am  grdssten,  wo 
das  Fftctfim  Mittel  wird,  —  in  der  Kedoj  nirgends  kaini  ^^ich 
die  puMtive  und  die  nejL^ative  J/ü'^c,  die  simulatio  und  die 
dissimulatio,  die  subjective  Färbung  der  Ereignisse  willkür- 
licher geltend  machen,  als  hier.  Wenn  es  daher  an  und  für 
sich  bei  Benutzung  der  Redner  der  grössten  Vorsicht  bedarf, 
so  muss  diese  im  gegebenen  Falle  um  so  gr5s8er  sein,  je 
dürftiger  die  TTpschichtschreiber  sind,  mit  denen  wir  sie  zu 
vergleichen  iiaben,  je  mehr  sie  selbst  nicht  sowohl  nur  zur 
Bestätigung,  als  vielmehr  zur  Ergänzung  im  eigentlichen  Sinuc 
des  Wortes  dienen  müssen,  je  mehr  wir  sie  als  Quellen  der 
Geschichte  durch  die  Kargheit  der  Zeit  zu  behandeln  ge* 
«wringen  sind,  anstatt  dass  sie  ihrer  Natur  nach  nur  als  Hülfs- 
mittel  f^'ebraucht  werden  sollten,  je  grösser  cndlieh  die  Monge 
derjenigen  Angaben  und  Beziehungen  isti  weiche  in  dem  über- 
lieferten Stoff  der  Historiographen  keinen  Halt  haben  oder 
ZQ  haben  scheinen.  Unter  den  attischen  Rednern  erscheint 
mit  Recht  dem  Verfasser  Isokrates  am  unparteilichsten 
fp.  10);  über  Aeschines  und  Demosthenes  fjillt  sein  Urtlieil 
im  Wesentlichen  mit  dem  des  Ilerni  Flathe  zusammen;  hat 
Aeschines  leichtsinnig  die  Wahrheit  verletzt,  so  macht  sich 
doch  andrerseits  auch  die  Glaubwürdigkeit  des  Demosthenes 
in  Folge  seines  leidenschaftlichen  Patriotismus  öfters  ver- 
dachtig (s.  p.  11). 

Forschung  und  Darlegung  ihrer  KesuUute  ist  zweierlei 
uud  eriordert  oft  ganz  entgegeugeaetzte  Ausgangspunkte. 
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Wenn  daher  der  Verfasser  behauptet,  yon  überwiegender 
Autorität  des  einen  oder  des  anderen  Sehriftsteilers  kenne 
nicht  die  Rede  sein,  wiewohl  man  genöthigt  sei,  Ton  der  E^ 
Zählung  des  Diodor  als  der  zusammenhäugendsten  auszugehen  | 
und  die  Zeitbestiiiuuimt^en  desselben  zu  Grunde  zu  legen 
(p.  12),  so  kann  dies  nur  im  Allgemeinen  und  von  dem  Aas- 
gangspunkte der  Forschung  gelten.  Wo,  wie  hier  allerdings 
der  Fall  ist^  kein  Autor  auf  eine  durchgehende  entschiedene 
766  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen  kann,  da  darf  und  mnss 
sogar  der  Forscher  bei  der  aubführlichsteii  odtr  zu<:aiumen- 
hänpfcndptcn  Ufberlictoriiu;^  das  Werk  beginneu;  iilloin  im 
Veriauie  der  Forscliung  wird  tür  jeden  specielieu  Fall  dieser 
oder  jener  Schriftsteller  eine  specielle  Autorität  erlangen,  und 
bei  Darlegung  der  Forschungen  selbst  kann  demnach  jeder 
besondere  Fall  je  nach  den  Resultaten  einen  besonderen  Aqb- 
gangspunkt,  eine  andere  (jrundlau;e  bedin<xen.  So  kann  es 
eben  oft  begegnen,  dasa  die  aiigememe  Basis  der  Forscliuug 
in  der  Darlegung  ihrer  Resultate  höchst  selten  als  speciellt 
Basis  erscheinen  darf,  oder  dass  die  Ausgangspunkte  hier  und 
dort  selten  oder  nie  susammenfallen  oder  identisch  sein  dflrfen. 
Hält  man,  bloss  in  Folge  eines  auch  bei  ▼orschreitender  | 
üntersueliung  nicht  mehr  zu  überwältigenden  Vururtheiis,  an 
der  allgemeinen  Urundlage  hartnäckig  fest,  dann  wird  auch 
in  die  Resultate  und  deren  Fixirung  dieses  Yorurtheil  über« 
fliessen  und  so  den  Werth  der  ganzen  Forschung,  wie  groH  1 
auch  der  Aufwand  an  Mühe  und  Zeit  gewesen  sei,  völlig  oder 
grösstentheils  paralysiren.  Wenn  Einiges  in  dem  vorliegen- 
den Werke  missglückt,  Anderes  so  zu  sagen  resultatlos  oder 
besser  nur  als  negatives  und  suspensives  Resultat  erscheint, 
so  möchte  es  doch  höchst  selten  derartigen  Vorurtheileu  zu- 
zuschreiben sein;  weder  Diodor  noch  irgend  ein  anderer  Autor 
beherrscht  die  Forschung  unumschränkt;  für  verschiedene 
Fälle  ist  bei  verschiedeneu  Schriftstellern  das  Uebergewicbl 
der  Autorität.  Und  eben  desshalb  gingen  wir  hierauf  ein,, 
weil  jene  angeführte  Behauptung  des  Verfassers  auf  eine  ein- 
seitige Methode  schliessen  lassen  dürfte,  deren  NichtvorhaadeD* 
sein  gewissermassen  einen  Widerspruch  erzeugi.... 
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Wie  Herr  Bruckner  überhaupt»  objectiv  verfuhrt,  sosclilägtTeG 
er  diesen  Weg  aach  bei  der  Charakteristik  des  Philippos  ein 
(p.299— S15);  er  detaillirt  die  Zeugnisse  der  Tadler  sowohl 

uk  der  Lobredner  des  Künii^s,  iiilm  nucli  ciiuindfr  den  De- 
mostlieues,  deii  Isokrates,  den  Atüschiiiesj,  den  Juütifi,  den 
Theopomp  Tor,  wägt  ihre  Behauptungen  gegen  einander  ab» 
nnd  giebt  dann  erst  sein  eignes  Urtheil,  welches  er  aus  den 
Mottren  nnd  den  Thaten  des  Königs  zu  abstrahiren  sucht, 
ond  welches  im  Wesentlichen  mit  den  von  Herrn  Flathe  nnd 
fon  uns  in  dem  ersten  Abs^  l mitte  dieser  Homerkungen  ge- 
äusserten Ansichten  übereinstimmt;  nur  dn  ilerr  Brückner 
Hiebt  entschieden  genug  die  Nothwendigkeit  und  deren  Be- 
wusstsein  in  Philipp  hervorhebt^  und  dagegen  den  Massstab 
der  Moral  an  dessen  Thun  anzupassen  nicht  abgeneigt  scheint 
„Geist,  Khigheit  und  Tapferkeit,  sagt  er  p.  315,  war  allein 
das  luusse  in  ihm,  (Jerechtigkeit  nur  Mittel  zu  seinen  Zwecken, 
die  Dienerin  seiner  Selbstsucht.  Aber  wahrhattc  menschliche 
Urösae  ist  nur  ein  Ausfluss  der  Tugend,  das  Uebrige  nur  Ton 
Werth,  sofern  es  edel  und  gut  isi^  Dass  hierin  nach  unserer 
dsrgelegten  Meinung  Einiges  zu  modificiren  wSre,  wird  der 
Leser  leicht  vvahrnehuien,  .so  wie  es  sich  ilenn  nicht  sowohl 
um  reine  Menschlichkeit  als  viel  mehr  um  weltgeschichtliche 
Bedeutung  handelt,  nicht  um  menschliche  d.  h.  momlische 
Wahrheit  und  Grösse,  sondern  um  historische,  welche,  wenn 
jene  em  Ausfluss  der  Tugend  ist,  ihrerseits  als  ein  Ausfluss 
des  Verstandes  erscheint.  Nicht  mit  Unrecht  sieht  übrigens 
der  Verfasser  in  dem  mit  dun  Athenern  Ol.  1U8,  2  abge- 
jichlossenen  Frieden  und  dem  darauf  lül^'  Ddeu  Zuge  nach 
Phokis  „das  Meisterstück  der  Kegierungskunst  des  Philippos^' 
(p.  312)   

II.  Ist  Demochares  oder  Timaeos  die  Quelle  der  gang- 767 
baren  Erzählung  von  den  gallischen  Einfällen? 

In  meiner  Kecension  von  Droysens  Uescliidiie  der  Nach- 
iolger  Alexanders  (N.  Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  Ud.  XIX.  üeit  1. 
|i.B9  [oben  8. 180  f.])  hatte  ich  diese  Frage  nur  obenhin  be- 
rfibrt,  und  den  Einwurf  des  Herrn  Verfassers  gegen  meine 
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Bebauptung,  daas  Timaeos  den  £rzahlimgeu  bei  Diodor, 
Trogas  Poinpeias  und  Pausanias  su  Grande  liegei  anderwärts 
zu  prüfen  mich  anheischig  gemacht   Herr  Droysen  (Oeaeii. 

der  Nachf.  j».  <)5())  meint  iiüüilich:  „wegen  der  ^^'eise,  wie 
Atheua  in  diesen  Ueüeiiichtf'n  gedacht  werde,  könnte  mau 
auch  an  Demochares  denken.'*  Öo  abgerissen  wie  diese 
Aeusserung  meiner  auafübrlichen  Argumentation  gegenflber- 
steht,  würde  ich  es  yielleicht  nicht  einmal  für  thnnlieh  ge- 
halten haben,  auf  eine  nochmalige  Erörterung  einzageheoi 
wenn  uiclit  Herr  Droysen  durcli  eine  llecensiou  meiner  Ab- 
handlung de  toniibuä  vet.  auct.  in  enarrandiä  exp.  a  Gallis 
in  Maced.  atq.  Graec.  äuscept.  1834.  in  der  Zeitschrift  für  die 
Alterthumswissenschaft  1836.  Nr.  73  mir  eine  nähere  Ver 
anlassung  dazu  gegeben  hatte. 

Die  Frage,  welches  die  ursprüngliche  C^luelle  einer  Er- 
zählung sei,  soll  eigentlicii,  w ufern  die  Antwort  nicht  auf 
der  Haud  li>'gt,  der  Kritik  gleichsam  nur  zur  Folie  dieueu, 
um  von  ihr  stufenweise  aufsteigend  ^  die  Eigenschaften  der 
Autoren  imd  die  Elemente  der  Ensahlung  selbst  zu  zergUeden. 
Der  Name  ist  in  letzter  Instanz  oft  nichts  weiter  als  die  be- 
stimmte Bezeichnung  einer  Richtung,  eines  Standpunkten, 
liiner  Eigenthümlichkeit,  in  der  die  fraglichen  Üeriehte  iliriii 
Erklärungsgrund  finden.    So  ist  denn  auch,  um  hier  die  Au- 
wendung zu  machen,  das  eigentliche  Resultat  meiner  Unter- 
suchung  keineswegs  ein  blosser  Name,  wie  auch  Herr  Dro/wn 
wohl  wahrnimmt)  sondern  besteht  vielmehr  darin,  dass  durch 
das  allseitige  Hin-  und  licr wenden  und  Hesiclitigen  nach  uud 
uaeh  allu  Blossen  und  Schwächen  der  Ueberliefurung  ofieubart 
wurden,  und  dass  diese,  ihren  Eigenheiten  und  Mängeln  in- 
folge^ der  Feder  eines  Autors  von  solchen  Eigenschaften,  wie 
wir  sie  bei  Timaeos  finden,  entsprungen  sein  muss.  Die 
völlige  Identifieirung  hat  neben  solchen  Ergebnissen  meist 
nur  noch  ein  literarhi.storiöehes  lntere.->se.  In  dieser  Bedeutunu 
habe  ich  sie  durchzuiühren  gesucht  uud  nehme  ich  jetat  die 
Frage  wieder  au£ 

Herr  Droysen  geht  davon  aus,  Timaeos  sei  nach  Polybio« 
des  Demochares  bitterer  Tadler  gewesen  (richtig!);  nun  sei 
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die DarateUnng  ofienbar  eine  VerherrlichuDg  Athens  (darauf 
habe  iefa  eben  selbst  aufmerksam  gemacht,  and  gerade  daraus 

eiu  Argumeut  tür  Timaeos  gezo,«?eii,  de  foutib.  etc.  p.  51 
(oben  S.  49J);  in  Athen  aber  lial)e  (hiiuaU  Domuchares  an 
der  Spitze  der  Angelegenheiten  gci^tanden  (das  »teht  nicht 
fest);  folglich  hätte  ihn  ein  guter  Theil  des  Ruhmes  treü'en 
müssen,  wenn  sich  damals  Athen  so  ausgezeichnet  hatte; 
mithin  k5nne  Timaeos  dies  nicht  berichtet  haben. 

Kehren  wir  die  »Sache  um.  (_ieset/.t,  I  )L'iuochares  liütte  768 
wirklich  damals  an  iler  S[)itze  gestaudeu,  luitliiii  Atliens  Ruhm 
auch  der  »einige  sein  müssen,  und  nun  wäre  der  Bericlit^ 
den  wir  besitzeUi  von  Demochares  selbst  verfasst  (denn  dies 
ist  ja  Herrn  Droysens  Vermuthung):  mtlssten  wir  uns  dann 
nicht  wundem^  dass  seiner  und  seines  Ruhmes  mit  keinem 
Wörtchen  gedacht  wird?  Das  wäre  doch  eine  mehr  ala  ab- 
norme, eine  munäiruü:3ü  Bescheidenheit. 

Andrerseits  aber,  unter  derselben  Voraussetzung,  würde 
ja  eben  der  Umstand,  dass  des  Demochares  nicht  gedacht^ 
sein  Antheil  am  Bnhm  aber  Terschwiegen  wird,  gerade  ein 
entschiedener  Beweis  sein,  dass  der  Bericht  ?on  einem  ihm 
lilR'lwollenden  Autor  herrühre,  der  «ein  Verdienst  vorsätzlich 
verheimlicht  habe.  Und  das 'wurde  also  voUkommeu  auf 
Timaeos  passen. 

Nun  ist  jedoch  die  Behauptung,  Demochares  habe  auch 
damals  an  der  Spitze  gestanden,  kaum  mehr  als  Vermuthung. 
Und  wie  gross  war  denn  sein  Einfluss  überhaupt?  In  den 
Jahrcij  '.104  und  .*)<).')  leitete  er,  sagt  man,  die  Anirelej^eiilieiten 
Athens;  und  dennoch  konnte  ein  so  erbärmlicher  Wicht  wie 
Stratokies  sich  ihm  gegenüber  halten  und  sogar  802  der 
Anlass  zu  seiner  Verbannung  werden.  Wann  er  zurückkehrte 
ist  durchaus  unbestimmt;  Grauert  (Anal.  p.  348)  entscheidet 
sich  für  287.  Kehrte  er  aber,  wie  Herr  DrovHr'ii  zienilicli 
wahrscheinlich  macht,  inl  Jahre  29^  heim,  su  kann  seine 
and  des  gleich  edel  gesinnten  Olympiodors  Beliebtheit  doch 
nicht  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  da  ein  Lachares  im  Stande 
war,  ihm  den  Rang  abzulaufen;  dieser  soll  ihn  endlich  sogar, 
nachdem  er  die  Tjrrannis  sich  angemasst^  im  Jahre  296,  nach 
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Herrn  DroyseUi  vertrieben  haben.  Seitdem  verschwiudet  De- 
mocbsres  aus  der  potiti  sehen  Gesehichte  Athens  (anden 
Grauert;  und  schon  dieser  unsichere  Boden  beweist  die 

»SchlüjilrjL^keit  der  Bohuuptung).  Erjst  für  das  Jahr  280  wird 
seiner  in  emer  gelegoiitlicheii  Nutiz  erwtibut  (Vit.  X  or.  |».  S47  Ii), 
wonach  auf  seinen  Antrag  Demosthenes'  Andenken  mit  einer 
Statue  geehrt  ward.  £r  lebte  also  wirklich  damals  in  Athen; 
darum  kann  man  aber  noch  nicht  behaopteui  dass  er  wiederam 
an  der  Spitze  gestanden, die  politischen  Angelegenheiten 
geleittit  habe  (auch  hütet  sich  der  Verfasser  in  dem  Wirke 
selbst  vor  so  gewagter  Behauptung  und  nennt  ihn  vorsich- 
tiger Weise  nur  einflussreich  p.  678);  mithin  ist  auch 
der  Schluss,  dass  ^^ihn  ein  guter  Theil  des  Ruhmes 
treffen  musste*',  keinesweges  sicher,  und  um  so  weniger, 
als  in  dem  Berichte  das  Lob  durchaus  nicht  etwa  fßr  die  in 
jener  Zeit  verfblgteu  staatlichen  Tendenzen  in  Ans|>i  u(  h  ge- 
nommen wird,  sondern  einzig  und  allein  für  militärische 
Tapferkeit.  Höchstens  konnte  also  ein  Theil  des  an  geblieben 
Ruhmes  den  Oberfeldherm  treffen,  und  dies  war  —  Kalippoe. 
769  Fassen  wir  Alles  zusammen,  was  ergiebt  sich?  Entweder 
Demochare.s  stand  wirklicli  an  der  Spitze;  dann  ist  grade 
er  am  aller wenigisten,  Timaeoä  aber  um  so  gt■^\  isser  der  Ver- 
i'asäer,  und  Herrn  Drojsens  Behauptung',  anstatt  gegen  mich 
SU  sengen,  seugt  vielmehr  fQr  mich.  Oder  Demochares  stand 
nicht  an  der  Spitse;  dann  fallt  mit  der  Behauptung  aneli 
der  Einwand,  das  ganze  Rasonnement,  der  scheinbare  Grund, 
wesshalb  Timaeos  nicht  der  Autor  sein  köniie,  dabin.  — 
Hierzu  kommt,  dass  der  Urheber  der  Erzählung  eine  bedeu- 
tende Geltung  in  der  literarischen  Welt  gehabt  haben  muss; 
sonst  ist  es  unerklarbar,  wie  alle  entgegenstehenden,  wahr 
hafteren  Berichte  so  sehr  in  Vergessenheit  gerathen  konuteo, 
wie  Alles  nacb  dieser  einen  Quelle  griff,  um  immer  und 
immer  dieselben  Irrthnmer  zu  tradiren.  ücbor  des  Timaeos 
leider  übergrosses  Ansehn  brauche  ich  kaum  etwas  zu  sagen; 
es  ist  bekannt  genug  (s.  Goller  und  de  fontib.  p.  61  sq.  [obcu 
8.  57  £]).  Zu  allen  Zeiten  war  er  in  den  Händen  der  Ge- 
lehrten und  Laien;  und  eben  nur  in  Folge  dieses  Ansehens 
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ist  eine  solche  Masse  von  Fragmenten  ans  seineni  Werke 
erhalten.   Demochares  bat  dagegen  nie  Geltung  gehabt;  er 

giliört  zu  den  am  mei.sk'u  v(  ruuchlässigteu  Autoreu,  wie 
Herr  Druy^en  selbst  einräumen  muss  (nicht  nur  iu  der  Ke- 
ceusion,  sondern  auch  in  der  Beilage  p.  ö7b).  Nur  wenige 
Vielwisser  oder üariiätenkrämer,  wie Athenaeos,0icerO|  Platarcb| 
Lnluan  dtiren  ihn,  aber,  so  viel  ich  weiss,  aosser  Polybios 
(XII,  13)  kein  einziger  Historiker  von  Profession.  Dessbalb 
ist  er  denen  beizuzählen,  welche  ith  (de  fontib.  p.  7  sq.  eil. 
p.  24  [üben  8.  7. 23J)  als  die  bei  der  Untersuchung  gar  nicht 
za  berücksichtigenden  bezeichnet  hatte. 

Ferner  wissen  wir  gar  nicht  einmal,  ob  er  sein  Werk, 
die  Attische  Geschichte  seiner  Zeit,  bis  auf  die  Kelten- 
Züge  herabgeföhrt;  denn  das  „Ohnfehlbar'^  des  Herrn 
Üroysea  (j>.  67 kann  durchaua  nicht  belegt  werden.  Die 
wenigen  Fnigmente  gehen  nicht  so  weit  herab,  und  da 
CS  nur  feststeht,  dass  er  zwischen  280  und  270  gestorben 
sein  mnss  (Clinton  p.  187):  so  ist  jedenfalls  die  volle  Mög- 
lichkeit vorhanden,  dass  sein  Tod  jenem  Jahre  sehr  nahe 
fiele,  dass  er  die  Züge  kaum  oder  nicht  lan«^'e  j^enug  über- 
lebt hätte,  um  sie  noch  in  sein  Werk  aufzunehnjeii;  erwähnt 
wird  er  wenigstens  seit  jenem  Jahre  nicht  mehr,  und  hoch- 
betagt war  er  sicher  (Clinton  1.  c).  Die  Angabe  bei  Diogenes 
Laert.  VII,  14:  ^fifMxdgovg  tov  Aaxfirog  ic7ea(o(tdvQV 
autw  (seil,  den  Zeno),  xccl  tpditxovtog  Xfysw  ml  ygatpsiv  mv 
nv  xp^t«^  6xti  ^9^^^  'AvTLyovov^  ag  ixtivov  icavta  JtaQsJ^ovtog, 
((Küvöag  ovxtT  avta  0in'SLhQiip£ ,  woraus  mau  den  iSchluss 
zieht,  Demochares  habe  mit  Antigonos  Gonatas  in  gutem 770 
Vernehmen  gestanden,  kann  ebenso  gut  auf  die  Zeit  vor 
dessen  Thronbesteigung,  als  sich  derselbe  noch  in  Griechen- 
land aafhielt,  bezogen  werden,  wird  aber  Qberdies  bekanntHch 
von  Kuhnkenius  hezweifelt.  Zwar  vertheidigt  Clinton  die 
Anekdote,  jedoch  ohne  zuverlässige  Gründe,  wogegen  ich, 
neben  dem  Argumente  des  Ituhnkenius,  noch  besonders  auf 
den  Widersprach  aufmerksam  mache,  in  welchem  sie  mit 
der  folgenden  Anekdote  (VH,  15)  steht,  der  gemäss  Anti* 
gouoä  uilcli  Zenos  Tode  behauptet  haben  soll)  er  hätte  den?- 
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selben  Vieles  and  Grosses  geschenkt.  —  Gesetzt  jedoch,  De- 
mochares  habe  wirklich  die  ZOge  berichtet,  so  ist  es  doch 

wulirsclu'iulich ,  da  er  sich  wohl  überhaupt  mehr  mit  der 
iiiiiern  Geschichte  des  Staates  beschäftigte,  dass  er  sie  nicht 
so  ausführlich  behandelt^  wie  die  vorhandenen  Relationeo 
von  ihrem  Gewährsmanne  ToraosseiKon  lassen*  Endlich  aber, 
wenn  auch  dies  trüglich  scheinen  könnte,  so  kann  doch  un- 
möglich ein  solcher  Bericht  von  ihm  verfasst  sein,  wie  aas 
seiner  Siiuiesweise  und  seinem  CliLiraliter  deutlich  i^enufj  er- 
hellt^ den  Herr  Droysen  selbst,  zu  seinem  eignen  Naclitheil  iu 
diesem  Punkte^  vollkommen  richtig  aufgefasst  hat.  Offenbar 
besass  Demochares  eine  „seltene  Vaterlandsliebe",  und 
strebte  darnach  sein  ,,tiefgesankenes  Volk  noch  einmal 
zu  erheben"  (p.  497).    Desshalb  gehörte  er  der  antiuiake- 
donischen  Partei  an  (p.  364),  desshalb  war  er  ein  Gegner 
des  Denietrios  von  Phaleron  (p.  42*J^,  desshalb  sträubte  er 
sich,  obgleich  vergeblich,  gegen  den  £influs8  des  Poliorketen, 
so  dass  er  seine  kühnen  Aeusserangen  mit  der  Entfernung 
aus  seiner  Heimath  bflssen  musste.  Aber  grade  der  Zustand^ 
der  ihm,  nach  seiiuMi  Ansielit-en,  allein  verh errlichungs- 
werth  erscheinen  konnte,  Athen  —  blühend  in  alter  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit;  blieb   immer  nur  ein  frommer 
Wunsch,  oder  vielmehr  ein  hohles  Uirngespinnst,  das  niemalt) 
zu  einer  lebendigen  Gestalt  verkörpert  werden  konnte;  wah- 
rend der  vorhandene  ihm  grade  als  der  abnorme,  als  dersn 
zerstlireiide,  i^'alt.    Eben  weil  er  aus  Patriotismus  ein  anderes 
Athen  und  andere  Athener  wollte,  darum  waren  ihm,  nicht 
minder  aus  Patriotismus,  das  damalige  Athen  und  die  da- 
maligen Athener  zuwider.  Fern  davon  also,  ihnen  nach  dem 
Munde  zu  reden ,  sehen  wir  ihn  vielmehr  in  seinen  Frag- 
menten nur  auf  das  bitterste  dieselben  tadeln,  und  ihr.'  ganze 
Erbärinliclikeit  mit  einer  Art  scliiiiL'r/h'cher  Ironie  aufdecken 
und  ])etrachten  (s.  z.  13.  die  Stellen  seines  20.  und  21,  Buches 
bei  Athen,  p.  252  sq.,  woraus  Herr  Droysen  p.  512  sq.  sogar 
selbst  Eiijiiges  mittheilt).    Und  grade  dieser  Demochares 
nnn,  der  die  ekelhaftesten  ^üge,  anstatt  sie,  wenn  er  zur 
Verherrlichung  Athens  schreiben  wollte,  wenigstens  still- 
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sdtweigend  za  Obergeheo^  im  Gegentheil  auf  das  Krasseste 
lier?orhebt,  bis  in  das  kleinste  Detail  zergliedert,  —  der  171 
allein  ond  noch  dazu  billigend  erzählt,  dass  Demetrios 

vor  Ekel  und  Staunen  lihpr  die  kriechenden  Huldi^junf^en 
ausgerufen  habe  urt  ovÖfis  i^'  avrov  'A^iivaiaiv  yayove 
fidyag  xal  itÖQog  ttfv  i(fvxiiv^  —  der  so  weni«;  seine  Ge- 
sioanng  zn  verbergen  ▼ermochte,  dass  er  dem  Könige  Make- 
doniens als  Gesandter  grad'  ins  Gesicht  gesagt  haben  soll: 
er  thfite  wohl  sich  anfzuhängen,  —  dessen  Wahrheitsliebe 
•  jullicli  (]a<lur(:li  aiii  sichersten  verbürgt  ist,  dass  unt^^r  ho 
vielen  irlistorikern  der  Folgezeit  grade  der  beste,  i*olybios 
ihn  ZQ  Eathe  zog:  er  soll  der  lobhudehude,  parteiische,  ein 
Gemenge  von  Lflgen  und  Märchen  auskramende  Autor  des 
Berichtes  sein?  Da  hatte  er  mit  der  Wahrheitsliebe  zu- 
»leieh  seine  eigenste  C4esinnung,  seine  Gradheit,  seinen  l*atrio- 
tisuius  abgcthan.  War  auch  sein  W'ork  in  f)rat(>rischeni 
Styl  geschrieben  (natürlich,  weil  er  ein  Redner  war),  so  folgt 
doch  daraus  nicht^  dass  er  Wunder  au^etischt  haben  mQsse. 
Unsere  heutigen  Geschichtschreiberi  in  denen  ein  oratorisches 
Element  herrscht,  würden  gegen  eine  solche  Folgerung  auf 
'las  Bestimmteste  protestiren.  Beide  Dinge  sind  so  ver- 
schieden, dass  auch  ich  sie  gesondert  betrachtet  liabe  (de 
fontib.  p.  34—36  [oben  S.  32  tt.J,  und  p.  4 1  -  5 1  [oben  ö.  39  tt. J  j. 
Es  scheint  mir  demnach  ein  Argument  der  Gezwongenheit 
SU  sein,  wenn  Herr  Droysen,  um  doch  einen  Anklang  zu 
▼ersoehen,  von  Demochares  sagt:  ,,er,  der  von  dem  Gifttode 
seines  Oheims  Deniostlienes  berichtete,  dass  ihn  die  Onade 
der  Götter  schnell  unfl  schmerzlos  von  hinnen  geiioninien, 
er  mag  auch  wohl  in  dem  gallischen  Kriege  solcher  gött- 
lichen Wunder  genug  gesehen  oder  mindestens  berichtet 
haben/'  Ich  frage :  giebt  jene  Aeussernng  auch  nur  im  Min- 
desten Wundersncht  kund  ?  Sie  beweist  nichts  als  eine  grosse 
Verehrnug  gegen  seinen  Muiterbrufler,  oder  einen  piiim  ani- 
mum,  wie  We^tcrmaim  sich  ausdrückt  (i^uaesL  Deuiosth. 
Partie  IV.  p.  6). 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  Timaeos.  Von  Aga- 
thoUes  aus  Sidlien  vertriebon,  hatte  er  in  Athen  ein  freund- 
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liches  Asyl  gefniiflpii;  aus  ihm  selbst  wissen  wir,  dass  er 
50  Jahre  hintereioander  (etwa  von  S16  an)^  also  aneh 
während  der  fraglichen  Begebenheiten  dort  lebte  (Tim.  im 
34.  Buche  bei  Polyb,  Nov.  CoH.  H.  p.  393  [XII,  25i]),  und 
dasfl  er  auch  dort  sein  Werk  schrieb  (de  foiitib.  p.  51  [oben  * 
S.  49]),  Nun  ist  es  andrerseits  gewiss,  dass  m  Athen  da-  ' 
mals  keine  Partei  dauernd  herrschte,  daas  Demochares  nur 
zn  manchen  Zeiten  einflassreich»  zu  anderen  verpönt^  mitbin 
nicht  bei  allen  Athenern  beliebt  war«  An  sich  hatte  Timseos 
als  Fremdling  keinen  Grund  an  der  Hoheit  oder  Niedrigkeit 
Athens  Antheil  zu  nehmen;  aber  er  gefiel  sich  daselbst,  uuJ  ^ 
mnss  offenbar  die  Gunst  der  Athener  sich  zu  erhalten  ge- 
wusst  haben.  War  nun  bei  ihm  Lob  und  Tadel  auf  trieiche  | 
Weise  Laune  und  Willkür,  wie  Poljbios  ihm  ansdrflcklieh 
vorwirft,  so  konnte  er  bei  dem  Schwanken  der  Factionsa 
recht  füglich  ein  Widersacher  des  Demochares  sein,  über- 
haupt  jeden  Einzelnen,  der  grade  nicht  seines  Siüin  s  war. 
ohne  Weiteres  mit  seiner  bitteren  fckihnj  äh sucht  her unterreissen, 
und  dennoch  den  Athenern  als  einer  Gesammtbeit  aus  eigen- 
nfltziger  Intention  schmeicheln;  hatte  er  sie  angegriffen,  ge- 
tadelt, bespöttelt,  so  wQrde  er  unfehlbar  die  Gastfrenndschsft 
verscherzt  haben.  Daher  erklärt  es  sich  auch,  wie  so  Lrrade 
772er.  ganz  gegen  seine  sonst iu"e  (Jewnlmheit  in  Bezug  auf  die 
von  den  Ereignissen  hoch  emporgetragenen  Individualitäten, 
den  Alkibiades  so  sehr  herausstreicht,  dass  der  späteren  Nach* 
weit  dies  als  ein  förmliches  Rathsei  erschien  (Oornel.  Nep. 
Alcib.  11:  hunc  infamatum  a  plerisque  ires  gravissimi  Msto- 
l  ici  siimmis  laudibiis  exhtlennif:  Thurijdidcs, . .  Thcuptmpm,,  .d 
Timaeus:  qui  quidem  äiio  maledicentissimi^  nescio  v'" 
modOy  in  Ulo  uno  lau/Ifffufo  consensertwt).  Uns  scheint  der 
Grund  offenkundig;  Alkibiades  war  (und  dies  giebt  Herr 
Droysen  p.  434  auf  indirecte  Weise  selbst  zu)  bei  den  da- 
maligen Athenern  der  beliebteste  Charakter  der  Ver^^^angen- 
heit,  und  Timaeos  hütete  sich,  an  ihrem  Abgott  zu  niiikeln. 
—  So  wäre  seine  Verherrlichung  Athens,  selbst  wenn 
Demochares  damals  einflussreich  gewesen,  nichts  Unerklär- 
liches.  Aber  sie  ist  sogar  auch  nicht  das  einsige  Beispiel 
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dieser  Art  Herr  Droyseii  möge  nar  gefälligst  beacbten,  was 
Diodor  (XXI.  exc  de  V.  et  V.  p.  560  [c.  17,  3  Dind.])  in  Be- 

!  treff  des  Agatlioklos  ühi'V  ihn  sagt:  Q-av^aOai,  d'  av  tig  tov 
6vyYQaqii(o^  t-qv  6vj(^dQatav'  Jtag'  oltiv  yag  triv  ygarpriv 
iyitapudimv  xf^v  tmv  ZvQttxovöCtov  ävÖQBlav^  xbv 
tovtmv  xQuxiqflavxtLf  ÖstUtc  ^oi^l  duvt^voxivai  tovg  Snav* 
tag  ttu^Qmtov$.  Und  wie  sehr  Timaeos  diesen  auch  in  jeder 
anderen  Beziehnng  verkleinerte,  ist  hinlänglich  bekannt.  So 
haben  wir  hier  ein  frappantes  Seitfiistfick;  worin  es  fast  nur 
des  Namenstausches  bedürfte,  um  unsere  eigene  Frage  grie- 

I  chisch  vor  uns  zu  sehn.   Athen  war  des  Tauromeniers  zweite 

I  Heinath. 

Endlich  ist  noch  zn  beachten,  dass  Timaeos,  fern  davon 

sich  als  Fremder  in  die  inneren  Staatsangelef^enheiten  einzu- 
mischen, seine  Sclnnüliungen  gegen  Demoehaie.s,  wie  gegen 
Andere,  eigentlich  nur  literarisch  äusserte,  und  zwar  in  einem 
Werke,  das  grossentheils  erst  nach  Demochares'  Tode  ge- 
schrieben ward.  Es  endete  mit  dem  Jahre  264,  bis  auf 
welches  sicher  die  italischen,  stcilischen  nnd  libyschen  An- 
gelegenheiten herabgelülirt  waren,  die  griechischen  aber  wohl 
mir  bis  /um  Jahre  272  (s.  de  fontib.  p.  26jp.  30 — 33  [oben 
ix  2ö.  29  ff.]). 

Hat  Demochares  die  Züge  beschrieben,  so  geschah  es 
auf  wahrhaftere  Weise  als  in  dem  fraglichen  Bericht.  Grade 

von  den  Schriftstellern,  welche  die  fabelhafte  Üeberlieferung 
raitth«  ilen,  lasst  es  sich  nicht  erweisen,  das«  sie  ihn  gekannt; 
und  grade  die,  welche  ihn  sicher  benutzten,  Polybios  nnd 
Athenaeos  sind  es,  denen  wir  fast  allein  die  Kenntniss  der 
entgegenstehenden  Version  verdanken.  Den  Timaeos  citirt 
Diodor  sehr  häufig,  den  Demochares  nie.  Zwar  sucht  Herr 
Droysen  nach  einem  Ausweg:  „frcilicli,  heisst  es,  nennt  Diodor 
keinen  andern  Autor  (sc.  als  Timaeos),  aus  dem  jene  Oe- 
schichte  genommen  sein  könnte;  aber  die  Notiz  musste  grade 
in  den  verlorenen  Büchern  gestanden  haben.''  Aber  offenbar 
hatte  er  ihn  schon  in  den  erhaltenen  anführen  müssen,  die 
ja  bis  auf  301  herabgehen,  also  die  Zeit  des  grÖssten  Ein- 
flusses des  Demochares  uiufasHen,  über  <lie   dessen  Werk 
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,  vorzugsweise  lehrreich  sein  musste.  Und  nun  fOhrt  ihn  Diodor 
nichi  eiomal  aU  historischen  Charakter  auf ;  am  so  weniger 
wird  er  ihn  als  Äator  gekannt  haben. 

Die  folgenden  Schlüsse  der  Hoceiision  sind  noch  ge/.wnn- 
gener.    Herr  Droyscn  sagt,  dass  Trogus  den  Tiniaoo»  gar 
nicht,  oder  nicht  ausschliesslich  benutzt  habe,  sehe  man  dar- 
773au8|  dass  Agathokles'  Tod  durchaus  abweichend  ▼on  Diodor 
bei  Justin  erzahlt  werde  (vgl  die  Worte  der  Beilage  p.  675 sq^ 
die  mit  dem  Angeführten  nicht  ganz  harmoniren,  sowie 
p.  002.  n.  104  und  p.  610.  n.  4).    Ahfr  ist  denn  Diodor  = 
Tiniaeos?    Hat  er  nicht  ausser  (iicscm   den   Kiillias,  den 
Antander,  den  Duris  consultirt?  (S.  de  fontib.  p.  20;  p.  52  sqq. 
[oben  8.  19. 50  ff.  J).    üeberdies  ist  nicht  zu  flbersehen,  dass 
Timaeos,  da  er  bekanntlich  stets  seine  Vorganger  zu  wider- 
legen strebte,  eben  desshalb  auch  jederzeit  die  entgegen- 
stehenden Zeugniss(i  vorführen  nuisst«',  in  dem  betretlV-nden 
Falle  also  die  verschiedenen  Berichte  über  Agathokles*  Tod 
(oi;rog  CßTOQtxng  tag  anecQTtag  tcov  ngo  iavrov övyyQatpim» 
mxQotavtc  iXiyÜas  sagt  u.  A.  Diodor  XXI.  exc  de  V.  et  V* 
p.  560  [c  17, 1  Dind.]).   Wenn  demnach  Trogus  etwas  dem 
Tyrannen  Günstiges  vortragt,  so  folgt  nicht  daraus,  dass  er 
es  nicht  ans  Tiniueos   entnommen,  am  alierweuigstou, 
dass  er  denselben  gar  nicht  benutzt  habe.    Nun  macht 
aber  vollends  Herr  Droysen  aus  dieser  Abweiclmng  und  aus 
der  nackten  Angabe  des  Demochares  (bei  Lnkian.  Makrob.c.  10), 
Agathokles  sei  95  Jahre  alt  geworden,  den  Schluss,  es  sei 
glaublitdi,  dass  jene  ^^finstige  Erzilhlung  über  dessen  Tod 
bei  Trogus  und  dustin  auf  Demordiaros  zurückzuführen  sei. 
Eine  so  gewaltthätige   Gomhinaiion  bringt   keine  Frucht 
Ohne  sie  zu  zergliedern,  bemerke  ich  nur,  dass  es  mit  der 
Stelle  Lukians  sehr  misslich  steht;  Lukian^  wie  bekannt  Ifigt 
unendlich  oft  und  schreibt  flüchtig  aus  dem  Gedacbtniss. 
Auch  hier  ist  die  Zahl  falscli;  denn  mit  Deniccliares  winl, 
was  Herr  Droysen  übersieht,  zugleich  dos  Timacos  Autorität 
angeführt,  nach  Diodor  aber  (XXI.  ecl.  12  [c.  IG,:")  L)ind.J)gal> 
Timaeos  sowie  Kallias  und  Antander  das  Alter  auf  12  Jahre  an. 
Ueberdies  hat  Demochares  ohne  Zweifel  nur  sehr  beiläufig  von 
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Ägathokles  gesprochen,  und  hatte  auch  nie  in  Dingen,  ilie 
dessen  G(5ächicbte  betrafen,  eine  massgebende  Stimme  bei  den 
sj^teren  Literaten  erhalten  können,  selbst  wenn  er  über- 
haupt mehr  benutzt  worden  ware^  als  geschehen  ist.  Da- 
gegen steht  es  vollkommen  fest,  dasa  alle  offenbar  günstigen 
Aogaben  über  diesen  Tyrannen  auf  dessen  i^rmler  Anfander 
und  auf  den  Schmeichler  Kallias  znrüekzuführen  sind  (Diod. 
XXI.  ecL  12.  exc  de  V.  et  V.  p.  561  [c  17,  4  Dind.]). 

Nach  diesem  Allen  kann  ich  Herrn  Droysens  Meinung 
nur  f&r  eine  Torgefasste  erkennen.  Wie  gern  ich  im  Inter- 
esse der  Wissenschaft  bereit  hin  hmgi^ehogte  Ansichten, 
•lereu  Irrthüuilichkeit  mir  klar  wird,  fallen  zu  lassen,  habe 
ich  Wfihl  in  meiner  Kritik  über  das  Drojsensche  Work  in  IJe- 
sng  auf  Hieronymos  genugsam  gezeigt  (p,  21  [oben  S.  155 f.]), 
ungeachtet  ich  bekennen  muaste,  dass  mein  Rasonnemeut 
dadurch  in  einer  einzelnen  Richtung  leide,  ja  ungeachtet  Herr 
Droyscu  in  seiner  Eecension  nicht  nur  jenen  Mangel  nicht 
hervorhob,  so  dass  ich  olme  W  eileres  meine  Sinnesämlerung 
haite  verschweigen  können,  sondern  sogar  im  Gegentheil 
meini^  ich  hätte  „in  gründlicher  Untersuchung  das  Geschichts- 
werk des  Hieronymos  charakterisirt'',  welches  Lob  ich,  eben 
jener  irrthümlichen  Ansicht  weg«  ij,  in  dieser  Bestimmtheit 
nicht  annehmen  kann.  Aber  wenn,  wie  hier,  mich  w  ieth  r- 
holter  Prüfung  die  abweichende  Meinung  mir  nicht  nur  nicht 
einleuchtet^  sondern  sogar  als  völlig  unhaltbar  erscheint,  dann 
glaube  ich  unumwunden  meine  Ueberzeugung  vertheidigen  zu 
mfissen.  Ja  wir  dürfen  yielleicht  bei  Herrn  Droysen  selbst 
ein  gewisses  Misstrauen  gegen  seine  Behauptung  vnraus-774 
setzen,  da  es  ohne  dies  auffallend  wäre,  wie  wenig  consequeut 
'  derselbe  seinen  Zweifeiaa  verschiedenen  Pmiktenseines  Werkes 
äussert  P.  6Ö5  heisst  es:  „m^g  es  Tim  aus  oder  Demo- 
chares  sein'';  nach  p.  676  ist  meine  Behauptung  i^yiel- 
leicht''  wahr;  nach  p.  673  kann  sie  „für  wahrscheinlich 
gelten."  Und  vielleicht  hätte  sogar  Herr  Droysen  seinen 
Zweifel  ganz  aufgegeben,  wenn  er  meiner  Argumentation 
Überall  gleich  genau  gefolgt  wäre.  Dass  dies  nicht  geschah, 
beweisen  Beispiele.  So  sagt  derselbe  in  der  Recension:  ^die 
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Vermuthung;  dass  der  jüngere  Marsjas  entweder  dem  Diodor 
nicht  bekannt  war  oder  gar  nach  ihm  gelebt  hat^  ist  sehr 
plausibel  gemacht^';  dies  Lob  gebührt  mir  höchstens  halb;  denn 
ntir  das  Erstere  snehte  ich  m  erweisen^  von  dem  Letzteren  aber 

oder  von  einer  Alternative  iiitci  liaunL  habe  if  Ii  kein  Wort  ge- 
sagt. In  Bezug  auf  Phylarch  iiat  es  Herr  Drojsen,  wie  aus 
seinen  Aeusserungen  hervorgeht,  ganz  übersehen^  dass  meioe 
Meinung  (de  fontib.  p.  9  [oben  8])  vollkommen  mit  der 
von  ihm  in  der  Recension  und  in  der  Beilage  (p.  683  sqq.)  auf- 
gestellten übereinstimmt. 

Somit  halte  ich  dfnn  meine  Ueber/eiigung,  dass  Tnuaeos 
die  Quelle  der  curreuteu  Geschichte  der  Galliereinfalh-  sei, 
was  auch  der  Recensent  in  Oersdorfs  Repertor.  VI,  Heft  2, 
p.  166  sq.  ohne  Einschränkung  zugiebt^  nach  wie  vor  fest; 
während  ich  andrerseits  die  wahrhaftere  Tradition,  wie  sie 
aus  den  vereinzelten  Notizen  bei  Polybios,  Athenaeos  u.  A. 
sich  restauriren  lüsst.  noch  immer  vornehmlich  auf  Nymphis 
zurückführen  /u  müssen  glaube.  Dass  in  der  ersteren  eiu 
Herodoteisches  £)lement  liegt,  ist,  obgleich  ich  es  nicht  be- 
hauptet, unläugbar  und  verträgt  sich  auch  durchaus  mit  des 
Timaeos  Charakter.  Das  ganse  gespenstische  Treiben  ist 
ladt  nur  eine  Wiodcrhuluiig  dessen,  was  Herodot  VITT,  35  &qq. 
von  dem  Zuge  der  Perser  grtx^  fi  Delplii  erzählt,  Dass 
Brennus  der  Titel  und  Akichorios  der  Name  derselben  Persou 
sei,  wie  ich  zu  erweisen  gesucht  (1.  c  p.  47 — ÖO  [oben  S.  55  S.])t 
erklärt  Herr  Droysen  in  seinem  Werke  wiederholt  für  wahr- 
scheinlich (p.  650;  p.  659),  nimmt  dies  jedoch  nicht  als 
positiv  in  den  Text  auf,  was  ich  demselben  keineswegs'  ver- 
argen will;  nur  hätte  es  dann  auch  nicht  in  der  Beceosion 
als  ein  ausgemachtes  Resultat  hingestellt  werden  sollen. 

III.  Graüert,  Geschichte  Athens  seit  dem  Tode  Ais- 
xanders  des  Grossen  bis  zur  Erneuerung  des 

Achäischen  Bundes  (in  desselben  historischen  und 
pliilologischeu  Analekten.    Münster  1833). 

Kein  Volkscharakter  des  Alterthums  verdient  wohl  wegen 
seiner  universalhistorischen  Bedeutung  eine  grössere  Auf- 
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merksanikeit  und  eine  tiefere  Durchilringung ,  als  iler  athe- 
Dische;  aber  eben  desshalb  ist  auch  vielleiclit  i^  i  keiuem 
eine  entgchiedenere  Divergenz  der  Ansicht  und  Beurtbeilung 
debtbar  geworden  als  eben  bei  ihm.  Und  dies  gilt  vor- 
neHmlich  von  derjenigen  Periode  seiner  geschichtliehen  Ent- 
wicklung, welche  in  die  Zeiten  rler  Diadochen  fällt.  Freilich 
hat  (las  Sittiichkeitspriucip  nichts  mit  dem  Wesen  der  Ge- 
schichte gemein,  und  aas  jenem  Gesichtspunkte  diese  be- 
Qttheilen,  hiesse  eben  nichts  Anderes,  als  das  Wesen  der 
letsteren  gänzlich  verkennen  und  sie  zu  einer  armseligen  776 
Lehrori?!  alltäglicher  Moral  degradircn.  Aber  auch  th  i  mu- 
ralisL'he  Stan(1{)unkt  j^ewährt  an  sich  ein  particuläres  Inter- 
esse, und  dari  in  der  Geschichte  allerdings  in  sofern  sich 
geltend  machen,  in  wiefern  er  nicht  als  die  Spitze  aller 
PrincJpien,  als  das  aniversalhistorische  Kriterium  der  mensch- 
liehen That  erscheint,  sondern  nur  als  ein  Moment  objectiver 
Aiitias<img  und  üii.iiaktt'iistik,  zu  deren  Voll^itändigkeit  die 
Erkeuutniöö  und  Schilderung  der  sittlicheii  Merkmale  gehört, 
gleichviel  ob  es  sich  von  einem  grösseren  Zeitraum  oder  von 
einer  einzelnen  Individualitat,  oder  von  einem  ganzen  Volke 
handeli 

Gast,  Schlosser  u.  A.  haben  schon  früher,  und  in  neuester 
Zeit  Droysen  (Geschichte  der  Nachfolger  Alexander.^,  liuiu- 
burg  1836),  die  athenischen  Zustände  während  der  in  Rede 
stehenden  Periode  mit  grösserer  oder  geringerer  Schärfe  als 
entschieden  verwerflich  dargestellt.  Herrn  Granerts  Mono- 
graphie bewegt  sich  durchaus  im  entgegengesetzten  Sinne, 
indem  der:^elbe  das  l'rutectorat  Athens  eri^Meitt  und  ent 
»thiedeü  zu.  dessen  Gunsten  auftritt.  Es  fragt  ^ich,  welche 
Bichtung  die  richtigere,  und  ob  der  Schützling  überhaupt 
des  Schutzes  fähig  und  würdig  sei.  Die  Losung  dieser 
Flage  mnsB  aber  nothwendig  von  den  Resultaten  einer  ein- 
dringenden Quellenkritik  abhängig  gemacht  werden.  Un« 
streitig  ist  die  Schärfe  und  Feinheit  an  sich,  mit  welcher 
Herr  Grauert  auf  sein  Ziel  hinsteuert,  alles  Beifalls  werth; 
ick  nenne  es  aber  eben  sein  Ziel,  weil  die  ganze  Arbeit^ 
ungeachtet  eines  löblichen  und  ziemlich  ausführlichen  Eäsonnc- 
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ments  8ber  die  Qnellen,  dennoch'  ein  Vorurtheil  verrath; 

Herr  Grauert  erklärt  sorrar  offen,  dass  die  Tendenz  5>eiuer 
Darsteliiui<j;  ilahiri  geiie^  die  entgegenstehende  Ansicht  .^zu 
bekämpfen'^  (p.  222).  Boi  jedem  anderen  geschichtlichen 
Werke  würden  wir  von  den  bistoriographischen  Thätigkeitea 
und  ihrer  Anwendung  Tomehmlich  und  Eonächst  reden  müssen; 
hier  aber,  wo  dieselben  offenbar  nicht  sowohl  die  Gescliichte 
eruiren,  al'?  vielmehr  von  einer  vurualtenden  Idee  abhUngig 
und  ihr  gleichsam  dienstbar  sind,  —  muss  gezwungener  Weiue 
der  Anknüpfungspunkt  die  Prüfung  dieser  Idee  selbst  sein. 

Herr  Grauert  geht  davon  aus,  dass  die  Quellen  der  vor- 
handenen Berichterstatter  grade  nur  solche  Schriftsteller  ge- 
wesen, die  aus  parteiisclieni  Interesse  gegen  Atlien  einge- 
numiuen  waren  und  ilessen  »Jeschiehte  absichtlich  iu  ei»  uu- 
gilnstiges  Licht  zu  stellen  suchten.  Aber  schon  hierbei  wird 
etwas  gewaltsam  verfahren*  So  muss  Diy llos  (p.  217)  ohne 
Weiteres  „entweder  ohne  Liebe  für  Athen  geschrieben 
haben,  oder  Diodor  (der  ihn  mehrfach  cittrt)  hat  ihn  detinodi 
nicht  benutzt/*  Aber  liebt  denn  nur  der,  welcher  lobt?  — 
8o  soll  man  ferner  des  Timueos  Gesinnung  gegen  Athen 
„schon  aus  dem  allgemeinen  Hass  der  Sicilier  gegen  die 
Athener  abnehmen''  können  (p.  215;  cf«  p.  333),  und  ^^seine 
Schmähungen  gegen  Demochares,  Aristoteles  und  Theophrsst 
Beweise''  sein.  Aber  muss  denn  jeder  Einzelne  noth wendig 
die  StiuiiiiiinfT  der  Volksgesaramtheit  theiien?  Geschieht's 
nicht  auch  heut  zu  Tage,  dass  ein  Ausländer  in  Paris,  wie 
TimaeoB  iu  Athen  eingebürgert,  etwa  einzelne  hochgestellte 
Personen  oder  einzelne  Gelehrte  literarisch  angreift  und  den- 
776 noch  Paris  oder  Frankreich  als  einer  Gesammtheit  zngetiiaD 
ist?  Dass  Timaeos  sich  gerade  nach  Athen  zurückzo«;  und 
dort  zwei  Drittel  seines  Lebens  zubrachte,  scheint  Herr 
Grauert  ganz  zu  übersehen;  oder  soll  etwa  gar  behauptet 
werdeUi  Timaeos  habe  Athen  aus  Hass  zum  Wohnsitz  er- 
koren? Ebenso  übersieht  derselbe,  dass  Timaeos  den  Alki- 
biades,  welcher  ihm  als  einem  Sicilier  nach  Herrn  Grauerta 
Ansieht  doch  gewiss  entschieden  verlias.st  hätte  sein  müssen, 
grade  umgekehrt  auf  das  Entschiedenste  preist.  —  Die^ 
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Verfahren  erklärt  sich  daraus,  dass  Herr  Grauerty  weil  er  uun 
einmal  die  Verwerflichkeit  des  athenischen  Charakters  nicht 
glauben  willj  auch  in  der  Wahrheit  schon  Lfige  aiehi  Wohl 
ist  es  leicht;  Schriftsteller  zu  verdächtigen ,  die  sieh  nicht 

vertheidigen  köuneu.  Das  Missliche  liegt  aber  vor  Äugen. 
Wäre  Plutarch  2.  B.  nicht  vorhanden,  hü  würde  Herr  Grauert 
ihn  ohne  Zweifel  mit  Timaeos  ziemlich  in  eine  Kategorie 
stellen.  So  aber  sieht  er  sich  zu  dem  Gestandniss  gezwungen, 
,^lutarch  sei,  wiewohl  er  ein  geboruer  Bdotier  war  und  die 
bootischen  Städte  zu  Athen  nicht  auf  dem  frenndschaft- 
hchsten  Fusäc  standen,  gegen  die  Athener  nicht  ohne  W  ohl- 
wollen"  (p.  220). 

Athen  ist  Herrn  Grauert  ,,der  Diamant  in  der  Krone  der777 
Weltgeschichte^'  (p.  219);  aber  er  bemerkt  nicht,  dass  dessen 
Glanz  damals  schon  flberrostet,  und  irrt  gewiss,  wenn  er  iu 
den  Hellenen  der  Diadochenzeit  uolIi  „die  Sieker  von  Mara- 
thon, Salamis  und  Platää"  (p.  224)  zu  erblicken  meint. 
Selbst  gegen  die  „grossartigen  Anstrengungen  Athens"  im 
Lamischen  Kriege  (p.  219)  liesse  sich  Manches  einwenden. 
Das  nationale  Element  steht  keineswegs  im  Vordergrund; 
meist  waren  es  S51dner,  die  fdr  Athen  die  Freiheit  erkämpfen 
sollten,  und  die  Anstrengungen  il  ri  l  aupt  eher  kostspielig 
und  'ffrosä  als  grossartig  zu  nennen.  Aber  wenn  wir  auch 
in  dem  Lamischen  Kriege  einen  letzten  Versuch  nationalen 
Aufschwonges  anerkennen  wollen,  so  tritt  doch  seit  jener 
erschütternden  Katastrophe  die  Demoralisation  merklich  und 
unaufhaltsam  hervor;  und  gerade  dies  will  Herr  Grauert  vor- 
nehmlich in  Abrede  stellen  (p.  294).  Hierbei  le^t  er  jedoch, 
wie  mir  scheint,  nicht  Gewicht  genug  auf  das  Getreibe  sowohl 
der  Factionen  im  Staate  wie  der  Staaten  als  Factionen.  Es 
ist  nicht  mehr  der  Staat  als  Gesammtheit,  der  sich  fügt  oder 
empört,  es  ist  eine  herrschende  Partei,  welche  die  Gesummt- 
heit  leitet.  Wo  aber  in  Allem,  selbst  bei  Lebensfragen,  nur 
ein  Theil  sich  geltend  macht;  wo  nur  Einzel-  oder  Partei- 
wille, kein  nationaler  Enthusiasmus,  oder  doch  höchstens  nur 
ein  charakterloses  Haschen  nach  immer  neuen  und  neuen 
Zustanden  das  wirkende  Element  iu  den  sogenannten  Frei- 
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heiisbeweguugeu  ist:  da  können  diese,  mögen  auch  Eiuigi' 
es  redlich  meinen,  nicht  mehr  Beweise  sein  yon  Seeleuadel, 
innerer  Hoheit  und  sittlicher  Grosse  des  OesammtTolkes  oder 
der  Völkergesammtheit.    Wo  nun  aber  Herr  Grauert  die« 

Gctroibe  wirklicli  uiu'rki'iiiit,  wie  z.  B.  ]\  228,  da  entstellt 
denn  auch  (.'ine  unwillkürliche  Arjj^umentatiun  .reiben  die  eigeue 
Teudeuz,  da  muss  zugegebeu  vverdeu,  dass  Kreaturen  das 
Volk  verderbt'^  daas  „viele  schlechte  Menschen  die 
Ehre  ihres  Staates  geschändet^  Redet  das  nicht  wider 
Athens  moralische  Würde?  Warum  erzeugte  es  nicht  edlere 
Individualitäten?  Öder  warum  trug  es  sie  nicht,  üher  das 
(«ewoge  niedriger  Factiouen  und  kltiulicher  Eifrrsüehteleie« 
empor  au  das  Ruder  des  Stuutcs?  Und  weuu  dies  zuweilen 
geschah  y  wenn  auch  ein  Phokion,  ein  Demochares  an  die 
Spitze  gelangten:  warum  sehen  wir  gerade  solche  edlere 
Persönlichkeiten,  ungeachtet  ihrer  entschiedenen  DiTorgens  in 
politischen  Maximen,  eben  in  dem  einen  Punkte  so  entschiedeu 
harmoniren,  in  der  Erkenniuihü,  dass  Athen  nicht  mehr 
das  alte,  d.  h.  entartet  sei?  Der  Unterschied  bei  jeDSa 
778 Beiden  war  nur  der,  dass  der  Eine  bloss  dem  Uebel  Stenern, 
der  Andere  es  gllnzlich  vertilgen  zu  können  meinte;  dieser 
wollte  desshalb  ein  anderes,  das  gewesene  Athen,  jener  das 
vorhandene,  das  gewordene.  Und  hieiaiis  entwiekelteu  iieb 
eben  die  entgegengeaetzteu  liiclitungen  in  der  Politik;  Demo- 
chares ergri£f  die  Vergangenheit,  Phokion  die  Gegenwart; 
darum  war  jener  ein  Mann  der  Republik,  dieser  ein  Anhänger 
des  makedonischen  Interesses. 

Eine  zusaninienhilrigende  Charakteristik  in  seinem  Sinne 
giebt  Herr  (  hauert  p.  229  sqq.  Die  Behaui)tung  ,,nioralische 
Schlechtigkeit  und  Bosheit  sei  dem  Volke  fremd  gewesen" 
(p.  230)  kann  freilich  in  sofern  zugegeben  werden,  in  wiefen 
damit  gesagt  sein  soll:  nicht  alle  Athener  waren  nieder- 
trächtige Schufte  und  Bose wichter;  nicht  aber,  wenn  sie  den- 
jenigen Zustand  der  Verderbtheit  überhaupt  läugnen  soll,  der 
es  mi')glich  macht,  dass  eine  gemeine  Richtung,  ein  eutehren- 
des  Thun  und  Treiben,  eine  niedere  Gesinnungsweise,  Existeni^ 
Geltung,  ja  die  Oberhand  gewinnt.   Natürlich  sinkt  in  einem 
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solchen  Zustande  der  Heroismus  der  Tugend  zu  eiuem  Yer- 

krüppelten  Wesen  herab.  Was  sollen  wir  also  zu  Herrn 
Grauerts  iiüciist  seutimeutaler  Aeusserung  sagen:  „die  AUieuer 
verbinden  mit  der  liebevollsten  Sorgfalt  die  Wunden^ 
welche  sie  geschlagen,  und  küssen  die  Thräoen  aus 
dem  Antlit«,  die  sie  ansgepresst  haben''  — ?  Im  Ganzen, 
darf  man  behaupten^  schildert  Herr  Orauert  das  Athen  der 
Üiadüchenzeit  bü,  wie  es  etwa  noch  zur  Zeit  des  Aristophanes 
war;  daher  zieht  er  auch  aus  einer  Vergleich uug  beider  Schlüsse 
(p.  231),  auf  deren  Uuzulüssigkeit  ich  nur  aufmerksam  zu 
machen  brauche;  dort  sind  nur  die  ersten  Regungen,  das 
Voispiel  der  Entartung,  hier  aber  ist  sie  in  ihrer  vollen 
Eotfaltung  begriffen.  Was  der  Tendenz  des  Herrn  Grauert 
grossen  Abbruch  thut,  ist  der  Umstand,  dass  seine  Darstellung, 
ungeachtet  alles  künstlerischen  Drehens  und  Wendens,  mit 
sich  selbst  nicht  selten  in  offenen  Widerstreit  geräth.  Man 
aehe  z*  B.  fiber  die  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron  p.  311  sq., 
wo  derselbe  unter  anderem  die  „unwürdige  Schmeichelei'^ 
der  360  Statuen  folgendermassen  rechtfertigt  oder  doch  ent- 
schuldigt: „die  Ehre  einer  Bildsäule  war  damals  in  iirieelienland 
gemein  geworden^  sie  wurde  Possenreissern,  Hetären  und 
Nichtswürdigen  zu  Theil  u.  s.  w,^^;  —  ferner  über  die  erste 
Befreiung  Athens  durch  Demetrios  PoÜorketes  im  Jahre  307 
p.  324  sqq.  und  über  die  zweite  im  Jahre  303  p.  3B8  sqq. 

Neben  der  Entwicklung  der  Dinge  im  Ailgenirinen  aber 
spricht  gegen  des  Verfassers  Meinung  namentlich  die  Glaub- 
würdigkeit bestimmter  Quelleunachrichten  und  Urkunden« 
*  Ueber  diese  haben  wir  schon  in  der  Becension  über  Droysen 
(Jahrb.  etc.  1.  c.  p.  40  sqq.  [oben  S.  182  S.])  ausführlich  ge- 
sprochen; wir  rechneten  dahin  besonders  die  Pragmeute  der 
Komiker,  die  Angaben  des  Demochares  und  den  von  l)uris779 
initgetheilten  Ithyphalios,  und  machten  darauf  autmürkbaiu, 
wie  Herr  Grauert^  indem  er  (p.  214  sq.)  von  Demochares  im 
Gegensatz  zu  allen  anderen,  für  parteiisch  ausgegebeneu 
Primarschriftstellem  bebaujite,  derselbe  habe  „mit  ganz  an- 
derem, unabliän^ngfin  Geiste  geschrieben  und  mit  ansser- 
ordeutlicher  Freimüthigkeit",  —  seiner  eigenen  Tendenz  das 
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Urtheil  spreche ,  da  gerade  Demochares  die  gewicbtigstcs 

Zeugnibhc  tür  die  Entsittlichung  der  damalijj^'  n  Athener  bei- 
bringt. Wir  sahen  aber  auch,  wie  der  Verl'assser  diese  Zeug- 
nisBe  zu  verhüllen  sich  bemüht,  und  den  Ithyphallos  sogar 
ganz  abergeht  Um  so  weniger  können  wir  uns  hier  Beides 
mitzutheüen  enthalten.    Athenaeos  (VT,  p.  252  sq.)  sagt: 

/lmioXaQ7]q  yovv  6  /Jri^o6$^ivwg  TOV  p^ropog  «vf^'to^,  h 
zy  eixoßtij  tav  lOzoQimif,  ÖiTjyovitat'og  mgl  i^^j  titoiovvro  o'i 
^^^rjvaioi  xoXccx€iag  jr^og  tov  JIokLo^fxritijV  z/t/fujrptov '  xül 
ort  tovt*  ovK  ijfif  ixBivm  ßovko^iivc),  yffutpet  ovzmg' 
Itihv  xal  tovtmv  ivia  eevtovy       iotxev,   ov  fi^v  aXXic  ml 
alXa  ye  navtsXaiq  al0x9^       ttcmivu'  Asaivfjg  fihv  wl  Aa- 
nCag  ^JcpQodtrrjg  legd'   xal  Bovgtxov^  wxl  *j4d€i$iccvrov^  xai 
y)^vd't'u,iöog^  Tioi'  yoXr<y.a}if  avrov^  xal  ßcouol  xccl  Jicjom  xfd 
0Ttovöai.  rovruiv  ixdoray  xal  Ttuiav^g  Jdovxo*  coörf  xal  avxov 
tov  ^ri^r}Tgiov  &avfidiiBiv  ixl  totg  ytvoi^ivoig^  xcd  kiytiv  mi 
oviftlg        avtov  ^A^vaüxtv  yiyovs  itdyag  nol  icdgag 
iw%Tiv.^  Femer  p.  253:  qpi^ul  yovv  6  Arj^ioxagrigj  iv  t§  ä^ütj, 
xal  iixoaTy  yQCitpcjv'  .jETtaveXd^ovra  Öl  tov  äJ^^i\tQiov  o»o 
tilg  Atvxdöog  xal  KfQXvgag  ttg  tag  V/D/Ji-ag,  oC  y/r^f/rfffot 
iöi%iiVZO^  Ol)  iiovov  %v^imvxig  xal  GxBfpavovvTtg  xal  oivoio- 
ovvtsg'   dXlii  xal  ngo^oöia  xal  xoqoI  xal  C^wpakXoi  iitr' 
ogx^mg  ital  &d^g  itn'qvtmv  «vtip^  xal  ign&ediisvot  xtaä  %ovs 
oxXovg  tjdoif  vQy/w^svoi^  xal  iniji^ovteg,  mg  sfri  fiovog  ^rij 
dXij&LVO:;^  Ol       älXot  xad'£vöov0iv^  tj  dnodt^^vvoiv ,  rj  ovx 
ft<sCv'  ysyovdyg  d'  tuj  ix  UoösiÖGyi'og  xal  \4(pgodiT7}g'  rw  di 
xdXXei  öidq)OQogj  xal        XQog  Ttdvzag  (piXav^i^foma  y.otvo^. 
deoftsvot  d*  avTOv  (xitsvov^  ^6t^  xai  jtQO^tfvxovto*^'  <0  fMV 
oiv  ^fipLoxttQtfg  toifttvta  etQrptB  mgl  t^g  ^A^iffvaiav  xoUatHS^' 
Diesem  merkwürdigen  Berichte  des  Demochares  hangt  hiennf 
Atheimeuö  soc^leich  den  berüchtigten  Ithyphallos  aus  dem 
zweiundzwanzigsteu  Buche  des  Duris  an,  mit  welchem  wif 
diese  Bemerkungen  schliessen  wollen;  er  lautet: 

^Slg  ot  itiytatoi  tSv  ^ewv  xal  ^Utatoi 
tri  ^^^^  ndQiM, 

ivtav&a  ydg  ^TjfirjtQce  xal  ^ij^fjr^io^, 
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%  rj  ^Iv  ta  6£fivcc  tijg  KoQti^  ^vCttjQia 

igX^^*  fi^cf  Ttoirjötj. 
o  ö*  tAa^u^',  a)0jit(f  zov  Q^ov  Öa£y  aal  xaXbs 

Hai  yeXov  luiQeöti, 

iv  iki6ot<fi  d*  avTog* 

«9  tov  HQaxi'atov  ical  Iloöaidavos  ^lovy 
aXXoi  fi^v  ^  fUEx^ffv  yccg  aiti%ovötv 

^  ovx  tMv^  y]  ov  TiQuötyovOLv  l^^iv  ovÖl  iv, 

ov  ivXivov,  ovdl  Xi^ivopy  dkk*  aktfiivov. 

evxoiuö&a  6ii  Hör 
n^mov  iti^v  ilifiqvifiv  nolrifSitv^  tpiXxaxa*  780 

EfpCyya  TteQixgarovCav 
AitoXtd\  oötiq  inl  nixf^as  xa^^iuvos^ 

X*  ovx  ftaxto^cit' 
{^yiiTolixüV  yccQ  agna^ai  tu  xmv  niku^^ 

VVV   Öt  Xal  tu  TCO^QW) 

xiiv  EtpCyya  xuvxf^v  ogtt$  ^  naxmcQri^vut , 

Icli  bin  uoch  immer  der  Meinuni^,  du.is  die  Aoiipieluiig 
der  zv51f  letzten  Verae  auf  Kassander  oder  auf  Polysperchuu 
geht  (Jahrb.  L  c  p.  41  [oben  S.  183]);  nur  glaube  ich  jetzt, 
daäs  das  AlxmXCda  nur  eine  rein  figürliche  Bedeutung  habe, 
welcher  die  Worte  der  Parentheae  ^ur  Erklär uug  dienen. 
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40lIV.  Ueber  den  Tod  des  Antiochos  Hierax.*) 

Niebuhr  wirft  dem  Frohlieh  sehr  häufig  Tor,  daas  er  j 
dies  und  jenes  hätte  besser  wissen  sollen;  und  doch  ist  Niemaitd 

von  diesem  Tadel  frei,  selbst  nicht  der  unsterbliche  Niebnhr. 
Auf  den  Tod  des  Antiuclios  Hiorax  bezieht  er  ohne  W  eiten^ 
eine  Stelle  des  Aelian  (hist.  anim.  VI,  44),  welche  ich  hier 
im  Text,  den  er  nicht  giebt^  beibringe:  Tud  tov  Wt^M%ov  il 

raXdtr]Vy  oaneQ  ovv  axi^fpa^i  tov  *Avxio%<ov  iv  rij  uecy  ti,  ovofia 
dh  TO)  raXccTtj  K^vroagdr t^^  riv^  iä  x«l  tovrov.  Niebulir  Miirt 
(Leber  die  armen.  Uebersetzung  des  Eiiseb.  Kleine  Schrifttü 
I,  p.  285):  „Es  ist  Aelianus,  der  die  Kenntniss  dieses  ^ 
denkwürdigen  ümstandes  erhalteo;  ich  würde  diese 
Stelle  ohne  Fröhlich  nicht  kennen,  der  Übrigens  den  Titel 
des  Werkes  nicht,  sondern  nur  des  Schriftstellers 
Namen  angeführt  hat.  Er,  densen  Trrthümer  icli  zu  über- 
gehen für  Pflicht  halte,  wenn  wir  eine  richtige  Kinsidit  nur 
dem  neuerschienenen  Porphyrius  verdanken,  hätte  nur  Jabei 
nicht  an  den  vergifteten  Antiochos  II.  denken  sollen 
u.  s.  w.^   Hiergegen  ist  su  bemerken: 

1)  Dass  wir  keineswegs  dem  Aelian  allein  jene  Kennt' 
niss  verdanken. 

2)  Dass  das  Factum  selbst  bestritten  werden  kann  und 
auch  wirklich  bestritten  worden  ist 

3)  Dass  es  keineswegs  von  vornherein  so  gans  unbe- 
dingt auf  Hierax  bezogen  werden  darf. 

4)  Dass  die  Anschuldigungen  gegen  Fröhlich  durcliaus 
falsch  sind. 

Die  Triftigkeit  dieser  vier  Behauptungen  wird  sieb  im 
Verlaute  der  Abhandlung  von  selbst  ergeben. 

Vor  Allem  kommt  es,  wie  immer,  darauf  an,  den  erRteri 
Erzähler  zn  ermitteln,  um,  dessen  Standpunkt  im  Auge  haltend, 

in  eine  Kritik  eingehen  zu  kJtuncn.  Der  Gegenstand,  den 
Aelian  behandelte,  brachte  es  mit  sich,  dass  er  den  Pliuius 

*)  [Dieser  und  der  folgende  Abschnitt  erschieueu  in  der  Zeitachrift 
lür  die  AlterUiumswiBBenBchaft  lö4U  Nr.  19.J 
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beoutzte.  Wir  schlagen  diesen  nacb  und  finden  in  der  That 
dieselbe  Erzählung  Eist  nat.  Vm.  c.  42.  (64  ed.  Miller.): 

Ceniaretum  e  Galatis^  in  proclio  occiso  Antiocho,  polilum  cquo 
conscendisne  ovantem.  At  illum  indigaatüniv  accensum  do- 
mitä  frenis,  ne  regt  possef,  praecipitem  in  abrupia  mt%  cxani' 
mahmque  una.  So  wird  die  £rzählang  des  dritten  Jahr- 408 
Hunderts  nach  Chr.  zu  einer  Erzählung  des  ersten.  Aber  noch 
mehr.  Wir  kenneu  sogar  die  erste  Quelle,  aus  der  sie  floss: 
l*lijlurchos.  Pliuius  üclbst  eutliebt  uns  jo(]es  Zweifels,  iadem 
er  das  Obige  mit  den  W  orteu  eiutulu  t:  PhyJarchus  referl. 
So  stehen  wir  mit  einem  Mal  im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.; 
nnd  es  ist  demnach  ein  Zeitgenosse^  aus  dessen  Munde  wir 
dieses  Ereigniss  Temehraen.  Da  nun  die  Geschichtsbücher 
desselben  die  Begebenheiten  von  272-  222  vor  Clir.  erzählti.'n 
(Suidaü  s.  Ii.  V.);  so  wird  auch  die  in  Rede  stehende  in  diesen 
Zeitraum  lallen.  AntiocUos  der  Grosse  war  222  noch  am 
Leben;  Phylarch  kann  also  nur  den  Tod  des  Soter,  des  Theos 
und  des  Hieras  berichtet  haben.  Es  fragt  sich,  von  wem 
hier  die  Rede  ist  Von  Anüochos  Theos  sicher  nicht;  denn, 
weiiü  man  auch  an  seinem  Gifttod  zweifeln  wollte,  wie  Bayer 
(bist,  regni  Bactriani  c  XX.  p.  53  sq.),  der  ihn  im  Kampf 
mit  den  Parthern  umkommen  lässt:  so  kann  ihn  doch  gerade 
Phyhurch  darum  nicht  meinen,  weil  er  ja  selbst  dessen  Tod 
der  Vergiftung  durch  Laodike  zuschreibt  (bei  Athen.  XIII, 
p.  593).  Aus  diesem  Grunde  ist  es  also,  duss  wir  jede  Bezug- 
nabuie  uui  den  Theos  rügen  können;  nicht  aber,  wie  Niebuhr 
will^  wegen  des  (von  Mehreren  ja  bezweifelten)  Gifttodes;  — 
obgleich  auch  ich  meinestheils  an  diesen  glaube:  1)  wegen 
der  Einstimmigkeit  der  Zeugnisse,  unter  denen  das  des  Phylarch 
bei  Athenaeos  (1.  c),  als  eines  Zeitgenossen,  das  wichtigste 
ist  (cf.  App.  de  bell.  Syr.  c.  65;  Valer.  Max.  IX,  11;  l'liu. 
VIT,  12;  Polyaen.  L.  VIIT,  50:  Hierouym.  in  comment.  ad 
Daniel.  XI).  Und  wie  hätte  2;  auch  ein  solcher  Tod,  wie  ihn 
jene  Autoren  (Plinius  und  Aelian)  beschreiben,  von  Laodike 
geheim  gehalten  werden  können?  (s.  Val.  Max,  l  c).  — 
Merkwürdig  ist  es  nun,  dass  Niebuhr  den  Fröhlich  eines  Miss- 
griffes beßchuldigt,  den  dieser  Gelehrte  in  der  That  gai*  nicht 
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begaiigeu  bat;  denn  auch  er  zweifelt  ja  an  dem  Gii'tiude  des 
AutiochoB  IL  Theos  keineswegs  (Annales  regnm  Syxiae  p.  27. 
Niebuhr  führt  das  Werk  Fröhliche  zwar  nirgends  an;  aber 

er  kann  doch  füglicli  nur  das  «j;eiiiinnte  im  Siime  liabt  ii;  und 
wenn  nicht^  so  bleibt  Fröhlich  nichts  tle-io  wt*nig»r  uii 
schuldig,  da  Niebuhr  es  nothweudigerweise  vor  seiner  Anklage 
hätte  einsehen  müssen) ,  und  die  Stelle  Aeliaus,  die  er,  was 
Niebahr  ihm  ebenfalls  absprichl^  ganz  richtig  nnd  genau  dtirt, 
bezieht  er  nicht  auf  ihn ,  sondern  vielmehr  auf  Anttochos  1. 
Soter  (Ann.  prulog.  p.  62  sq.).  Es  scheint  demgemüss,  ilu>s 
loa  Niebuhr  hier,  wie  häutig,  aus  dem  Gedächtniäs  schrieb,  das 
ihn  diesmal  betrog. 

Schlosser  in  der  alten  Geschichte  (TL  IL  Ahtb.  I.  pi  24 
und  p.  31,  wo  falschlich  Sohn  statt  Enkel,  in  Bezug  suf 
Hierax  und  Soter,  steht)  sagt  ebenfalls,  dass  Antiochos  I.  Soter 
in  einem  Treffen  mit  den  (iailaru,  in  der  Nähe  von  Epheiso^. 
gefalleu  sei.  Aber  seine  Quelle,  die  er  nicht  nennt,  ist  keiue 
andere,  als  Fröhlich  (Ann.  proleg.  p.  62  sq.  und  Annal.  ad 
ann.  262  a.  Chr.),  den  er  bloss  abersetzte.  Wir  haben  ca 
also  nur  mit  dem  Letzteren  zu  thun;  Vaillant  (bist  Selencid) 
sagt  vuni  Tode  des8otcr  Niclits,  uls:  Ephesi  diem  cxtrenmm  obiit. 

Wenn  wir  nun  aus  don  Naclirichten  über  Soter  bei 
Fröhlich  die  aus  Aelian  mit  Unrecht  unbedingt  aufgeuommeue 
absondern,  so  bleibt  über  dessen  Tod  nur  die  eine  Notif, 
dass  er  prope  Ephemm  gestorben  sei,  was  Schlosser  getreu 
genug  ,,in  der  Nähe  von  Ephesns^  übersetzt.  Den  Beleg 
hior/u  habe  ich  freilich  bei  Fridilieh  weder  ui  den  Aiiiialeu 
selbst,  noch  in  den  i'rulegomena  finden  können,  doch  siud 
die  einzige  Quelle  unfehlbar  die  Worte  des  Georgios  Syu- 
kellos  p.  274:  keXBm^öBv  iv  *Eq)ütmy  und  Fröhlichs  Ver- 
fahren, indem  er  die  Quelle  schweigend  terandert  und  ao- 
demd  verschweigt,  ist  eben  nur  eine  Schlauheit,  die 
Schlosser,  ohne  es  zu  wissen,  nachmacht.  Denn  >tarb  Soter 
wirklich  in  Epbesos,  so  kann  er  natürlich  nicht  im  Kampfe 
mit  den  Galatem,  auf  freiem  Felde,  umgekommen  seiu.  Weun 
Niebnhr  sagt  (Ueber  die  armen.  Uebersetzong  des  £afleb. 
p.  293):  „dass  Ephesus  an  Antiochos  IL  zurückgegeben 
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oder  Ton  ihin  nach  der  Empörung  Ptolemaeos*  des  Bastards 

wieder  eiu<r«nonimen  ward,  leidet  keinen  Zweifel,  weil  dieser 
König  dort  starb",  so  hat  er  höclist  wahrscheinlich,  oV)  <  r 
sich  gleich  nicht  darauf  beruft,  jene  Stelle  des  Synkellos  im 
SiDn,  die  Anwendong  aber  ist  sicherlich  ein  Irrthum;  denn 
die  Worte^  wie  aus  dem  Zusammenhange  des  Textes  zq  er- 
sehen, k5nnen  nm  desswillen  nur  auf  Soter  bezogen  werden, 
weil  von  der  Regierung  dos  Antiochos  II.  Theos  gleich  nach- 
her gesprochen  wird;  die  l^hraae,  iu  der  er  kurz  vorher  er- 
yidhui  wird|  ist  offenbar  nur  ein  Zwischensatz. 

Wenn  nun  einerseits  die  Notis  des  Synkellos  unfehlbar 
auf  Soter  geht,  und  andererseits  die  Worte  des  griechischen 
Textes  —  wie  bedenklich  auch  an  und  für  sich  die  .Autorität 
dieses  ChroniHtt^n  sein  mag  —  doch  imiinM-liin  (Irr  still- 
schweigenden, durch  willkürliche  CombiDation  vcranlassteii 
Verdrehung  des  modernen  Forsehers  vorgezogen  werden 
müssen,  nm  so  mehr,  als  auch  sowohl  die  Ausdracksweise 
des  Trogus  (prolog.  2G),  wie  das  Schweigen  des  Justin,  der 
(locli  sonst  gar  zu  gern  Histörchen  und  Mirubilia  nachspricht, 
gerade  aiit"  ein  rulii«^e.s  Hinscheiden  Soters  sthliessen  lasst: 
80  kann  in  jener  ötellc  des  Phylarch  so  wenig  vom  Soter, 
wie  vom  Theos  die  Rede  sein.  £$  bliebe  also  in  der  That 
schon  nach  dieser  indirecten  Argumentation  nur  Hierai  fibrig. 

Nun  weist  aber  auch  auf  directem  Wege  der  Probabili- 
tatscalcül  auf  ihn  hin:  1)  insofern  Plinius  gerade  an  jener 
Stelle  den  Antiochos  nicht  als  rex  bezeichnet,  was  er  doch 
sonst  zu  thun  pflegt;  namentlich  aber  2)  insofern  die  Er- 
2äklung  des  Phylareh  mit  den  Nachrichten  Anderer  eine  merk- 404 
wQrdige  Üebereinstimmung  darbietet,  da  ohne  dieselbe  als 
Resultat  sich  dies  herausstellt,  dass  Antiochos  Hierax  in 
Thracien  auf  der  Flucht  durch  räuberische  Galater 
getüdtet  ward.  Die  Beweise  geben  Trogus  (prol.  27:  a  Gallis 
occiso),  Justin  (L.  27.  c.  3.  §  11.  fugiensque  a  latronibus 
mterfieiiur)j  Porphyrios  (bei  Euseb.  ed.  Mai  et  Zohrab.  p«  186 
{l  p.  258  Schone]:  denir/ue  anno  primo  olympiadis  i38,  Atiahm 
Äl  Thraciam  usr/ue  ftiffiens^  jtosi  pni/tinm  in  Cariu  ]ifitratam, 
vUa  excessit)  und  Polybios  (V,  74:  'Avtioxov  (ihtaXXaiatftog 
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tbv  ßiov  Ttsg}  BffdxriQy  womit  Schweighaoser  Nichts  anxu* 
fangen  weiss).  —  So  embeiüt  die  Erzahlang  des  Phylarcb 

nur  als  eine  Explication,  als  das  blosse  Wie  des  schon  W- 
glaubigten  Factum^;. 

Dies  von  der  Bezugnahme;  doch  nun  vom  Inlialte  selbst 
Niebuhr,  weil  er  nur  Aelians  Worte  kennt,  nimmt  dabei 
nicht  den  geringsten  Anstand.  Aber  wer  im  Plinios  forsdii, 
wird  gewiss  auch  dessen  Excerpator  Soh'nus  zur  Hand  nehmeo, 
uii<]  in  Wahrheit,  er  verlässt  uns  aueii  diesmal  nicht;  alleifl 
wir  erblicken  geradehin  das  Gegentheil.  Er  sagt  c.  46: 
Cum  proelio  Aniiockus  Galatas  subegüset,  Centaretrn  [Mommsen 
liest  ChUareti]  nomine,  ducts,  qui^  in  ade  ceciderat,  equm 
ovaturus  insiluif,  isque  adeo  sprevit  htpatos,  ut  de  indHäria 
curvalus  ruina  sc  ei  cquilcin  pariter  affligcret. 

Zuvörderst  seben  wir:  nur  die  Art  des  Todes  ist  um- 
gekehrt, die  Bezugnahme  bleibt  diesolbo;  denn  auch  nach 
dieser  Erzählung  kommt  der  in  Rede  stehende  Antiochos  tn 
einem  Kampfe  oder  bei  Gelegenheit  desselben  wirklich  nns 
lieben,  —  so  dass  also,  dem  oben  Gesagten  gemäss,  andi 
diese  Worte  weder  auf  Soter,  noch  auf  Theos  «gedeutet  werden 
künueu.  Eben  aus  dem  («runde  ist  es  mir  unbegreiflich, 
wie  man  Solins  Stelle  auf  diejenige  Schlacht  des  Antiochos  1. 
mit  den  Galatem  hat  beziehen  wollen,  welche  ihm  nach 
Appian  (de  bell.  Syr.  c.  89)  den  Beinamen  Soter,  nach  Lukian 
(Zeox.  c.  8—12)  die  Begrflssung  KalUviito^  erwarb;  denn 
Antioclins  blieb  ja  in  dieser  Schlacht  offenbar  am  Leben;  sie 
wurde  gieich  in  den  ersten  Jahren  seiner  iiegierung  geliefert 
und  machte  einen  Theil  des  Krieges  aus,  den  er  gegen  Nike- 
medes  von  Bithynien  führte,  welcher  die  Galater  zu  seinein 
Beistande  nach  Asien  gemfen. 

Es  fragt  sich  nun  aber,  welche  Erzähluugsart  die  rich- 
tige, d.  h.  di':  ursprüngliche,  die  des  Phylarch  bei.  Sal- 
masius  und,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  Cuperus  im  17- 
Pelloutier  and  Wernsdorf  im  18.  Jahrhundert,  hielten  die 
des  Solin  för  die  richtige,  nnd  Salmasios  (Exercit  Phn.  ail 
Solin.  p.  894)  corrigirt  den  Plinius  desshalb  folgendermassei): 
Phylarchm    refertf    Cenlareto  e   Gahilia    in   pnpelh  ocriso, 


üigitized  by  Google 


DES  HAKEDONISCH-HGLLENISTISCHBN  ZEITALTERS.  230 


Antiockum  potUum  equo  ^fus,  comcenäis$e  ovanienL    Es  ist  zu 

eutgegnen : 

1)  Ein  solchoH  Benehmen  passt  eher  fflr  einen  roheU; 
räuberischen  und  sieg'istoUen  Gnlater,  als  zu  dem  Charakter 
piues  makedonisch  syrischen  Fürston. 

2)  Der  Fiachtling  Uierax  allzamaJ,  wie  k5niite  man 
mrioen,  dass  er  gesiegt?  Und  aagen  die  obigen  Zeiignisfie 
mehi  in  den  bestimmtesten  AnsdrOeken,  dass  er  von  räu- 
berischen Galatcrn,  und  nicht  von  einem  Pferde  ge- 
todtet  worden  sei?  Und  doch  ist  die  Bezugnahme  des 
Facturas  auf  Hierax  gerade  das  Wahr.«!cheinlichste. 

3)  Soll  einer  der  Autoren  selbst  die  Schuld  tragen:  so 405 
konnte  weit  eher  Solin  ans  Missdeutung,  Unwissenheit  oder 
Flüchtigkeit  die  ErzSblung  des  Plinins,  als  der  gelehrte  Plinins 

die  Er/.iUilung  de5?  Phylarch,  den  er  fortwährend  iinmitteibar 
benutzte,  verunstalten;  sowie  er  ja  augenscheinlich  auch  das 
EioÄelne  <larin  voninstaltet  hat.  Wo  ist  bei  Plinius  von  einer 
Kies  die  Rede?  Das  proeHum  desselben  ist  nichts  Anderes, 
als  das  ^laxti^  das  wahrscheinlich  Phylarch  hatte,  sowie  es 
nun  Aelian  hat,  und  das  selbst  von  einem  Zweikampf  ge- 
braucht werden  kann.  Ferner  sagt  Plinius  keint  swcixs^  dass 
Centarotus  ein  dux  gewesen,  so  dass  man  auch  an  einen  ge- 
mdoen  Galater  denken  dürfte.  Auffallend  ist  es  jedenfalls, 
daas  auch  Niebahr  ihn  als  Anführer  gelten  lasst,  da  doch 
Aelian,  dessen  Bericht  er  allein  kennt,  ebenfalls  darüber 
schweigt. 

4)  Wie  käme  es,  wenn  Plinius  wie  Salmasius  geschrieben, 
tlass  Aelian,  der  ihm  so  gewissenhaft  folgt,  und  dessen  Worte 
nicht  so  leicht  geändert  werden  können,  wie  die  des  Plinius, 
genau  mit  der  alten  Lesnrt  übereinstimmt?  Seine  Treue  sieht 
man  schon  daraus,  dass  er  eben  nicht  Ton  einem  Anführer 
spricht,  und  sein:  ZöTCtg  ovv  dntO<pa^€  tbv  ^AvrCoxov  rij 
uäirj  ist  eine  wortgetreue  Uebersetzung  des:  m  proeiio  occüo 
Antiorho. 

ö)  Endlich  könnte  ja  vielmehr  der  Text  des  Solin  cor- 
mmpirt  seiji;  ist  doch  die  Stellung  Centareirii  nomine,  äueh 
hnchst  sonderbar,  und  die  Enilung  in  dem  Namen  höchst 
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verdächtig,  da  sie  von  der  Schreibart  seines  alleiuigiü  Üe- 
währsmaDnes  abweicht.  Beides  würde  wci^faUen  und  zugleich 
das  sonst  ans  der- Luft  gegriffeoe  Pradicat  dux  eine  ander 
artige  Beziehung  finden,  wenn  man  an  nner  EmendaÜoii 

etwa  in  fol|:f ender  Art  sich  verstehen  wollte:  Cum  prodm 
Anli(t<  iiuin  Citlahi  ■^iihrt/is^icl  Cenfarrh/'^  nafnitie,  durl^  (sc.  An- 
tiorlii),  gut  in  acte  cccitierat,  cquum  ovaturus  iiisiiuii.  AUeifl 
ich  iflr  mein  Theil  bin  fern  davon,  auf  so  missliche  Wei»e 
au  raihen  nnd  sn  zwingen,  indem  ich  weit  geneigter  bin,  die 
Schuld  einem  Irrthume  nnd  der  Unwissenheit  des  Soltn  selbst 
oder  eine«  Abschreibors  beizumessen,  als  fiuer  unw  illkiirlichou 
Corruplion.  Die  alte  Lps?ai  t  des  IMiniiH  diirchauh  fest halund, 
schreibe  ich  aucli,  wie  er  des  Gaiatcrs  Namen,  nicht  wie  Nifbuhr 
Centoarates  mit  Aelian,  der  ihn  gracisirt  zn  haben  scheint. 


V.  Appian  nnd  das  Sigeiische  Psephtsma. 

Die  Sigeiische  Inschrift  über  Anliochos  Soter  fC.  I. 
3595  B  nitt(?nh(Tger,  Sylloge  u.  156 1  hnt  duroh  Chishull  eiuc 
grossere  BerQhmtheit  erlangt,  als  sie  in  Wahrheit  verdient j 
er  hat  mehr  darin  gesncht,  als  zu  finden  ist   In  staatsrechi- 
licher,  administrativer  und  religiöser  Beziehung  hat  sie  einiges 
Werth,  in  streng  historischer  sehr  geringen.   Chishull  zieht  die 
Angabe  Appians  [Syr.  G5]:  ^AvxCoio^  ^aXtvKov  . .     jcai  ZariiH 
iTtackrjd'tjy  rr'^.f'rfr;  ix  tijg  EvQmnrjg  ig  ^AdCav  ifißak6tna$ 
iisXaöag  in  Zweifel,  behauptend,  dieser  Beiname  sei  ihm 
schon  vor  der  Besiegnng  der  Galater  aus  anderen  GrQnden 
beij^^elcirt  worden  (Insc.  Sigea  etc.  Lugd.  Batav.  1727.  p.  119'* 
Prin.'i  cnini  rfjncssiis  .McumcfirSy  ei  /inndlum  iKitcrnitm  m/ifrium. 
406er/  Salus  data  tot  intra  Taurum  monlem  cmiatibus  mansuntw 
kunc  nomhiis  honorem  pepercre);  Beweis  hierfür  ist  ihm,  diss 
der  Beiname  Soter  schon  in  der  Sigeiischen  Inschrift  vor- 
komme, nnd  dass  nach  Lukian  (Zenx.  c.  8—12)  die  Besiegoog 
der  Galater  dem  Antiochos  vielmehr  einen  ganz  anderen  Bei- 
namen   —   KülkCviKog   —   erworben    liahe.     Um  min  den 
Appian  nicht  geradezu  des  Irrthums  zu  zciJien,  sucht  er  tleii 
eingebildeten  Widerspruch  hypothetisch  vermittelnd  zu  iöMo: 
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Caeiemm  Appianum  nm  male  iapieli  concüiandum  rear,  si  de 
Gaäk  qttänudam  ifUeUigatur^jam  tum  ut  auxiUo  Nicamedi  essenty 

m  Asiam  transfrctanlibm.  JSam  Justus  iUe  Gallorum  fwefctlus, 
a  Jjfrmno  in  Zetuide  descriptus,  uno  all  er  ovo  ab  tum'  nnno, 
ekphanlontm  ape  deheUalus  est.  Neque  post  eam^  utcunque  claram 
et  memorabüem  »ictoriam,  Iki^f^gog  hoece  cognomentuMf  $eä 
KMttfüiov  aceUmahm  fuit,  —  Aaf  dies  Alles  ist  Mehreres 
zu  enridern: 

1)  Ist  CS  k(;ine  ab>oUiie  (lewissheit,  ilass  der  Name  Suter 
in  der  Inschrift  vorkam.  Z.  38  gibt  nur:  rijQfc  yeyovota  tov 
dijfiov;  doch  hat  allerdings  die  Ergänzung  2Jci}  zu  Ende  der 
Torhergehenden,  lückaohafteti  Zeile  eine  grosse  Wahrschein- 
lichkeit für  sich. 

2)  Kommt  aher  auch  die  Restitution  einer  Tollkommenen 
(iwissheit  gleich,  au  hat  die  Inschrift  doch  iiiclit  den  Zwim  U, 
durch  ihren  Inhalt  diesen  Beiiminen  zu  motiviren  und  die 
positiven  Anlässe  seiner  Entstehung  zu  detailliren. 

3)  Gesetzt  auch,  der  nikomedische  und  gallische  Krieg 
müasten  in  der  Weise  trennt  gedacht  werden,  wie  OhishuU 
glaubt:  so  giebt  doch  der  Inhalt  der  Inschrift  keine  Berech- 
tiguns^,  sie  in  den  Zwischenraum  zwischen  beiden  und  nicht 
vielmehr  in  die  Zeit  nach  dem  letzteren  zu  setzen;  und  in 
diesem  Falle  fände  ja  dann  in  der  That  von  Seiten  des 
Sigeüschen  Psephisma  kein  Widerspruch  gegen  Appians  An- 
gabe statt. 

4j  Aber  aucli  vou  JSeiten  Liikians  zeigt  sich  kein  wuhr- 
!mt"t<'r  Widerajiruch.  Wariiin  können  denn  nicht  lu'ide.  mit 
einander  so  verträgliche  Epitheta  den  gleiclien  Ursprung 
haben?  Auch  liesse  sich  ja  denken,  dass  die  BegrOssung 
KaXJUvMoe  ft^f  Lukian  beschriebene  Schlacht, 

der  Beiname  Soter  auf  den  von  Appian  angedeuteten  Gesammt- 
krieg  zu  beziehen  sei. 

5)  Endlich  ist  jedoch  wirklich  niclit  einmal  die  Trennung 
des  nikomedischen  und  des  galliseheu  Krieges  zuzugeben. 
Beide  bilden  eine  gleichzeitige  Einheit  oder  doch  eine  so  un- 
unterbrochene und  innerlich  bedingte  Aufeinanderfolge,  dass 
der  letztere  mit  seinem  Ilauptereignisse,   der  von  Lukian 

iiducibT,  AbhaudlaiiKuu.  16 
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geschilderten  Schlacht^  nur  einen  Tlieil;  ein  Moment  des 
ersteren  aoftmacht.  Ebenso  bt  daher  auch  die  Besiegung  der 
Gaiater  und  die  Besiegong  des  Nikomedes  eine  and  dieselbe 
Angelegenheii  Der  Annahme  der  Einheit  widerspricht  kein 
einziges  Zeugniss;  vielfach  dagegen  wird  sie  bestätigt.  Es  ist 
hinlänglich  l)ekannt,  dass  Nikomedes  eben  den  Uel)ergang  der 
Galater  nach  Asien  veranlasste,  um  sich  ihres  Beistandes 
za  bedienen  (s.  Liv.  XXXVUIi  16.  Just.  XXV,  c.  2.  Memnon 
c.  19.  Said.  t.  FaXatM.  Polyb.  I,  6,  5  (vergl.  meine  Abhand- 
lung über  das  olbisehe  Psephisma  im  Rhein.  Maseum  fftr 
riiil()h)gie  IV.  besonders  57a  -576  [oben  S.  102  ü".  ]).  Dieser 
407üebergimg  geschah  Ol.  125,  3  (Paus.  X,  c.  23.  §  9).  ihr  erstes 
Auftreten  in  Asien,  unmittelbar  nach  demselben,  geschah  in 
dem  Kriege  gegen  Antioohos  (Trog.  prol.  XXV:  ut  Gatii 
tramierint  in  Asiam  beUumque  cum  rege  Anüocho  et  BUh^m 
gesserini;  er  seist  also  ihren  Kampf  mit  Antiochos  gleich 
nach  ihrem  Uebergange  und  noch  vor  oder  fjleichzeitig  mit 
dem  Kample  gegen  die  Bithyner  unter  Zipuites,  dem  Bruder 
des  Nikomedes,  cf.  Memnon  c.  19.  ed.  Or.  ap.  Phot.  p.  227  sq. 
ed.  Bek.;  das  uma  Bi^wmv  nf^titov  kann  sorgsam  Prüfendes 
keinen  Anstoss  geben;  die  Ereignisse  hingen  alle  eng  so« 
sammen).  Demnach  standen  die  Galater  wahrend  des  Krieges 
gegen  Antiochos  unfehlbar  im  Solde  de.s  Nikomedes,  die  Be- 
siegung der  Galater  und  die  des  Nikomedes  ist  mithin,  wie 
gesagt.  Eins,  und  die  historische  Andeutung  der  Einen  involvirt 
also,  auch  stülschweigends,  die  Andere.  Das  Resultat  ist  nun 
ein  doppeltes;  einmal  lösen  sich  scheinbare  oder  eingebildete 
Widersprüche  in  volle  Harmonie  auf,  was  bediugterweisc 
schon  an  Beweises  Statt  gelten  darf,  und  zweitens  erhalten 
wir  eme  ziemlich  genaue  Zeitbestimmung  dieses  dem  Öigei- 
ischen Psephisma  also  sicher  in  seinen  beiden  Momenten  vorsn- 
gegangenen  gallisch-nikomedischen  Kri^s,  nämlich  ungefiär 
01.125,3-126,1. 

Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  die  armenische  Üebe^ 
Setzung  des  Euäel)ios  Nichts  weiter  giebt,  als  das  vage:  nuperius 
appellatus  Soter  (p.  18;;  [^vocahtsf/ue  est  Sofet\  id  est  Servaior 
übersetzt  Petermann  bei  Schöne  1,  p.  249]),  und  dass  der 
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pomphaften  Schildemng  jener  Schlacht  bei  Lukian,  die  wir 
durchaus  nicht  als  rein  geschichtlich  gelten  lassen  kSnnen^ 

viL'Ueicht  wirklich,  wie  bcliun  VVernsduif  [da  ri-[i.  lialataruiu 
p.  42)  rauthraasste,  ein  Gedicht  zu  (J  runde  liegt,  nämlich  das 
des  Epikers  Simonides  von  Magnesia,  von  dem  Siiidas  (y, 
ZifmvCdifs)  sagt:  ydyovsv  iid*jfvti6%üv  tov  fuyuXov  aXti^dvtos 
nal  yiYQa(pi  tag  *Av%i6xov  nQu%Hq  %kI  %f(U  nQoq  FaXdtuq 
ua^t^v,  oxB  futa  rmv  ilsqydvretv  rffv  trcfcov  «vtov  itpf^eigav, 
wo  Cup'Tn^  (OlKcrv.  Iii).  IV.  c.  11)  unstreitig  richtig  nnien- 
clirt:  avtc^v  afpi^eiQC.  ist  doch  Lukian  seiner  ganzen  Natur 
nach  minder  ein  Historiker  als  ein  Poet,  der  gern  fabelt, 
Sbertreibt  nnd  durch  das  Mikroskop  der  Dichtung  uns  Ge- 
ringeres als  Grosseres  erscheinen  lasst  Auch  bei  ihm  spielen 
die  Elephanteu  die  Hauptrollen  in  dem  Spektakelstflck. 


V 


16* 


V. 


Der  boiotiselie  Deppelkaleoder.*) 

Inden  'Chronologischen Fragmenten'  (Jahrb.  1 884 & 653 
fvgL  Handbuch  der  griechischen  Chronologie  S.'  652])  er- 
innerte ich  an  das  boiotische  Doppeldatum  der  Inschrift  von 

Tanagra  IV  (1875)  S.  210]: 

mit  dem  Bemerken,  dass  das  erste  Datum  oÖeDbar,  wie  bei 
den  attischen  Doppeldaten,  die  Rechnung  xa^*  ^hcp  angebe^ 
und  das  zweite  oder  das  Gottesdatum  die  Rechnung  mcm 

(5sXiii')iv  nach  dem  ortsüblichen  bürj^f  er  liehen  Mondjalir.  Wenn 
ich  darauf  schon  jetzt  zurückkomme,  ao  y;e.schieht  es  nameutiich 
auch  desshalb,  weil  mein  Zusatz  „die  Inschrift  gehört  au- 
scheinend  dem  19.  Jahre  eines  Metonischen  Gyclus  an" 
einem  Missverstandniss  ausgesetst  erscheint  Es  ist  damit 
nämlich  nicht  das  19.  Jahr  des  attisch -metonischen  Es* 
lenders  gemeint,  an  den  der  Leser  zu  denken  vielleicht  ge- 
neigt sein  dürfte,  sondern  das  19.  Jahr  des  boiotisch- 
metonischen  Kalenders,  nach  dem  allein  natürlich  das  frag- 
liche Doppeldatum  zu  beurtheilen  ist  Dieses  letztere  gehört 
auf  alle  Fälle  dem  Frühling  an.  Da  nun  das  hoiotiscbe 
Jahr,  im  Gegensatz  zum  attischen,  nicht  von  der  somnier* 
liehen  Sonnen  w  inle,  sondr-rn  von  der  w i n r Ii  c Ii eii  aus- 
ging, j>ü  umtusslen  die  buiotisehen  Cyclenjahre  stets  nur  die 
zweite  Hallte  des  gleichbezifferteu  attischen  und  dagegen 
aach  die  erste  Hälfte  des  folgenden.  Jenes  Frahlingsdaiam 
gehörte  also  „anscheinend",  nach  attischem  Kalender  ge- 
rechnet, dem  „18."  Cyclenjahrt)  an,  nach  boiotischem  aber 
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dem  „19.%  als  welches  mit  der  zweiten  Hälfte  von  jenem 
begaon  nnd  mit  der  ersten  des  19.  attiscb-metonischen  Cyden- 

jahres  zu  Ende  ging. 

Ich  trete  um  80  lieber  auf  die  Frage  naher  ein,  als  da- 
durch zugleich  meine  weitere  Behauptung,  dass  jene  Inschrift 
„fOr  die  Keuntniss  des  boiotischen  Kalenders  nicht  un- 
wichtig*^ seif  gerechlfertigt  und  fiberdtes  einem  zweiten, 
bisher  verkannten  boiotischen  Doppeldatum  zu  seinem 
Recht  verholfen  werden  dürfte. 

Mit  dem  boiotischen  Kalender  haben  nicb,  von  den  älteren 
I  l  orscliern  abgesehen ,  in  neuerer  Zeit  namentlich  Böckh 
(C.  1.  G.  J,  S.  732)  und  K.  F.  Hermann  (griech.  Monatskunde 
1344),  gelegentlieh  auch  Bergk  (Beitrage  z.  gr.  Monatsk. 
1845)  beschäftigt;  in  neuester  Zeit,  nachdem  die  urkund- 
lichen Quellen  reichlicher  flössen,  besonders  Lipsius  (Leipziger 
Studien  IIT,  8.  213  ff.  IV,  S.  155  f.)  und  Bischoff  (de  fastis 
(iraecc^rum  antiquioribus,  1884,  in  den  Leipziger  Stndien 
YII,  S.  343  ff.). 

Vor  allem  gehen  wir  davon  aus,  dass  bei  derartigen 
Untersuchungen,  wie  bei  allen  historischen  und  antiquarischen 
überhaupt,  ein  möglichst  vorsiehti'^e.s  Auseinanderhiilten  der 
verschiedenen  Orte,  Zeiten,  Eütwickluugsphaseu  und  Queüen- 
werthe  geboten  ist.  So  kann  bei  unserm  Thema  z.  Ii.  derSöO 
tlieasalische  Kalender  nicht  entscheidend  sein  für  den  boio- 
tischen,  die  Zeit  des  Hesiodos  nicht  für  die  Zeit  des  Pelopidas, 
die  oktaeterische  Phase  nicht  fiQr  die  Metonisehe.  Und  femer 
darl  in  keinem  Augenblick  oder  bei  keinem  Anlass  ausser 
Acht  gelassen  werden,  dass  Plutarch  dem  boiotischen  Kalender 
gegenüber,  in  dem  er  von  Jugend  auf  bis  in  sein  spätestes 
Alter  lebte  und  webte,  als  Quelle  einen  so  hohen  yollge- 
wichtigen  Bang  einnimmt,  dass  man  ihn  nicht  entfernt  mit 
andern  schriftstellenschen  Zeugen  auf  eine  Linie  stellen,  ihn 
nicht  mit  llerüensleichtigkeit  des  Irrtluiius  oder  des  Wider- 
spruchs zeihen  darf;  er  ist  neben  den  urkundlichen  Zeug- 
nissen für  den  boiotischen  Kalender  seiner  Zeit  Prim Ur- 
quelle^ und  fOr  den  boiotischen  Kalender  fiberhaupt  Prin- 
cipal quelle. 
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L  Der  Mondkaleader  d»r  Metoniselieii  Zeit. 

^  1.  Im  büiotisclu'ii  Kah'iuler  sind  Stf'Iluiitl«*u  zweier 
Müiiate,  des  Pauiboiulos  uiul  des  Äi^rnjnios ,  noch  iiicbt 
mit  unbedingter  Sicherheit  festzustellen.  Im  übrigen  jedoch 
lässt  die  folgende  Keihenfolge  nicht  wohl  mehr  eiflen  Zweifel 
zu:  1)  Boukatios,  2}  Hermaeos,  3)  Prostaterios,  4)  Homo- 
loios,  5)  Thouios  (Thiooios,  Thyos,  ThyiosX  G)  Theilouthtos, 
7)  AgrionioH,  8)  IJippodromios ,  9)  Paiuimos  (Paiiemos), 
10)  Pamboiütiüs,  11)  Damatrios,  12)  Alalkomeuios  i  und  II. 
Auf  die  Abweichangen  bei  Lipsius  und  Bischoif  gehe  ich 
nachher  ein. 

Eine  grosse  Erleichterung  fttr  die  Forschung  ist  es,  dass 
dieser  Kalender  offenbar  für  ganz  Boiotien  galt,  namentlich 
für  Theben,  Orchunienos,  Thespiae  iind  Tauagra;  wahrend 
anderwärts  der  Particularismus  auch  in  dieser  Beziehung  eine 
80  grosse  Zersplitterung  veranlasste,  dass  z.  B.  in  dem  viel 
kleinern  Lokris  fast  jeder  Ort  wie  Amphissa,  Chaleion,  Physkoi^ 
Tolophon,  Triteia,  Oiantheia,  einen  besondem  Kalender  fttr 
sich  besasB  und  bewahrte. 

Dass  der  hoiotische  Kaieuder  mit  dem  Winter  be^jann 
und  der  Hortkatios  der  erste  Monat  des  Jahres  war,  wird 
für  die  Anfänge  des  Tierten  Jahres  y.  Chr.  und  zugleich 
fttr  seine  eigne  Zeit  durch  den  Boioter  Plutarch  bmogt 
(Pelop.  24  f.).  Der  Alalkomenios  ist  nnnmehr  als  der  Schalt- 
muiiat  ausdrücklich  verbürgt  durch  den  orchomenischen 
Staatsscliuldenvertrag,  welcher  der  Zeit  zwischen  220  und 
\U2  V.  Chr.  angehört  (Bull,  de  corr.  hell.  187Ü  fc>.  4öl^  und 
1880  S.  1  ff.  11)  und  einen  UlaXnonivios  ^evtsQog  anftthrt 
(Z.  93ff.  ^^am  11.  Tage  des  zweiten  Alalkomenios^). 

§  2.  Für  die  Zeit,  seit  Delphi,  Athen  und  Boiotien  des 
Metonißchen  Scli;iitkiL'iii  aiii^oiiumnien  und  dadurch  ihre  Ka- 
louder ta»t  absolut  mit  eiuauder  ausgeglichen  hatten,  d,  h. 
seit  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  und  bis  auf  die  Leb- 
zeiten Plutarchs  oder  bis  auf  das  zweite  J  ahrhundert  n.  Ohr.  herab^ 
läset  sich  an  der  Hand  der  delphischen  Inschriften  and 
der  Plnt archischen  Zeugnisse ,  d.  h.  der  beiden  mass^ 
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gebendsten  Quellen^  folgendes  Yergleichsaclieiiui  mit  dem 

Ausgang  von  der  Sommerwende  aufstellen: 


attiBcli 

1  Hekatombaeon 

2  Metageitnion 

3  ßoedromion 

4  Pyanepsion 

5  Maemakieriou 

6  Poseideon  (I.  II) 

7  Gamelion 

8  Antliesteriuli 

9  ElapheboÜou 

10  Mounjcbion 

11  Thai^elion 

12  Skirophorion 


delphisch 

1  Apellaeos 

2  I)UükaUus 

3  liuutliuüs 

4  Heraeos 

5  Dadaphorios 

6  Poitropio8(I.]l) 

7  Ämalios 

8  Bysios 

9  Theuxeiiios 

10  Enclyspoitropios 

11  Herakleios 

12  Ilaios 


boiotisch  ^l 
8  Hippodromios 

0  Panaiiios 

10  Pamboiotios 

11  Damatrios 

12  Alalkomenios(I.Il) 

1  Boukatios 

2  Hermaeos 

3  Prostaterioö 

4  Homoloios 

5  Thouios 

6  Theilouthios 

7  Agrionios 


Der  innormale  Stand  des  Alalkomenios  nnd  des  Bouka- 
tios im  boiotischen  Kalender,  der  manche  Forscher,  wie  Böckh 
nnd  Hermann  y  daza  verleitet  hat,  der  Autoritftt  Plntarchs 

entgegen  den  Boukatios  als  Januarmonat  und  selbst  (Hermauu 
S.  12G)  den  Alalkomenios  aU  Decembermonat  zu  qualiticieren, 
darf  in  Wahrheit  nicht  auffalleu.  Denn  vor  der  Fixirung 
dnrch  den  Metonischen  Schaltcyclus  waren  ja  alle  Mond- 
kalender;  soweit  sie  auf  einer  Oktaeteris  von  29237^  Tagen 
beruhten,  in  einer  unvermeidlichen  Drehung  zur  Sonne  be- 
grilien,  so  da.ss  sie  in  je  160  Jahren,  falls  keine  Remedur 
eintrat,  um  eine  solare  Monatsstelle  vorrücken  mussten.  Der- 
^'estalt  wurden  begreiflicherweise  ihre  Monate  bei  jener 
Fixining  vielfach  in  einer  Stellung  betroffen,  die  weder  mit 
der  Natur  noch  mit  verwandten  Kalendern  im  Einklang  war, 
und  die  man  dennoch  selten  oder  nie  gewaltsam  zu  ändern 
sich  entsehliessen  konnte.  So  geschah  es,  dass  im  delphi- 
Hcben  Kalender,  wie  sich  beweisen  lässt,  der  A[)ellaeos  vom 
Märzmonat  zum  Julimonat  erwuchs,  während  er  nunmehr 
in  Oiantheia  der  December,  in  Ghaleion  der  Januar,  in 
Lamia  der  November,  und  nur  in  Tolophon  gleichfalls  der 
Juli  war;  und  wkiireud  anderseits  eben  dieser  Julimonat 
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in  Pbokis  und  id  Achaja  der  i^ehnte''  Mooat^  und  im  kalea- 
darisch  geeinten  Theile  von  Lokris  sogar  der  „zwölfte''  hieia. 
Und  80  geschah  es  nun  auch,  dass  die  Monate  des  boioti- 

sehen  Kalenders  schliesslich  in  piner  Stt  llimg  verhlieiM  ii.  »iie 
mit  den  Jahreszeiten  und  andern  Kalendern  nicht  in  Ueber- 
einstunmung  war. 

%  Den  AlalkomenioB  insbesondere,  als  den  gmnd- 
sätzlich  zwölften  oder  den  Win terwendemonai(Deeember) 
an  der  Stelle  des  elften  oder  des  Vormonats  der  Wende 
(Noveiiil)tM' 1  tiingiren  zn  sehen,  und  datregon  den  Ronkatios, 
als  den  grundsätzlich  ersten  oder  den  Nachmonat  der 
Wende  (Januar)  an  der  Stelle  des  zwölften  oder  des  Wende- 
monats —  das  kann  überdies,  gleich  anderen  kalendarischen 
Seltsamkeiten  des  Alterthums,  uns  am  wenigsten  ein  Recht 
der  Verwunderung  geben.  Ist  es  doch  uuvergleichlieli  viel  yer- 
2 wunderlicher  und  Widersinn ijj^er,  dass  wir  —  die  \  ulkei  der 
Neuzeit  —  seit  circa  anderthalb  Jahrtausenden  es  geduldig 
ertragen  haben,  den  neunten  Monat  unseres  Jahres  schlank- 
weg als  unsern  siebenten  Monat  (September)  bezeichnet  ni 
sehen  und  selbst  zu  bezeichnen,  sowie  den  zehnten  als  den 
achten  (Ocfober),  den  elften  als  den  Jicunten  (November), 
und  den  zwöltten  als  den  zehnten  (Dcccniber). 

§  4.  Durch  eine  Fülle  von  Belegen  wird  für  die  be- 
sagte Zeit  vom  yierten  Jahrhundert  vor  Ohr.  bis  zum 
zweiten  nach  Ohr*  das  obige  Schema  constaiirt^  d.  h.  ftr 
die  gesammte  Metonisehe  Zeit. 

1)  I>ie  Gleichung  „Ilip pudr uniios  —  Hekatombaeou" 
wird  verbürgt  durch  Flut,  Camillus  19  Boiatolg  'Jxxoöqoik'ov 
^rjVOSi  ^9  ^'  'yrf-ö^rafot  xaXovötv  'Exaro^ßaimvog.  Das 
Präsens  zeigt  eben,  dass  diese  Gleichung  in  Folge  der  Me> 
tonisirung  noch  zu  Plutarchs  Lebzeiten  in  Geltung  war. 
Darauf,  dass  sie  auch  fÖr  die  Schlachttage  von  Keressos 
481 /W  und  vuu  Leuktra  371/70  vor  Chr.  eintrat,  konimeu 
wir  später  zurück. 

2)  Die  Gleichung  ^^Panamos  <»  Metageitnion"  wird 
eben  so  für  Plutarchs  Zeit  belegt  durch  Plut  Oam.  12  Afm- 
fBitvtaVf  ov  Boianrol  ndvBitov  naAovtftv.   Sie  bezieht  sich 
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dawlbst  aber  offenbar  aach  auf  die  Sehlacbtlage  von  Gbae- 
roneiaSdS  cmd  Krannon  321,  d.  h.  auf  Zeitpunkte ,  da  ohne 
Zweifel  der  attische  und  der  boiotische  Kalender  bereits  Me- 
tonisch  fixirt  waren.  Eijie  Ciicichuiig  des  1'  l  uiuos  mit  dem 
lioedromion  ist  dem  Phitarch  niemals  in  den  iSinii  gekommen; 
wer  Plut  Arist.  21  so  versteh hat  ihn  entweder  aus  Flüch* 
tigkeit  misBTerstanden  oder  ist  fremdem  Misgyerstandniss 
ohne  Oonirole  gefolgt  Die  Schlaeht  von  Chaeroneia  am 
7.  Metageitniüu  üel  übrigens  nicht,  wie  man  nach  den  irrigen 
Tiilji  lleu  bei  Ideler  I  38G  berechnet^  auf  den  4,,  sondern  auf 
den  51.  August 

3)  Die  Gleichung  „Dam atri 08«»  P 7 anepsion^'  sichert 
Flui  de  Iside  et  Osir.  c.  69  S.  378  a.  E.  i^ti  dl  6  ftijv  ovtog 

.Ix^i^vaiot,  BoiMToi  dl  UdüUToiov  x(cl{}vöL.  Als  V  u i"  Hiouat 
des  Alulkumenios  ist  der  Damatrius  jetzt  auch  für  das  dritte 
und  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  durch  den  oben  erwähnten 
orchomenisehen  StaatsschuldenTertrag  belegt  (vgl.  besonders 
BuU.  1880  S.  537). 

4)  Der  „Alalkomenios''  selbst  wird  von  Plntarch  fßr 
!^t;iue  eigne  Zeit,  wie  für  eine  längst  vergangene,  mit  dem 
Maemakterion  geglichen  (Arist.  21  Mai^axtrjQiiavo^  ^i^vog, 
og  ^üTi  lutga  Bounotg  *AXaXxoueviog).  Es  steht  nicht  damit 
in  Widerspruch,  wenn  Plut.  Pelop.  24  f.  von  dem  „letzten'' 
Monat  des  boiotischen  Jahres,  gegenüber  dem  ^yBookatios'^ 
als  dem  „ersten'*,  sagt:  dass  man  sich  in  der  Winterzeit 
^um  die  8onneiiwendo*^  befunden  habe.  Demi  dies  traf  zu, 
einmal  wenn  in  einem  Gememjahr  Howohl  der  Maemakterion 
wie  der  Alalkomenios,  was  häufig  gesehab,  von  Mitte  November 
bis  Mitte  December  reichte;  und  ausserdem,  wenn  der  ^ebAe" 

'  Monat  der  Alalkomenioe  II  war  (vgl.  weiter  unten). 

5)  Höchst  wichtig  ist  es   und  di(?  schlagendste  BesUi-353 
tinfiui^  für  alle   Plutarchischen  Zeugnisse,  dass   durch  die 
„Inscr.  rec.  a  Delphes"  von  Wescher  und  Foucart  n.  207, 

d.  k.  durch  ein  urknndliches  Zeugniss  der  altmetonischen 
Q&d  makedonischen  Zeity  der  ^erste^' Monat  des  boiotischen 
Jshres,  der  „Boukatios''  mit  dem  einfachen  delphischen 
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y^Poiiropiüä'^,  aho  mit  dem  einfaclieu  attischen  Poseideou 
geglichen  wird.  Es  ist  daher  unmöglich  mit  BdckhCLG.I, 
S.  732  den  Bonkatioe  dem  Gamelion  gleichEttsetsen:  denn 
seibat  in  einem  Schaltjahr  fällt  der  Boukatios  auf  den  Pom!- 
deou  II.  Abti  auch  schon  die  Autorität  Plutarchs  hätte  dieser 
Irrung  vorbeugen  können:  denn  Plutaich  selbst  tritt  für  die 
Gleichung  ^,Boakatios=  Poseideon'',  d.  h.  December  bis 
Januar,  und  zwar  in  doppelter  Weiee  ein,  indem  er  bei 
ProkloB  zu  Hesiodos  1.«.^.  502  (604)  einerseits  den  Boukatioi 
als  den  Winterwendemonat  bezeichnet  (Bowuertov  .  .  ^9 
iöTLv  rjXiov  Tov  aiyoxegav  duoPTog)^  und  audererseitb  als  deu 
Vormonat  des  Gamelion.  Demi 

6)  den  „Hermaeos"  gleicht  Plutarch  ebd.  direct  mit 
dem  attischen  „Gamelion'*;  indem  er  ihn  sugleich  direct 
als  den  Folgemonat  des  Boukatios  beseichnet  (EQfuttw,  0$ 
ieti  fistä  tbv  Botmdtiov  xal  iig  tccvtov  £(>;|^6fievoi,'  %ä  Fa- 

7)  Die  Gleicluii)<^  „Prosta terios  =  A nthesteriou*' 
ist  wiederum  ausdrücklich  durch  Plutarch  verbürgt,  indem 
er  sagt:  noi^'  ^(Uv  6  (seil  'Av^sfttijifuov)  xulstrm 
ngoötaxriQiog  (Synip.  3,  7  S.656  aB.  vgl  8,  10  8.  735  a.E.\ 

8 — 10)  Die  Zusaminei](:;ebüri<5keit  der  drei  Monate»  IIo- 
moloios,  Thouiüs  und  Theilouthins  10t  durch  deu  orclio- 
menischen  Staatsschuld  vertrag  verbürgt.  Dem  Theilouthios 
wies  Böckh  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  dem  attischen  Thar- 
gelion  zu  {fiukvöio^  ^oyiilog)  und  setzte  ihn  daher,  so- 
wie nach  ihm  E.  F.  Hermann  Monatsknnde  S.  61  1 88) 
u.  A.,  in  der  Reihenfolj^e  dem  'J'li  u  u^t'liun  «gleich.  Das  Ar^ment 
hat  zwar  keine  durch  schlagende  Beweiskraft,  wegen  der  vui  - 
metonischen  Drehung  derjenigen  Mondkalender,  die  auf  eioer 
Oktaeteris  Ton  mehr  als  2922  Tagen  beruhten.  Indess  trifit 
in  der  That  der  Theilputhios  auf  den  attischen  Thargelion, 
wenn  wir  ihn,  wie  allseits  geschehen,  als  den  letzten  der 
drei  genannten  Monate  anerkennen,  und  diese  unmittelbar, 
wie  im  obigen  ^Schema,  dem  Prostaterios  anreihen. 

Die  Hauptfrage  aber  ist^  welcher  Ton  diesen  drei  boio- 
tischen  Monaten  die  erste  Stelle  einnahm.  Foucart  (BulL 
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1880  S.  20)^  dem  sieh  namentlich  auch  Lipsins  (Leips.  Stu- 
dien  in,  214)  und  Biseboff  (ebd.  VIT,  343  ff.)  anseblossen,  ver* 

tritt  die  Meinuii^r,  <ia>>  clor  'riioiiios  dem  llüinuloiüs  voruu- 
gegangen  sei.  Diese  Meinung  ist  jedoch  nicht  zutrefl'eud. 
ZooSchsi  ist  es  keineswegs  eine  iinerlässlicbe  Voraussetzung^ 
dass  die  drei  Schuld-  oder  Depositenscheine,  die  jene  drei 
Monatsnamen  tragen  und  von  denen  derjenige  aus  dem  Thouios 
allcrdiijgs  in  der  Steinschrift  vorangebt,  in  den  Verband- 
hiDgaacten  oder  in  dem  nosehlu.ssjirotokoll  oder  gar  iiLs  Ab- 
schriften und  Vorschriften  iür  den  bteimuetz  chronologiscbsDl 
geordnet  gewesen  waren.  Femer  ist  die  Berufung  auf  die 
Analogie  des  thessalischen  Kalenders  nicht  stichhaltig.  Denn 
ob  in  diesem  der  Thyos  oder  der  Homoloios  voraufging,  das 
kann  schon  desshalb  nicht  niussL,'ebend  sein ,  weil  es  sehr 
liäuli;^  votkaiii,  da.ss  vuii  L^leichuaniigen  Monaten  in  dom  einen 
Kalender  der  eine  und  in  einem  andern  der  audere  voran* 
ging.  So  ging  z.  B.  in  Lokris  der  Dionysios  oder  Dinon 
dem  Hermaeos  vorauf,  in  Aetolien  der  Hennaeos  dem  Dio- 
njsios;  so  in  Boiotien  der  Hermaeos  dem  Homoloios,  in 
Aetolien  aber  der  Homoloios  dem  Hermaeos;  so  in  Metro- 
polis der  Tliyuti  dem  Hermaeos,  in  Boiotien  und  Thessalien 
•1er  llerraaeos  dem  Thyos  u.  s.  w.  Ueberdies  spricht  der  thes* 
salische  Kalender  vielmehr  dafär,  dass  im  boiotiscbeny  wie 
dies  auch  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  nach  im  metro- 
politaniscben  der  Fall  war,  der  Homoloios  dem  Thouios 
voranging,  weil  der  thessalische  Thyos  in  den  delphischen 
Inschriften  n.  55,  ebenso  wie  im  obigen  Schema  der  boioti- 
scbe  Thouios,  mit  dem  zehnten  Monat  des  delphischen  und 
des  attischen  Kalenders  geglichen  wird  (nicht  wie  Foucart 
8.20  fälschlich  sagt,  mit  dem  „onzi^me'').  Und  dazu  kommt 
QQti,  dass  Foucart,  dem  die  epigraphischen  Do[>peldatimngen 
überhaupt  gänzlich  unverstilndlirh  blieben  (s.  Bull.  1880 
8.  242  r\  das  hier  in  Bede  stehende  boiotische  Doppeldatum 
lediglich  als  einen  Beweis  für  die  Aufeinanderfolge  von 
Thonios  und  Homoloios  ansieht,  während  es  in  Wahrheit 
vielmehr  anf  das  schlagendste,  wie  sich  nachher  zeigen  wird, 
die  umgekehrte  Keihen folge  verbürgt. 
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11 — 12)  Es  erübrigen  noch  die  Monate  Pamboiotios  und 
Agrionios.  Für  den  letztern^  den  Lipsine  (a.a.  O.IY,  1Ö5  f.)  aad 
Biechoff  8.  345  naeh  dem  Prostaterios  in  die  vierte  Stelle 

des  boiotifichen  Jahres  einschieben,  also  dem  Ela|j]ieboliou 
gleichsetzen,   ziehe  ich  iinbedenkiich  ijutli  dem  Vorgarn:«! 
Latiscbews  die  Gleichung  mit  dem  attischen  Bkirophorion, 
also  die  siebeute  Stelle  vor.   Denn  nicht  nur  in  Byzantic% 
in  Kos,  Rhodos  and  anderirarts  war  im  fixirten  Kalender 
der  Agrianios  (=  Agrionios)  als  ein  Sommermonat  und 
seinerseits  als  Aequivalent  des  attischen  llekatumbaeon  stehen 
geblieben,  sondern  an  allen  diesen  Orten  ging  er  auch  um 
zwei  Stellen  dem  Panamos  voruut,  also  gleichwie  in  Boiotien, 
wenn  hier  der  Agrionios  dem  Theilouthioa  folgte.  Diese 
Analogie  hat  zwar  an  sich  keine  durchschlagende  Beweiskraft, 
aber  es  spricht  doch  dergestalt  bei  weitem  mehr  f&r  die 
vacante  siebfiite  Str'lle  als  für  die  obentulls  vacante  zwölfte 
oder  für  die  bereits  in  befriedigendster  Weise  besetzte  vierte 
Stelle.    Denn  das  Sühn-  und  Todteufest,  das  in  Orchomenos 
nnd  Theben,  ja  in  ganz  Boiotien  unter  dem  Namen  Agrionia 
gefeiert  wurde  (Flui  qaaest  Gr.  38),  war  unter  diesem  und 
andern  Namen  allen  Hellenen  gemeinsam  (Herod.  IV,  26)  imd 
nicht,  wie  Lipsius  andeutet  (a.  a.  0.  IV,  156)  „an  eine  bestimmte 
Jahreszeit  gebunden";  vielmehr  wurde  es,  wie  Bergk  (Bei- 
träge z.  gr.  Monatskunde  S.  49  ö.)  dargethan,  „zu  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten^  gefeiert^  hier  im  September,  dort  im  Man 
366 oder  Februar,  anderwärts  im  August  und  anscheinend  flbe^ 
wiegend  in  der  „Mitte  des  Sommers'',  d.  h.  eben  im  Skiro- 
phuiion;  „daher'*  sagt  Bergk  „der  Ausdruck  uj^ata"  für  vi- 
xv(Sf.a  (s.  Hesyck  bjQuCa),    Auch  gewährt  es  der  Meinung 
Ton  Lipsius  keine  Stütze,  wenn  er  sich  darauf  beruft:  auch 
Hermann  schon  habe  dem  dorischen  Agrianios  die  „?ierte 
Stelle"  angewiesen.    Denn  dieser  (S.  124  f.)  z&hlt  ja  die 
Monate  von  der  Herbstgleiche  aus,  nicht  wie  Lipsius  vou 
der  VVint(M- wende. 

Ist  nun  aber  tou  den  zwei  vacujitcu  Stellen  die  siebente 
durcli  den  Agrionios  zu  belegen,  so  bleibt  selbstTerstandh'ch 
fOr  den  Pamboiotios  gar  keine  andere  als  die  zehnte  übrig, 
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di«  ihm  aueh  Lipsins,  Latiscbew  und  Bisehoff  zuschreiben. 

Bei  dpiii  letzten  S.  844  sind  über  <lie  unter  8 — 12  beliuiulelti'u 
Monate  die  urkuudliclieu  Nachweise  am  vollständigsten  zu- 
sammengestellt. 

Dass  in  der  Metonischen  Zeit  die  Schaltjahre  des 
boiotischen  Kalenders  die  gleichen  waren  wie  die  des  del- 
phischen and  des  attischen,  versteht  sich  von  selbst;  also  die 
Jahre  2,  5,  8,  11,  14,  IT)  und  18  der  Metoni sehen  Oyrlcn. 
Der  winterliche  Anfan«^  des  boiotischen  Jalireö  hinderte  nicht, 
dasfi  die  boiotischen  bchaltmonate  in  die  gleichen  Gyclen- 
jshie  fielen  wie  die  der  beiden  anderen  Kalender. 

Ehe  wir  ans  zu  den  Doppeldatirnngen  wenden  ^  die  ein 
solares  Parapegma  neben  dem  lunaren  voraussetzen,  gestatten 
wir  uns  noch  einen  Rückblick  auf  die  oktaeterische  Zeit 

II.  Der  Moadkaiender  der  oktaeterisolieü  Zeit. 

§  Ö.  Vor  allem  müssen  wir  die  merkwürdige  Thatsache 

erwähnen  und  belegen,  dass  für  den  boiotischen  und  attischen 
Kaleiidri  lias  obige  Vergleiclisschema  bereits  vor  der  Mefo- 
niiicheii  Kt  form  im  allgemeinen  zutreffend  war  —  ein  Zeichen, 
iksR  die  beiderseitigen  Oktaeteriden  ganz  oder  grdsstentheils 
öiiereiBstimmten.   Die  Beweise  sind  folgende: 

a)  Plnt.  Cam.  19  verbürgt,  dass  die  Schlacht  bei  Eeressos, 
der  hocbten  Wahrscheinlichkeit  nach  Ol.  74, 4  (481/80  v.  Chr.), 
am  ö.  Taf^e  des  boiotischen  H  ippodronii os  uud  des  atti- 
schen Hekatombaeou  stattfand,  also  am  21.  Juli,  da  der 
1.  Hekatombaeon  auf  den  17.  Jnli  fiel. 

Bbenso  ferbürgt  Plat,  Arist.  19  und  21,  dass  auch  zwei 
Jahre  später,  Ol  75,  2  (479/78  v.  Chr.),  der  boiotische  Kalender 
dem  obifi^en  Schema  entsprach.  Denn  c.  19  bezeichnet  er 
deutlich  den  damaligen  „Pauemos"  als  den  Vormonat  des 
attigchen  Boedromion,  indem  er  den  „27.  Panemos"  als  Tag 
der  Schlacht  bei  Plataeae  mit  dem  attischen  Datum  des 

Boedromion^'  zusammenstellt  (Garn.  19  heisst  es  tgit^), 
vermnthend,  dass  die  beiden  Kalender  damals  um  einige  Tage 
difierirt  iiütten,  während  uiau  seit  Böckh  darüber  einig  ist. 
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dass  das  attische  Datum  die  damalige  attische  Biegesileief 
hezmckaei,  die  wahrscheinlich  den  Uebergang  vom  ^  «im 

4.  Boedromion  deckte.  Da*^egeu  sagt  Plutarch  ansdrüeklieh« 
(hIiss  in  Plataeae  seihst  die  Schlacht  seitdem  von  ganz 
Hellas,  und  noch  zu  »eiuer  Zeit,  am  27.  Panemos  gefeiert 
worden  sei  {v$Tffddi  tov  nwiyMv  f^lvo/vtoq^  i  xal  vvp  in 
u.  8.  w.}. 

Wenn  dergestalt  bescheinigt  ist,  dass  479      Chr.  der 

Panemos  dem  Vormonat  des  BoL'dromion  d.  Ii.  dem  Metageit- 
nion  entsprach,  t^leichwie  in  Plutarchs  Zeit:  so  wird  dies 
nocli  ühtrdies  bcstiltigt  durch  die  weitere  Angabe  Plutan^ 
(c.21):  dass  die  Todtenfeier  fdr  die  bei  Plataeae  Ge&Uenen 
seitdem  daselbst  auf  Veranlassung  des  Aristeides  ,^ljalirlieh^ 
von  dem  f^esammten  Hellas,  und  „bis  auf  seine  Zeit''  (m^'zp< 
vvif)  ver.iiistaltet  worden  sei  „im  Maeiaakteriou,  bei  den 
Boiotern  Alalkumenios,  am  10.  Tage'*. 

Hiernach  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  auch  479 
T.  Chr.  der  Alalkomenios  dem  Maemaktenon,  der  Panemos 
dem  Metageitnion,  und  mithin  der  Hippodromios  dem  Heka- 
tombaeon  entsprach.  Da  nun  damals  im  attischen  Kalender 
der  1.  Hekatombaeon  aut  den  2;>.  Juli  fiel,  so  traf  auch  iüi 
boiotischen  der  1.  Hippodromios  auf  diesen  Tag. 

Begann  aber  dergestalt  der  boiotische  Kalender  OL  74,4 
mit  dem  17.  Juli^  und  OL  75,  2  mit  dem  25.  Juli,  so  man 
in  ihm  OL  74, 4  nothwendig  ein  Gemein  jähr  und  OL  75, 1, 
mit  dem  6.  Juli  beginnend,  nothwendig  ein  Schaltjahr  ge- 
wesen sfiii.  Das  heisst  mit  anderen  Worten:  das  erste  Jahr 
der  ungeraden  Olympiaden  war  in  der  boiotischen  Oktaetenn 
ebenso  wie  in  der  attischen  ein  Schaltjahr.  Ob  es  aber 
wie  in  dieser  das  dritte  Jahr  der  OktaSteris  war,  das  IM 
sich  hieraus  nicht  folgern. 

b)  Audi  ein  Jahrhundert  später,  Ol.  102.2  (.^71/70  v.Chr.). 
entsprach  der  boiotische  Kalender  ^olikuiomeii  dem  attischen 
im  obigen  Vergleichsschema.    Denn  Plut.  Cam.  19  verbürgt, 

« 

dass  die  Sehlacht  bei  Leuktra  am  „5.  Hippodromios^  statt- 
fand, und  ebenso  ( Ages.  28),  im  Verein  mit  Paus.  Villi  27, 6^ 
dass  sie  auf  den  „5.  Hekatombaeon'^  fiel,  d.  h.  auf  den 
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5.  Juli  371,  da  der  1.  Ht'liatonibueoii  damals  dem  l.  Juli  eiit- 
ipraeh.  Zum  Ueberfluss  erhalten  wir  noch  eine  weitere  l^e- 
kriftigiincf  dafür,  dass  der  Hippodromios  damals  dem  Nacb- 
fflonai  des  attischen  Skirophonon,  also  dem  Uekatombaeon 
gleich  war,  indem  Flui.  Ages.  28  ausdrücklich  augiebt,  daas 
^  Tage  vor'*  der  Schlacht  bei  Leuktra  ein  Waffenstillstand 
L;e.schlosseu  wurde,  und  /\s;ir  ..am  14.  8kiro|ihorion";  also  war 
dieser  damals  der  Vormonat  des  boiotischeu  Hippodromios. 

Diese  Thatsachen  sind  sehr  interessant:  sie  beweisen, 
dass  Boiotien  den  attischen  Process  der  Ansmerznng  eines 
Schaltmonats  (OL  89, 3  —  422/21  t.  Chr.)  alshald  nach- 
geahmt  haben  muss.  Denn  sonst  h&tte  der  5.  Hippodromios 
des  Jahres  oTl  v.  Chr.,  statt  auf  den  5.  Hekatombaeon  oder 
den  5.  Juli,  vielmehr  aut  den  4.  August  und  damit  aut  den 
4.  Metageitnion  fallen  müssen.  Und  daran,  dass  die  ])eiden 
Kalender  schon-  damals  dem  Metonischen  Schaltkreis  gefolgt 
waren,  ist  anf  keinen  Fall  zu  denken,  da  in  Betreff  des  at- 
tischen das  Gegeotheil  erweisbar  ist. 

Leider  lässt  sich  auch  bei  diesem  Anlass  iil)er  die  8cliait-367 
Ordnung  der  boiotischen  Oktaeteris  kein  sicheres  ürtheii  iullen. 
Zwar  lässt  sich  mit  Zuversicht  Yoraussetzen,  dass  in  ihr 
Ol.  102, 1  —  also  das  erste  Jahr  der  geraden  Olympiade 
^  ein  Gemein  jähr  gewesen  sein  mnss,  gleichwie  in  der 
attischen,  da  sonst  dies  Jahr,  statt  mit  dem  12.  Juli,  viel- 
iiit'lir  mit  dem  12.  Juni  hätte  anlangen  müssen,  was  ganz 
undenkbar  ist.  Allein  ob  das  zweite  oder  das  dritte  Jahr 
der  geraden  Olympiaden  Schaltjahr  war,  lässt  sich  nicht 
Zweifelbs  entscheiden,  wenn  auch  eins  Ton  beiden  diese  Eigen- 
schaft gehabt  haben  muss,  weil,  wie  unter  a)  erwiesen,  das 
erste  Jahr  der  ungeraden  ein  Schaltjahr  war.  Auch  die 
bereit.^  oben  (§  4,  4)  berührte  Stelle  Plutarchs  Telop.  24  ge- 
währt keine  sichere  Auskunft.  Aus  ihr  geht  hervor,  dass 
OL  102,  B  (37(V69  Chr.),  anderthalb  Jahre  nach  der  Schlaeht 
bei  Leuktra  (Juli  371 — December  370),  bei  dem  boiotischen 
Heere  in  Frage  kam,  ob  man  zurückkehren  solle,  weil  „die 
winterhche  Strenge  um  die  Sonnenwende"  eingetreten  und 
„von  dem  bchlussmonat  des  Jahres  nur  noch  einige  Tage 
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übrig  waren"  {xsifiSvog  ^ihv  ^öav  aC  Tte^l  tQojtu^  dxfiai' 
firivog  da  tov  rekamaCov  q>&tvovzog  okiyai,  JttQt^ifav  ri^i^ai). 
Mit  Gewissheit  folgt  hieraus  nur^  dasSj  so  wenig  wie  der 
1.  EUppodromios  371  auf  den  31.  Juli  gefallen  sein  kaim, 
so  wenig  auch  der  1.  Hippodromios  870  auf  den  19.  August 
Denn  die  winterliche  Boiinenwendu  trat  nach  der  Berechnunsr 
von  Metou  und  Eukteuion,  wie  <]er  Tapyrus  Eudox.  bezeugt, 
am  23/24.  December  ein;  die  Zeit  ,,um  die  Wende"  kanu 
daher  wohl  um  die  Mitte  des  December  gedacht  werde», 
aber  nimmermehr  um  die  Mitte  des  Januar  oder  gar  um  die 
Mitte  des  Februar.  Und  doch  wfirden,  wenn  der  1.  Hippo- 
dromios dem  1*.).  Auf^ust  entsprochen  hätte,  die  letzten  Taire 
des  Schlussmonatä  im  (jremeiujahr  gegen  die  Mitte  des 
Januar^  und  im  Schaltmonat  sogar  gegen  die  Mitte  des 
Februar  gefallen  sein. 

Kann  dergestalt  auf  keinen  Fall,  d.  h.  weder  in  einem 
Gemein-  noch  in  einem  Schaltjahre,  der  1.  Hippodromios  370 
dem  lU.  Auguüt  entsprochen  liaben,  so  kann  er  andrerseiti* 
auch  eben  so  wenig  dem  2U.  Juni  in  einem  Gemeinjahr 
gleich  gewesen  sein.  Denn  in  diesem  Falle  wurden  die  ietsteo 
Tage  des  Schlnssmonats  oder  des  Alalkomenios  erst  gegen 
die  Mitte  des  Noyember  zu  setzen  sein,  d.  h.  circa  40  Tsge 
vor  der  Wende,  was  unmöglich  ist. 

Hiernach  erübrijj^t  nur  die  Alternative,  dass  entweder 
1)  Ol.  102,2  (371)  ein  Gemeinjahr  und  OL  102,3  (370)  eiu 
Schaltjahr  war,  das,  mit  dem  20.  Juni  bannend,  mit  des 
letzten  Tagen  des  Alalkomenios  II  die  Mitte  des  December 
erreichen  wQrde;  oder  2)  dass  Ol.  102, 2  gleichwie  im  attisches 
Kalender  ein  Schaltjalu  \wir  imd  01.102,3  ein  Gemeiu- 
jahr,  das  in  ditiiem  Falle  wie  in  Attika  mit  dem  20.  Juli 
beginnend,  mit  dem  Schluss  seines  einfachen  Alalkomenios 
ebenfalls  bis  zur  Mitte  December  vordringen  wQrda 

Eine  Entscheidung  ist  nicht  möglich,  wenn  auch  dss 
zweite  Glied  der  Alternative  meines  Erachtens  das  Meiste 
358 für  sich  hat.    Wir  müssen  uns  daher  bis  auf  Weiteres  mit 
dem  Resultate  geduldeni  dabs  die  boiotische  und  die  attische 
Okiaeteris  höchstens  in  zwei  Jahren  in  Bezog  auf  die 
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Schaltjahrseigenschaft  uud  in  Bezug  auf  deu  Jahresauiaiig 
von  einander  abwichen.  Wäre  ein  zweites  gemein sames 
dchaltjabr  su  constatireii,  so  wäre  damit  auch  das  dritte  ge- 
funden. 

§  0.  Zur  Verdeutlichung  tülire  ich  die  chroiiologischen 
Ausschnitte  in  Betreff  der  Schlachten  bei  Kereasos,  Plataeae 
und  Leuktra  vor. 

1)  Ol  74,1  (48^^) l.Hippodr. — 20. Jali,  l.Hekat.»20. Joli,  attOkt J.  7 
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2)  Nach  Ausmerzung  eines  Schaltjahres  sowohl  im  boio- 
tischen  als  im  attischen  Kalender: 


0i.102,l(37^1)l.Hippodr.  =  18.Jali,     l.Hekat»  12.  Juli,  attOkt.  J.7 
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Setzen  wir  nun  den  dast>  im  boiotischen  Kalender 

*lio  zweiten  Jahre  der  geraden  Olyuipiaileu  und  die  dritten 
der  ungeraden  nicht  gleichwie  im  attischen  Schaltjahre 
waren^  und  dass  desshalb  die  Jahresanfänge  in  dem  jedesmal 
folgenden  Jahre  nicht  übereinstimmten,  so  würden  sich  in 
BetrefiF  der  oktaeterischen  Zeit  för  die  Jahre  3  der  geraden 
^111(1  die  Jahro  4  d«M"  ungeradon  Olyiujtiaden  als  hoio- 
iische  Sohaltjalue  uud  attische  Gemeinjahre  ausnahmsweise 
folgende  Monatsgleichungen  ergehen: 

Hippodromios  »  Skirophorion,  Panamos  Hekatombaeon^ 

SomnoT,  Abbaiidlutifw.  17 
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Painboiotio8»Metageitnion,  Dauiatrios  =  Boetlromiou,  Alalko  ■ 
meiiios  I  =  l'yanepsioii,  Alalkouienios  TT  =s  Maomakt^  riau, 
Boukatios  ~  PosoideoHi  HermaeoB  «  Gamelioa  u.  s,  w.  bis 
Agrionios  ^  Skirophorion. 

Der  umgekehrte  Fall,  d.  h.  Hekatombaeon  »  AgrioDios, 
Metageitnion  »  Hippodromios,  Boedromion  <=>  Panamos 
u.  s.  w.  konnte  auch  in  der  oktaeterischen  Zeit,  wie  man 
sieht,  uir  pintreten. 

Hier  ist  zugleich  der  Ort,  uni,  im  Hinblick  auf  die  Kin- 
leitung,  Tor  einer  YermiBchung  der  Zeiten  zu  warnen,  Zn  | 
dem  Hesiodischen  Yerse  i,  %,  %  502  (504)  y^va  9\  Jffvatmpa 
350  Q.  8.  w.,  der  bekanntlich  einer  ionischen  Interpolation  zage- 
schrieben  wird,  und  auf  den  wir  schon  oben  hinwiesen,  machte 
Plutarch  nach  der  Angabe  des  l^roklos  die  Bemerkung: 
Lenaeou  sei  gar  kein  boiotischer  Monatsname;  Hesiodos  könne 
nur  entweder  „Boukatios''  oder  „Hermaeos''  sagen.  Daraas 
folgt,  dass  nach  Plutarch  in  der  Zeit  des  Hesiodos  der 
Lenaeon  bald  dem  Poseideon,  bald  dem  Gamelion  gleichkam 
und  iui  boiütischen  Kalender  l)ald  dein  Boukatios,  bald  dem 
Herinaeos.  Es  hiesse  aber  Zeiten  und  Dinge  vermischen,  i 
wollte  man  daraus  folgern,  dass  auch  in  der  nachhesiodischen  ! 
oder  gar  in  der  nachso Ionischen  Zeit  die  Beschaffenheit 
der  boiotischen  und  der  attischen  Oktaeteris  oder  deren  beider* 
seitige  Schaltordnung  noth wendig  eine  verschiedene  gewesen 
sein  mfif^se.  I  )er<^leielien  kann  nur  durch  gleichzeitige  Quellen- 
angal)eu  oder  durch  sichere  Zeugnisse  über  zeitlich  dicht- 
-bcnachbarte  Data  entschieden  werden.  Was  um  800—700 
V.  Chr.  in  Boiotien  oder  in  Attika  galt,  braucht  dar  am 
noch  nicht  daselbst  im  fQnften  oder  vierten  Jahrhundert  v.  Chr. 
gegolten  zu  haben. 

§  7.  Dass  zur  Zeit  der  n.  207  der  deljdnscheu  In- 
schriiteu  die  Kalender  von  Delphi,  Athen  und  Boiotien  in 
ihrem  Verhäiiniss  zu  einander  vollkommen  fixirt  waren,  d.  b. 
gleicherweise  in  dem  Metonischen  Schaltkreise  sich  bewegten, 
kann  nicht  dem  leisesten  Zweifel  unterliegen.  Wenn  daher 
im  C.  I.  G.  n.  15G1''',  einer  „wenig  altern"  Inschrift,  wie  Lip- 
sius  (a.  a.  0.  III,  S.  213)  sagt,  der  boiotische  Alalko menios, 
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und  xwar  der  eiDfache,  mit  dem  phokischen  y,ersien''  Monat 
(TiQehos)  geglichen  wird^dor  im  fiTirten  phokischen  Kalender 

allerdings  dem  attischen  T  v  an fpsioii  enf sprach:  t^o  f<»l«4t 
daraus  nicht,  dass  damals  der  boiotische  Alalkouienios 
zwischen  den  attischen  Monaten  Maemakterion  und  Pyanopsion 
schwankte  j  sondern  vielmehr,  dass  damals  der  phokische 
Kalender  seinerseits  noch  nicht  Metonisch  geregelt  war,  so 
dassi  sein  Monat  TZpcSrog  nwr  desshalh  mit  dem  boiotischen 
Alalkümenios  geglichen  werden  konnte,  weil  or  solhnt  in 
«lern  betrrfFonden  Jahre  wegen  eines  voraugegaDgeiien  Schalt- 
iQonats  auf  den  attischen  Maemakterion  fiel. 

§  8.  Gesetzt  dass  sowohl  in  der  oktaeterischen  Zeit 
wie  in  der  Metonischen  die  hoiotischen  Schaltjahre  stets  mit 
den  attischen  zusammentrafen:  eine  Art  der  Abweichnn«^  blieb 
unter  allen  Umständen  dort  wie  bior,  und  /war  in  den  Schalt- 
jahren selbst,  unvermeidlich.  Denn  in  Folge  der  verschiedenen 
Lage  der  Schalt monate  traten  in  den  gemeinsamen  Schalt- 
jahren die  Oleichnngen  ein:  Alalkomenios  I Maemakterion, 
Alalkomenios  II  ^  Poseideon  I,  Boukatios  Poseideon  II. 
Eben  aus  dieser  innormalcn  Stellung?  des  boiotiscben  Winter- 
wendemonats zu  der  Winterwende  selbst  erklärt  sich  die  von 
bip?;in8  (a.  a.  0.  III,  S.  215)  hervorgehobene  „auffallende  That- 
sache,  dass  als  eigentlicher  Schaltmonat  nicht  der  zweite, 
aondem  der  erste  Alalkomenios  behandelt  worden  ist''.  Denn 
jedenfalls  in  der  vorsoloni sehen,  möglicherweise  aber  auch 
in  der  ganzen  vormetonisehen  Zeit  erfüllte  der  Alalkomenios 
seine  Aufgabe  nicht,  nämlich  ungelahr  weniti;stens  die  Zeitaco 
der  Winterwende  zu  bezeichnen,  wenn  der  Hippodromios,  wie 
bei  der  oben  angeführten  Eventualität  fBr  370  v.  Chr.,  etwa 
nor  die  Zeit  vom  20.  Juni  bis  20.  Jnli,  und  daher  der  Alalko- 
menios nur  die  Zeit  von  Miite  October  bis  Mitte  November 
deckte.  Das  aber  war  eben  nur  in  Schaltjahren  .it-r  Fall. 
Während  daher  in  den  viel  weiter  vorrückenden  Gcmein- 
jaliren  der  einfache  Alalkomenios  stets  die  Winterwende 
nahe  berührte  oder  umschloss,  war  in  Schaltjahren  nicht  der 
erste,  sondern  der  zweite  Alalkomenios  der  wahre  Winter- 
wendemonat. Er  durfte  .s<nnit  uIh  der  noi  male,  seiner  Aufgabö 
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eDtsprechende  Alalkotncnios,  der  erste  dagegen  als  ein  ab- 
normer Monat^  als  ein  blosses  Fallsel  gelten. 

Von  der  oktaeterischen  Zeit  können  wir  aber  ganz  tb- 

sehen:  denn  die  beiden  boiotischen  Dot)peldatimngeu,  mit 
denen  wir  «  s  hier  zu  thun  haben,  gehören  auf  alle  Fälle  der 
Metouischen  Zeit  und  damit,  abgesehen  von  der  geringen 
Differenz  in  der  Lage  der  Bcbaltmonate,  der  Zeit  ToUer  Uebe^ 
einstimmnng  zwischen  dem  boiotiscben  und  dem  attischen 
Kalender  an.   Gehen  wir  nun  zu  der  Losung  dieser  Data  über. 

IIL  Die  DoppeldatiruDg  von  Tanagra. 

§  9.  Der  Wortlaut  ist  oben  in  den  ersten  Worten  der 
Einleitung  gegeben.   Die  Gleichung  ist  danach: 

^1.  Thouios  {xav*  efp^ovrcr)  «  16.  Homoloios 

Wie  es  kinderleicht  ist  die  Frage  zu  beantworten:  auf 
welchen  Tag  üel  1884  oder  in  einem  andern  bestimmten 
Jahre  der  Vollmond  des  April,  so  ist  auch  einfach  und  leicht 
der  Frage  zu  genügen:  auf  welchen  Tag  des  MondkalenderB 
fiel  in  einem  bestimmten  Jahre  der  ^^Neumond''  oder  der 
„erste  Tag"  des  solaren  Tliouios.  Wie  aber  andrerseii«i  viele 
mögliche  Lösungen  sich  darbieten  aul  die  Frage:  in  wel- 
chem Jahre  fiel  der  Vollmond  auf  den  15.  April,  so  ist 
auch  naturgemass  yielen  Eyentualitäten  das  Thor  ge&ffiiet» 
wenn  die  Frage  sich  wie  oben  dahin  formnlirt:  in  welchem 
Jahre  fiel  der  „erste  Tag"  des  solaren  Thouios  anf  den 
iü.  Tag  des  lunaren  Homoloios.  Dies  durfton  wir  bevurworten. 

Die  Zeit  der  Inschrift  ist  nämlich  eine  völlig  unbe- 
stimmte. Ihr  Herausgeber  Kumanudes  im  ^Adil^aM»  IV, 
S.  211  sagt  zwar:  ,,die  Buchstaben  deuten  anf  die  romischen 
Zeiten  hin,  augenfällig  aber  auf  die  vorchristlichen.^  Eine 
ControUe  ist  indess  nicht  möglich,  da  die  Inschrift  noch  jetzt, 
so  vi<'l  ich  weiss,  nur  in  Minnskelii  viuliegt.  Auch  ist  uicht 
einmal  der  iiegrili  der  römischen  Zeiten  ein  fest  begrenzter. 
Soll  man  sie  mit  200  oder  mit  146  v.  Chr.  beginnen?  Ich 
halte  es  daher;  und  schon  um  zu  zeigen ,  wie  häufig  die 


DEEL  bOlOTISCHE  ÜOPPfiLKALEllDER. 


261 


obige  urkundliche  Gleichung  im  boiotischen  Doppelkalender 
auftrat  oder  auftreten  konnte,  fOr  angemessen,  auch  in  die 

trüliern  Zeiten  zurückzugreifen. 

Wenn  481  und  371  v.  Chr.  der  buiutische  und  der  at-8dl 
tische  Kalender  nicht  nur  in  den  Monaten,  sondern  selbst 
in  den  Tagen  übereinstimmten,  um  wie  viel  gewisser  in  der 
Metonischen  Zeit!  Wir  dürfen  daher  die  Gleichungen  des  at- 
tischen Doppelkalenders,  wie  wir  sie  in  den  chronologischen 
Fragmenten  [Jabib.  f.  class.  l'liil.  lsS41  ^  6.  S.  üTOtE  aufführten, 
mit  voller  Zuversicht  auf  den  boiotischcn  anwenden.  Wie  dem- 
nach die  attische  Gleichung  „1.  Munjchion  sol.  »  16.  Elaphe- 
bolion  lun.^  nur  im  18.  Gyclenjahre  vorkommen  konnte:  so 
auch  die  boiotische  Gleichung  „1.  Thouios  sol. « 16.  Homoloios 
lau.**  nur  in  demjenigen  Gyclenjahre,  das  die  zweite  Hälfte 
(!<  :5  l>i.  und  die  erste  des  19.  Jahres  umfasst,  also  im  boio- 
tiächen  Kalender  das  19.  ist;  während  die  zweite  Hälfte  des 
10.  und  die  erste  Hälfte  des  ersten  Cyclenjahres  im  hoiotischen 
Kalender  das  erste  Metonische  Jahr  darstellt. 

FOr  die  Anwendung  aber,  d.  h.  für  die  Berechnung  ist 
es  ganz  gleichgültig,  üb  wir  das  vurzufülireiule  HeliemtL  ah  d;is 
18.  Jahr  im  attischen  Sinne  bezeichnen,  oder  als  die  zweite 
Hälfte  des  18.  und  die  erste  des  10.  Jahres  im  boiotischen 
Sinne.  Zur  Erinnerung  an  dies  Verhältniss  werde  ich  jeder- 
zeit der  attischen  Jahresziffer  die  boiotische  in  Parenthese 
hinzufügen.  Die  Differenzen  beider  Kalender  nach  Tagen 
können,  wenn  wir  die  beglaabigten  Zeugnisse  zum  Ma^äSötab 
nehmen,  nur  seltene  und  äusserst  geringfügige  gewesen  sein; 
ich  statuire  daher  eventuell  nur  die  Diö'erenz  von  einem  'Tage. 
Im  Allgemeinen  verfahren  wir  nach  dem  Muster  des  attischen 
Doppelkalenders,  dem  offenbar  der  boiotische  in  allen  wesent- 
lichen Bestimmungen  entsprach.    Hiemach  erlaube  ich  mir 

1)  für  das  18.  (19.)  Jahr  ein  Nurmalschema  aufzustellen, 
das  zunächst  für  den  6.  Cyclus  oder  für  Ol.  115,  1  (320/19 
V.  Chr.)  gilty  also  für  eine  Zeit,  in  welcher  zu  Athen  der 
aohure  Archontenkalender  bereits  officielle  Anwendung 

(e.  chron.  Fragm.  S.  665.  739  ff.).  Das  Jahr  nach  atti- 
'»clier  Gliederung  beginnt  mit  der  Gleichung  „1.  Hippudromios 
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(=  Hekat.^  sol.  =  9.  Hipp,  luu."  (ebd.  S.  671);  der  Hi}»|».  iä, 
abweichend  vom  aiÜsclieii  Kalenderi  SOtagig  geiteUi  (ebd. 
S.  678);  setzt  man  ihn  29tagig,  so  ist  die  Anfangsgleicbiiiig 
,fl  -»» d.  h.  ein  Tag  Differenz  ansunehmen.    Die  solarai 

Zusatztaj^e  siud  die  grundsätzlich  Mctüiiischeii  liir  das  18.  Jahr 
(ebd.  S.  G76).  War  der  Hipp,  als  8.  Moiiat  des  buiutiächen 
Jahres  .^OtHgig,  so  waren  es  auch  die  vorangegangeneD  ge- 
raden Monate  I  d.  h.  das  Jahr  war  SS^tagig^  so  dass  dor 
Alalkomenios  II  ohne  Zweifel  einen  Aosgleichstag  eriiielt 
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Dieselbe  Gleichung  „1.  Thonios  sei.  «  16.  Homoloios 
lun."  ergiebt  sich  nun  auch  nach  demselben  Schema  unter 

folgenden  M  od  al  i täten : 

2)  für  das  Ib.  U^O  ^^^^  '^^^  <^yclus,  UJ.  129, 2 
(2i3^i/62  V.  Chr.),  in  welchem  auch  der  Hekatombaeon  30  Ta^ 
hatte,  und  «war  gemäss  der  normalen  Anfangsgleicbiug 
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„l.  Hipp.  (Hek.)  sol.  «  10.  Hipp.  Inn/'  (a.  a.  0.  S.  671),  wenn 
uacb  dem  Muster  des  er.steii  oder  des  N(njiiiil jahi  s  (a.  a.  0. 
i^.  67G  unter  2)  nur  drei  sulare  Zusatztage  vuraufgingeu. 
Paniboiotios  (Boedromioii)  8  bis,  Alalk.  (Maemakt.)  16  bis^ 
und  Hecmaeos  (Gamelion)  24  bis.  Jede  der  beiden  Rubriken 
eiitluelt  daher  einen  Tag  weniger  als  im  obigen  Sehema  and 
mllndete  somit  in  dieselbe  Gleichung. 

;  3)  Für  das  18.  (lU.)  Jahr  des  12.  Cyclus,  OL  143,  3 

(206/5  V.  Ciir.j,  gemäss  der  normalen  Anfangsgleichuüg  „1.  Hipp, 
sol.  —  IL  Hipp,  lun.'',  wenn  der  Hipp.,  abweichend  Yom  üekat, 
BOtagig  war  nnd  die  solaren  Zusatztage  nach  den  astrono- 
mischen Jahrvierteln  Euktemons  zu  90,  90,  92  nnd  93  Tagen 
(a.  a.  0.  8.  676  nnter  3)  den  fönf  Monaten  Prostaterios  bis 

I  Agrionio.s  (*=  bkirophorion)  zugetheilt  waren,  so  dass  uur 
zwei  derselben  dem  1.  Thouios  vuraufgingeu.    Jede  der 

j    beiden  Rubriken  zählte  also  hier  zwei  Tage  weniger  als  im 

I  obigen  Schema  ^  so  dass  auch  hier  das  Endresultat  das 
gleiche  bleibt. 

4)  Für  das  18.  (lÜ.)  Jahr  des  13.  Cyclus  (01.  148,  2  = 
187/86  V.  Cbr.),  sowie  des  14.  lOl.  153,  1  =  168/67  ?.  Chr.),. K  s 
15.  (Ol.  157, 4  =-149/48  v.  Cbr.)  und  des  16.  Cyclus  (Ol.  162, 
3  »  13Q^9  V.  Chr.),  weasi  die  boiotiache  Anfuigsgleichung 
von  der  attischen  (1.  Hek.  sol.  —  12.  Hek.  lun«)  um  einen 
Tag  abwich,  d.  h.  den  1.  Hipp.  sol.  »11.  (statt  12.)  Hipp.  luu. 
setzte.  Sonst  wie  oben  unter  3,  nur  chiss  bei  Cyclus  13  und 
15  rnclit  einmal  ilippodrumius  und  llekatombaeon  in  der 
Tagsumme  (30)  differiren  würden;  alle  aber  mit  demselben 
i^ussergebniss. 

5)  Fat  das  18.  ( 19.)  Jahr  des  17.  und  19.  Cyclus,  OL  167, 2863 
(111/10  air.)  und  Ol.  176,  4  (73/72  v.  Chr.),  mit  der  nor- 
malen Aiiiiuigsgleichuug  „1  Ilipp.  sol.  =  13.  Hipp.  Inn.", 
weim  Boioticu  nach  dem  Muster  der  neuerdings  proclamirten 
astronomischen  Sonnenmonate  Hipparchs  den  drei  Frühlings- 
monaten Thouios,  Theilouthios  und  Agrionios  im  Sonnen* 
kalender  je  31,  32  und  32  Tage  gab.  Jede  der  beiden 
Uuliriken  entliillt  also  virr  Tage  \veni^er  als  im  obigen 
8cbema  und  mündet  daher  wiederum  in  die  ob  ige  Gleichung. 
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Es  Hessen  sich  noch  andere  zulässige  Modalitäten  aof-  i 
steilen.  Allein  es  bedarf  des  Weitem  nicht.  Denn  es  kommt  , 

ja  nicht  darauf  an^  das  bestimmte  Jahr  der  luschrift  m 
fiihii'ü  —  das  wäre  beim  iMiui<^el  aller  Aiikniijiiuiij^spuiikt'j 
iiine  reine  Unmöglichkeit,  soiidLrn  nur  daraut,  uachzuvveiKen, 
wie  leicht  und  sicher  das  überlieferte  Doppeldatum  sich  aof 
die  mannigfachste  Weise  in  das  System  des  solaren  mid 
Innaren  Doppelkalendem  einrahmi 

§  10.  Ich  ^vill  nun  aber  nicht  verhehlen,  da.ss  die  Mo-  \ 
dalitätcn  unter  4  und  5  mich  wegen  ihrer  grossem  Ab- 
weichungen von  dem  attischen  Sounenkalender  weniger  be- 
friedigen als  die  übrigen.  Grade  diese  aber  (1—3)  greifen 
andrerseits  mehr  oder  minder  hinaus  über  die  vorchristlichen 
^^rdmischen  Zeiten'%  denen  Eumanudes  nach  Massgabe  des 
iliui  zu  Uesicht  gekommenen  xf^oTti'ov  exTxmov  die  Inschrift 
zuschreibt.  Um  so  mehr  ist  es  i'Micht  die  Fmge  ins  Auge  | 
fassen,  ob  nicht  in  Boiotien  vielleicht  der  Sounenkalender, 
abweichend  vom  attischen,  KaUippisch  reformirt^  d.  b.  mit 
Ablauf  Ton  je  16  Oyclen  um  einen  Tag  verkünst  worden  sei. 

Und  in  der  That,  in  diesem  Falle  würde  die  Gleichung 
des  1^^.  (19.)  Jahres  im  17.  Cyclus  des  Doppel kakuders  nicht 
„1.  lüpp.  (Hekai)  sol.  ==  13.  Hipp,  lun."  gewesen  sein,  sondern 
„\,  Hipp.  sol.  9.  Hipp,  lun.'^  (s.  chrou.  Fragm.  S.  G73) 
Diese  Gleichung  aber  würde  namentlich  sowohl  ffir  das  18.  Jahr 
des  17.  Cjdua,  d.  h.  Ol.  1G7,  i>  (11110  v.  Chr.)  wie  fttr  das 
18.  Jahr  den  V.).  Cyclus,  d.  Ij.  OL  17(i,  4  (73/72  v.  Chr.)  genau 
nach  dem  obigen  Norniaisciiema  iür  den  6.  Cyclub  m  der 
Gleichung  „l,  Thouios  =  lü.  Uomoloios*'  führen.  ÜihI 
genau  das  gleiche  liesultat  wfirde  auch  bei  den  18.  Jahreo 
der  übrigen  einschlugigen  Cyclen,  nämlich  16,  18,  20—32 
eintreten,  nur  dass  man  auch  bei  denen  der  geraden  Gyclen 
den  lunaron  Hippodromios ,  abweichend  vun  dem  attiscliin 
Mondkalender,  nicht  29tagig,  sondern  voll  setzen  oder  eintii 
solaren  Zusaiatag  weniger  dem  Thouios  voraufgehen  laeseu 
müssie. 

Es  liegt  also  der  augenföllige  Beweis  vor,  dass  in  der 

Zeit  von  146 — Ii  v.  Chr.,  die  Reform  des  Sonneukalenders 
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im  Kalli  ppischeu  Öiuue  vorausgesetzt,  die  Gleichuug  „l.Thouios 
soi.  =  Ii),  liumuluioö  iuD."  nicht  weniger  als  aicbeumal 
theilä  aultreteu  musbie^  theib  auftreten  konnte. 

IV.  Die  Doppeldaünuig  von  Orehamenos.  3G4 

§  12.  Die  mehrfach  erwähnte  grosse  orchomenische  In- 

sthritr,  iiilirt  in  der  Section  F  o<lrr  '/.  Ml  tl.  Oiull.  1880  S.  2.  4) 
ein  liebciilujjüpiutukoll  auf,  als  desöeii  Datum  sich  erst  nach 
wietlerholter  Prüfung,  wie  nachtrSglich  Foucart  Ö.  537  be- 
richtete, mit  vollkommener  Sicherheit  ergab: 

^ayMtQim  viovfUivifi  \  netgarri  (Z.  141). 
Foucart  sa«^  darüber  nichts  weiter  als:  „üne  autre  difficulte 
est  l  iiiilicatioii  du  jour  par  le  teriue  viov^LUvCri  Ttax^ctTrjf  duut 
je  ne  couiiais  paä  d  autre  exemple.'* 

Ks  liegt  aber  meines  firachtens  auf  der  Uand,  dass  wir 
hier  ein  Datum  des  Doppelkalenders  im  Sinne  der  obigen 
Inschrift  von  Tanagra  vor  Augen  haben,  das  nach  der  dor- 
tigen Art  dt'r  Furniulnuiii^  lauten  würde: 

zJa^atgCio  viov^&Lvttiy  naxa  dt  ^lov  netQKtr}. 

Es  war  ja  sehr  begreiflich,  dass  man  bei  dem  Gebrauch 
des  solaren  und  lunaren  Doppelkalenders  allerhand  Kürzungen 
einführte,  nm  das  Schleppende  zu  vermeiden.  Es  ist  das  gar 
nichts  anderes  als  was  die  moderne  Welt  tai^ill'^^lich  tausend- 
fach erlebt:  ist  mau  doch  in  Europa  seit  Jal.i Lunderten  be- 
dacht gewesen,  die  gregorianisch-juiiauischen  Doppeltatiruugeu, 
statt  jedesnuil  zu  sagen  „nach  gregorianischem''  und  „nach 
jalianischem  Kalender'',  in  der Nebeneinandersiellung  zu  kürzen; 
anfangs  dnrch  die  Formel  „neuer''  und  „alter  StiF',  dann 
durch  die  Andeutung  „u.**  und  „a.  St.";  endlich  durch  einen 
blossen  die  Tagdata  trennenden  hürizuntaleu  oder  verticalen 
Strich.  So  treten  uns  in  den  historischen  Urkunden  und 
Briefschaften  nnserer  Zeit  massenhatt  Doppeldatirungen  der 

3  uiai 

Art  entgegen  wie;  21  ^y^ü  14y2t>.  septembre  1815} 

7/10.  niars  1813;  31/19.  decembre  1835. 

Man  üieiit  leicht  eui,  dabö  oi>  ganz  dableibe  sein  würde, 
weun  mau  das  boiotische  Doppeldatum  durch  die  Kürzung 
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„1/1.  Daiiiiitrius*'  oder  „Damatrioa  1/4"  wiedergäbe.  Griechea- 
laad  bedurfte  aber  in  Bolchem  Falle  nicht  einmal  eines  Treu* 
nungsstriches  (der  obige  im  Text  bezeichnet  nur  das  neue 
Alinea);  vielmehr  genQgte  yollkommen  das  blosse  Nebenein- 

auderstellen  der  beiden  Zahlen.   Denn  wüIulikI  bei  uiic,  iller 
dings  die  Umwandlung  von  „1/4"  in  „1  4"  die  bedenkliclisieu 
Missverständnisse  heryorrufen  würde,  war  dies  in  Griechenland 
bei  der  Darstellung  der  Daten  sowohl  in  Zahlen  wie  in  Buch- 
staben eine  Unmöglichkeit,  da  im  ersten  Fall  ud  gar  nicht 
mit  td  verwechselt  werden  konnte,  sondern  ebenso  zwei- 
fellos zwei  verschiedene  Data  darstellte  wie  der  Inicii- 
i>tabeuausdruck  i/ovatjuta  TBrc^Qrr^,  d.  b.  erster  vierter. 
Das  obige  Doppeldaium  bezeichnet  also  die  Gleichung 
,,1.  Damatrios  aol. «4.  Damatrios  Inn.'' 
und  es  fragt  sich  nun,  wie  diese  Gleichung  sieh  za  dem 
Düppelkuleuder  vcrliült. 
30^1       Im  gegebenen  Fall  ist  die  Lösung  viel  leichter  als  bei 
dem  Doppeldatum  von  Tanagra.    Denn  die  orchomeniscba 
Inschrift  datirt  ja  aus  der  Zeit  von  220^192  v.  Ohr.  (Fou- 
cart  a.  a.  0.  S.  11).    Folglich  kommen  nur  die  Cyclen  12 
(223—205     Chr.)  und  13  (204r-184  v.  Chr.)  in  Fraga  In 
dicsi'u  ist  das  9.  Jahr  mit  der  Anfangsgleichung  „1.  Hek. 
(Hipp.)  sol.  =  2.  Hek.  (Hipp.)  luu."  vollkommen  zutrellend. 
Man  hat  daher  zu  wählen  zwischen  dem  9.  Jahre  des  12.  CjcIub 
oder  215/14  y.  Chr.,  und  dem  9.  Jahre  des  13.  Cyclus  oder 
196/15    Chr.   Das  erstere  ist  unbedingt  das  regelrechteste. 
Denn  das  9.  Jahr,  vom  Hippodromios  oder  Ilekatombaeou 
an  gerechnet,  erfordert  nach  der  Mutoiiisclien   Kc^el  eineu 
Zusatztag  vor  der  zu  findetidoii  Gleichung,  und  zwar  den 
Metageitnion  oder  Panamos  29  bis.  Femer  ist  in  Uebeiein- 
stimmung  damit  nach  der  attischen  Begel  der  HekatombaeoD 
oder  Hippodromios  30tagig^  während  er  im  9.  Jahre  des 
13.  (,'ycluij  2Utiigi<^  ist  und  daher  keinen  solaren  Zusatztag 
duldet,  was  mit  den  gt-wöhnliciieu  Uegeln  unverträglich  ist. 
Im  boiotischen  Kalender  handelt  es  sich  übrigens  eben  falb 
um  das  9.  Jahr^  insofern  sich  dasselbe  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  8.  und  der  ersten  Hälfte  des  9.  attiseh-metonischen  sa- 


üigitized  by  Google- 


DER  BOlOTISCHE  DOPFELKALENDER. 


267 


smumciifiotKt  Hiemach  ergiebt  Bich  für  das  Jahr  216/14 
T.  Chr.  (OL  141,  2)  folgendes  Schema: 
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BOl. 

Inn. 

L  Hippodr. 

2.  Hippodr.^) 

1.  Pamboiot. 

^  4.  Pamboioi. 

SO.  n 

SO.  „ 

27. 

-  80. 

SO.  „ 

1.  Patiiimott 

28. 

^   1.  Domatrioa 

1.  Punamos 

30. 

—    3.  ,t 

t»  « 

•19. 

1,  DaBatrlos 

I-  4.  Damatrlos*) 

1.  Pamboiut. 

89,  bis 

2.  « 

SO.  „ 

3.  „ 

§  12.  Nun  mfissen  wir  aber  auch  hier,  wie  bei  dem 
Doppeldatnm  Ton  Tanagra,  die  Möglichkeit  einer  boiotischen 

Uctorm  des  SoDnenkalemlers  im  KallippisclitMi  Siime  ins  Auge 
tasseu.  Und  diese  iletorm  vorausgesetzt  würde  in  Frage 
kommen:  1)  Das  12.  Jahr  des  12.  Cyclus  oder  212/11  v.  Chr., 
2)  das  1.  Jahr  des  13.  Oy  das  oder  204  v.  Chr.  und  3)  das 
12.  Jahr  des  13.  Cyclus  oder  19^2  t.  Chr.  In  allen  diesen 
Fallen  ist,  Kallippisch  gerechnet,  die  Anfangsgleichnng  nicht 
wie  in  den  Cyolcn  11-- 13.  „1.  llek.  (iiipp.)  sol.  =  1.  llck. 
(Hipp.)  Inn.",  sondern  wio  in  den  Cjclen  1 — 4„1.  llek.  (Ilipp.) 
sol.  —  1.  Hek.  (Hipp.)  lun.*^  Die  um  meisten  zutreflende  Even- 
tualität ist  die  dritte,  weil  das  12.  Jahr  nach  der  Metonischen 
Regel  zwei  Toraufgehende  solare  Zusatstage  forderte  (Hek.  oder 
Ilipp.  6  bis  und  Boedr.  oder  Pamboiot.  15  bis),  und  im  -yclus 
iiK  II  vollen  Hokatombaeon  oder  Hippodroiiiiu.s  voraussetzt. 
Das  Schema  iür  das  Jahr  193^92  v.  Chr.  wäre  hiernach: 


sol. 

lun. 

KOI. 

lu 

n. 

1.  Uipp. 

J.  Hipp. 

1.  Pamb. 

3. 

Pamb. 

e.  „ 

15.  „ 

17. 

n 

15.  bis  „ 

18. 

it 

8.  n 

16.  « 

19 

tt 

-0. 

so. 

87.  „ 

30. 

1.  Pan. 

28,  „ 

1. 

1.  Fan. 

«» 

80.  „ 

3 

Ä».  „ 

29.  „ 

1«  DamalrioH 

4. 

Duiuatrios 

29. 

l.  Taub. 

30.  „ 

2. 

1)  Nach  aitis(;hc'in  Kalender  2.  Hekatombaeon,  d.  h.  18.  Jali  215.  -~ 
2)  Da«  wäre  nach  ubij^ur  licduction  der  14.  October. 


1 


Dagegen  würde  das  1.  Jahr  des  13.  C)elus  uiclit  regel- 
recht stimmeiii  weil  es  zwar  gleichfalls  einen  30tägigeü  lunareo 
Hippodromios,  aber  nur  einen  gnindsätzlichen  solaren  ZosaiK- 
tag  voraussetzt  (s.  Chron.  Fragm.  S.  675).    Und  eben  m 

wenig  (Jas  12.  Jahr  des  12.  Cychiä,  weil  dieses  oiuen  nur 
21)tligigen  Ilippudruiiiiuö  voraussetzt  und  daher  von  deu  zwei 
grundsätzlich  erforderlichen  Zusatztagen  des  Sonneukalendeis 
nur  einen  zulassen  konnte.  Die  Annahme  von  UuregelmaBsig- 
keiten  kounen  wir,  in  Anbetracht  jenes  ToUkommen  regel- 
rechten Schemas,  unerortert  lassen. 

Ol)  wirklich  damals  in  ßoiotien  das  Kallippi:sche  Soiiiien- 
jahr  galt,  ist  nach  dem  Befund  des  vorhandenen  Materiäl:> 
nicht  zu  entscheiden.  Die  vorzügliche  Losung  des  orclio- 
menischen  Doppeldatums  durch  das  Metouische  Souneojshr 
lasst  die  Voraussetzung  des  Kailippischen  nicht  ab  notb- 
wendig  erscheinen.  Auch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  das 
K  illi|»i>ische,  wenn  es  überluiupt  je  in  Boiotien  vor  dem 
Julianischen  zur  Geltung  kam,  gerade  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  den  Doppeldatiruogen  von  Orchomenos  und  von 
Tanagra  eingeführt  wurde. 


Digitized  by  GoG^^ 
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Das  elensinifiche  Stenerdccret  au»  der  Höliezeit  qsi 

des  Perikles. 

Attischer  ^aieuder  und  attisches  Recht.*) 

Im  Jahre  1880  machte  die  nenenideckte  elenstnische 
Iiiüicbrift, /nprst  in  i\cr  Iluliyy&vBöCa  vom  18.  und  28.  Februar 
mitgetheilt,  dann  von  Evatratiades  im  'A^rivaiov  VIII,  8.  40ö  til, 
?on  Foueart  im  Bulletin  de  corr.  hell.  IV,  S.  225  ff.  und  von 
H.  Sattppe  im  Goitinger  Index  scholarum  für  1880/81  her- 
aosgpgeben  wurde  [jetzt  C.I.  A.  IV,  2  n.  21^\  aus  zwei  GrQnden 
unter  den  Freunden  des  griechischen  Altertliums  ein  nahozu 
beispielloses  Aul'selien:  pinmnl,  weil  sie  derBlUthe  Pfiiklei- 
Bcheu  Zeitalters  angehörig  uiul  trotz  ihrer  (il  Zeilen  in  wundi^r- 
barer  Vollkommenheit  erhalten  ist,  und  sodann,  weil  in  ihr 
die  Anordnnng  vorkommt  (Z.53  f.):  fi^cr  d%  iiißaXlBiv'EHOtofi' 
ßttmva  tov  viüv  tcQxovta^  der  alsbald  die  sensationellsten  Aus- 
legungen zu  Theil  wurd^^n. 

EvstratiaiJes  zwar  enthielt  sich  im  Athenaion  jotler  Be- 
merkung. Foueart  dagegen  sowie  F^ipsiiis  (Leipziger  8t\ulien  III 
(1880),  S,  207  ff.)  nnd  nnabhängig  von  ihm  Sauppe  (a.  a.  O, 
S.14  f.)  legten  diesem  Satze  eine  kalendarische  Bedeutung 
bei.  Nach  dem  ertsteren  wurde  darin  die  Einschaltnng  von 
Ta<^f»n  in  (1<mi  Monat  liekatumbaeuii  aiit^cordnet ,  nach 
^jiltsius  und  6auppe  die  Einschaltung  eines  ganzen  Mo- 
nats mit  Namen  llekatombaeon.  Beide  Erklärungen 
hielten  sich  dergestalt  für  berechtigt,  in  Folge  einer  verein- 


*)  j^Juhrbücber  für  clasaiacho  Philologie  18ö5  S.  681— 744  j 
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zelteu,  hüchistens  unl%lareii  und  niehrdeutigeii  Notiz  <lie  ge- 
wichtigsten Resultate  der  kalendnrischon  Wissenschaft  ?od 
Grand  aas  in  Frage  oder  vielmehr  in  Abrede  zu  stellen. 

Gegen  beide  Erldärungon.utid  überhaupt  gegen  jedwede 
kalendarische  Deutung  des  Satzes  Einspruch  zu  erbeben 
ist  der  nächste  Anlass  zu  der  folgenden  Erörterung,  die  im 
Jahre  188U/Öi  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  entstand.  Sie 
erschien  mir  um  so  unerlässlicher,  als  gerade  die  zweite  Er- 
klärung Ton  Lipsius  und  Sauppe  auch  sonst  in  Dentschlaod 
Ton  hervorragenden  Philologen,  wie  ich  weiss ^  wenngleich 
nicht  leichten  Herzens  gebilligt  wird,  und  als  gerade  sie  Ton 
grundstürzeiuler  Bedeutung  ist.^) 

Deuu  wäre  sie  begründet,  dann  niüsste  man  von  vorn 
herein  jeden  Vereuch  einer  griechischen  Chronologie,  der 
über  die  lockersten  Allgemeinheiten  hinaus  su  genauerer  Festr 
Stellung  der  historischen  Zeitpunkte  vordringen  wollte,  als 
eitel  betrachten.  Würde  doch  eine  solche  Feststellung  uii- 
möglicli  sein,  wenn  nicht  einmal  feststände,  welche  Julir» 
in  Athen  dreizehn  monatlich  waren,  und  welche  Lage 
innerhalb  derselben  der  Schaltmonat  einnahm.  Glficklicber 
Weise  aber  stellt  der  attische  Kalender,  weit  davon  entfernt, 
682 in  diesen  und  anderen  Beziehungen  ein  chronologisches  Obaos 
zu  sein,  vielmehr  von  8<dons  KiiU  iuIt  i  rel'orin  an  bis  auf  «He 
nachchristliche  Zeit,  mit  der  alleinigen  geringfügigen  Aus- 
nahme zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  eine  von&äg- 
liebe,  fest  und  consequent  geordnete  Zeitrechnung  dar,  so 
dass  jede  Annahme  so  crasser  Anomalien,  wie  sie  jene  beiden 
ErklHrungen  voraussetzen  zu  dürfen  glauben,  durchaus  uu 
zuliissio  ist. 

Dazu  kommt,  dass  vom  Standpunkt  des  bisherigen 
kalendarischen  Wissens,  meines  Eraehtens,  diese  Vorans- 
Setzungen  beider  Erklärungen  schon  durch  die  erklärtes 
Worte  selbst  widerlegt  werden.    Denn  1)  sind  sie  Bestand- 

thoil  eines  „V ul  kübesch lusses^j  das  Volk  aber,  die  Volks- 


1)  Ich  habe  darauf  schon  in  dictea  Jahrbüchern  1884  S.  Cl^'t  i 
▼erwiesen. 
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Tersammlang,  batte  wohl  darüber  zu  entscheideu,  ob  man 
ein  neoes  Kalender  System,  wie  etwa  den  Metonischen  Cyclus 
oder  das  Metoniscbe  Sonnenjabr,  annebmen  wolle  oder  nicbt; 

aber  es  batte  nichts  mitzureden  bei  der  Feststellun<?  des 
Kalenderscbemas  für  das  nächste  oder  überhaupt  für  ein  ein- 
zelnes Jahr.  Diese  war  vielmehr  einer  Fachbebörde,  einer 
wissensehafblich  eompetenten  Redaotion  anvertrant,  nämlich^ 
wie  Aristopbanes  bezeugt ,  dem  Hieromnemon,  der  eben 
desshalb  auch  von  ihm  für  geschehene  oder  unterlassene  Ein- 
schalt un«5en  ausdrücklich  verantwui  Ilicli  gemacht  wird,  nicht 
aber  das  Volk.  Und  eben  hieraus  folgt  2)  dass  höchstens 
«ler  Hieromnemon  mit  einer  eventuellen  Kalenderänderung 
hätte  beauftragt  werden  können,  nicbt  aber  der  ,;Arcbon''^ 
Qnd  am  aUerwenigsten  der  ^^nene  Arcbon'^^  da  der  Kalender 
für  (las  neue  Jalir  natürlich  schon  im  alten  festgestellt, 
redi^irt  und  piihlicirt  sein  musste. 

Dass  der  llieromnemou  wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  Chr.  jährlich  gewählt  wurde, 
gebt  schlagend  daraus  hervor,  dass  der  Hieromnemon  der 
Herbstpylaea  im  Boukatios  ein  anderer  war  als  der  des  Fröb- 
lings  im  Bysio.s  (s.  das  Aniphikt.yoni'iHlrcrct  von  im 
Wl.  de  corr.  hell.  1883  S.  410  ft*.).  Auch  die  Wahl  des 
Hieromnemon  fand  also  erst  gegen  Ende  des  attischen 
Jahres  statt,  der  Amtswechsel  mit  Neujahr;  und  der  Ro- 
dactenr  des  neuen  Jahreskalenders  war  noch  der  alte  Hie- 
romnemon. 

Wir  lassen  nun  zunächst  den  zum  V<M\st;iMdniss  der  Er- 
t'^rtemug  uneriässlichen  Text  der  Inschrift  nach  Foucart  und 
Sauppe  folgen;  wobei  wir  bemerkeu,  dass  die  Inschrift,  die 
der  Anhang  bei  Foncart  (pl.  XV)  in  Majuskeln  wiedergiebt, 
^oiir}d6v  geschrieben  ist  und  mit  Ausnahme  der  ersten  und 
letzt»iii  Idater  oOsiellige  Zeilen  ontliilltj  der  Schein  ungleicher 
Huchstabeuzahlen  in  den  einzelnen  Zeilen,  den  der  Cursiv- 
text  hervorruft,  ist  nur  eine  Folge  der  Verschiedenheit  dor 
Schreibweisen,  insofern  namentlich  die  archaistische  den  Spi- 
ritus asper  durch  den  eignen  Buchstaben  ij,  den  Doppellaut 
ov  durch  o  und  Bi  durch  e  darstellte. 
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7Vfior]fAf)y]i?  '//x«C^»'[*tv]  ^yga^indttve,  ■ 
''Edoxif]ev  tili  ßovA^i  xal  %mi  Ö^(ien,  KsxQonls  ixgvrdvevsj  Tifton-] 

yQ\aq)aav'  dxuQx^^^^^  totvBsotv  tov  ita^cv  xata  rafaxt^iaitatTr  i 

6S3p  fiavT€U(v  Till'  ty  ^sXcpiör  l7i>>^i/atoVi,-  (Itto  rtör  txaTov  u.^dip,var  i 
Qi&äv  Iii]  tkatrov  t]  iKtta,  TtvQcSv  dt  ajca  tav  axcctoi'  fi^di'uvcov  u  i 
»)  skaxzov  iifiuxTSov,    iav  Öt  rtg  nkfio)  xagnov  Ttoirji  dT\t'ji \6[tov  it  ] 
t]€  oAetfci,  Mxtd  tov  €iVTOV  Xoyov  d2tdQ%B6^tti,  iyXiyHv  öh  [vovg 
«QX'^^S  Mrra  tovg  d'qftovs  9cal  xagnedidovai  tots  ti^fimoioig  tolts 
*EXsv6tv6^sv  'EXewftvdde,  oixodo^ijöai  Sh  öiqoi'^  rgetg  'BX^f^ii  i 
i  xara  rcc  Ttargia,  OJtov  av  do>c)]L  ivi^  ftoimoLof^  x(u  tcoi  cI()\i\it-  i 
ixtovL  i7nri}deiüv  elvai^  clno  tov  dgyvQLov  tov  xolv  ^toiv  tov  öt  |zt  1 
Qitov  ivQ-av^ot  iiißälXsiv^  ov  Sv  netQaXdßcjav  itaga  tcjv  örjfittglim  ^ 
d»dif%B<S^ai  d\  %al  tavg  %i§v^f/Ld%bv$  xatd  tavtd '  tag  dh  noXaig  liyjf-l"  ! 
ydag  sXd&^at  tav  TUtgacov^  xad-ctt  av  dox^i  avt^6t  aQUSta  6  xn^i'  | 
g]  iyleyYi6B6%'ai.    hßBidav      tykex^H*")  daontfKpodvrcov  'A^r^vati  . 
Tüvg  df  ayayovxag  Ttagudidovai  toii;  legoTtoung  roi^  'Ektx'öt-  ^ 
vo^iv  'KXevoCvdds,  il<u\v  Öt-  fti^  7taQaäb%0&vxai,  ztvxe  Tj^tlg\€jv  ..  ^  l 
instdav  iTrayyBX^i,  jcuQCtdtdovrcov  täv  ix  t^g  icoXs&s^  [o]^iv  av  [{■  j 
i]  o  xa[i^]vgy  Bv&woö&av  o£  (sqojcoioI  xiXüuöiv  dgaxfi^^t  [h-  ^ 
i[xa6litog.  xal  naf^  tmv  di^^agx(ov  xatd  ttt^dnagadix^ö^ui.  [xtj^i  | 
Xtt]g  dl  iXo^ittn]  y  ßotrXrj  na^tpodrco  ig  xag  icolEtg  a[y]ysXXovlx]ag  ra-  j 
()f  rcc]  i(f)ar]q)iO^S7'r(  rou  8{]^(ol  xo  ^Iv  vvv  nvai  (og  xdxiöta^  [ro  öii 
oinov^  öxav  doxiji  uvtiii.  xelevtxto      xal  o  hgo^dvtiig  xai  \o 
daidovxog  nvöxrjQioig  djcd^x^öd'at  tovg'^EXXiiPag  tov  xa[psov  xaru^^ 
tä  TtdxQux  xal  tr^  ikav\tBC\av  tr^  iy  ^sXqmv,  dvaygdifMfavtf[g  d]^  i\f^ 
ntvaxCm  xu }iitgovtovxa(fnovtov te xagd tmv di^fidgxojv  xat[i. 


1)  Die  vier  fehlenden  Buchstaben  sind  ohne  Zweifel  tu  ergünxeD  dnrdi 
olw¥  fflr  3la9't  die  Aspiration  n  ist  ja  auch  bei  dem  unmittelbar  Toriier- 
gehenden  Worte  und  sonst  öfters  atugelassen,  s.  B.  Z.  20.  24.  82.  Pnreh  du 
ZXmw  wird  die  Frist  präcisirt:  „bis  mm  Sonnenuntergang  des  fflnfteo  T^(C»". 
wie  dies  dem  Fristenreeht  entsprach  (s.  unten  B  $  &).  —  2)  Sauppe  sieht  die 
beiden  Scblnssbuchstaben  ans  Versehen  sur  folgenden  Zeile.  Foncart  S.  tl^ 
ergünzi  nicht  wde,  sondern  ««toi  und  kommt  dadurch  8.  229  su  einer  gani 
falschen  Deutung  de»  Sinnes. 
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i'jiiov  ^xflMTrov  itul  tov  xei^a  tmv  noXsmv  nata  trjv  noXiv  ixa^ltip^j 
%ina&iwiav  iv  xz  xm  ^EXMwim  *EXev6tvi  nal  iv  xm  |9ot;A[evr]i}* 
p]MPt.  ixuyydllBtv     trjv  ßovXriv  9tal  xfjifi  «AAi/m  nolettiv  r^[tf(]  *E- 

l]/.i}vixrj6iv  axdör}0i,  o^rot  äv  doKtji  avtrji  övi'aTov  Hi'cHy  ^tynlv- 
rag  u,€v  xara  cc  ^A^Y]vaToi  aitccQyovrai  ^ct\  oi  ;^(?t;ti««jjo/ ,  f}ct\i'voc- 
;]  dl  pLfi  iKLzdxxovraq^  x^kivovtac^  ös  aTcagj^etsd-ai,  iäv  ßovkoDvrat^ 
xjara  ra  naTQia  Kid  x^v  fMiPX$üxv  Xf^v  iy  ^Bhf^wif,  noQaSdxßö^i 
k  nal  tovx40v  xmv  noX^wVy  iav  xtg  tatdyi^i^  xov^  Csgaxoiaifs  xa- 
ra tawä,  &6siv axo  fth* rov  lesXdvov, äv Evftolfcidat  i[(S'ri]yTi' 

ai  ajjto  rmv  XQt&mv  Kai  rmv  nvQmv  xal  rat  TgLJCtoÄd^tüt  xal  Tcot 
mi  xm  tiji  @eät  xal  xm  EvßovJim  CsQEtov  fxdcxtai  riketov  xal 
r^i  'J^ijvaint  ßovv  %gv66xSQnv*  xäg  &^  alAas  x^t^äg  mcI  3tv(fovg  ax-^ 
odoftipovg  xovg  UQoxoiovg  itsxa  xijg  ßovX^g  ava&ijiuxxa  ivmMv- 
mx&tvSeoZv,7c[o     6\auepovg  atx*  Svrm  Si^fiai  rm'/^^vjvttüov  doxrj- 
«,  xa\  ixiyQd(pEt.v  zolg  dvafft'iauiSLV^  otl  d:zo  xov  xagnov  rrjg  djiagj(^ij- 
i  dve^dd^Tj^  xal  'Ellf^vojv  tmv  axag^o^epav.   [Tot]g  dl  tavxa  7Cotov6i 
t  joXXa  dya^a  bIvui  xal  stmagitCav  xal  TtolvxaQuiav^  \pi\xi,VBg  av 

admn6t  'A^vaiovg  ^tfih  xr^v  x6JUv  xrfv  *A9fiva£anf  fii^dh  xm  0Bm, 
A^fjoim  dxs'  xot  fikv  aXXa  Ko^ansg  at  x(Svyygafpal  rrjg  ifUXQxijg  xov 
xagfjUfv  roT»  Siotv,  rag  ös  xavvygutpdg  xal  to  il/^tpia^a  tods  avay- 
oatpfsdroy  6  ygafi^cctBvg;  o  trjg  ßovXijg  iv  6ttjXaLV  övotv  ki^fCvai- 
J  V  xal  naxa&izG}  trjv  fiiv  'EXsvßtt't  iv  xm  UqSl,  f^v  dh  ixtgav  [i- 
xoAci.  ot  dl  TtoXrital  dxofu^&wödvxatv  xm  Attila,  oÜ  dh  xmX[ceKQ' 
ixai  d6v%mf  xo  dgyvQicv.  xaika  ii^v  mgl  ti^g  djuc^^xis  ^ov  xaQ[xov  x- 
o[v  Seotv  avaygdtpaai  ig  xa  fnijX[a].    fiijva  iy^^XXsiv^Eumwß^ 
tttovtt  rov  viov  dgxovxa.   xov  9\  ßa6\i\Xia  ogCtSat  rd  [fgd  xd  iv  x[m' 
^  i  TJBlKpyi'KaL  xa)  Tf)  Xoijrov  uij  ivLÖQVf-6\i-ai  ßio^iov^  iv  noi  IIaXa-(tSi 
gyiM&irdviv  xrjg  ßovß.r^gxaitov  Öi^fioVj  ^i^Öl  xovgXi^ovg  zi^vaLV  ix  xovnr 
fXjtt/gftMott  nr}dl  yrjv  ixcdysiv  fifidh  Xt^ovg»    iäv  di  xig  xagaßaivr^t, 
Tovrw     tatotvtfhm  nwtmto6iag  dgaxfkdg'  dtgayysXXdxm  dl  n- 
o]ßmifiXivgigxi}v  ßovXi^v.  Ttsgl  6h  xov  dXaiov  xrjg  dnagxrjg  y6vyyod(p- 
0  (Ja^  AdpLzav  ixidsixödxGO  xrjt  ßovlr]i  im  rS^g  ivdziig  Tigviavkiag^ 
^  dl  ßovX^i  ig  xov  d'^ftov  ixöeveyxixa  iitdvayxag» 
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A.  Erster  Theil. 

Widerlegung  der  kalendarischen  Deutung  der  Worte 
^iiva  dl  iykßdkkBiv  'ExuxoftßatSvu  tov  viov  aQ%ovxtu 

§  1.  Die  Torstehende  elensiniselie  InBchrift^  deren  Zwil- 
ling, wie  sie  selbst  bezeugt  (Z.  50  f.),  einst  in  Athen  aufge- 
richtet war,  ist  ein  Raths-  und  Volksbeschluss  nahezu  ans 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  Foucart  (S.  255  £) 
setzt  ihn  auf  alle  Fälle  Tor  434  ond  nach  454>  und  zwar  mit 
Zaversicht  in  die  dem  3Qj&lungeii  Waffenstillstände  ^folgendes 
Jahre",  also  445  flp.  Lipsins  (S.  211)  sehreibt  Ihn  dem  Jahre 
Ol.  85,  2  (4l3iV38)  zu,  während  Sauppe  (S.  5)  aus  der  Form 
der  Buchstaben  nachweist,  dass  derselbe  einerseits  nicht  vor 
446,  andrerseits  nicht  lange  nachher  gesetzt  werden  kann. 
Am  wahrscheinlichsten  gehört  er  allerdings  in  die  Zeit  un- 
mittelbar nach  dem  Abschlnss  jenes  Wafienstillstandes,  der, 
indem  er  den  allgemeinen  Frieden  in  Griechenland  herstellte, 
Perikles  in  die  Lapre  brachte,  neuerdings  das  Ansehen  Athens 
im  weitesten  Umfange  durch  Massregeln  wie  die  fragliche 
geltend  machen  zu  können*  Diese  erinnert  in  der  That,  wie 
Foucart  (S.  256)  und  Sauppe  (S.  9  ^)  andeuten,  wiewohl  nur 
als  ein  schwaches  Echo,  an  jene  kdhne  Ausschreibnng  eines 
panhellenischen  Congresses  zur  Gründung  eines  allgemeinen 
^yFriedeus-  und  Bunde.svereins"  —  ein  Unternehmen,  —  das  ich 
nach  wie  vor  (Ferikl.  Zeitalter  I,  S.  47),  besonders  auf  Grund 
der  Confrontation  Ton  Plutarch  (Per.  17)  und  Piaton  (Menex.  13, 
8.  242)  und  in  yoller  Uebereinstimmung  mit  E.  0*  Mflller  in 
das  Jahr  46(^59  Ohr.  (Ol.  80, 1)  setze:  Hiernach  wfirde 
es  als  der  passcndsti^  Zeitpunkt  erscheinen,  wenn  das  Decret 
im  Frühling  445,  wenige  Monate  nach  dem  Abschluss  des 
Wali'enstiiistandes,  oder  im  Frühling  444,  wenige  Monate  nach 
dem  Sturze  des  Thukydides,  zu  Stande  kam.  Denn  schon 
die  erste  Hälfte  des  Jahres  443  war  fttr  Lampon  wie  fÖr 
Perikles  erftlllt  von  der  Aufgabe  der  Grfindung  von  Thsrioi 

Ueber  die  Jahreszeit  giebt  das  Decret  selber  Auskunft 
Einerseits  wird  durch  Z.  60  ein  weiterer  Gesetzentwurf  aui 
die  9.  Prytanie  yerschoben  —  ein  Zeichen^  dass  der  durch  das 
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Decret  sanctionirte  nicht  lauge  zuvor,  also  ohue  Zweifel  in  der 
8.  Prytanie  gefasst  wurde.  Die  9.  Piytanie  begann  aber, 
falls  88  sich  um  das  Schaltjabr  OL  83,  3  (20*  Juli  446  bis 
6.  Angnst  445)  handelt,  mit  dem  10. — 14.  Mnnychion  (19.  bis 

23.  Maij;  oder,  falls  das  Genieinjahr  OL  8;^,  4  (7.  August  145 
bis  26.  Juli  444)  in  Frage  steht,  mit  dem  15. — 19.  Munychion 
(14.  — 18.  Mai).    Denn  in  jenem  Jahre  zahlten  nothwendig 
die  Prytanien  9  nnd  10  zusammen  mindestens  2  X  38  und 
hdchstens  2  X  40  Tage,  in  diesem  aber  mindestens  2  X  35685 
und  höchstens  2  X  B7  Tage;  die  beiden  SohluBsmonate  da- 
gegen zahlten  im  ersteren  60  Tage  (wegen  des  Aus«rleichs- 
tages  am  Schlüsse  des  Skirophorion),  im  andern  Ö9.  Die 
nähere  BegrOudung,  namentlich  auch  der  Eeductionen  auf  die 
Julianische  Zeitrechnung  muss  ich  weiteren  chronologischen 
Pablieationen  Torbehalten.   Auf  alle  Fälle  sieht  man,  dass 
der  attische  Kalender  schon  damals  durch  das  Vorstossen  in 
die  Jahreszeiten  auf  clie  Nothweudigkoit  der  Ausmerzung  eines 
Schaltmonats  hindrängte;  sowie  ferner,  dass  die  8.  Frjtanie 
in  dem  einen  Jahre  mit  dem  18.— 22.  Mai,  in  dem  andern 
mit  dem  13. — 17.  Mai  endete,  nnd  daher  bereits  in  die  £mte- 
leit  hineinreichte,  die  um  Mitte  Mai  begann. 

Andrerseits  nun  zeugt  unser  Decret  dafür,  dass  es  gerade 
der  letzten  Spanne  der  8.  Prytanie  oder  den  Anfängen  des 
Mai  angehört.  Denn  nur  so  erklärt  sich  die  llaat,  mit  der 
man  es  betrieb,  ohne  die  Vorlage  des  damit  so  eng  ver- 
bundenen  Gesetaentwurfs  Aber  die  ixaQXfi  der  Oelemte  ab- 
zuwarten, weil  es  eben  mit  dieser  der  Erntezeit  nach  keine 
Bolclie  Kile  hatte.  Und  nur  so  erklärt  sich  ferner  das  dringende 
Gebot,  das  zunächst  zu  sanctionirende  Gesetz  über  die  aitaQx^ 
der  Getreideernte  „so  schleunig  wie  möglich'^  (Z.  23  <&g 
td%ufta)  überallhin  zu  Terkünden. 

Der  Text  des  Decrets  hat  trotz  des  interessanten  Inhalts 
durchaus  nichts  anffölliges  in  den  Formen  und  Formeln,  wenn 
man  zunächst  von  den  obigen  viel  ventilirten  Worten  absieht. 
Wie  die  protokollarischen  Formeln  des  Präscriptes,  so  sind 
auch  die  Formeln  und  Ausdrucksweisen  des  (Ihrigen  Textes 

ins  auf  die  kleinsten  Einzelheiten  herab  fast  durchweg  längst 
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au8  Urkunden  deg  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  bekannt 
Und  schon  de^shalb  muss  es  von  vorn  berein  bedenklich 
machen,  fOr  den  erwähnten  Satz  ausnahmsweise  eine 
Deutang  2ii2iUasBen,  die  im  Verhältniss  zu  allen  sonst  be- 
kannten Formeln  ond  Bestimmangen  eine  schroffe  Anomalie 
und  ein  urkundliches  ünicnm  bildet 

Aber  auch  abgesehen  hiervon  liisst  es  sich  nachweisen, 
daas  die  kalendarische  Deutung  jenes  Satzes  in  einem  ud- 
ausgleichbaren  Widerspruch  steht  1)  mit  dem  Gesammt- 
inhalt oder  dem  Gegenstand  der  Urkunde,  2)  mit  unserm 
bisherigen  sprachlichen,  3)  mit  unserm  bisherigen  sachlichen 
Wissen. 

1.  Die  kalendarische  Deutung  jener  Worte  ist  mit  dem 
Gegenstände  der  Urkunde  imTereinbar. 

§  2«  Die  Urkunde  enthält  eine  FtUle  sachlich  eng 
TCrbundener  Vorschriften  in  Betreff  der  den  elensinisehen 

Gottheiten  dai  zul)rini^eii(]en  Em teabgaben  {^ujin^iij^  a:ia^- 
Der  BeschlubS  beruiit  aut  einem  Haupt-  oder  Stamm 
antrage  und  einem  Unterantrage.  Der  Hauptantrag  trüE 
1)  Bestimmungen  über  die  von  den  attischen  Bfirgem  sowie 
Yon  den  Bundesgenossen  obligatorisch  zu  entrichteuden 
686 Quoten  der  Gerste-  und  Weizenemte,  nämlich  von  je  100  Me- 
(ii innen  Cxprste  mindestens  Ve  Med.,  und  ?on  je  100  Med. 
Weizen  mmdestens  ^j^^  Med.  (Z.  4  £P.);  2)  über  die  Art  ihrer 
Erhebung  und  Aufbewahrung,  dergestalt  dass  die  Quoten  der 
Bürger  in  den  attischen  Demen  durch  die  Demarchen  (Z.  8  t)t 
in  jedem  Bundesstaate  durch  die  dort  gewählten  htXoyBl^  ge- 
sammelt und  eingeliefert  (Z.  14  ff.),  für  die  AufbewahruDg 
aber  in  Eleusis  drei  neue  grossartige  Keller  erbaut  werden 
sollen  (Z.  9  —  13);  3)  über  die  zu  erstrebende  ireiwillige 
Betheiligung  der  nicht  zum  Bunde  gehörigen  hellenischeo 
Staaten  (Z.  30  ff.);  4)  über  die  ans  diesen  Abgaben  zu  be- 
streitenden Opfer  (Z.  36  ff.),  und  endlich  5)  über  die  Ver- 
wendung des  Verkaufsertrags  der  üeberschüsse  auf  eine  un- 
bestimmte Zahl  von  Wei h geschenke n  {ava^ri^ara)^  die, 
den  Gottheiten  zu  Jähren  gestiftet,  mit  Inschriften  über 
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ihren  Ursprung  aus  der  anaQx^  versehen  werden  sulien 
(L  40  ff.). 

§  3w  Gestellt  wurde  dieser  Haaptantrag  durch  die  4f«y- 
/paqpfCg,  d.  h.  meiiies  Erachtens  durch  den  Godifications- 

ausschuss  für  diese  bestimmte  Rechtsmaterie.  Die  avy- 
ygaqffitg  sind  die  ,,ZuHaiiinicii;,H'iler"  bestehender  Vursciiriireii; 
ihre  Producte^  die  övyyQa<paij  sind  die  systematischen  ,,Zu- 
sammeDstellungen^  (Oodificationen  oder^  im  englisch-amerika- 
nisehen  Sinne^  Consolidatioiieii)  der  gültigen  Vorschriften  für 
eioselne  RechtsmaterieD ,  die  bereits  codificirten  Bechts- 
uormen,  die  KechtsHainiiilungeii,  die  l'udiees. 

Es  scheint,  dass  i^-nkleü  alsbald  nacli  der  Durcliführung 
seiner  Reformgesetzgebung  462—460  v.  Chr.  (s.  m.  Perikl. 
Zeitalter  I,  8.  40  E)  eine  Codification  des  bestehenden 
Rechts  ins  Auge  fasste  und  in  Angriff  nahm.   Gewiss  ist» 
dass  Lysifts  die  ^vyypafpai  aasdrficklich  einerseits  gegenüber 
den  Solonischen  „Kerben"  und  den  iiaclTsolonischen  .,Oesetz- 
Himlen"  als  eine  dritte,  znsamnieiifasseude  und  maisgebende 
Iteehtsantoritat  darstellt  (g.  Nikom.  17  %q7i  ^vstv  rag  ^v0üls 
Tag  i%  tmv  xvgßsmv  wtl  %wv  ott^Xmv  xatä  titg  ^vyyifatpd^ 
und  andrerseits  ihnen  gegenüber  die  nachperikleischen  Gesetz* 
biulen,  weuigstens  die  aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts, 
gleichwie  Novellen  erscheinen  lässt  (ebd.  21  oxav  \ihv  xarä 
Tug  övyyQacfug  noiä^v  . .  iiiEidccv  dh  xazä  tag  ariila^  oircog 
wiyffuifs).    Auch  weisen  die  Berufungen  auf  die  OvyyQUipai 
Anscheinend  ausnahmslos  auf  das  Perikleische  Zeitalter  hin^ 
indem  sie  »ich  wie  Citate  von  einzelnen  Titeln  einer  Sammlung 
codificirter  iieclitshestinunuügeu  ausnehmen.    Wie  unsere  In- 
schrift die  vorn  \  ulko  genehmigten  Bestimmungen  der  Vor- 
liege der  fSxyyy(fu<pais  ausdrucklich  als  övyyQacpal  rrjg  oder 
^£pl  t^g,  dxa^xijs  tov  Haffutov  tatp  0aotv  bezeichnet  (Z.  44  f. 
52):  so  ist  in  dem  Decret  Aber  die  Colonie  Brea  bei  Kirch- 
boff  I.  A.  n.  Sl,  aus  der  Zeit  um  444,  die  Berufung  icora  tag 
(SvyyQaq>dg  ausdrücklich  eine   l'erutinig  auf  die  avyyQaipal 
JtiQi  läv  itoXioiv  tav  tnl  ^^axiig^  die,  wie  dit  I nachritt  selber 
ttagt^  unter  einem  früheren  Schreiber  zu  Stande  kam.  Auf 
einen  yerwandten  Titel  des  codificirten  Rechts,  die  Verhältnisse 
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der  Eleruchen  betreffend^  verweist  allem  Anselietii  Dach  audi 

das  Citat  x«]rf<:  tu^  ^t^\yyQCC(f(i<s  dem  I  rau:ii!ent  n.  06, 
*>ö7 während  dasjenige  in  dem  Fragment  n.  l\2  {y.\ara  ra^ 
MyyQ^9>^s'^)  l^eine  Anknüpfung  gestattet.  Ihrerseits  ^iutl 
die  zwei  Berafnngeii  «ata  tag  ffv^yga^pas  bei  Lysiaa  offenbar 
Berufnogen  aaf  die  „codificirten  BestimmuDgen  über  die  Opfer- 
gebi^nche'^y  und  weisen  eben,  wie  kanm  zu  besweifeki,  gleich- 
falls auf  das  Perikleische  Zeitalter  zurück. 

Dagegen  ist  es  mir  sehr  fraglich,  ob  in  u.  283  bei 
Kirchhofiy  aus  dem  Jahre  434/33  v.  Chr.,  der  Hinweis  uum 
tag  ^vyyQatpdg  nieht  doch  vielleicht  mit  Bdckh  (vgL  dagegen 
Foncart  S.  249)  als  ein  Hinweis  auf  die  Pachtvertrage  ge- 
deutet werden  mnss:  denn  es  handelt  sich  dort  um  die  Zahl- 
termine  für  gewisse  Pachte  und  um  die  Betrüge  der  ZaliUaigen, 
d.  h.  um  Dinge,  die  uothwendig  iu  den  Pachtverträgen  äiipu- 
lirtseinmussten.  Andrerseits  scheint  es  mir  aber  unzweifelhaft 
dass  mit  Foucart  8.  251  zu  Anfang  der  leider  so  flberaus  frag- 
mentarischen Inschrift SuppL  [IV,  1  ]  n.  22%  die  der  Zeit  zwischeo 
450  und  447  angehört,  gleich  nach  iusCtdxei  oder  dem  letzten 
Worte  des  IVasiuptes,  entsprechend  luiserer  Inschrift  Z.  4, 
ergänzt  werden  muss  {rdöt  oi  x(ivyyQa(pi]$  %\ow\i\yQa\ßpOav\. 
nur  dass  Foucart  fälschlich  $  und  Ji>  &ot  %6  und  tpö  setzt 
Demnach  läge  uns  auch  hier,  gleichwie  in  unserer  Inschrifi^ 
ein  Act  der  Codification  selber  vor,  betreffend  die  Rechts- 
verhältnisse der  Milesier  und  aus  dem  gleichen  Jahrzehnt  des 
Penkieihclien  Zeitalters. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Codiücation  des 
Rechts,  ganz  wie  noch  in  neuerer  und  neuester  Zeit,  nur 
nach  und  nach  gleichsam  materienweise  betrieben  ward,  je 
nachdem  sich  ein  Bedfirfniss  nach  Revision  und  Begelong 
dieser  oder  jeuer  Uechtsabtheiluiig  geltend  machte.  Daher 
ist  es  richtig,  wenn  Harpokration  u.  öiyyygafpslg  sagt,  da^s 
diese,  d.  h.  die  CodificationsausschOsse,  je  nach  Bedürfnis^ 
(pnotB  6doi)  erwählt  wurden«  Dabei  galt  es  ohne  Zwei^ 
als  leitendes  Princip,  wie  ebenfalls  vielfach  in  neueren  Zeiten, 
dass  die  Codification  nicht  etwa  ausschliesslich  die  bestehen- 
den gültigen  Vorschriften  für  die  betreffenden  Eechtsmaterieo 
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zusammenstelle  und  systematisch  ordne,  sondern  auch  Auti- 
quirtes  ausmerze,  Widersprüche  ausgleiche  und  Lüi  kon  aus- 
fülle, wie  dies  auch  aus  eiuzelnen  Bestimmungcu  imätrei 
liuchrift  erkennbar  ist  Und  schon  desshalb  genügte  es  nichts 
dM8  die  Oodification  einer  Eechtematerie  nnd  die  Nieder- 
setiimg  eines  Godificationsaneflclinsses  so  dem  Ende  yon  Rath 
und  Volk  beschlossen  wurde;  vielmehr  bedurfte  auch  die  vull- 
/.ngene  Codificirung  wiederum  der  Zustimmung  der  legislativen 
b'actoren  (s.  auch  Lysias  a.  a.  0.  §  17). 

Nach  der  Ferikleiechen  Zeit  bekam  der  Ausdruck  tfvy- 
y^a^Sf  wie  es  scheint,  eine  modificirte  Bedeutung*  Ans 
bloss  codi ficiren den  erwuchsen  sie  zu  schlechthin  gesets- 
eetwerfendeu  Instanzen,  gleichviel  ob  ihrer  mehrere  oder 
ein  einziger  für  den  einzelnen  Gegenstand  erwählt  wurde, 
bo  waren  411  t.  Chr.  die  ernannten  övyygaif^tg  avtaHgu" 

tfmi  (Thuk.  VIII,  67)  ein  Verfassungsausschuss,  und  zwar 688 
beauftragt  mit  dem  Entwurf  einer  neuen  Verfassung.  8o 

war  Ol.  92,  3  (410/9  v.  Chr.)  der  tfuyypaijpfug  Deinophautos 
der  beauftragte  Entwerter  des  Gesetzes  über  die  Eidesleistung 
gegen  Verfassungsumsturz  und  Tyrannei  (Andokidos  myst.96). 
Was  die  tfvj^^a^sfip  in  dem  Fragment  n.  58  bei  Kirchhoff, 
ans  dem  gleichen  Jahre^  bedeuten  sollen,  ist  unverständlich. 

Das  Wichtigste  ist  aber  dies.  Die  Codificirung  der  Be- 
stimiiiunfren  über  di*'  uixaQyJi  geschah  nach  unserer  Inschrift 
wesentlich  wsxa  tu  nutgiu  xal  t^v  ^avrtiav  Ti]p  ix  ^eXipav 
^  eine  Phrase,  die  mehrfach  wiederkehrt;  d,  h*  sie  fusste 
wesentlich  auf  dem  Gewohnheitsrecht  und  dem  gött- 
lichen oder  Offenbarungsrecht.  Die  Berufungen  auf  das 
eine  oder  das  andere  kommen  häutig  m  den  UrkuudtMi  und 
bei  Schriftstellern  vor  (s.  z.  B.  Kirchliolf  I.  A.  n.  8;  Kijlder 
L  A.  n.  416)  }  namentlich  treten  die  Tcarpta,  die  Gewohnheiten 
oder  GewohnheitsreGhte  (französisch  coutumes),  auch  sonst 
^  eine  der  Bechtsqnellen  der  ifvyyQctg>a£  auf  (s.  Lysias  a.  a.  0. 
§  19^21).  Es  handelt  sich  schon  hiernach  mit  der  gr5ssten 
Wahrscheinlichkeit  wie  um  alte  Gewohnheiten,  so  auch  um 
ein  altes  Orakel. 
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Nuo  bat  jedocli  Fouc^ri  S.  232  in  Bezug  auf  die  Worte 
not«  tfiv  ^avtiücv  die  Meinung  aufgestellt,  „der  beständige 

Gebrauch  des  'article  ck-litii'  [sie)  zeij^e,  dass  es  sich  um  ein 
besoiulcres.  jüngst  diircli  den  delphischen  Gott  gegebenes 
Orakel  handle''  (vgl.  iS.  254  f.).  Diese  Meinung  hat  Aufnahme 
gefunden^  und  Lipsius  (S.  208  und  210)  itweifelt  nichty  dass 
der  Hieromnemou  diesen  Orakelsprneh  you  der  letaten  Früh- 
lingspylaea  Kurfickgebracht  habe.  Ffir  beide  Forscher  war 
es  gewisserniassen  ein  Bedürfniss  an  einen  neuesten  Orakel- 
sprueh  glauben  zu  dürlen,  uui  ihren  aui'tälligen  Erklärungen 
der  Zusatzanträge  Lampous  (s.  g  10—12)  eine  Folie  zu 
geben. 

Dieser  Glaube  ist  aber  meines  Braehtens  entschieden  so 
bestreiteu.   Das  dreimalige  natä  trjv  fintvtBÜKv  (Z.  5.  26.  54) 

weist  allerdings  aul  ein  be.sonderes  oder  best  i  m  iiites  Orakel 
hin,  üline  jedoch  die  Frage  ob  alt  oder  neu  ent^heiden. 
Nun  unterliegt  es  iodess  gar  keinem  Zweifel,  dass  es  sich 
um  ein  wirklich  Torhandenes  altes  Orakel  bandelt,  was 
Foucart  S.  236  ToUkommen  übersehen  hat   Denn  nicht  nur 
werden  in  Bezug  auf  die  eleusinischen  ^hcaQ%€t{  die  itdtQta 
in  unserni  Decrete  bei  Isokrates  (Paneg.  31)  als  zuAata 
£vagy€tsia^  sondern  auch  die  (lavteia  unserer  Inschrift  vou 
dem  Gewährsmann  des  Suidas  (u.  EiQsöimvrj)  ausdrücklich 
als  xaXaiog  xfi^l^^S  bezeichnet.    Dies  alte  Orakel|  das  mit 
der  Ankunft  des  berühmten  Skythen  Abaris  in  Griechenland 
zeitlich  zubammenrällt,  gehört  nach  der  uieistbeglauhigten  . 
Ueberliefiiiing  der  53.  Olympiade,  also  der  Zeit  zwischen 
508  und  564  v.  Chr.  an.    Damit  stimmt,  da^s  Abaris  nach 
Pindaros  ein  Zeitgenosse  des  Kroisos  war,  der  damals  37  bis 
41  Jahre  zählte.   Die  Angabe  xara        vy'  oXvttxmSa  (so 
zwei  Handschriften  des  Suidas  u.^AßaQig)  stammt  jedenfalls 
entweder  von  Hippostrutos,  dem  häufigen  Gewährsmann  der 
Piudarischeu  Scholien,  oder  von  Nikostratos,  dem  Sohne  des 
Aristophaned  her.    Die  Handschriften  des  .Harpokration  (u. 
W9*'jifiaQig)  nennen  bald  jeneu  bald  diesen,  and  wenn  sie  ihm 
dabei  die  Angabe  xara       y  hX.  zuschreiben  statt  vy\  bo 
erkennt  man  deutlich,  wie  das  doppelte  w  zum  Wegfall  des 
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einen  Aulass  gegeben  hat.  Andere  Zahlen  wie  (%  ^  und  xcc' 
sind  ott'eubiir  durtli  iivpothetische  Combinationeu  entstanden, 
iiie  beiden  erstoren  iiudeu  sich  in  den  Handschriften  des  Saidas 
Q.  fCQOYiQoöCai,  die  dritte  bei  Harpokration  a.  a.  0. 

DieUeberlieferangin  Betreff  des  Orakels  lautete  im  wesent- 
lichen also:  der  pythische  Gott,  auf  Grund  eines  damaligen 
allgemeiueii  Notlijahrs  (Xiiwv^  nicht  Aotfiov)  ?on  allen  Seiten 
um  Kath  unil  Hilfe  aijj^^erufeij,gebüt durch einenOnikelspruth, 
die  Athener  sollten  alljährlich  vor  der  Attösaat  der  Demeter 
Gebete  und  Opter  («^^tfi«)  darbringen  im  Namen  aller 
fielleueo,  um  der  Fürsorge  der  Gottin  für  eine  gesegnete 
Ernte  theilhaftig  zu  werden  n.  s.  w.;  wesshalb  sie  denn 
alljülirlich  von  allen  Seiten  her  die  Erstllugsfrüchte  (tcjv 
xagnav  tag  uTiciQxf^s)  **1^  Spcadcu  nach  Athen  sainh«?!!  (ix- 
7ci[L7CQv0w  'A^i^paiß),  Eb  genügt  ausser  den  schon  citirten 
dteiien  noch  ansnffihren  das  Zeugniss  des  Lykurgos  gegen 
Menesaechmos  bei  Suidas  u.  sr^i^^otftttt  (womit  zu  ver- 
gleichen  ist  Fr.  87  bei  Mflller,  Oratt.  Att.  IT  B68  f.)  und  Schol. 
Aristoph.  Ri.  725.  Zu  den  Au  rufe  rn  de»  delphibchen  Gottes  ge- 
hörte damals  eben  auch  Abaris. 

Dieses  alte  Orakel  ist  niemals  im  allgemeinen  wieder- 
holi^  sonst  wQrde  eben  in  unserm  Decrete  nicht  der  Singular, 
mdem  der  Plural  angewandt  sein.  Die  y^häufigeu^'  Sprüche 
der  Pythia^  deren  Isokrates  a.  a.  0.  gedenkt,  sind  ausdrOcklich 
nur  spätere  Maitiiun<^eii  au  einzelne  Ötuaten,  die  der  Vor- 
schrift des  Orakels  und  der  Öitte  (tä  TtdxQiu)  nicht  nach- 
kamen. Und  nur  auf  diese  Mahnungen  au  einzelne  Staaten 
beöebt  sich  bei  Aristeides  Panath.  S.  167  der  Ausdruck  al 

TOV  d£Ot)  ^UXVtMtü», 

Dazu  kommen  nun  noch  andere  Argumente.  Wenn  es 
»ich  um  ein  neues  Orakel  jjchandelt  hätte,  dann  würde  es 
1)  liur  der  Wiedergabe  desseiben  und  nicht  der  ovyyQUfpstg 
bedurft  haben.  2)  WQrde  dann  kein  Grund  vorhanden  ge- 
wesen sein  zu  der  ängstlichen  Scheu  in  dem  Auftreten  gegen 
die  ausserhalb  des  Bundes  stehenden  Staaten  (Z.  31  oxoi  &v 
^ox^i  dwarov  slvaii  Z.  33  tai'  ßoidcovrai):  denn  dann  wäre 
ja  Athen  vollkommen  berechtigt  gewesen  zu  einer  katugo- 


282  DAS  EL£USmi8CBE  8TEUE&DEGBET. 


riechen  Fordermig.  S)  MOeete  eich  das  Decrety  wenn  es  sieh 
um  ein  nenee  Orakel  bandelte^  nicht  nur  in  Betreff  der 

athenischen  Bürger  und  der  ausserhalb  des  Bundes  stehendeu 
hellenischen  Staaten  auf  die  ^avteCa  beziehen,  sondern  auch 
in  Betreti'  der  „Bundesgenossen".  Das  geschieht  aber  nicht.  i 
Denn  das  nata  tavta  (Z.  14)  überseUt  Foucart  eeibet  | 
doreh  „en  la  meme  mani^re'*,  d  h.  nach  denselben  Prooent- 
saiasen.  Diese  Unterlassung  erklart  sich  nur  eben  dadurch, 
dass  es  sich  turt  und  fort  um  einen  Orakelsprut  Ii  haudeU, 
zu  dessen  Zeit  der  delische  Bund  noch  gar  nicht  bestand. 

Endlich  wird  auch  die  Hypothese  eines  jüngst  gegebenea 
Orakels  durch  die  geschichtliche  Situation  durchaus  unwahr- 
scheinlich gemacht  Da  Perikles  im  Jahre  447  Chr.  die 
690DelphieT  aus  dem  Besitz  des  dorischen  Stammheiligthume 
vertrieben  hatte,  und  da  soeben  erst  das  delphische  Orakel 
wieder  in  den  Besitz  der  Delphier  gelangt  war,  iässt  sich 
nicht  wohl  voraussetzen,  dass  sich  dasselbe  trotzdem  sofort 
zum  Protector  der  Aspirationen  Athens  aufgeworfen  oder  dass 
überhaupt  nur  Perikles  trotzdem  solche  Zumuthungen  ge- 
stellt hatte. 

Hiernach  halten  wir  daran  fest,  dass  die  Vorlage  der 
OvyygarpBtq  eine  C'odincaiiou  älterer  Bestimmungen  auf  Uruiiu 
der  alten  Gewohnheiten  und  des  alten  Orakel  Spruches  war, 
natürlich  mit  den  redactionelleu  Befugnissen  im  oben  ange- 
deuteten Sinne* 

So  viel  von  dem  H  a  u  p  t  antrage. 

§  4.  Der  Unterantrag  rührt  von  „Lanipon"  her,  und  j 
ohne  Zweifel  ist  damit  allerdings  der  liervorragende  und  viel- 
besprochene Priester  der  Perikleischen  Zeit  gemeint  Ale 
solcher  war  er  Torzüglich  geeignet  ffir  Materien  des  Ooltae 
Mitglied  des  Codificationsansschnsses  oder  GvyyQcctpBvq  sa 
sein,  in  welcher  Eigenschaft  er  ausdrücklich  Z.  59  f.  {övyyoa- 
if^as)  auftritt.  Sein  ünterantrag  ist  nicht  ein  „Amendement^ 
wie  Lipsius  sich  ausdrückt;  das  würde  heissen  ein  Yerbes- 
semngs-  oder  AbanderungSTorschlag;  er  ist  Tielmehr  ein  sue 
vier  Artikeln  bestehender  Zusatzantrag,  der  als  solcher  sa 
dem  Hauptantrage  nicht  das  geringste  za  andern,  sondeia 
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nur  den  Be8timmuii«^eu  desselben  einige  weitere  liinzuzu- 
fflgen  bezweckt  Daher  die  Anfangsworte  Lampons  (Z.  47  f.): 
ta  fthf  aXXa  xai^diup  u.  8.  w.,  eine  Formel^  welehe  die  Zu- 
stimmung zum  Hauptanirage  bezeichnet  nnd  daher  immer 
bei  derartigen  stets  auf  den  gleichen  Gegenstand  be- 
züglichen Zusatz,  au  trügen  schon  im  iünften  Jahrliuiulert 
?.Ghr  .wietl erkehrt  (s.  z.  B.  bei  Kirchhoff  n.  31. 37. 44. 49  u.  s.w.). 

§  5.  Nun  versteht  es  sich  aber  Ton  selbst  und  wird 
durch  die  parlamentarische  Praxis  aller  Zeiten  mid  Völker, 
auch  der  Athener ,  erhärtet,  dass  der  Inhalt  von  Znsatz- 
antragen  noth wendig  zu  dem  Gegenstande  des  Hauptan- 
trags oder  des  Gesetzentwurfs  in  lU'zichung  stehen  muss. 
So  erscheinen  beispielsweise  Ol.  92,  3  unter  dem  Archou 
Glaukippos  in  dem  Decret  n.  59  bei  Kirchboff  sogar  drei 
Antragsteller;  die  Anträge  des  zweiten  nnd  des  dritten  sind 
ebenfalls  nur  Zusatzanträge,  daher  sie  beide  auch  ihrerseits 
mit  der  Einleitung  t«  ^h'  ccXla  xa^dnsQ  u.  s.  w.  beginnen; 
beide  wollen  die  Bestimmungen  des  Haiiptantrags  zwar  er- 
weitern, aber  »teheu  mit  diesen  selbstverständlich  in  un- 
mittelbarer Beziehung.  So  yerhalt  es  sieh  auch  mit 
den  Zusatzaniragen  aller  ahnlichen  Decrete;  mir  wenigstens 
ist  keine  Anomalie  bekannt.  Und  so  muss  es  sich  denn  auch 
üothwendig  mit  dem  Zu^satzautragu  Lampons,  d.  h.  mit  jedem 
seiner  vier  Artikel  verhalten. 

§  6.  Lipsius  aber  behauptet  (b.  206),  derselbe  habe  es 
jyUur  in  seinem  Anfang  und  Schluss  mit  den  onntQxtU  za 
Üinn''.  Jener  oder  der  erste  Artikel  des  Zusatzantrags 
(Z.  48ff.)  bestimmt  die  Aufzeichnung  des  Beschlusses  über 
die  Erntequoten  auf  zwei  steinernen  Säulen,  deren  eine  im 691 
Ueiligthum  zu  Eleusis,  die  andere  ifi  jtoXsi  d.  h.  aut  der 
AkropoHs  aufgestellt  werden  soll;  auch  alle  bei  diesem  Au- 
Isss  Ton  Lampon  gebrauchten  Formeln  in  Bezug  auf  den 
Rathssehreiber,  die  Poleten  und  Eolakreten,  sind  die  langst 
bekannten  und  geläufigen  (s.  z.  B.  KirchhoflF  1.  A.  n.  20,  wahr- 
scheinlich aus  Ol.  83;  n.  24;  n.  41  und  45  aur.  Ül.  <S!t,  4;  n.  77 
U.9.  w.  Öuppl,  1877  [IV,  1]  u.  27  S.  9  a.  E.;  n.  116«  u.  s.  w.). 
Der  Schluss  aber  oder  der  yierte  Artikel  des  Zusatzantrags 
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verkündet ,  das«  in  der  9.  Piytanie  auch  Ober  eine  Erst- 
lings abhabe  von  der  Gelernte  ein  Gesetzentwurf  von  Lampon 
an  den  Katli  und  von  diesem  an  dos  Volk  gebracht  werden 
soll  (Z.  59  ff.). 

§  7.  Während  dergestalt  die  Verbindung  der  Artikel 
1  und  4  mit  dem  Hauptantrage  auf  der  Hand  liegt  und  auch 
allseits  anerkannt  wtrd^  sollen  nach  Lipeius  die  beiden 
dazwisehenliet'endtMi  Bestini  m un  <^ cn  — nämlich  Art.  2 
über  den  Monat  Hekutomltaeon  und  Art.  3  über  das  Pelar- 
gikon  —  nicht»  mit  dem  Hauptautrage  zu  thun  haben. 
Vielmehr  soll  zunächst  der  zweite  Artikel  des  Zusatzan- 
tragSy  d«  h.  die  Worte  ft^va  ifißalkitv  *Em%o^fiampa  tw 
viov  affxcvta  (Z.  53  f»\  dem  Sinne  nach  verHlgen:  ;,der  neue 
Archüu  soll  einen  (oder  den)  Monat  IIek;i toniliaeon 
(als  Schal tmonat  in  den  Kalender  des  neuen  Jahres)  ein- 
seh alten." 

§  8.  Foucart  hielt  ofienbar,  wie  Lipsins  selbst  sagt 
(8.  209),  eine  solche  ErklSruug  für  unstatthaft  und  die  un- 
mittelbare Beziehung  des  Satzes  auf  den  Inhalt  des  Haapt- 

antrags  für  unerlässlich.  Er  verfiel  desshalb  auf  die  Deutung 
(S.  242;  vgl.  S.  254):  der  neue  Archon  soll  den  Monat  He- 
katombaeon  (als  den  Termin  fQr  die  Einliefernng  der  Ernte- 
quoten)  schalten  oder  mit  Schaltung  versehen,  d.h.  mit 
„einem  oder  einigen'*  Schalttagen,  damit  für  die  Darhriuguog 
„Raum  «^oscliatfen*'  werde.  Diese  Foucartsche  Deutung,  ilie 
bereits  Sauppo  (S.  14  f.)  und  Lipsius  (S.  209  f.)  widerlegt 
haben,  ist  allerdings  in  jeder  Beziehung  austössig.  Dean 
wenn  mit  Einschluss  des  Hekatombaeon  für  die  Darbringung 
der  Emteabgabe  ein  Spielraum  von  mehr  als  drei  Monaten 
gegeben  war  —  was  konnte  da  eine  Verlängerung  der  Frist 
um  einen  oder  ein  paar  Tago  für  einen  ^Sinn  haben?  Ferner 
bedarf  es  in  der  That  keines  besondern  Nachweiöeii,  Ja^s 
(irjva  ifißdXXsiv  nimmermehr  heisscn  kann  „einen  Monat  mit 
Schalttagen  versehen''  (s.  unten  §  14  ff.  und  B  §  38).  Und 
überdies  ist  es  unzweifelhaft^  dass  grundsätzlich  im  attischen 
Kalender  niemals  ein  und  derselbe  Monat>  ja  ein  und  das- 
selbe Jahr,  mehr  als  einen  Schalttag  erhalten  konnte,  und 
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dass  insbesondere  dem  Hekatombaeon  grundsaislieh  über- 
haupt iiipinal.s  ein  Schalrt;i<r  zuertlieilt  ward,  sondern  nur 
dem  Skirophoriüii  oder  huchsUiüö  statt  beiuer  einem  d  r  zu- 
nächst vorangehenden  Monate  (s.  Jahrb.  18.'^4  S.  073).  Oer 
lÜMgriff,  daas  Foneart  sich  bei  seiner  Deatang  auf  die 
aichontiacben  Data  der  urkundlichen  Doppeidatircmgen  sifitst^ 
und  die  überaus  seltsame  Erklärung,  die  er  ron  diesen  gtebt, 
bedarf  keiner  besondern  Widerlegung;  sie  ist  implicite  schon 
an  dem  eben  angegebenen  Orte  durchgeführt. 

g  9.  Wie  unannehmbar  nun  aber  auch  die  Foucai  tscheßdS 
Erklärung  ist,  so  hatte  sie  doch  wenigstens  die  Aufrecht- 
haltung  der  unmittelbaren  Besiehung  der  Worte  auf  den 
Inhalt  des  Haaptantrags  zu  ennöglicben  gesucht.  Lipsius 
dagegen  hat  durch  die  seinige  jede  derartige  Bezieiiung  un- 
möglich gemacht  und  damit  statuirt,  dass  sich  ein  Zusatz 
ZQ  einem  Stitmmantrag  auch  mit  ganz  fremden  Dingen 
beschäftigen  dürfe.  Freilich  stellt  er  nicht  in  Abrede,  dass 
ein  stofflicher  Zusammenhang  mit  dem  Hauptantrag  ein  voll- 
kommen  naturgeniässes  Erfordernis»  ist.  Vielmehr  wirft  er 
selber  die  Frage  auf;  „Wie  kommt  die  (kalendarische)  Be- 
stimmung in  das  Amendement  zu  einem  Decret  über  die 
Darbringung  der  Erstlingsf rächte?''  (d.  210).  Aber  er  sucht 
den  Einwurf  dadurch  zu  beschwichtigen,  dass  er  behauptet: 
1)  Nidit  nur  der  zweite  Artikel  Lampons,  sondern  auch  der 
dritte  stehe  in  keiner  Beziehung  zu  der  Darbringung  der 
Erstlingsfrüchte,  und  2)  das  Bindemittel  beider  Artikel 
mit  dem  Hauptantrage  sei  —  das  Orakel, 

Diese  beiden  Behauptung«n  müssen  wir  nunmehr  würdigen. 
§  10«  Die  erste  Behauptung  ist^  dass  auch  der  dritte 
Artikel  des  Zusatzantrags,  das  Pelargikon  betreffend  (Z.54— 59), 
nichts  mit  den  ctitaQxuC  zu  thun  habe.  Hierbei  liai  1  lipsius 
insofern  enieu  Genossen,  als  auch  Foucart  (S.  254)  in  diesem 
«inen  Punkte  allerdings  keine  stoffliehe  Beziehung  auf  den 
Hauptantrag  erkennt  und  diesen  ihm  seibat  verwunderlichen 
Mangel  durch  den  rein  äusserliehen  Nothbehelf  zu  ersetzen 
sucht:  die  Bestimmungen  Ober  das  Pelargikon  seien  wahr- 
scheinlich eben  so  wie  die  des  Hauptantrags  Vorschriften 


Digitized  by  Google 


286  DA8  ELfiDSINISCHB  STEUERDBCKBT. 


des  delphiachen  Orakels*  Dass  diese  Art  von  Notbbekelf 
als  Ersats  eines  Yerbindungsbandes  unxolässig  ist,  darauf 
kommen  wir  gleich  enrQck  (§  12).   Hier  sei  nnr  bensilrt, 

1)  dass  in  deiu  1  [aiiptautrage,  wie  wir  sahen  (§  3),  nur  von 
einem  sehr  alten  Orakel  die  lletle  und  an  keinem  Puukt* 
auch  nnr  der  leiseste  Anlass  zn  der  Annahme  gegeben  ist, 
als  ob  es  sich  darin  irgendwo  nm  ein  neuestes  Orakel 
handle,  sowie  2)  dass  die  Anträge  Lampons  sich  nicht  ein 
einziges  Mal  nnd  auch  bei  diesem  dritten  Artikel  nicht  aof 
einen  Orakelspruch  berufen,  was  unerhört  wäre,  wenn  ein 
solcher  vorgelegen  hätte. 

Zunächst  gilt  es  su  erweisen,  dass  die  obige  Behauptung 
nicht  zutreffend  ist,  dass  yielmehr  auch  der  dritte  Artikel 
Lampons  eine  directe  sachliche  Beziehung  zu  dem  Hanpt- 
antrage  hat. 

Das  Obwalten  einer  solchen  sollte  meines  Erschtens 
schon  dadurch  verbürgt  erscheinen,  dass  sich  der  dritte  Artikel 
an  den  Archon  Basileus  wendet,  d«  h.  an  den  obersten  Vor- 
stand des  Ressorts  der  eleusinischen  Mysterien,  der  alle 
Angelegenheiten  derselben  leitete,  und  zwar  einerseits  unAer 
dem  Beiiutii  der  vier  Epiraeleten,  deren  zwei  aus  de;i  eleu- 
siniädien  Geschlechtern  der  Eiimolpiden  und  der  Keryken 
gewählt  wurden,  andrerseits  unter  der  Mitwirkung  des  Hiero- 
phanten  und  des  Dadochen  von  fileusis;  dem  ferner  jeder-  ' 
zeit  die  Berichterstattnng  über  den  Verlauf  der  Mysterien-  ' 
6Safeier  vor  dem  Rathe  oblag  u.  s.  w.  (s.  Lysias  gegen  Andok.  §  4.  | 
Aristot.  bei  Haipukr.  u.  {m.fLsXrjx'qg  tojv  uvodhjlcov. 
Aristoph.  Frö.  369;  Piutos  431.     Andok.  mjst.  §  HO  i  | 
Pollux  Vm,  90.   Demosth.  gegen  Androt.  S.  601;.  i 

Und  eben  dieser  Verwaltungsvorstand  der  eleusinischen 
Mysterien,  an  den  sich  der  Artikel  riehtety  war  nun  sugleieb 
auch  der  VerwaltangSTorstand  der  grossartigen  Sammlung 
attischer  HeiligthOmer  aut  dem  Pelargiko«.  Es  ver- 
steht »ich  also  Ton  selbst,  dass  der  Archon  Basileus  eiuer 
seits  bei  allem,  was  die  eleusinischen  anagialy  nnd  andrer  I 
s'eits  zugleich  bei  allem,  was  die  Beschaffung  und  Auf- 
stellung von  Heiligthflmern,  Altaren,  Weihgescbenken  aller 
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Art  auf  dem  Pelargikon  betraf,  in  hohem  Grade  intereih 
Burt  war. 

Dazu  kommt,  dass  die  lleilicrthümer  von  Eleusis  in  der 
aiienutitnsten  Beziehimg  zu  der  Akropulis  standeu,  deren 
Vorwerk  das  PelargikoD  war.  Der  Schatz  der  Demeter,  in 
den  die  Gelder  für  die  im  Einvernehmen  mit  dem  Bathe  ver- 
kanften  Getreideaberschfisse,  deren  onsere  Inschrift  gedenkt 
( '/.  40  f.),  nothwendi«r  zunächst  lliessen  niussten,  befand  sicli 
nicht  in  Eleusia,  wundern  in  der  Akropolia  (Kirchholl'  1.  A. 
S.  4).  Auch  Yerfügt  unser  Decret  selbst,  dass  die  eine  der 
beiden  ,^teinemen  Säulen^  mit  dem  Texte  nicht  in  Eleusis, 
sondern  auf  der  Akropolis  errichtet  werden  aolle  (Z.  49  ff.}. 
Wie  k5nnte  man  daher  zweifeln,  dass  mit  Bestimmtheit  darauf 
i^erechnet  wurde,  auch  ein  Theil  der  uvai}r)uara,  welche  nach 
dem  Decrete  (Z.  41  flf.)  die  tegoicotoC  den  beiden  Goitheiten 
Demeter  und  Persephone  aus  dem  Ertrage  jener  Kaufgelder 
und  xwar  ganz  nach  den  kflnftigen  Entscheidungen 
des  athenischen  Volkes  errichten  sollten,  werde  ebenfalls 
auf  der  Akropolis,  in  der  Sammlung  der  Heiligthflmer 
des  Pelargikous  Phitz  finden?  Und  in  dieser  Voraus- 
sicht .stellte  nun  Lampon  seinen  dritten  Artikel  auf. 

Da  nämlich  offenbar  durch  das  unablässige  Anwachsen 
der  Heiligthfimer  in  dem  Pelargikon,  der  Grotten  und  Nischen 
nut  Weihaltaren,  wie  sie  noch  heute  auf  der  ganzen  Nord- 
seite  in  ihren  Spuren  erkennbar  sind,  der  verfügbare  Raum 
immer  beschränkter,  das  Finden  eines  ceeii^neten  Platzes 
selbst  für  vom  Volk  beschlossene  Neugrüudungen  immer 
schwieriger  geworden  war,  so  forderte  Lampon  zunächst: 
nder  Arehon  Basilens  solle  die  Sammlung  der  Heiligthümer 
im  Pelargikon  nunmehr  abschliessend)  und  in  Zukunft 


1)  Die  Worte  Öqi'gch  xä  if-Qc'c  erklärt  Foncart  'S.  231.  244;  so,  als 
ob  es  sich  um  eine  ^'ec,'ensuitige  räumlicbe  Abgrenzunj^  der  verschie- 
deQen  lleilif^thiimer  gehandelt  habe,  liidess  eiutual  lässt  sich  doch 
nicht  gut  voraust-etzen,  doß^  bis  dahin  die  Vprwaltnn^'  dieses  kostbnron 
Denkmälerschat'/os  alle  l'flichteu  der  Oidiiii;  _'  so  «ehr  veriiachliLssi^t 
luben  sollte,  dass  die  einzelnen  Heiligthüiutt  nicht  mehr  zu  »intor- 
icheiden  gewesen  wären;  und  sodann  zeigt  ja  der  Nachsät«  anver- 
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S94keine  Weibaltärc  daselbst  errichten  lassen  ohne  firmädh 
tigung  von  Bath  und  Volk.'' 

Dieser  Narlisatz,  die  Worte  fAti  Mdpvsö&ai  ßoiiovg  iv 

TW  IJr?MpyiK(p  avfiV  Ti]<^  ßüvl}]^  zal  lov  Örjfiov  zeigen  doch 
den  engsten  Zusamuaenhang  mit  den  Worten  tleö  llau}>t 
antrags  toißg  L€QOjtoiovg  dva^'q^ata  dvari^ivai  xolv  ^ioip^ 

Zwar  ist  dort  der  Aasdruck  /Sofio^  hier  «bwd^fiof«  p- 
braucht  Dass  aber  der  Hanptantrag  bei  dem  letateren  Ant* 

druck  vornehnilicli  Weihaltäre  im  Sinne  hatte,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  die  uva^rjficcza  mit  ,,In8chriften"  ver^eheD 
werden  sollten,  die  ganz  wie  die  ßcafioi'  oder  Weihaltare 
ausser  der  Angabe  der  Gottheiten  auch  die  Ursache  der 
Weihung  und  die  Weihenden  angeben  sollten  (Z.  43  f.) 

Die  dva^iutta  als  Weihaltare  wurden  bekanntlich  thdb 
kunstvoll  aus  Stein,  theiLs  aus  Erde  oder  Rasen  hergestellt 
und  im  Pelargikon  wurden  sie  eventuell  selbstverständlich 
aus  den  Bruchsteinen  des  Pelargikons  hergestellt.  Dachte 
man  also  daran ,  wie  nicht  su  bezweifeln,  dass  «^Rath  and 
Volk^  nach  Jahr  und  Tag  in  der  Lage  sein  wfirden,  m 
den  Gelderträgen  der  dnagxij  den  eleusinischen  Gottheiten 
auch  im  Pelargikon  Heiligthümer  oder  Weihaltare  7Ji  stiften: 
so  musste  man  rechtzeitig  Sorge  tragen,  dass  dieses  bis  dabin 
nicht  nur  nicht  dem  brauchbaren  Räume,  sondern  auch  (1t ui 
branchbaren  Material  nach  nicht  erschöpft  werde.  Daher 
beantragte  der  dritte  Artikel  Lampons  ferner,  dass  iler 
Basileus  „weder  das  Brechen  von  Steinen  noch  das  Ausfuhreu 
von  Erde  oder  Steinen  aus  dem  Pelariiilvuii"  gestatten  dürfe. 

Natürlich  blieben  auch  hier  Ausnahmefälle  auf  Grund 
einer  Ermächtigung  ron  Rath  und  Volk  vorbehalten.  Eine 
solche  Ausnahme  bildete  ja  auch  schon  die  Bestimmusg^ 
dass  die  eine  der  beiden  Steinsäulen  mit  dem  Text  uns««» 
Decretes  auf  der  Akropolis  aufgestellt  werden  sollte,  weun 

keanbar,  daas  es  sieh  um  ein  Gebot  handelt,  der  Erriditosg  von 
Heiligthflmem  fortan  eine  Gteose,  ein  Ziel  m  setseo,  ihr  Eishsli  n 
thao,  nnter  alleinigem  Vorbehalt  too  ataatsgesetdudi  aogeordactoi 
AotnahmeOUlea. 
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«Uanit^  wie  kaum  zu  besweifeln,  eine  Anweisung  auf  die  Stein» 
brflebe  des  Pelargikons  gegeben  war. 

Uebrigeiie  war  bei  dem  letztern  Verbot  zugleich  auch  ein 

alIgeni«M'nprer  Gesichtspunkt  massgebend,  naiulicli  der  des 
staatlicheu  ÜligentUumsrechtes  und  der  ünverletülii  hkeit  iiei- 
Uger  Staitei].  Daraus  erklärt  sich  die  Wiederkehr  ähnlieher 
Verbote  in  Betreff  dea  Theaeions  und  anderer  Cultoastätlen 
(Bdckh,  G.  I.  G.  I  n.  103;  nunmehr  auch  bei  E5hler,  L  II 
(1883)  11.  1059  T7/I/  öe  vlriv  xal  tTfv  yijv  firj  i^eöTCH  i^dyetv  .. 
iir(Tt  i%  Tov  Stjöfriov  ttt/Tf  fx  iväv  uklmv  reiuvmv.  V  gi.  Böckh 
0.  93.  üöhier  n.  1055). 

Die  von  Lampen  beantragte  Strafe  von  500  Drachmen 
für  die  Uebertreter  des  Verbots  bietet  eine  Parallele  zu  der 
Strafandrohung  von  1000  Drachmen  gegen  die  (Boomowi  in 
dem  Hiiuptantrai^e  (Z.  20).  Der  Umstand,  daas  der  Basileus 
die  fleayytkiu  Im  i  dem  Käthe  einbrin«jfeu  soll,  scheint  tür  die 
Neuheit  der  Vurdcbrüt  zu  zeugen.  Die  Nachricht  bei  Pullux 
Vllly  101|  gieichviel  ob  ans  früherer  oder  späterer  Zeit,  hat696 
nidits  mit  jenen  Maasenausffihrungen  von  Erde  oder  Steinen 
a  thun,  die  nur  durch  Oollusionen  von  Aufsehern  zu  erm9g- 
litheii  wuren;  sie  überliotert  nur,  dass  jeder,  der  „iiinerlialb 
des  Pelargikons  etwas  wegnahm  (xeCgEi)  ocUt  uusi^rub  (fjo- 
ffvrxeiy^j  von  den  Wächtern  dem  Archouteu  vorgeführt  und 
mit  ^ei  Drachmen^'  bestraft  wurde.  Hier  handelt  es  sich 
iiso,  wie  um  geringe  Strafen,  so  um  geringe  Vergehen,  die 
sieh  zu  jenen  grossen  Entwendungen  etwa  wie  das  Reiser- 
leheü,  BeeroiipÜückeii  oder  Wurzelgrabcn  zu  den  grossen 
Waldfreveln  verhalten. 

Noch  weniger  hat  der  dritte  Artikel  Lampons  etwas  mit 
Thiikjfdides  II,  17  gemein»  wie  Foucart  8.  2ö4  meint  Denn 
iuer  handelt  es«sieh  gar  nicht  um  ein  Verbot  der  ,^rriichtaiig 
Toa  Heiligthümem",  sondern  um  das  ,3ewohnen"  {oiKeiv) 
des  Pelargikons,  das  von  Alters  her  dnreli  Flüche  und  durch 
eiüeu  pythischon  Orakelsprueh  verpönt  war. 

§  11.  Wenn  nun  nach  dem  Obigen  der  sachliche  Zu- 
sammeohaag  des  dritten  Zusatzartikels  mit  dem  Hauptautrage 
nicht  wohl  in  Abrede  zu  stellen  ist,  so  schmilzt  der  Stoff, 

^"■miiT,  AbhAndtoDC».  19 
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der  in  unserer  Inschrift  vermeintlicher  weise  nichts  mit  dfo 
isMOQxai  zn  tbun  haben  soU^  in  Wahrheit  auf  die  einiige 
Zeile  des  zweiten  Lamponechen  Artikels  mit  dem  Monttfi- 

naiuen  Hekatombaeon  zusammen.  Da  darf  es  doch  ToUends 
Wunder  nelmuMi,  wie  mitten  in  Pineui  G<>zeilit(oii  Volks 
beschlusse,  der  in  allen  seinen  i heilen  sich  um  den  gleichen 
Gegenstand  bewegt,  urplötzlich  eine  wildfremde  Bestimmung 
auftauchen  sollte,  um  mittels  der  fabelhaften  Bfind^eii 
dreier  Worte  das  uralte  geheiligte  Sehalt?erfahren  des  atti- 
schen Kalenders  umzustürzen. 

§  12.  liidcss  dieseii  Einwurf  sucht  ja  Lipsius  nodi 
durch  die  zweite  Behauptung  zu  entkräiteu,  die,  uachdeoi 
die  erste  sich  als  hinföUig  erwiesen,  schliesslich  zn  pr&feo 
erfibrigt 

In  dem  Geftlhl,  dass  doch  irgend  eine  Verbindungsfsser 

mit  dem  iibrij^en  Iiilialt  der  Urkunde  vorhanden  sein  müsse, 
greift  er  nacli  dem  von  Foucurt  in  Bezug  auf  den  dritten 
Artikel  gehandhabten  Notlibeheit  und  erklärt:  ,,die  Anordnung 
ftber  den  Schaltmonat  beruht  auch'^  (das  soll  heissen:  gleich- 
wie nach  Poucart  die  Atiordnung  Ober  das  Pelargikon  iumI 
gleichwie  ausdrQcklich  die  Bestimmungen  des  Hauptanirag«» 
„auf  dem  Spruche  des  delphisehen  Orakels,  den  der 
Hierumnemon  des  Jahres,  wohl  Lampon  selbst*),  von  <ler 
i^'rühliugspylaea  mitgebracht  haben  wird/' 

Nach  jeder  Richtung  hin  erweist  sich  diese  Hjrpothese 
als  unannehmbar.  Denn 

1)  wflrde  die  Bezugnahme  auf  ein  Orakel,  auch  weon 
sie  in  bester  Form  vorhanden  wäre,  gar  nicht  im  Stande  sein, 
ein  Bindeglied  darzustellen  zwischen  einer  Steuerverordniing 
und  einer  davon  ganz  unabhängigen  Kalenderrevolution:  denn 
nur  der  gleiche  Stoff  verbindet^  nicht  die  Formel. 
;  2)  Enthält  der  Artikel  über  den  Monat  Hekatombaeon 
ebensowenig  wie  der  über  das  Pelar^^ikon  irgend  eine  Hin- 
deutung  auf  einen  Urakeisprucli,  während  doch  der  Hauptautra^ 

1)  Za  dieser  Annabme  liegt  gar  keia  Orond  ?or,  wie  anch 
8.  16  AusgefBbrt  hat 
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•lieselbe  so  oft  wie  nur  irgend  möfjlich  handhabt  und  sicher  bei 
ki'iueiu  b('r«'cliti<^ten  Anlass  unt»'rlies.s.  Eine  sulclie  Hiiideutuiig 
wäre  aber  gerade  diesmal  um  so  uuerlit88licher  gewesen,  als 
das  Orakel,  worauf  sich  der  Hauptantrag  berief,  eben  ein  altes 
war,  wahrend  der  fragliche  Artikel  Lampons,  wenn  er  Ober- 
haupt dnrch  ein  Orakel  angeregt  gewesen  wäre,  seiner  Natnr 
nach  allerdings  diese  Anregung  nur  dureli  »in  «»ben  erst 
ergangenes  empfangen  iial^en  konnte.  Auch  hätte  es  ja  bei 
einem  so  „inhaltschweren"  (Lipsius  8.209)  Vorhaben,  wie 
«s  in  der  That  die  Erzielnng  einer  Kalenderrevolution  gewesen 
wäre,  im  dringendsten  Interesse  Laoipons  gelegen,  sich  in 
dem  offieiellen  Text  seines  Antrags  ausdrücklich  anf  die  im- 
ponirende  Autorität  des  delphischeii  Orakels  berufen  /u  könnt  ii. 
Und  dennoch  sollte  er  jede  Bezugnahme  auf  diese  Autorität 
freiwillig  unterdrückt  haben?  WesshalbV  Au>  Bescheidenheit 
oder  aus  Hochmnth?  Nein:  wenn  er  trotai  alledem  eine  solche 
Bemfong  nnterliess,  so  beweist  dies  znr  Genüge,  dass  er  auch 
nielit  einen  Schatten  von  Berechtigung  dazu  besass. 

3)  Der  Verzielit  auf  eine  derartige  Rerochligung,  schon 
an  sich  undenkbar,  ist  dem  Lam[)on  um  su  weniger  zuzu- 
trauen, als  man  in  Athen  überhaupt  bei  gesetzgeberischen 
Anlassen  bekanntlich  sehr  geneigt  war,  auf  imponirende, 
empfehlende  oder 'gebieterische  Autoriföten  sich  lieber  zn  oft 
als  en  wenig  m  bernfen,  sie  lieber  zn  erdichten  als  todt- 
ziiöuh weige n.  kl»  erinnere  nur  an  Nikoiuaclios,  jenen 
uvayQaipevg  vo^mv  gegen  Ende  des  fUufteii  Jahrhunderts 
V.  Chr.,  dem  es  nicht  darauf  ankam,  eine  von  ihm  neu  er- 
hmdene  Gesetzesbeetimmnng  ohne  Weiteres  mit  der  „Solo- 
Bischen"  Ürsprungsetikette  zn  versehen. 

4)  Gesetzt  aber  auch,  der  fragliche  Antrag  Lampona 

wärt'  wiiklich  ein  kalendarischer  und  es  lä^e  ihm  wirklich 

ein  delphischer  Orakelspruch,  trotz  der  Nichtberufung  darauf, 

2a  Chrunde:  so  hätte  er,  als  Object  der  Gesetzgeban^  ge 

dacht,  selbstverständlich  dnrch  ein  besonderes,  nur  auf  den 

Kalender  bezügliches  Raths-  und  Volksdecret  sanctiomrt 

werden  müssen,  niehi  aber  durch  gelegentlichen  Einschul)  in 

ein  materiell  ganz  heterogen  geartetes  Decret.    Denn  man 

19* 
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wird  doch  oicht  wähneo,  dm  die  Phrase  nuna  vqv  (lavtsit» 
t^v  i»  ^Bhfwv  in  der  Thai  einen  Grand  h&tte  abgeben 

können,  nm  die  aller  verschiedenartigsten  Veriüguogeii 
zu  einem  einzigen  buntscheckigen  Beschlussbündel  zusammt'ii- 
sofasseu.  Allerdings  hätte  dies  in  einem  gewissen  Fall, 
aber  auch  nur  in  diesem  geschehen  können,  wenn  es  sich 
nämlich  um  eine  Oodification  delphischer  Orakel- 
sprfiehe  gehandelt  hatte,  um  cvyy^afpdi  tmv  itavtstmp  tmp 
ix  ^eltpav.  Allein  einen  solchen  Einfall  hat  das  officielle 
Athen  wohl  schwerlich  je  gehabt,  und  jedenfalls  handelt  es 
sich  hier  um  einen  solchen  nicht. 

Wenn  wir  Torhin  darauf  verwiesen ,  dass  die  Athener 
sich- lieher  zu  oft  als  zu  wenig  auf  imponirende  Autoriiateo 
697  beriefen,  so  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  auch  in  unserer  In* 
Schrift  nicht  nur  nicht  eine  Berufung  oder  gar  zwei  zu 
weiiifT^  enthalten  sind,  sondern  vielleicht  sogar  eine  zu  viel. 
Denn  in  Bezug  auf  die  „Bundesgenossen^^  handelt  es  sich 
bei  der  obligatorischen  Auferlegung  der  Emteabgabe  für 
die  eleusiuisohen  Gottheiten  ohne  Zweifel ,  wie  aaoh  liipsins 
.  (S.  208)  annimmt,  um  eine  Neuerung.  Daher  konnte  die 
Phrase  Kara  tu  TCatgia  Kai  t^v  ^luvThCav  ri]V  ix  jdeXifSv 
hier,  wie  wir  schon  sahen  (§  3),  keine  ausdrückliche  An- 
wendung ündeu;  aber  das  xatd  zuviäy  das  wir  statt  dessen 
Torfinden  und  oben  in  anderer  Weise  erklärteni  erscheint 
doch  wie  eine  absichtliche  Zweideutigkeit,  da  es  aneh  im 
Sinne  jener  Phrase  gedeutet  und  von  Unwissenden  unbe- 
fangen  autgeaommen  werden  konnte. 

vScIiliesslich  fallt  nach  dem  Vorstehenden  auch  die  Möi^- 
lichkeit  dahin,  die  Berufungen  auf  das  Orakel  im  Hauptan* 
trage  zugleich  auch  für  die  Unterantrage  geltend  an  machen, 
d.  h.  eine  stillschweigende  Geltung  der  erstem  fttr  die 
letztern  anzunehmen,  da  jene  auf  einen  alten  Spruch  surQok' 
blickten,  während  diese  frischer  Sprüche  bedurft  hätten.  So 
kann  denn  in  keiner  Weise  daran  gedacht  werden,  dass  die 
Anweisung  an  den  „Basileus''  oder  die  Anweisui^g  an  des 
^pieuen  Archon^'  auf  einem  Orakelspruch  beruhe. 

§  13.    Das  bisherige  Resultat  ist  also:  eine  Auskiguiig 
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der  Worte  ft^ic  dh  ifißdXluv  'BKaftofißaimva  tov  viov  uq- 

Xorra,  wie  wenn  es  sich  ura  Anordnang  einer  tief  einschnei- 
denden Kalenderiinderung  licindle,  ist  schon  desshalb  un- 
zulässig, weil  ein  derartiger  Gegenstand  mit  dem  Gesa  mm  t- 
inhali  dea  Deeretes  in  einem  klaffenden  Widerspruch  steht» 
der  weder  dnreb  ein  ?orhandenes  Wort  noch  durch  einen 
nutergeschobenen  Gedanken  aufgehoben  werden  kann.  Hier- 
nus  folgt,  dasö  jene  Worte  einen  andern  Sinn  liabeu  müssen, 
weil  auch  dieser  Artikel  <^leich  den  Übrigen  f5ich  uotbwendig 
auf  den  gleichen  Gegenstand  beziehen  muss, 

£he  wir  aber  diesem  andern  Sinne  der  fraglichen  Worte 
nachgehen,  wollen  wir  erbfirten,  dass  deren  kalendarische 
iLuslegung  nicht  nur  mit  dem  Gesammtinhalt  des  Deeretes, 
80U<lerti  auch  iüit  iinserm  bisherigen  sprachlichen  und  sach- 
lichen Wissen  von  dem  Kalenderwesen  im  W  iderspruch  steht. 

•IL  Dia  kalendarische  Deutung  im  Widerspruch  mit  dem 
apnebUakan  Wissen  oder  dem  SpiaehgalNraiioli. 

§  14.  Auf  die  Foucartscbe  Erklärung  brauche  ich  hier 

nicht  mehr  zurückzukommen.  Wenn  aber  Lipsius  unzwei- 
felhaft Kecht  hat,  das»  ^riva  ifißccAAfiv  nicht  heissen  kuim 
y^inen  Monat  mit  Schalttagen  versehen",  so  ist  doch  seine 
eigene  Erklärung  in  spraeblicher  Besiehnng  kaum  minder 
bedenklieb.  Denn  weder  kann  nach  der  kalendarischen  Ter- 
minologie, wie  sie  in  dem  bisherigen  Material  vorliegt,  das 
Einschalten  eines  Monats  ausgedriickt  werden  durch  uilva 
i^i^XJinVf  noch  das  Einschalten  eines  zweiten  Monats  Heka* 
tombaeon  durch  fu^a  i^kßakkBi/v  ' Ernttonk^imva.  Im  erstem  698 
Fall  muaate  mindeatens  gesagt  werden  if^ßoXiftov 
iltfiaXXstVj  und  im  sweiten  mindestens  fiijva  ifißoXifiov 
ifißccXksiv  'EKaroußccLcövcc  devTtQov.  Ich  sag»' „mindestens": 
denn  selbst  (hinn  wiire  der  Gehrauch  des  Zeitwortes  taßak- 
kuv,  2umal  tür  das  tünlte  Jahrhundert  vor  Chr.,  in  hohem 
Grade  anstöasig,  ja  uuglaublich. 

S  15.  Der  Glaube  nämlich,  daas  ifißdXXsiv  sowohl  in 
Bezug  auf  Sobaltrnonate  wie  auf  Schalttage  der  normale 
termiuus  technicus  tür  „einschalten^'  gewesen  sei,  ist  lediglich 
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aus  dem  ümstaude  liervorgegangen,  das.s  das  zur  Bezeich- 
nung der  Schalt xQoaate  und  Schalttage  dieueude  Kigeu- 
schaftswort  i^ßoliiiog  yon  iiaßdlXeiv  abgeleitet  ist,  erweist  | 
sich  aber  bei  näherer  Beiraehtung  als  irrig.  Zwar  heisst 
tfißdlXstv  flelbsiverstandlich  u.  Ä.  auch  „einschalten'*,  war 
jedoch  gerade  im  kalendarischen  Sinne  so  gut  wie  völlig 
uiigebriiiu  Ii  lieh;  oflenbar  absichtlich,  lun  nicht  zu  Ver- 
wechselungen mit  anderen  Bedeutungen  Aniass  m 
geben. 

§16.  Es  muss  schon  stutzig  machen^  dass  der  Thesaurus  j 
linguae  Graecae  von  Stephanns,  selbat  in  der  neuen  Ausgabe 

von  Hase  uud  Diiidorf,  uiitiT  den  überaus  /ahlreichen  Bei- 
spielen tür  die  Bedeutung  von  i^ißaXktLv  nicht  ein  ein- 
ziges für  die  Bedeutung  des  kalendarischen  Einschaltens 
beizubringen  vermag.  £r  tührt  awar  die  Rubrik  pßfrferu,  m- 
(ersero,  Uem  intercalo*'  auf,  aber  als  Beleg  für  das  letztere 
verweist  er  lediglich  auf  ifißoXifiog-,  und  unter  dem  Artikel 
t^ßuXiiiUi;  »'rbcLeint  wiederum  in  den  citirten  Stellen  nie- 
mals das  Verbum  ifißdXXetv.  Ebenso  kommt  auch  bei  Du- 
cauge  im  l.ex.  med.  et  inf.  graecitatis  ifißdXleiv  nicht  ein 
einziges  Mal  in  der  Bedeutung  des  kalendarischen  Kin* 
Schaltens  vor;  ja  es  wird  überhaupt  diesem  Zeitwort  gar 
keine  kalendarische  Bedeutung  beigelegt. 

§  17.  l>a>  isi  auii  iicilich  in  beiden  Werken  nicht  ganz 
correct  Indess  auf  Grund  meiner  in  diesen  Punkten  viel 
weiter  reichenden  Sammlungen  darf  ich  doch  bemerken,  daas 
iftßdUiBiv  in  kalendarischer  Bedeutung,  obgleich  so  ausser 
ordentlich  oft  vom  kalendarischen  Schalten  die  Rede  ist^  nur 
in  überaus  vereinzelten  Fällen  und  zwar,  so  viel  ich 
weisSy  nur  m  dreien  vorkommt.  »Selbst  in  diesen  wenigen 
Fällen  aber  erscheint  i^ißäXkeiv  stets  nur  unter  Umständeii, 
die  mit  denen  unserer  Inschrift  im  Widerspruch  stehen: 
nämlich  1)  nur  inmitten  einer  specifisoh  kalenda- 
rischen Erörterung,  2)  nur  in  unmittelbarer  Beglei- 
tung von  f^ßvXifiog  oder  iu  uiini  i  tlelbarer  Zurücklii'- 
ziehung  uut  diesen  Aufdruck.  \  an  jenen  drei  Fällen  hm- 
dein  überdies  zwei  gar  nicht  von  dem  griechischen^  sondern 
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fQu  dem  römischen  Kalender.  Der  erstem  fiber  das  Warum 
and  das  Wie  der  aasserordentlichen  Einschaltung  eines  Schalt- 
tages unter  Caesar  Octayianus,  findet  sich  bei  Cassius  Dion 
XLVIII,  i]uegct  hißoki^og  fvfßlrjifyj.  Der  zweite  tritt 
bei  Plutarch  Caesar  69  inmitteti  des  Kapitels  über  die  Julia- 
nische  Kalenderrefonn  auf:  ot      Ugalg  . .  xhv  ifißakiitov 

XifAtog  i^ßalstv  liysrar.  hier  steht  also  überdies  ifiß€iXlstv^99 

nur  in  Ab weclKsluiiii  mit  :tQvayi^d(feiv.  Der  dritte  Fall 
kommt  b«"i  Gemmos  Isag.  c.  B  itimitten  lan«jrer  Auseinander- 
setaungeu  über  das  kalendarische  Schalten  vor,  und  zwar 
als  eine  Ausnahme  unter  zahlreichen  anderen  Bezeich- 
nungen ftlr  yySchalten'S  und  ebenfalls  in  Verbindung  mit  dem 
Eigenschaftswort  ^^ßoXi^io^;  der  Zusammenhang  ist:  elg  firjv 
tüji'  iußn  ?.L  aci}'v  (sc.  vgiäv  u  }]vmv)  iKpcagfrrai  . .  Övo  uoi'ov 
(sc  tdv  ifAßü^fLGJv)  iußdXlovxai,  Wollte  man  also  die  Aus- 
drucksweisen  bei  Plutarch  und  bei  Gemiuos  in  der  Zusammen- 
aehung  wiedergeben ,  so  mtisste  jene  lauten:  inkßokiykov 
fi^mx  iiißttXstv,  diese:  dvo  (tovov  tmv  t^mv  i^ßoXiptwv 
^fivmv  ifißdXXovtat. 

§  18.  Schon  liicraus  dürfte  erhellen,  dass  sellist  in 
kalendarischen  {Schritten  und  Erörteruii;4eü  der  ausnahms- 
wise  Gebrauch  von  ifißdkXeiv  für  das  kalendarische 
Einschalten  von  solchen  Cautelen  (und  namentlich  Ton  dem 
Zusatz  ifißolifiog  fBr  ijfiepix  oder  iitjv)  begleitet  wurde,  dass 
an  eine  Verwechselung  mit  anderen  Bedeutungen  nicht  zu 
denken  war.  Um  wie  viel  nothwemliger,  ja  un  er  lässlicher 
wären  daher  jene  Cautelen  in  uuserur  Inschrift  gewesen,  wo 
mitten  in  einem  von  Grund  aus  anders  gearteten*  Stoffe 
urpldtzHch,  zusammenhangslos,  abrupt  die  Phrase  auftritt: 
lifiva  iftßdXkBiv  ^Exatoftßmmval  Denn  wenn  da  im  Ge- 
danken hätte  ergänzt  werden  sollen  tlg  to  Tragänrjy^a  oder 
f{g  tuv  iviamov  (sc.  tCg  tvv  i^ijg  oder  top  veov  ivt,avt6v)f 
dauu  war  gerade  hier,  um  Verwechselungen  vorzubeugen, 
zumal  wenn  der  Zusatz  d£i^£poviehlte,  die  Präcisimng  fft^va 
i^ßoXtiiov  i^fidXXiiv  unTermeidlich.  Musste  doch  ohne- 
dies der  Stoff  der  Urkunde  ganz  andere  Bedeutungen 


Digitized  by  Google 


296  I>A6  ELßUSiNiSGHfi  81  £!DBILD£CB£T. 

und  firgäuzungeii  der  Vermuthuug  nahe  legt  n ,  nanwnüich 
—  wovon  später  die  Biede  sein  wird  —  die  Brgäuuing  ds 
äyysXütv^  Big  nQ<yy(fu<pi]v,  oder  andrerseits  sig  «^odaffMory  dg 

xarttßoAi^v, 

§  VJ.  Aber  auch  abcreseheu  von  allen  vorstehenden  Be-  | 
denken  können  jene  drei  Beispiele  gar  nichts  dafür  be« 
weisen,  dass  zur  Zeit  unserer  Insohrift  das  Verbum  iußaUm 
in  kalendariseher  Bedentong  —  ith  will  niehi  sagen  ge- 
branoklich  oder  Üblich  war  —  denn  das  war  es  eben 
niemals  —  sondern  auch  nur  gelegentlich  einmal,  nnd 
natürlich  mit  dein  unentbehrlichen  Zusatz  HißoAifiog  für  i]u,t^t 
oder  (irivf  zulässig  gewesen  sei.  Denn  von  jenen  drt^i 
Stellen  ist  die  des  Dion  650  Jahre  jünger  als  unsere  In* 
Bohrifi^  die  des  Plntaroh  550»  und  die  dee  Geminos  mindestens 
400  Jahre  jünger.  Der  Nachweis  früherer  Beispiele, 
er  möglich  ist,  würde  mir  willkommen  sein-  über  an  den 
Resultaten  würde  er  nicht  das  geringste  zu  ändern  vermögen. 

Denn  das  steht  unter  allen  Umstanden  fest,  dass  die 
iermini  technici  für  das  kalendarische  fänsehalteny  se- 
wohl  bei  Sehalttagen  wie  bei  Schaltmonatetk|  snr  Zeit  der 
Inachrift  vielmehr  folgende  waren:  inf^ßaXXuv ,  ixdyiw 
und  vielleicht  auch  äystv.  Ueberdic^  !a>nnte  der  Zusüti 
lOOefißoXt^oS  zu  dem  Öchaltobject  l)ei  dem  letzteren  nie,  bei 
den  beiden  ersteren  nur  ausnah m.s weise  und  nur  im  Zs- 
sammenhang  einer  specifisoh  kalendarischen  Eroiienmg 
fehlen. 

§  30.  Die  Ausdrücke  inaftfidlAnv  und  ätdynp  weidcs 

für  das  fünfte  Jaia  hundert  vor  Chr.  verbürgt  durch  Heru- 
dotos  11,  4  ft^v«  ifißo  Xifiov  in6^ißa/.Xov(3i  und  iadyovöt 
dva  ndv  hog  nivtt  rjfiigag.  Und  beide  behaupteten  auch 
ihre  Herrschaft  noch  19  Jahrhunderte  hindurch,  bis  auf  des 
Untergang  des  byzantinischen  Reiches.  Daher  finden  wir  dfli 
ersteren  noch  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  bei  Cassius 
Diuii  Xli,  »)2  (niit  Hezug  auf  (Jurio):  ^|^oi;  ^^va  (sc.  ifißo' 
Ji^^ov)  dXkov  iTcsußhj^^vQti,  Den  zweiten  zunächst  im  ersi^ 
Jahrhundert  vor  Chr.  bei  (ierainos  Tsag.  o.  6  nicht  weniger  «k 
fünfmal  {ndvte  ^(td^ag  iMoyo/oöii  i7tdyov6i\  Tpsfip  Mywnm 
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ri^pmv  &  ixdysiv)]  sowie  bei  Diodur  1,50  nivt$  fifidgag 
i:id yovö dann  ein  JahrliuDdert  iiacli  Ohr.  bei  Plutarch 
de  ImdQ  et  Osir.  c.  12  (^8. 365)  iif^^gag  inüyiLV  und  Numa  c.  18 
ini^yafe  7ta^  ivtamw  ixl  tm  0tß(fovuQ£^  f^fjvl  tov  ipt- 
ßoXiiiov,  MiQmdtvav  (Afepmjdavioi/,  fl.  Caesar  59)  scoAov- 
imd  wieder  im  dritten  Jahrhniideri  nach  Chr.  bei 
Cassius  Dion  XLIII,  26       hu  7ttvz£  r^uBgag  inuyovötv, 

§  21.   Das  merkwiir(]ij:*ste  Resultat  aber  bietet  Theodor 
Gaia  aus  den  letzten  Zeiten  des  byziiutini^jcheu  Reicht dar 
in  seiner  grieehischaii  Abbandlimg  Ober  die  atüsehen  Monate. 
Eb  ist  hier  sieht  der  Ort^  anf  diesen  viel  verkanoten  und 
deeh  wenig  gekaanieo  Schriftsteller  naher  einzugehen ,  der 
uns  freilich  schwere  Irrthümer,   aber  dauubeu   auch  desto 
schwerer  wiej^ende  Wahrheiten  autbehalten  hat;  ich  liabe  ihn 
Jahrb.  1884  ö.  Oöö  ü.  eingehender  gewürdigt.   Wer  ihm  vor- 
werfen mdobtei  dass  er  trotz  seiner  mühevollen  Combina- 
tiooen  nieht  durchweg  die  wirkliehe  Aufeinanderfolge  der 
tttisehen  Monate  erkannte,  der  mag  bedenken,  dass  nooh  vor 
wenigen  Decennien  Ideler  in  der  Lage  war,  bestehende  Zweifel 
in  iit'treÜ  derselben  zu  erörtern.    Oder  wer  ihm  zum  Vor- 
wiurf  machen  wollte,  dass  er,  den  Macrobius  missverstehend, 
den  attischen  Scbaltmonat  ,,nach  dem  äkirophorion^^  als 
Äem  letzten  Monat  setzen  za  mQssen  glaubte,  der  wird  es 
mm  wohl  unterlassen  dflrfen  in  Anbetracht  der  Thatsache, 
tlass  heute   sogar   Forscher  wie  Lipsius  und  Sauppe  den 
Schaitmonat  als  einen  jeweiligen  Doppelgänger  des  Heka- 
tombaeon,  d.  h.  des  ersten  der  zwölf  Monate  gelten  lassen 
voUea,  was  doch  ohne  Zweifel  noch  ungleich  bedenklicher 
und  naturwidriger  ist.  Theodor  Gaza  hat  jedenÜEdls  und  aus- 
drOektich  eine  Fülle  von  kalendarischen  Notizen  theils  un- 
miitelbar,  theils  mittelbai   durcli  sfine  näthstcn  Vorgänger 
^i^  Plethon,  aus  8chritt«teilern  der  alten  Zeit  und  zumal  des 
vierten  Jahrhunderts  vor  Chr.  geschöpft,  deren  Werke  uns 
lam  Theil,  wie  die  des  Theophrast  und  des  Aristoteles,  nicht 
mehr  Tollstaodig  erhalten  sind   Und  da  ist  es  denn  gewiss 
▼es  Bedeutung,  wenn  er  unter  mindestens  25uialiger  Ver- 


298 


DAS  ELEU8IN18CHB  8TBUEBDECBE1'. 


Wendling  des  kalendarischen  Begriffes  „emschalten'*  nicht 
ein  einsigea  Mal  ip^Xlstv  gebraueht^  sondern  fast  aus- 
schliesslieh  mit  den  tecbnisehen  Aiisdrficken  des  fUnften 

.Tulirhunderls  vor  Clir.,  mil  tnfußukXttv  und  tixuyftv  weuhsilt. 
Ich  erlauUe  mir  einen  Ueberbiick  meiner  Au^^drucksweiseu 
zu  geben. 

§  22.  Theodor  Gaza  c  8  dvo  fft^tr«^  %ffo6^ilvtti' 
ixayaystv  xov  ifißoXtiiov  (sc.  fiijva)  iitl  Oeßffovoifim 
Hfjvi  (nach  Plntarch);  ifißoltfiov  (sc.  (lijva)  ^nefißdAXovci 

und  i7rdyov6iv  dva  naif  erog  Ttivxf  (nach  Herodot);  c.  9 
tTteßaXlov  totg  fihv  (gewibäeu  Mondjahren)  TQiaxovta  iiydf^^ 
xotq  öl  jtttna  (den  Sounenjahren  2U  360  Tagen);  tnayaystv 
niv%$  fKiiQutSi  o  iikß6lifiog  (sc.  fMp)  t^mt^i  aal  ixu- 
y6i$BVog  tiSv  itmv\  nglv  ifußoXd^ai',  6  ifißoli^og  (sc, 
fii^v)  iitayitai'j  c.  10  iir i  ßakktiv^  erri  ßdXlovöi  ^)]i'fc;  c  11 
inefißäXAüvüt  fLtjva  öid  tqlxov  hovg\  nfvre  ij/ttfpffc  i^ta- 
y ovo IV  nva  ixaötov  itogi  ifißoXtnQV  (sc.  ^rjva)  ix^ftßai- 
Xovar^  tol£  dmöaca  iiffölv  iicayovtmv  xdvte  fi(tdQag\  e.  1% 
diä  T^v  naQciißaXXonivi/iv  tifiiQav'j  c.  14  (t^va  iikv  ow 
wlfdiva  ineptßaXovfisv  üvöinoti^  fiiav  dl  9w  xet^sttigido^ 
ijfitfiuv;  tjfiLQCd'  ::TQO(iy()c'((ftiv^  C.  19  ^t]i'og  iußoXiuov  dfijöH 
totg  */fTTiXotg  txtöij  Xv  ol  (^ifjpfg  (fv^ßaLVomeg  diaiektjöi  ruU 
agatg.  iitf^ßXt^xiov  d'  aga  titi  2^KiQ0tp0Qimvi  ufjvl  tgtdxovta 
tllUQag^)\  tag  «Sffmäg  fiftdgag  TsXivrcUa  inBysßdUiw 
fii^vl  tov  ivtavTOV\  dt  oxoöov  dl  xqovov  insitßXifviov;  ipr 
fioXiOfiov;  tätiget  del  rmv  hmv  insfißaXXoiiivmv  xQidwvw 
f}ufQ(oi';  {Jts^ßaXXü^tvui'  dl  tgidxovra  tj^agiap  tio  roiVw 
€Z£L  «ffc,  tvirto  öt  80x1  itagd  Övo  yivta&ai  tov  ifißvkiö^ov; 
xm  hii  ixdyeiv  tag  nsgitxdg  (sc.  xovx^  (scirci) 

iicaxi^kvxog  xav  i^ßoXifLOv  (sc.  (iiivog)* 

Wirsehen  also,  daas  Theodor  Gaza  nur  je  einmal  jtpomH- 

1)  Das  ist  das  oben  erwähnte  HissTent&ndnist;  der  als  Zcqgt 
cltirte  Maorobins  sagt  nar  (Sat.  I,  lä),  dass  dem  letsten  Monat  der 
Athener,  also  aUerdings  dem  Skirophoiiant  die  filieitiUiligeu  Tag« 
(super flaoB  dies)  aDgeschlossen  wurden,  meint  aber  damit  natSrIicli 
nicht  den  SOtägigen  Scbaltmouat,  sondern  die  vereinxelten  nnd  feit 
geregelten  Schalttage. 
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vtti  und,  wie  oben  Pluiarcfa,  nQo^ygdipHv  gebraucht,  ferner 
einmal  im  absolnten  Sinne  die  Form  i^ßolninv  verwendet,  und 

auch  Jurcli  das  Hauptwort  tuiiokiö^og  soiiic  liekajintschaft 
mit  der  Form  ipißakit^Hv  kuutlgiebt,  im  übrigen  aber  uiumaid 
iUßdlXsiv  sagt,  sondern  jederzeit  ix sftßuXXeLv  oder  ind ye iv^ 
einmal  MUQBy^kkshV  nnd  dreimal  imßdklaiv. 

§  23.  Im  Allgemeinen^  scheint  ee,  verwandte  man  lieber 
aaf  das  Einschalten  von  Tagen  den  Ausdruck  innystv,  und 
Ulf  (las  Eiuäcli alten  von  Monaten  in^aßuXk^LV.    Daher  setzte 
»ich  für  die  fünf  Schalttage  der  3G0t;igigeu  Jahre  die  ße- 
j^hnung  iitayo^fvai  iest,  während  den  vereinzelten  Schalt- 
tagen der  3ö4tagigen  Jahre  die  Bezeichnung  iiißdXtfLoi  ver- 
blieb.   Das«  indess  au  den  verschiedensten  Zeiten  auch 
indynv  von  Schalt monaten  gebraucht  wurde,  gleichwie 
hmßdkXfiv  von  Schalttagen,  das  i  rgiebt  sich  genugsam  aus 
üer  i5umme  der  angeführten  Steilun,  und  zudem  auch  aus 
'lern  unterschiedslosen  Gebrauch  des  einfachen  ayBw  als  des  702 
dritten  concnnirendeu  terminns  technicns  für  das  Schalten 
von  Monaten  und  Tagen.    Die  Form  naQ^iißalk^v  wurde 
anscheinend  besonders  auf  das  ausnalimswuise  Einschalten 
angewandt,  gleichwie  Plutarch  Demetr.  1    auch    das  aus- 
nahmaweise  Einschalten  von  tadelnswerthen  Charakteren 
in  eeine  Parallelen  durch  na^^dlXew  bezeichnet. 

%  24  Der  Gebranch  des  Yerbums  ayBiv  im  hier  frag- 
lichen Sinne  lässt  sich  för  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Ohr. 
nicht  nachwM'isen;  ob  es  demselben  daher  ebensowenig  zu- 
^ü.sclueiben  sei  wie  ifißäkXsiv^  muss  tragliüh  bleiben.  Jeden- 
falls aber  waren  von  Alters  her,  namentlich  schon  in  Solo- 
niflcher  Zeit^  fif^^QftS  aystv  nnd  ft^vag  äysiv  die  stereotypen 
AnsdrOcke  für  ,,die  Tage  anordnen"  (z.  B.  xm&  0$li^vrjv)  und 
»die  Honate  anordnen^'  (k.  B.  «ad'  fjXtov),  Auch  war  ja  bei 
der  Auwendung  dieser  Redensart  aul  das  Schalten,  gleich- 
viel üb  sie  früher  oder  später  eintrat,  jede  Zweideutigkeit 
dadurch  ausgeschlossen,  dass  in  diesem  Falle  niemals  das 
Adjectiv  ii^ßoXiftos  fehlen  durfte.  Thatsachlieh  begeguen  wir 
dem  Ansdruck  fifjt/cc  i^ßoXi^ov  &y$tv  sogar  urkundlich  bei 
BSckh,  C.  I.G.  U,  S.  475  f.  (u.  2G93t')  iäv  dl  i^ßCX^iov 
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liijva  tj  TtoXig  (<yi].  Nur  ist  zu  bemerken,  dass  es  sich  hier 
um  oitie  karisch-myiaäiscbe  loschrift  und  zwar  aus  späterer 
Zeit  bandelt  Am  häufigsten  tritt  er  im  ersten  Jahilimidai 
Chr.  aul  Geminos  n&mlich  Terwendet  Isag.  c.  6,  ansaer 
jenem  einmali^n  dvo  (sc.  tmv  iy,ßokCamv)  ifißälXomtUf  mr 
tjiäytiv  uiiil  dyftv'^  jenes,  wie  wir  Valien,  liniliual  und  zwar 
steU  von  8chaiUagen,  dieses  dagegen  gebraucht  er  neun- 
mal in  Bezug  auf  SebaltmoDate;  seine  Ausdruoksweise  iii 
^^«$  fynv  iftßoliikovg  oder  fMfva  iyi^ß6k^^ov  SyetP  a.fl.w. 

§  25.  Man  wird  hiernach  sohweriich  fehlgehen,  wen 
man  in  Bezog  anf  die  Yorehrtstliehe  Zeit  ttberhanpt  die 
Coneurrenz  für  die  Bezeichnung  des  kalendarischen  Schalten!« 
auf  die  Verba  iTiefißtcXkeiv,  inäyeiv  und  aysiv  wesenüicli 
beschränkt.  Aber  nicht  übergehen  mdehte  ich  die  Thatsache, 
daas  man  in  gewissen  Spannen  der  naohchiistlicfaen  Zeit 
Bwar  die  Form  ifißtiXlsiv  nach  wie  vor  entseliieden  mied, 
aber  doch  auch  jenen  drei  Formen  d.  h.  den  ältesten  keines- 
wegs unbedingt  treu  blieb,  sondern  neben  dem  gelegent- 
lichen Gebrauch  anderweitiger  V^ba,  wie  u.  a.  xi^ivoi, 
namentlich  den  Ausdruck  sfißoXifisv^iv  bevorzugte.  Dieser 
kehrt  2.  B.  im  vierten  Jahrhundert  bei  £piphanioa  öfters  wieder. 
Zwar  nicht  Panar.  II,  1,  51,  26  ed.  Pei  1, 8. 44%  wo  wir  lesen 
dia  rov  itö'  Ti^iaOiv  ifißv  /u^ov  sva  ^rjva.  sig  x6  elvat 
TQidxovru  xat  h'a  urji'a  f tV  rä  oyÖoipeovra  y.cd  ntvxt 
(eine  cyciifich  sehr  interessante  Angabe)^  wohl  aber  bei  der 
an  sich  irrigen  kalendarischen  Berechnung  des  Pasaabfestas 
III,  1, 13  in  Bezog  auf  die  aas  awei  Triaden  und  einer  Djade 
bestehende  OktaSteris  (III,  6,  8)  S.  825^  ivBßoU^fv^n^ait 
xaxtt  rpia  hrj  ^liiit^  dvo,  und  t^.  828''  6tmßau>ci  xctü  tof 
oyÖQOv  hVLavzuv  f  fißoXi>iitviü^ai  tu^  A  Ul^^tf^Sy  ^ov  ivu 

70»  §  26.  Diese  sprachlichen  Nachweisungen  dOrften  es 
bereits  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  machen,  dass  in 
den  angefahrten  Worten  unserer  Inschrift  iftßalinv  in 

kalendarischen  Sinne  gebraucht  sein  könne;  um  so  nielir, 
als  in  dem  gleichen  Volksbeschluss  ifißaklcip  schon  ein- 
mal (Z.  13)  und  zwar  in  nichtkalendariscbom  Sinne  figo* 
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rirte,  namlicli  im  Sinne  von  ^einranmen,  einlegen''  (sc  iig 

nwc;  OLQovg).    Da  hätte  es  doch  vollends  zur  Unterscheidung 
v)ri   ihm   i^ebräuchlicheren   Bedeutungen   das  zweite  Mal 
(Z.ö>>).  wenn  es  hier  kalendarisch  genommen  werden  sollte^ 
der  schärfsten  Präcisiroag  dea  Sinnes  bedurft   Und  iiiersu 
kommt  nnn,  dass  diese  Pradsirung  niofat  war  duroh  den  Za* 
sais  hißokipurtf  auf  das  allerleiohteste  zu  erreichen  ge- 
wesen  wäre,  sondern  dasa  dieser  Zusatz  in  Betracht  der 
Urpiütsiichkeit  der  Erwähnung  eine»  8cbalimuuat9  in- 
riütton  eines  durchaus  nichtkalendarischen  26usammen- 
banges  sogar  doppelt  unerl&sslich  erscheinen  mnsste.  Ging 
doch  die  stereotype  Verwendung  dieses  Prfidicats  so  weit^ 
dass  man  selbst  6  iiißoh^og  allein  zu  allen  Zeiten  für 
ßoltfiog  (tijv  gebranehte,  und  dass  man  nicht  nur,  wie  die 
angeführten  Steilen  xeigeo^  pieonastisch  n^va  i^ßokifiov 
ixifißdJiliiv  oder  htayeip  sagte,  sondern  ehenso  pleonastisch 
auch,  wie  die  Tnschrifften  lehren,  einem  bestimmteii  Monats- 
tage,  am  ihn  als  Sehalttag  zu  bezeichnen^  den  doppelten  Zu- 
Satz  geben  durfte:  davrt^u  iufiohaoi:.    Auf  alle  Fälle  war 
'ler  Pleonasmus  tußoki^ov  iTTf^niuAAtiv  weit  Ijorechtigter  als 
(ias  so  häutig  wiederkehrende  inifioiäg  imßdJiiuv  (s.  z.  B. 
Lysias  gegen  Nikom.  *6  S.       18.  Aeschines  gegen  Ktes.  27 
aö7), 

§  27.    Gesetzt  nun  aber  auch,  man  wollte  sich  Uber 

alle  vorgedaeliteu  Schwierigkeiten  hinwegsetzen  und  nicht  nur 
tiie  Verwendung  von  itißttkXup  für  insfißaXXsiv,  sondern  auch 
die  Auslassung  des  unerlässliehen  ifißolL^ov  sanctionireni 
»l«o  fiijtra  ififiuXluv  für  das  ßiuscbalten  eines  Monata  gelten 
Ittten:  so  kannte  firjva  ipkßaXXiw  'Enuto^ßaimva  dennoch 
niameo-mehr  bedeuten  „einen  Schaltmonat  Hekatomhaeon 
einBchalten''.  Denn  \on  den  schweren  sachlichen  Bedenken 
üuuächst  ganz  abgesehen,  gebiert e  ja  notorisch  <ler  Hekatom- 
haeon zu  den  12  feststehenden  Monaten;  ein  feststehender 
Monat  aber  konnte  selbstverständlich  niemals  eingeschaltet 
weiden,  also  weder  der  Hdcatombaeon  noch  der  Poseideon, 
soudeni  nur  der  ausdrücklich  als  zeitweiliger  dreizehnter  Monat 
(^ualiiicirte  bchaltmonat.    Mithin   konnte   man  auch  deu 
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Hekatombtteon  als  solchen  so  wenig  wie  irgend  einen  andern 
der  feststehenden  Monate,  and  namentlich  ebenso  wenig 
wie  den  Poseideon  oder  etwa  den  delphischen  Poitropios, 

schlechthin  als  Sch  ii  1 1  tuoiiat  bezeiclnien,  falls  erver- 
doppelt  werden  d.  h.  auf  ihn  dar  Schaltmonut  ioigeii  tulUe 
Allerdings  wenn  der  Sclialtnionat  einen  eigenoii  Namen  führt*, 
dann  genügte  dessen  einfache  Nennung.  Daher  konnte  Piatarcb 
in  Bezug  auf  den  römischen  Kalender  sagen:  ißßoXiiioy 
npoöyQatpeiv  (ii.  i^ßakkBw\  MBQKr^öoviüv  (s.  oben  §  17  n.  SOl 
lliul  gleicherweise  konnte  auch  von  dem  attischen  Kalender 
704 in  Hadrian»  Zeit,  wenn  vom  Einschalten  des  Schaltmonaus 
die  Bede  war,  der  Monatsname  „Adrianion%  den  dieser  nun 
mehr  trug,  absolut  d.  h.  ohne  Pracisirung  gebrancht  werdeo. 
Wenn  aber  in  unserer  Inschrift  ein  Monat  des  Namens 
Hekatombaeon  die  Rolle  eines  Sehaltmonats  spielen  «oll, 
so  könnte  damit  nur  ein  zweiter  Alouat  dieses  Namens  sie 
meint  sein,  und  es  müsste  daher  nothwendig  zum  miudesku. 
wie  oben  gesagt  (§  14),  heissen  f»^a  öl  i^ßdXlaiv  (stsit 
des  correcten  ft^a  äh  iiißoXinQv  hufißdlletv)  ^EMOxa^^iäm 
dsvtegov.  Die  Pracisirung  der  Schaltformel  durch  den 
Zusatz  devTegog  war  bekanntlich  eine  so  gewohnliclie,  da?> 
sie  selbst  auf  den  Namensvetter  des  Schaltmonats  zurück- 
wirkte und  diesem  iu  den  Schaltjahren  den  Beinamen  ngörfgo: 
verlieh,  jßine  Fülle  7on  Beispielen  liefern  die  Daten  bei 
Ptolemaeos  sowie  die  attischen  und  die  delphischen  Inschriften 
(hier  u.  a.  n.  86.  112.  154.  164.  197.  243). 

§  28.  Schliesslich  will  ich  noch  im  Hinblick  auf  di)« 
eben  Gesagte  einer  möglichen  Hypothese  gedenken.  Gesetzt 
man  bliebe  dabei,  ^riva  i^ßaXXsLV  trotz  allem  als  zolässigeu 
Ausdruck  für  ^ifva  iitfioXtfiov  ixsiißdXXitv  zu  sanctioniren: 
so  konnten  die  Worte  fiijtra  iftßaXXBi^v  'ExaroiikflaiMm  in  dem 
einen  Fall  allerdings  als  correcter  kalendarischer  Ausdruck 
betrachtet  werden,  wenn  der  Hckutunihaern  lamals  nicH  | 
einen  der  12  feststehenden  Monate  bezeichnet  hätte,  sondeni 
anasch  Ii  esslich  den  zeitweiligen  Schaltmonat.  Man  köontr 
damit  in  Verbindung  bringen,  dass  der  Hekatombaeon 
sprünglich  ,,Kronion''  geheissen  haben  soll,  und  hien«^  ' 

i 
I 
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veimatbeiiy  dass  nur  In  den  Scfialtjabren  anf  den  Kronion 
ein  HekatombaeoD  gefolgt,  wSre.  Allein  ich  bezweifle,  dass 
irgend  j^naauU  einer  .so  kecken  Hypothese  Raum  geben  wird. 
Denn  alles  spricht  dafür,  dass  der  Uekatombaeon  sowohl  im 
fünften  Jahrhundert  v,  Ohr.  wie  überhaupt  von  jeher  einer 
der  feststehenden  Monate  war^  und  dass  der  Name  Kronion 
statt  seiner  nur  auf  einem  MisaversiändDiss  oder  höchstens 
nur  auf  einer  uralten  Doppelbenennung  beruht.  Ferner  will 
ja  Lijisiiis  Nflbst  (li»'se  Si-hultun«^  gar  nicht  der  „Stvllujig" 
nach  als  eine  regelmässige,  Monderu  als  eine  ausnahmsweise 
betrachtet  wissen.  Und  endlich  erscheint  die  Stellung  des 
Schaltmonata  an  der  zweiten  Mouatss teile  des  Jahres  so 
widersinnig^  dass  diese  Stellung  weder  als  eine  gewöhnliche 
noch  als  eine  ausnahmsweise  gedacht  werden  kann.  Doch  ^ 
eben  'hes  führt  uns  schon  hinüber  zu  den  Gegenargumenten 
saebiicher  Natur. 

10.    Die  kalendarische  Deutung  im  Widersprach  mit  dem 
sachlichen  Wiaaen  oder  dem  kalendarischen  Sachverhalt 

§  21h  Lijisius  hat  nicht  nur  uuvfrliolen  steine  Ver- 
wunderung «larüber  ausgesprochen,  wie  eine  kalendarische 
Bestimmung  in  ein  Decret  über  die  Darbringung  der  Erst- 
lingsfrueht'  komme  (s.  oben  §  8),  sondern  er  hat  auch  diese 
Tsrmeintliche  kalendarische  Bestimmung  als  einen  so  gründ- 
lichen sachlichen  Eingritf  iu  unser  hisln^riges  Wisspii  vom  705 
attischen  Kalender  anerkannt,  dass  er  nicht  mit  der  Erklärung 
airückhielt:  die  fragliche  Zeile  sei  eine  „inhaltschwere"  und 
„mOsse  in  jedem  Betracht  überraschen^.  £r  gesteht  unbe- 
denklich 2u:  „als  attischer  Schaltmonat  von  Alters  her 
durfte  der  zweite  Poseideon  för  gesichert  gelten",  und 
,.el»»  nso  ;^hnil)te  man  den  attischen  Kalender  seit  Solou  durch 
Einrichtung  einer  achtjährigen  Schaltperiode  geregelt."  Und 
nun  mit  einem  Male  trete  der  Hekatombaeon  (natürlich  in 
der  Verdoppelang)  als  Schaltmonat  auf. 

Das  aber  beweist  doch  billigerweise  zunächst  nichts 
weiter,  als  dass  es  eben  lediglich  der  jener  Zeile  durch  die 
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Interpretation  beigelegte  Sinn  i&t,  der  das  ,^iiiliail- 
schwere*^  und  „in  jedem  Betracht  abenaschende''  darstellt^ 
und  dass  man  eben  deashalb,  atait  Ihr  diesen  Sinn  beitti- 
legen,  der  von  dem  Gegenstände  des  Deeretes  in  so  auf- 
fälliger Weise  urplötzlich  abschweift,  Iiel>er  hiitte  bedacht 
sein  sollen,  sie  dem  ►Minie  nach  mit  dem  Gegenstande  der 
Inschrilt  in  Verbindung  zu  bringen.  Dieses  Ziel  hatte  denn 
aneh  Foneart  verfolgt  und  anscheinend  erreicht;  in  Wahrheit 
aber  ging  er  sachlich  wie  sprachlich  in  die  Irre^  and  gerade 
desshalb)  weil  auch  er  von  dem  ersten ,  kalendarischen  Eio- 
druck  der  Worte  sich  nicht,  freizumachen  vermochte.  Em 
Reihe  der  uachtoli^euden  Ar^umentü  wird  übrigen:*  augleicli 
auch  der  Foucartschen  Deutuug  zur  sachlichen  Widerlegiuig 
gereichen* 

g  30.  Geaotat  die  Worte  ^va  ifLßaXlsiv  ^Btuno^ßanava 
könnten  wirklich,  was  nicht  der  Fall  ist,  die  Einsebaltuiig 

eines  zweiten  Monats  Hekatombaeon  als  Schalt munut  be- 
deuten:  so  würde  allerdings  zunächst  eben  in  Frage  kommen, 
ob  dieser  zweite  Monat  Hekatombaeon  als  der  gewöhn- 
liche Schaltmonat  gedacht  werden  dfirfe.  Das  ist  ▼On  TOtB 
herein  unmöglich:  denn  dann  wflvde  ja  diese  Einaehaltiuig 
auch  ohne  Vorschrift  geschehen,  also  die  YorächrifL  selber 
vollkommen  überflüssi»^  gewesen  sein. 

§  31.  Ebenso  unmöglich  aber  ist  qa,  dm  BchaUmonül 
im  Ferikleischen  Zeitalter  als  einen  gleichsam  wandernden 
zu  betrachten,  wohin  Sauppe  au  neigen  scheint  (S<  15  „qtmi» 
PogideoH  anmrum  itUercaUn-ium  äuplicari  coepttu  sif,  neseum 
ila  nt  nihil  impfdir/f ,  quomhiua  prior ibus  lemporibus  alios 
menses  dupurtiKts  esse  ('xisitttit:iit>is''y  Wir  sehen  hier  davuu 
aby  duss  auch  in  diesciu  Falle  die  instructioa  nur  daan 
eine  nicht  völlig  übermässige  gewesen  wäre,  wenn  anvor  ein 
anderer  Monat  als  der  Hekatombaeon  der  thataachlick« 
Schaltmonat  gewesen  wäre.  Denn  unter  allen  ümsüBdcii 
ist  an  ein  so  will k  ü r Ii c h c .-^  VV e c h 8 e  1  n  des  Schal tmouat^. 
wodurch  ein  unendlicher  Wirrwarr  von  „ersten'"  und  „gweittD" 
Monaten  innerhalb  der  12  festen  Monate  hätte  euistehiu 
mttsaen^  gar  nieht  entfernt  an  denken.   Der  attiaehe  £al«nd«r 
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war  .seit  Suiun,  wie  s(  linn  cfesarrt,  vollkomTnon  fest  gegliedert. 
Da  Solon  einerseits  die  genaueste  Zählung  der  Tage  nach 
den  Mondphasen  verfdgte,  und  da  andrerseits  zu  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges  im  YerhaltDiss  zum  Monde  nur  die 
winzige  Differenz  von  zwei  Tagen  und  zwar  in  Folgp  einer 
orst  jungst  eingetrcteiieu  Vernachlilssigiin«^  sich  herausstullte,  706 
im  Verhrdtniss  zur  Sonne  ahev  ein  Plus  von  einem  Monat: 
so  muss  Ins  dahin^  d.  h.  mehr  als  IGö  Jahre  hindurch  das 
ächaltrerfahren  sowohl  in  Bezug  auf  die  Tage  wie  auf  die 
Monate  ein  durchaus  regelmassiges,  d.  h.  den  Regeln  der 
Oktaeteris  und  der  HeVkaidekaeteWs  dnrchauA  entsprechendes 
freweson  sein.  Das  rlmiische  Kalenderwesen  kann  hier  selbst- 
verständlich gar  keinen  Massatab  abgeben.  Dasselbe  erlangte 
ja,  wie  Theodor  Mommseu  in  der  römischen  Chronologie  naher 
erwiesen  hat,  erst  unter  Julius  Caesar  in  theoretischer  und 
unter  Augustus  auch  in  praktischer  Beziehung  eine  correcte 
Ordnung.  Zu  der  firBheren  Unordnung  des  romischen  Kalenders 
gehörten  namentlich  ausnali  ni  sweise  Monatsei  »iseli  a  I- 
tungen,  worüber  man  ausser  der  schon  angetiilirteu  Stelle 
bei  Cassius  Dion  XL,  62  (s.  oben  §  20)  noeli  Censorinus  20, 
Solinus  1,  Macrohius  1, 13  und  Ammianns  XX,  1  vergleichen 
kann.   Dies  fElhrt  uns  zu  einem  weitem  Gesichtspunkt. 

§  32.  Den  Hekatombaeon  in  unserer  Urkunde  als  einen 
ausserordentlichen,  als  einen  Extra-Sclialinioniit  t^^elten 
2u  lassen  ist  ebenfalls  absolut  unmöglich.  Denn  zur  Zeil 
der  Urkunde  zählte  man  jedenfalls  nicht  nur  nicht  einen 
Uonat  zu  wenig  im  Verhaliniss  zur  Sonne,  sondern  bereits  eben 
einen  Monat  zn  viel.  Die  ausserordentliche  Einschiebong 
Cffies  Schaltmonats  wäre  also      radezu  monströs  gewesen. 

§  33.  Aus  dem  Vorstehenden  erklärt  es  sieh  ohne 
Zweifel,  dass  Lipsius,  um  das  Anstössi*.:^e  seiner  kalendarischen 
Erklärung  zu  mildern,  ausdrücklich  die  Meinung  ausspricht, 
dsss  es  sich  nicht  um  eine  „ausserordentliche  Schaltung^ 
Handle  (daran ,  heisst  es,  „kann  Niemand  denken  wollen"), 
sondern  nur  um  eine  Einlcgung  des  Schaltmonats  an  ,,un- 
^jewnbn lieber  iS teile".  Indess  auch  diese  Meinung  — 
die  eiuzige,  die  sich  nach  dem  Bisherigen  auf  den  ersten 
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Anlauf  als  möglich  darstellt  —  erweist  sich  bei  Däherer 
Prafung  als  unzuUssig.  Denn  wie  in  aller  Welt  sollte 
man  mit  einem  Male  auf  die  seltsame  Idee  gekommen  seiB^ 

den  Schaltmouat  plötzlich,  und  noch  dazu  mittels  bciTuu- 
fijjcer  Eiiise Ii ni u{jj<r el u Ii o  tlreier  Worte  in  ein  fremd- 
artiges Decret|  von  seiner  gewöhn  liehen  Stelle  im  Winter 
ausnahmsweise  um  sechs  Monate  rückwärts  in  den  Sommer 
zu  verweisen?  Hat  doch  Bockh  dargethan,  dass  Alles  daAr 
sengt,  der  attische  Schaltmonat  sei  von  jeher  ein  «weiter 
Po  seid  e  QU  gewesen!  Und  jedenfalls  ist  nicht  der  leisest« 
Grund  vorhanden  zu  bezweifeln,  dass  dieser  Schal tmonat,  der 
seit  den  Anfangen  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  durch 
alle  folgenden  belegt  ist,  und  ausser  welchem  zu  keiner  Zei<^ 
weder  vorher  noch  nachher,  ein  anderer  genannt  wird,  audiim 
fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  und  überhaupt  von  jeher  im 
So  Ionisch  eil  Kalender  der  allein  herrscliende  gewesen  sei. 

Wie  hätte  daher  Lampou  es  wagen  sollen,  dieses  uralte 
'^elieiligte  Schaltverfahren  über  den  Haufen  zu  werfen? 
Erinnern  wir  uns  doch  an  die  einzige  wirklieh  nennenswerihe 
707Ealenderkrisis,  die  Athen  Oberhaupt  seit  Solons  Zeit  erlebt 
hat,  als  eben  zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  der 
attische  Kalender  im  Verhiiltuiss  zur  Sonne  einen  Monat  üu 
viel  zählte,  so  dass  es  auf  Auslasi^un«;  eiue<^  Schaltmouats 
ankam.  Wie  sträubte  sich  da  die  öifeniUche  Meinung,  die 
in  den  berühmten  Alarmrufen  des  Aristophanes  ihren  drasti- 
schen Ausdruck  fand,  ge^en  dieses  an  sieh  doch  verhaltniee- 
massig  sehr  glimpfliche  Experiment!  Walirlich  ich  glaubt, 
wenn  Lampou  wirklich  gegen  den  heiligen  Gotteskalender, 
gegen  die  Tagezllhlung  xata  ^eov^  das  Attentat  unternommeD 
hätte,  dem  Volke  die  „Einschaltung  eines  zweiten  Mo- 
nate Hekatombaeon^  zu  empfehlen,  und  noch  dazu  in  eioer 
so  ungehörigen  und  nnmotivtrten  Weise  —  er  würde  Grund 
gehal)t  liabpii.  eher  eine  Kmp(">ruiig  zu  erwarten  als  die  An- 
nahme eiues  solchen  Vorschlags. 

§  34.  Und  dabei  stchcn^wir  immer  noch  vor  der  räths^ 
vollen  Frage:  Was  in  aller  Welt  sollte  denn  ein  so  seltsamer 
y  er le g un gsprooess  bezwecken?    Dies  Bedenken  ist  so 
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natüriicb,  dass  auch  Lipsius  zugiebt^  derselbe  ymOase  einen 
besondern  Grimd  gehabt  haben".  Ein  solcher  ist  jedoch 
tmerfindlicb.    Zwar  Lipsios  glaubt  einen  solchen  gefunden  zn 

haben.  Die  „Verdoppelung  des  ersten  Monats",  meint  er, 
deute  ilarauf  hin,  dass  es  sich  ,,darum  gehandelt  habe,  den 
Monat  der  Py thionf eier  aus  irgend  einem  Grunde 
hinausKuschieben^.  Allein  abgesehen  dayon,  dass  der  uner* 
forschliche  |,G rund'' einer  solchen  Hinausschiebang  nur  wieder 
ein  Feld  für  zahllose  Hypothesen  eröffnet,  wäre  ja  diese 
Hinausschiebiing  als  Ursache  der  Einschaltung  eines  Schalt- 
monatä  in  den  attischen  Kalender  mmmermohr  denkbar. 

Denn  1)  konnte  man  ja  in  Delphi  eventuell  den  Zweck 
gpuiz  einfach  dadurch  erreichen,  dass  man  die  Pjthienfeier 
von  dem  Bukatios  auf  den  folgenden  Monat  Boathoos  ver- 
legte und  dies  allseits  verkündete. 

Wciin  man  sich  aber  trotzdem  wunderlicher  Weise  dar- 
auf yersteilt  hätte  eine  Verschiebung  des  Festmonats  selbst 
durch  Verdoppelung  des  Apellaeos  herbeizuführen,  so  würde 
doch  2)  eine  Monatsverschiebnng  im  attischen  Kalender  ganz 
überflüssig  gewesen  sein:  denn  einer  Hinansschiebuug  des 
Bukatios  um  eine  Monatsstelle  in  Delphi  hätte  man  ja 
ganz  einfach  in  Athen,  und  überall  in  Tinechenland,  dadurch 
gerecht  werden  können,  dass  man  sich  gleichwie  im  erstem 
Falle  zu  den  Pythien  ausnahmsweise  im  attischen  Boedro- 
mion  (die  Elleuainien  waren  nicht  hinderlich),  statt  im  atti- 
schen Metageitnion,  einfand. 

Endlich  3)  wenn  wirklich  aus  irj^end  einem  unerfbrsch- 
lichen  Grunde  in  Delphi  eine  Verschiebuug  der  Pythienfeier 
beliebt  worden  wäre,  wenn  femer  diese  Verschiebung  wirk- 
lich aus  einem  eben  so  unerforschlichen  Grunde  durch  aus- 
nahmsweise  Einschiebung  eines  Schaltmonats  in  den  delphi- 
schen Kalender  erreicht  werden  sollte,  und  wenn  endlich 
^lar  i  iHiin  aus  einem  noch  weit  unerforschlicheren  (irundc  auf 
Anordnung  von  Delphi  her  Athen  in  seinem  Kaieuder  das-'^** 
selbe  urplötzliche  Experiment  hätte  mitmachen  müssen :  dann 
hätten  ja  —  das  leuchtet  wohl  ein  —  aus  dem  gleichen 
Crrondedie  sammtlichen  Kalender  der  griechischen  Staaten, 

20» 


uiyiiiz^ed  by  Google 


DAS  KLEUSlNiäCUE  STEUEÄDKCliET. 


also  circa  500,  ebenso  urplötzlich  durch  ausnahmsweise  Ein- 
schaltuQg  eines  Monats  abgeändert,  d.  h.  verzerrt  werden 
mfissen.  An  so  masslos  yerwiirende  Plrocednren  wird  man 
unter  keinen  Umstanden  glauben  können. 

Allerdings  ist,  wie  Lipsius  mekrfaeh  hervorhebt  (ß.  210. 
211.  213),  die  Abhängigkeit  der  griechischen  Kalemler  und 
vor  allem  des  attiachen  von  dem  delphischen  viel  bedeu- 
tender gewesen  als  man  gemeinhin  annimmt,  und  ich  werde 
anch  anderwärts  ToUauf  Gelegenheit  haben,  dies  meinerseits 
zu  erharten.  Indess  die  Einwirkung  des  delphischen  aaf  die 
übrigen  Kalender  war  begreiflicher  Weise  eine  stetig  ver- 
bessernde  und  festigende,  nicht  eine  vprschlechternde  und 
lockernde,  oder  gar  euie  durch  willkürliches  Hin-  und  üer- 
fahren  die  Ordnung  zerrüttende. 

Im  vorliegenden  Fall  ist  um  so  weniger  an  die  obige 
Procedur  zu  denken,  als  das  Jahr  Ol.  85,  2,  dem  Lipsins  das 
Decrct  zuschreibt,  das  8.  Jahr  einer  delphischen  Oktaeteris 
und  als  solches  bereits  ein  Schaltjahr  war,  so  da."*s  un- 
möglich das  folgende  Jahr  der  P^thieuieier  Ol.  85,  3  gleich 
an  seiner  Spitze  schon  wieder  einen  Schaltmonat  gehabt 
haben  kann.  £s  braucht  kaum  gesagt  zu  werden^  dass  in 
den  Jahren,  denen  mit  viel  grösserer  Wahrscheinlichkeit  das 
Decret  zuzuschreiben  ist,  d.  h.  Ol.  83,  3  (446/5  vor  Chr.)  und 
eventuell  Ol.  8H,  4,  gar  keine  rjiliieiifeier  für  die  nächsten 
Jahre  in  Aussicht  stand,  so  dass  in  ihnen  der  Conjectur  voo 
Lipsius  vollends  jeder  Boden  entzogen  ist 

Der  etwaigen  OontroUe  halber  bemerke  ich,  dass  nscb 
meinen  Berechnungen  Ol.  85,  2  im  pythischen  Kalender  am 
2.  Juli  439.  im  attischeu  nin  1.  August  bei»ann;  Ol.  sf)^  3  in 
beideu  Kiileudeni  aui  21.  Juli  438;  Ol.  83,  3  ebenso  in  beiden 
Kalendern  am  20.  Juli  44G;  dagegen  Ol.  83,  4  im  pythiscbeii 
am  9.  Juli  445,  im  attischen  am  7.  August.  Wollte  man 
den  Glauben  an  die  kalendarische  Bedeutung  der  Vorschrift 
^{jva  ^fißdXXsiv  'Exatofißatmva  auch  fttr  diese  beiden  wahr- 
sclieinlichsteii  Urspruugsjahre  des  Decrctes  geltend  machen, 
HO  ist  hiernach  zu  bedenken,  dass  im  Jahre  Ol.  4  ein 
etwaiger  Doppelhekatombaeon  bis  zum  4.  October  gereicht 
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hätte,  und  überdies  dem  normalen  attischen  ►Schaltmouat  von 
OL  83,  3  unmittelbar  auf  dem  Fusse  gefolgt  wäre.  Auch  im 
Jaiire  Ol.  84,  1  würde  ein  Doppelhekatombaeon  Tom  21,  Juli 
bis  zum  24.  September  gereiebt  haben  und  nur  anderthalb 
Jahre  ?on  dem  normalen  Schaltmonat  getrennt  gewesen  sein. 
Diese  Bedenken  -renügen  schon  allein,  um  IQr  die  wahrscliein- 
lichsten  Urs^jrungsjahre  unserer  Urkunde  die  kalendarische 
Deutung  joner  Worte  als  unmöglich  erscheinen  zu  lassen. 

§  35.  Zu  alledem  kommt,  was  wir  schon  oben  (§  20 
Ende)  andeuteten.  Der  Schaltmonat  konnte  unter  allen  Um-709 
standen  bei  den  Griechen  rationeller  Weise  nur  der  mittlere 
(7.)  MüUiit  des  Schahjahres  oder  der  letzte  (13.)  sein;  also 
in  Athen  nur  ein  zweiter  Poseideou  oder  ein  zweiter  Ski- 
rophorion.  Der  letztere  tritt  niemals  als  Schaltmonat  auf 
und  scheint  auch  niemals  diese  Rolle  gespielt  zu  haben.  Doch 
k5nnte  dies  ^on  Seiten  derer  gelegentlich  einmal  aufgestellt 
werden,  die  noch  heute  behaupten,  wie  Greawell,  dass  das 
attische  Jahr  anfangs  und  bis  in  den  peloponnesischen  Krieg 
hinein  mit  dem  Gamelion  begonnen  habe.  Keclinet  mau  mit 
dieser  zähen  englischen  Neujahrsbypothese,  obgleich  sie  auf 
deutschem  Boden  jederzeit  zurückgewiesen  worden  ist  und 
sehlageud  widerlegt  werden  kann:  so  würde  im  Schaltjahr 
umgekehrt  ein  2.  Monat  Poseideon  der  l'.j.  Moriat,  und  ein 
2.  Monat  »Skirophoi  u>u  »1er  7.  Monat  gewesen  sein.  In  keinem 
Falle  aber  ist,  zumal  in  der  kalendarisch  vollkommen  geord- 
neten nachsolonischen  Zeit,  an  die  seltsame  Ungeheuerlich- 
keit zu  denken,  dass  der  zweite  oder  der  achte  Monat  des 
Schalljahres,  d.h.  je  nachdem  ein  zweiter  Monat  Gamelion 
oder  ein  zweiter  Monat  H ekato ni })a»M)n  als  Schaltmonat, 
öej  t6  regelmässig  oder  ausnaliui.sweise,  habe  dienen  können. 

§  36.  Ausser  den  Worten  jüijt/a  IfißdXXfiv'ExatofißaLcova 
stehen  aber  auch,  wie  schon  angedeutet  (s.  Einleitung),  die 
folgenden  Worte  tov  viov  &(^ovxa  der  kalendarischen  Deu- 
tung entgegen.  Denn  wenn  von  ekier  kalendarischen  Mass- 
nahme die  Rede  wäre,  dann  könnte  weder  von  dem  „neuen** 
Archon  die  Rede  sein,  noch  von  dem  „Archon^^  überhaupt, 
(Lh.  dem  Archon  eponymos. 
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§37.    Der  „neue"  Archon  trat  sein  Amt  uut  dem  1.  He- 
katombaeuii  miy  und  dennoch  soll  ihm  der  Auftriig  häUeu 
zu  Theil  werden  können ,  unmittelbar  nach  seiuem  Antritt»- 
monat  einen  ScbaltmoDat  einzuschalten!?  Was  für  seltiamc 
Yoratellungen  macht  man  sich  damit  von  dem  Kalender- 
wesen  gebildeter  V5lker  überhaupt  and  der  Athener  insW 
sondere,  die  doch  im  iiiiiftfii  Jahrhundert  vor  Chr.  nicht  uui 
eiii  eiuiuent  gebildetes,  sondern  sogar  sciion  das  gebildetste 
Volk  der  Erde  waren.    Damals  wie  heute  musste  selbstver- 
ständlich der  Kalender  des  neuen  Jahres  Tor  dem  Beginn 
desselben  festgestellt  und  publicirt  sein.  Denn  vom  ersten 
Tage  des  neuen  Jahres  an  hatte  ja  Jedermann  im  Lande 
sich  thuiach  zu  richten.    Das  Kalenderüchema  in  den  grie 
chischeu  Staaten  war  von  uralter  Zeit  her,  als  ein  Hauptre- 
gulator des  Cultus,  durch  die  Priestersc haften  und  ror- 
zfiglich  durch  die  delphische  immer  detaillirter  entwickelt 
worden.  Seit  dem  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert  ?or  Chr 
und  bis  zum  letzten  Drittel  des  fünften  hatten  die  Astro- 
nüuu'ii  und  Matliematiker  die   kalendarischen  Einzelheiteu 
immer  sLhärter  durch  Beobachtun<r  und  Berechnung  geprüft 
und  fixirt.    Männer  wie  bolon  und  Thaies,  Anaximandros 
und  Anaximenesy  Kleostratos  und  Uarpalos,  Oinopides  ond 
Demokritos,  Meton  und  Enktemon  trugen  auf  diesem  Gebiete 
Verdienste  davon,  die  bis  auf  die  Gegenwart  fortwirkeii.  Es 
kann  dazu  keincjii  Zwoitr'l  mitr'rliegen,  dass  schon  im  Peri- 
klei.schen  Zeitalter  der  attische  Kalender  iür  jeden  Tag 
des  Jahres  eigne  Rubriken  enthielt,  woraus  erhellte^  dem  wie- 
7iO?ielBten  Tage  der  wievielsten  Prytanie  der  Monatstag  ent- 
sprach; femer,  ob  ein  Festtag,  eine  ordentliche  Yolksrer- 

Hanmihmg  uder  ein  onleutlicher  Gerichtfstag  aul  ihn  fiel- 
damit  alle  Bürger  vvüsüten,  an  welchen  Tagen  sie  sich  UM.h 
Athen  zu  begeben  hätten,  um  ihren  Bürgerpflichten  zu  ge- 
nügen. Dass  dem  so  war,  geht  schon  daraus  hervor,  daas 
nur  ausserordentliche  Versammlungen  [und  die  wandernden 
Hauptversammlungen  (xvQiai)  A.  S.]  durch  Boten  an  die 
einzelnen  CJeiueindeii  angesagt  wurden.  Endlich  verzuichnct^ 
auch  der  Kalender  ohne  Zweifel  schon  vor  Meton  in  dm 


üigiiizeci  by  LiüO^l 


DAS  ELEUSINISCHE  STEUERDECUET. 


an 


einselnen  Tagesrnbriken  die  aaf  sie  fallenden  solaren  Jahr- 

puijku-,  Sonnenwenden  luul  Tag-  imd  Nachtgleicheu,  sowie 
die  Auf-  und  Niedergänge  ?on  Hauptgestirnen  und  Sternbildern, 
sammt  gewissen  Episemasien  in  Betreff  der  WitteruugHVprbäli- 
nisse.  Die  Beobachtungen  von  Demokritos,  Meton  undEaktemon 
fallen  wohl  in  der  Hauptsache  erst  nach  446,  splltestena  um 
440  bis  432;  die  von  Kleostratos,  Harpalos  und  Oinopides 
aber  viel  tiiilier,  ungefähr  zwischen  53'>  und  4«50  vor  Chr. 

Man  sieht,  dass  es  sich  nicht  um  eine  leichte  Arbeit 
handelte,  die  erst  im  ersten  Monat  des  neuen  Jahres  impro- 
visirt  werden  konnte,  sondern  um  ein  umföngliches  und 
mOhevoUes  Elaborat,  das  allmählich  im  alten  Jahre  herge- 
stellt werden  und  spätestens  am  letzten  Tage  desselben  in 
Jedermanns  11  finden  oder  doch  jedem  Bürger  iu  jeder  Ge- 
meinde zugänglich  sein  musste. 

Ich  sage  „allmäh lieh''.  Denn  es  mussten  vor  allem  priester- 
liche Berathschlagnngen  stattfinden,  um  fSr  das  ganze  neue 
Jahr  festzustellen,  auf  welche  Monatstage  die  einzelnen  Fest- 
tage angesetzt  werden  sollten.  Fcnier  musste  erst  die  Tage- 
zahl einer  jeden  der  zehn  Prytanien  lestgestellt  sein,  sei  es 
durch  Loosung  oder  durch  Vertheilung  von  Seiten  der  com- 
petenten  Instanz,  um  eine  Parallelisirung  der  Prjtanientage 
mit  den  Monatstagen  und  den  Festtagen  zu  gestatten.  Endlich 
waren  eingehende  Gonsultationen  n5thig,  um  nicht  nur  die 
Gerichtstage,  sondern  vor  allem  die  Tage  der  ordtMitlichen 
Volksversammlungen  zu  fixiren.  Denn  nichts  ist  gewisser, 
zumal  auf  Grund  der  Inschriften,  als  dass  ausser  dem  11.  He- 
katombaeon  oder  dem  11.  Tage  der  1.  Prytanie  kein  einziger 
Versammlungstag  ein  fQr  alle  Mal  unverrückbar  feststand. 
Vielmehr  war  die  Feststellung  für  jedes  Jahr  durch  eine 
Reihe  von  Factoren  beeinflusst;  nujiu  iitiich  mub^ste  möglichst 
allen  Festtagen  und  auf  alle  Fülle  den  vermeintlichen  Un- 
gluckstagen  aus  dem  Wege  gegangen  werden. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Anfertigung  bezw.  Abänderung 
des  neuen  Jahreskalenders  gar  nicht  der  „neuen''  Behörde 
des  nächsten  Jahres  aufgetragen  werden  konnte,  sondern 
nur  der  alten  Behörde  des  laufenden  Jahres.    Durch  die 


Digitized  by  Google 


312 


DAS  ELKUSliXlSCIiK  STEUEEDEtitKT. 


„iieue^^  Behörde  innerhalb  des  neuen  Jahres  einen  zweiten 
Monat  llekatombaeon  einschalten  lassen ^  hätt^»  so  viel  ge- 
heisseu  als  ein  unabsehbares  Wirrsal  hervorrufen  uud  den 
ganzen  Kalender  über  den  Haufen  stürzen.  Denn  jede  ein- 
zelne Tagesrubrik  yom  1.  Tage  des  2.  Monats  Hekatombaeon 
an,  also  die  Rubriken  von  12  Monaten,  hStten  Y511ig  um- 
«gestellt  mul  iimgebthriebeii,  alle  Fosttagt*  von  ihrer  Stelle 
11  gerückt,  in  lalsche  Monate  oder  in  falsche  Juhreszeiteii  ver- 
schoben werden  müssen.  Wer  kann  au  die  Möglichkeit  eiiier 
solchen  leichtfertigen  Revolution  glauben  ?  Und  wie  sooderbar 
muss  es  vollends  erscheinen  ^  mit  derselben  die  j^eue^  Be- 
hörde beauftragt  zu  sehen,  während  doch  die  alte  Behörde 
des  laufenden  Jahres,  deren  Amt  es  war,  für  den  Kalender 
des  neuen  Borge  zu  tragen,  vollauf  seit  dem  Tage  des  De- 
cretes  (Munychion)  Müsse  gehabt  hätte,  die  seltsame  Willkär- 
massregel  kalendarisch  durchzufahren! 

§  38.  Aber  nicht  nur  der  ,,neue''  Archen  war  eine  io- 
competente  Instanz,  sondern  der  „Archon'^  fiberhaupi  Die 
einzig  competente  utid  iür  alle  Modificationen  verantwori- 
liche  Kalendurbehürde  war  vielmehr,  wie  saLtsain  aus  den 
Wolken  des  Aristophanes  erhellt,  der  Hieromnemon.  VVeuu 
daher  wirklich,  wie  Lipsius  meint,  Lampen  selber  da- 
mals  Hieromnemon  gewesen  wäre,  so  hätte  er  sich  selber 
mit  der  vermeintlichen  KalenderSnderung  beauftragen  lassen 
müssen.  Al>er  da  nun  einuml  Lipsius  und  Foiuart  gli'icher 
Weise  auf  eine  kalendarische  Deutung  der  „inhaltschwereü^ 
Zeile  sich  versteift  hatten,  so  glaubten  sie  offenbar  und  be 
greiflicher  Weise  dieser  urkundlichen  Zeile  mehr  Gewiclii 
beilegen  zu  müssen  als  den  Versen  des  Aristophanes.  Und 
so  sahen  sie  es ,  ohne  auch  nur  den  Versuch  zu  einer  — 
freilieh  unmügliclien  —  AuH«j;leicliung  <le.s  klaÖVndcn  Wider- 
spruchs beider  Autoritäteu  zu  unternehmen,  als  ausn^emaibt 
an,  dass  der  Archen  eponymos  die  oberste  Kalenderbehörde 
gewesen  sei;  obgleich  Lipsius  nicht  umhin  kann,  ausdrQcklich 
anzuerkennen  (S.  210),  dass  bei  Aristophanes  der  ,fL\ero* 
mnemon  tiir  die  Abweii  linngen  der  Monate  von  den  Mond- 
phasen verantwortlich  gemacht  wird''. 
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§  39.  Um  die  rermeintliehe  Kalenderautoritat  des  Archoii 
SU  stdtzeD,  berufen  sieh  beide  auf  den  Doppelkalender  wn 

ttQxovta  und  xata  d-eovy  und  Lipsius  wahnt  allen  Schwierig- 
keit<n  zu  entgehen,  indem  er  knrzwoj:^  erklärt:  ,,die  Schal- 
tung ist  zugleich  aatci  ^eov  und     r  aQxovta  erfolgt."  Aus 
seinen  Erläuterungen  S.  209  1.  folgt  deutlieb,  dass  er  das  Wesen 
des  Doppelkalenders  oder  des  Gegensatzes  nma  ^sov  und  luxx 
ttffX(ovta  mehi  erkannt  bat  leb  babe  diesen  Gegenstand  ander- 
wSrts  ausführlich  klarzulegen  versuelit  (Jalirb.  1884S.  GöOff. 
Grifi  hi«cUe  Chronulügie  8.  n43  tf.l\  Hier  mag  es  ;,^onügen  zu 
Ix  nierken:  1)  dass  der  Kalender  xar'  ItQxovta  im  fünften  Jabr^ 
houdert  vor  Chr.  und  namWlicb  zur  Zeit  der  bier  in  Rede  ste- 
henden Inschrift  noch  gar  nicht  ezistirte;  2)  dass  in  dieser 
mithin  nur  von  dem  damals  einzig gebrancblicben Kalender  xaTir 
^«ov  die  Kederiein  kiMiiiti';  und  ,*>)dass  dieser  Kalender  Cultus- 
und  biiroeilicher  Kalender  zugleicii  (wie  daraus  erhellt, dass  iu 
den  Üoppeldaten  die  Prytauientage  mit  dem  Datum  xara  -O-fov 
Qbereinstimmen)^  zweifellos  und,  wie  schon  der  Name  beweist^ 
einerpriesterlicbenRedactionunteratandy  d.h.  eben  Tornebm- 
licbderdesHieromnemon  undnimmermehrderdesArchou. 
§  40.   Eine  kalendarische  Erklärung  der  Worte  /ii^i/a 
t^(iäÄXfiv  Kxazofißaiavci  rov  viov  (tQ^ovra  i«t  hiernach, 
d.  b.  nach  dem  Gesammtre-sitUai  der  vorstehenden  dreifachen 
Untersnchungen ,  an  und  für  sich  unmöglich.    Sie  wird712 
aber  auch  noch  dadurch  widerlegt,  dass  eine  andere  Er> 
klarung,  und  zwar  juridischer  Art,  sich  in  allen  drei  Be- 
ziehungen —  urkundlich,  sprachlich  und  sachlich  —  als  die 
ein/.ig  natürliche  und  zulässige  erweist.^) 

1)  Inzwischen  hat  A.  Monmisen,  Clironologie  ili?.s;i)  S.  138,  augen- 
scheinlich ohne  die  Deutung  \on  Lipams  uiul  Sau)>|»e  /.u  k(;ii)it  ii,(li('  kalen- 
darische Doutung  FoucurU  bestritten  uiul  will  tfi^uUtif  aul  a  zw  oii]la 
W/.iehen,  als  ob  «h  i  „neue  Arrbon"  ani^^ewicsen  wonlen  sei  „auf  je<lc 
^er  beiden  Stelen  rin  l»atuui  und  zwar  den  ib'katombaeon  zu  setzen", 
insofern  die»  i>aluiii'  (er  dcaki  speciell  an  den  „11.  Uckat."  als 
ordentlichen  Versaiumlungötag)  als  Abschluss  termin  für  „die  ganze 
Quotengesetzgebung  in  Aussicht  gcuuinmcn"  sein  mochte,  „bis"  zu 
Wftlehem  „das  (jctreidequotcngcsetz"  noch  ausser  „Geltung'*  bleiben 
Mlle.  Der  Zwuugscbarakter  dieser  Deutung  springt  in  die  Augen. 
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B.  Zweiter  TbeiL 

Erklär ung  jener W orte  aufGrund des a  ttisclHMi  Uechts. 

L  Die  Worte  beieichneii  die  Bestimmimg  einer  Fiftelusivfinst 

§  1.  Die  elensinische  Inschrift  enthalt,  wie  wir  sahen, 
durchweg  Bestimmungen  (Iber  die  Dai  in  ijigung  und  Verwen- 
dung der  Eratlingsfrucht.  Es  werden  dariu  auch  ausdrücklich 
Vorschriften  gegeben  Aber  die  Art  der  Einlieferang  derselben 
und  über  ihre  Empfangnahme  dnreh  die  taifmowiy  deren 
Versäumnisse  hierbei  mit  äusserst  hohen  Strafen  belegt  werden. 
Dagegen  ist  nicht  nur  nicht  die  Rede  von  Strafen  für  die 
Bürger  und  Bundesgeno.-sen ,  welche  die  Ablieferung  ver- 
säumen oder  unterhissen,  sondern  nicht  einmal  von  der 
Stellung  eines  spätesten  Ablief  er  ungstermines  oder  einer 
PraclusiTfrisi  Das  ist  geradezu^  und  namentlich  urkund- 
lich, unerhört.  Wenn  BOrgem  oder  Bundesgenossen,  Ge- 
meinden oder  Einzelnen,  privatim  durch  Vertrage  oder  oÜeiit 
lieh  durch  Gesetze  und  Verordnungen  Leistungen  auferlegt 
wurden,  so  war  damit  zugleich  die  Feststellung  von  Iieistungs- 
ierminen  verbunden.  Die  Fristen  selbst  waren  Ton  sehr 
Yerschiedener  Länge^  sehr  häufig  aber  BOtagige  oder  monat- 
liche. Gar  nicht  selten  wurden  die  Leistungstermine  durch 
bestimmte  Monate  bezeichnet,  unter  welchen  namentlicli 
gerade  der  Hekatombaeon  figurirt;  in  solchen  Füllen  galt 
nicht  nur  selbstverständlich,  sondern  ausdrücklich  der  letzte 
Monatstag  als  letztes  „Ziel'*.  Ja  es  ist  epigraphisch  nicht 
7ldanerhorty  dass  eine  ähnliche  Terminstellung  genau  in  dem- 
selben Zusammenhang  oder  derselben  Gedankenfulge  er- 

InshcBonderc  spricht  dagegen  l)da88  ee  beim  besten  Willen  unmöglich 
ist,  in  den  üraglichen  Worten  för  da«  eben  Gesagte  einen  klaren  Aue- 
druck anzuerkennen;  2)  daas  das  eb^  Qe sagte  auch  saehU^  keise 
klare  Vorctellnng  eines  möglichen  Herganges  gewährt;  3)  dass  der 
Archen  gar  nichts'  mit  der  Herstellnng  der  Stelen  su  thon  hatis: 
4)  dass  anf  diesen  eine  „Zusetsnng  des  Datum s*^  wie  Hommsen  n* 
gestehen  mnss,  gar  nicht  erfolgt  ist;  endlich  5)  dass  die  Inschrift,  itt 
Widerspruch  mit  jener  Hypothese,  vielmehr  verlaiigt,  dass  das  QetaieidS' 
quoteugesetz  „auf  das  schleunigste**  («b;  xuii9tu  Z.  28)  in  ^GeHong" 
gesetst  werde. 
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sciieiut  (s.  unten  §  57  f.),  wie  in  unserer  Inschrift  die  in 
Rede  stehende  Formel.  iScbon  hiernach  ist  es  mir  nicht 
sweifeihaft,  dass  es  sich  auch  bei  dieser  um  eine  Termin- 
Stellung  handelt 

§  2.    In  unserer  Urkunde  war  aber  die  Stellun«^  einer 
Priielusivfrist  um  so  unorlässlichcr,  als  ohnedies,  bei  der  Un- 
be^timiiitheit  des  BegrifiPes  Erutezeiti  der  Willkür  ein  »Spiel- 
raum geblieben  wärCi  der  sich  ganz  wider  die  Absicht  des 
Decreies  bis  za  den  grossen  Eleusinien  nnd  sogar  dar- 
über hinaus  hatte  ausdehnen  können,  von  böswilligen  Vor- 
enthaltungen  und  Unterlassungen  ganz  abgesehen.    Die  Be- 
schlnssfassuug  tJaiirt  der  höchsten  Wahrscheinliclikoit  nach, 
wie  wir  sahen  (s.  oben  A  §  1),  aus  dem  Autung  des  Mai, 
und  zwar  in  den  beiden  fraglichen  Jahren  aas  dem  Munjchion« 
Die  Getreideernte  ihrerseits  begann  durchschnittlich  um  die 
Mitte  des  Mai  und  endete  durchschnittlich  im  engeren  Sinn 
um  den  24.  Juni.  Mitliiu  könnt«;  die  Ablieferung  der  dnagx^^h 
der  Masse  nach,  im  Thargelion  und  kSkirophoriou  um  so  mehr 
erwartet  werden,  als  der  letztere  Monat  Ul.  83,  3  bis  zum 
6.  August^  und  Ol.  83,  4  bis  zum  26.  Juli  vorstiess.  Der  that- 
sachliche  Zeitpunkt  der  Ablieferung  innerhalb  des  laufenden 
Jahres  blieb,  wie  das  wiederholte  htBiddv  (Z.  16.  19)  seigt, 
den  Pflichtigen  Demen  und  Städten  oder  Staaten  ilberlassen. 
Nun  isi  es  aber  gewiss,  dass  unter  ümstUuden  und  je  nach 
dem  Klima  der  Bundesstateu  die  Beendigung  der  Ernte  und 
folglich  auch  die  Absendung  der  danach  zu  bemessenden 
Emtequoten  sich  bis  tief*  in  den  Juli  und  darflber  hinaus 
bis  in  den  August  verzögern  konnte,  d.  h.  fär  die  genannten 
Jahre  bis  in  den  Hekatomh aeou,  der  sieh  an  Ol.  83,  mii 
dem  7.  August,  und  an  Ol.  83,  4  mit  dem  27.  Juli  an^eliloss. 
Und  bedenkt  man  überdies,  dass  namentlich  in  den  Bundes- 
staaten die  Einsammlung  der  Eiuzelquoten  lange  Zeit  in  An- 
spruch nehmen  musste,  ehe  man  zur  Verladung  und  Yenen- 
dong  zu  schreiten  vermochte:  so  kann  es  nur  als  vollkommen 
rationell  erscheinen,  wenn  der  unbestimmten,  nur  durch  die 
^imtezeit  und  die  Oreuze  des  laufenden  Jahres  umschriebenen 
Ablieferungsfrist  der  Hekatombaeon  des  folgenden  Jahres 
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ak  Sehlussinst  eingeschaltet  d.  h.  eingefügt  oder  hinsu- 
gefQgt  wurde  ^  gleichwie  man  in  dem  altattiBchen  Kalmder 

(d.  Ii.  in  dem  Kalender  xaxa  %a6v)  die  Einschaltung  einer 
imtQ«.  /|u/:ioA/|ii09  dadureli  vollzofi;,  dnss  man  sie  als  SchluÄ>- 
tag  den  Tagen  des  Mouats  hiiizul  ügte.  Damit  ward  er- 
reicht ^  dass  der  äusserBte  Termin  der  Ablieferung,  der 
letzte  Tag  des  Hekatombaeon,  noch  14  Tage  von  dem  Beginn 
der  eleueinischen  Ferien  getrennt  war,  die  Mitte  Metageitnion 
eintraten  (s.  die  Keneiiurlaiude  bei  Kirchhofi,  1.  A.  u.  1,  die 
um  500  vor  Chr.  zu  »etzen  ist). 

§  3.  Somit  wären  denn  die  Worte  unserer  Inschrift 
ft^va  Ö%  iftßaXJUiv  'Exaxo^i^vAva  %hp  vdov  aff%ov%a  dahin 
zu  erklären:  ^^einen  Monat  aber,  den  Hekatombaeon  (oder 
yyden  Monat  Hekatombaeon  aber^  soll  der  neue  Archon 
714dreiii{i;»4jcn"  oder  ,^einschalten",  einiiirren,  luuzutügen,  riu- 
rilumen,  einlegen,  einsetzen,  einschieben,  d.  h.  Einschub  geben, 
Verzug  gebeu,Zeit(Fri8ty  AnsiaudyNachsicht  oder  Indult)  geben. 
Während  daher  eine  kalendarische  Erklärung  der  Worte 
IfißdlXsiv  *ExatoiißaiSv9iy  selbst  wenn  sie  mdglich  wäre,  eme 
Sinnesergünzung  beanspruchen  würde,  die  gar  nichts  mti 
dem  Gegenstand  der  Urkunde  zu  thun  hatte,  wie  eis  to 
nagäitriy^a  oder  tov  tjijg  Iviavtov  —  würde  die  juri- 
stische Erklärung  vielmehr  umgekehrt  eine  Sinneserganznnj: 
bedingen,  die,  wie  sig  tipf  nffod-^öfiiav  oder  §£s  Tffv  xataßo- 
Ir^v  Tfjg  aTTUQxvs  oder  il$  to  aaraßaXHv  tag  anaQ%aq^  in 
unmittelbarster  Beziehung  zum  Gesammtiubalt  der  Inschrift 
stände,  oder  soirar  fiberdies,  wie  fig  rv  Ttayadidövai  tov 
TULQTdQV^  tL^  TO  jtaffudLÖovak  rr/i/  ccTiaQirjv,  sich  in  buchstä^ 
lieber  Uebereinstimmung  damit  befände. 

So  viel  Tor  der  Hand.  Die  Bel^e  fOr  alle  yorstehead 
summarisch  angegebenen  Thatsachen  und  Gesichtspunkte 
werden  sofort  beigebracht  werden.  Zu  dem  Ende  wendes 
wir  uns  uuumehr  ganks  dem  attischen  Hecht,  und  zwar 
im  bpeciellen  der  attischen  Fristenlehre  zu.  Ich  nebrnt- 
diesen  Anlass  wahr^  um  auf  diesen  Theil  des  attischen  Kechts, 
der  einer  selbständigen  Aufgabe  würdig  wäre,  etwas  naber 
einzugehen^  als  es  unser  Gegenstand  unmittelbar  erfordert 
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II.  Die  attisehe  Frlstenlelure. 

§  4.  Wir  müssen  von  fVr  wiclitipfeii,  leider  vidt  n  Ii  vtT- 
Daehlussigien  Thatsache  ausgehen^  dass  im  C/orpun  juris  und 
in  den  Basilika,  wie  sich  noch  in  yerschiedenen  Einselfallen 
näher  zeigen  wird,  vielfach  uraltes  griechisches  und  ins- 
besondere attisches  Recht  ▼ersteckt  ist. 

Das  ist  denn  auch  mit  der  Lehre  von  den  Frist<*n  der 
Fall.  Das  römische  Recht  hat  äugen  tili  l  ig  Ift  Betrefl"  der- 
selben seit  der  Zwölftafelgesetzgehunof,  also  gerade  seit  der 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.,  seit  der  Zeit  nnserer 
elensinischen  Inschrift,  immer  hänfiger  seine  Bestimmnngi^n 
aas  dem  attischen  Rechte  geschöpft 

Uiid  tli  if sächlich  war  ja  damal«?  schon  geftade  auch 
(las  Fris  te  II  rech  t  in  Athen  ausserordentlich  entwickelt.  Dass 
es  im  vierten  lahrhundert  vor  Chr.  daselbst  ein  eignes  Ge- 
setz Ober  die  Fristen  oder  Terminstellnngen  gab, 
einen  voftog  9rpo^ctfft^(K$  (iex  de  praescnpio  tempore),  wissen 
wir  aus  Demosthenes  S.  952,  19.  Dass  dieses  Fristeitgesetz 
aber  bereits  im  fünften  Jahrhundert,  im  rnikleischcn  Zeit- 
altt;r  Ijestaud,  ergiebt  sich  daraus,  dass  Ljsias  seiner  gedachte, 
wie  durch  Harpokration  u.  itgo^eö^iag  vo^og  verbürgt  wird. 
Und  dazu  kommt,  dass  auch  Antiphon  in  der  als  echt  aner- 
krauten  Rede  xigl  tov  x^Q^^ov  §  ES  anscheinend  darauf 
hinweist;  wenn  er  sagt,  der  Archon  Basileus  habe  die  Be- 
theiligten auf  die  gesetzliehen  Fristen  hingewiesen  (tovg 
n  vo^ovs  9Lviyvci  xal  iQoin)\'g  anidtLia).  Doch  könnte 
sich  hier  auch  um  die  Fristsieliungen  in  Specialgesetsen 
hradeln. 

Hiernach  können  wir  schwerlich  zweifeln,  dass  das  rö- 
mische Recht,  und  auch  das  auf  ihm  fussende  byzantinische,?! 
Anllsse  genug  hn(len  mnsste,  um  auf  die  altatti.^chen  Frist- 
bestiramungen  zurückzugreifen.  Aber  noch  melir:  <h'e  byzan- 
tinischen Rechtsgelehrten  hatten  sogar  die  Pflicht,  in  ihren 
Uniersuehungen  und  Commentaren  darauf  zurflckzugehen. 
Ösd  Eustathios  sagt  ausdrucklich,  nnd  gerade  in  seiner 
griechischen  Monogra|d)ie  über  die  Fristbestimmungen  {itsgl 
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XQovixmv  dLaötfifjMtav  §  24  ^))^  dass  er  seine  Sätze  nicht  uor 
nach  dem  römiscken  und  dem  byzantiniBchen  Recht  zusammen- 
gestellt  hahe,  sondern  auch  xatit  tovg  xalmovs^  die  er  den 
Justiniaiiisehen  Recht  geradesn  entgegenstellt. 

§  5.  Die  Fristen  galten  jederzeit  bis  zum  wirklicht n 
Schlu8.spunkt  der  fraglichen  Zeitspanne,  also  ijei  emer  Fri>t 
auf  einen  Tag  bis  zum  Ablauf  der  letzten  Stunde  desselben 
(in  Athen  bis  zum  Sonnenunterguig);  bei  einem  Menat  bis 
zum  Ablauf  des  letzten  Tages;  bei  einem  Jahre  bis  zum 
Ablauf  des  letzten  Monate  nach  Tag  und  Stunde.  Daber  sagt 
EustaMiios  e.  de  nno  die  7:  o  ;|<(>eG)<yT(Di^  vito  7]^{'qccv  zäöai 
XEksiav  viiv  iifUQav  i^ai  als  xataßaletv  to  Xf^tog,  ofioiag 
XQovov  Kid  (n^vosf  mit  Verweisung  auf  die  Institotio- 
nen^  die  Digesten  und  die  Basilika.  In  Bezug  auf  die  Mom^ta- 
spanne  bedarf  es  für  das  fOnfle  Jahrhundert  Chr.  kaom 
der  Hinweisung  auf  Aristophanes  (Wo.  1131). 

.  1.  Fr;stbezeichnungen  im  Allgemeinen. 

§  6.  Bekanntlich  war  x^^dyo^  (Zeit^  Zeitdauer,  Zeitraam) 
der  allgemeinste  Ausdruck  flQr  ^^Frist^  überhaupt  Daher  — 
um  Ton  zahllosen  Bespielen  nur  einige  anzuHlhren  —  jenes 

IQüVovg  aTttdei^t  bei  Antiphon,  und  die  Ik'zeichnung  xqovov 
TCaQayQtKpt]  {  /c/npdris  jn  (u  scripfw  )  in  den  Basil.  48,  24,  1; 
daher  bei  Xeuophon  Anab.  V,  8,  1  öixi]p  vnoöxetv  tov  mqi 
Xi^lv^6to$  ffiovwy  und  wiederum  in  den  Basil.  23,  3;  24, 3 
vxoQQiwfta  TOV  XQOVOV  oqAv,  Der  Aufschub  einer  Kriflt 
wurde  durch  dvaßolfj  oder  viifyd'Sffig  bezeichnet;  die  Frist- 
spanne und  der  Scliluss  der  I  riat,  der  Termiü;  durch  jcgodtöiita 
und  xataßoXi^y  daher  xQ^^'og  tijg  ngo&eaiUag  (s.  z.  B.  Basil. 
7,  17,  13)  und  xQovog  tijg  xataßolijg  (s.  z.  B.  Basil.  23,  3, 12). 

§  7.  An  diese  termini  technici  knüpften  sich  sahkeicbe 
juristische  Formeln,  die  vielfach  auch  ausserhalb  der  Juris- 
prudenz gebriluchlich  wurden.   Dahin  gehören: 

1)  Ich  bemerke,  dass  mir  nnr  die  Aiugabe  TOn  Teueher  (Leipii^ 
1791)      Gebote  eteht,  in  weleher  leider  die  VerweismigeQ  aof 
Corpus  juris  und  die  Basilika  aller  Genaiiigkeit  eatbehten  und  ia  4ie 
Irre  fflhien.  Die  Basilika  benutee  ich  ia  der  Aiugabe  yon  Beinteflk- 
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11  iQovov  bgCf^Biv  (die Frist  bestiiumeu),  z.  B.  Demosth. 

5.  l*.">l^.lM  o  voLH>^ .  .Tov  XQ^vov  Sqiösv.  Pdllux  VIII,  4d  XQ^^^'OV 
mgi^iuvov.  Diod.  exc.  Phot.  1.  30  ed.  Wess.  II, p.530[c.  2,2  Dind.j 
XQovov  aQi0£.  Eustath.  c.  de  bieno.  8  oQicu  xQovov  o  agxov^ 
ov  ivths  ofpBCKBi.  6  'jugBrnfftf^q  xa\  6^  xo  %ifios* 
b£  dl  ji^  ^ai^,  iud  dsvtiQOV  jijrof'  oQÜfH  xqovov»  Ebd.  c, 
de  temp.  non  defin.  1  iuv  o  Sttttcfftii^  iii^  ugiarj  ^poi^ov  tfjlt^ 
xaraßoXfi.  Basil.  10,  34,  6  cofjLOfitvoig  tf}  anoxaxaetaßu  (i'C- 
stitvtioni)  xQovoig.  Ebd.  23,  3,  1,  7  nkattiag  ogi^ofitviis  tarl  ty 
xttraßolfj  ngo^iöiiCag.  Ebd.  23,  3,  17,  11  (ogiöd^rj  XP^^'^S* 
Ebd.  42, 1, 1,  ö  XQOVOV  ogitß^v.  £bd.  öl,  3,  12  xqovov  6pt{ec. 
Ebd.  56,  6, 4  oC  Agtai^ivoi  XQO^'Ot,  Ebenso  XQo^66iuav  ogi^ecv^ 

z.  B.  Luk.  Nigrin.  27.  Eustath.  c.  de  sex  meusibus  15  ix  to© 
a^jroi'TOg  ogi^srai  rtg  Ttgo^sC^ia. 

2)  ;|r(>ot/oi/  täxT^Lv  (die  Krist  festätelleu)  z.  B.  BasiL 

6,  21, 2.  7, 12,  7.  25,  7, 49. 

3)  X9^^^^  vofkiiitv,  K.  B.  Kirchhoff,  I.  A.  n.  20  ig  tov 
vo^i^ofisvov  xßf^^'  BasiL  56,  8, 13  tag  vsvonia^vag  arpo- 
^iöfiLag. 

4)  ioavov  ÖLÖüi/ai  (l'rist  g(»l)en,  gewähren),  z.  B. 
Platoii  Demod.  b.  383^  ^pdi^oy  äMvai.  totg  avtidixoig.  Ges. 
8.  632^  TovT^  X^*'^  ddtfofuv  {negotio  moram  inicere). 
Demosth.  S.  399,  20  fjgovov  Sst  do^i^vai  tmv  «olXmv 
tt9wa^{a^  iv  m  TtuX  nogiovvtm  tirtfO'  «St'  av  dimvtat.  Ebd. 
8.551,  II  ;|^()o'j'()1'l,'  Öiöövai  {inarifs  <  imcedere).  Ebd.  S.  551,  12 
Xgovoi  tovxoig  tov  trjv  dixtiv  vnooxitVf  ovg  uv  avtol  ßov- 
imtm^  dtÖovtai.  Polyb,  VI,  17,  5  ^^dt^ov  öovvul.  Plut. 
CnasQs  17  xil^ovMovtu  %oSg  9roA«/i^(s«tt^a^xcv^$.  Eustath. 
e.  de  temp.  non  defia  1  lUtgtog  x^ovo^  Motui  (sc.  xy  xaxu- 
ßoXfi,  vgl.  Dig.  4,  .^,21,  12).  Ebd.  §  23  ;tpdvos  og?a'A«  Si- 
doö^at.  Hasil.  10,  34.  5  ygovov  dtÖo^svov  {lemjnis  m/ifrssnm). 
Ebenso  jigo&£0ficav  didovai^  z.  B.  Demosth.  8.  Uli.'V.  Basii. 
23,  1 ,  7  nXccxmigav  i%l  xettaßoXy  xgo^ea^iav  idcaxs. 
£bd.  7, 17,  II.  Ebenso  {ntd^^mv  dtdwai^  z.  B.  Basil.  10, 34,6 
vniQ(^f0iv  otpBiXnv  thv  agxovta  dtScvai,  7,  17,  10  cnrag  piovov 
(nuiSrm  Sidoxat  vntg^fOig,  7, 17,  7.  Für  didoimi  sa'^to  man  auch 
Jiagixuv^  z.  B.  Basil.  7,17,11  xageieiv  ngo^tö^iu  v  tignagaaKBvriv, 
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5)  ;^oovo»  xotetv  (Zeit,  Frist  oder  Vereng  geben, 

morant  (nccre)  z.  B.  Demosth.  d«'  falsa  leif.  103  S.  302,  17  owJ' 
inoiijOccv  ;|fporov  ovdtva.  Schui.  Demosth.  Phil.  T,  S.  44. 
nvttßolTjv  totg  nQay^ct6iv  iroihTv.  Demosth.  de  Corona  29 
S.  230,  II  wt£i^ßoXiiv  avaßokijp  und  vxdQ^Mv)  sotifv 
(oder  nout^^ai).  Ebd.  S.  1173,2  ivaßoX&g  gouMm.  BasiL 
23,  3,  3,  1  u.  2  iitio^sM  natstv  (auch  23,  3,  13.  43,  1,  23 
und  öfters). 

6)  iQovov  iv$iö6vai^  z.  B.  Plut.  Crassus  17  nach 
Wytt.  lex.  u.  ivdidovai  (im  Text  bei  Roiske  steht  aber  [falsch- 
lieh] x^orov  idax£y  nicht  ivdö&XB),    BasiK  56,  8,  13  ^i}» 

ivdtdotm  tig  Ti  Ta$  .vfvofiiGfiivas  «QO^söfitas  (de  annoDia 
et  trilnitis.   Vgl.  1.  V,\  Vod.  10,  IG). 

1)  XQ^^^'*^  ivxi&ivai^  l.  B.  Basil. 23, 3, 3,  1 1  v%i^i6iv 
ivtt^ivai,  sc.  «fe  t^v  d^t/.') 
717  8)  ;(povov  iftTCoietv  (Frist  einlegen,  Verzug  geben, 
moram  mterpmere  oder  inicerc),  z.  B.  Thuk.  III,  38  ;fp()rof 
diatpißrjv  i^iTCoutv  mit  dorn  Vormerk  „was  dem  Schuldigen 
zum  V  ortheil  gereicht".  Demosth.  pro  Phonn.  .3  S.  944, 
651,27;  1432,25;  120,  14  xQovovg  inicouiv  xolg  ngayfiaCiv: 
auch  S.  1158,  8  diatQtßäg  i^outv,  Cassius  Dion  XXX  VI,  21 
in  Bezug  auf  Manilius:  %q6vQv  xwa  ifotot^am  avrj  (sc 

1)  Im  uralten  Recht  von  Qortjn  kommt  aasebeinend  in  analoger 
Bedeutung  ig  nigag  Imvi^ivai  vor.  DasB  iniu^ipM  als  SynoDjmflO 
TOB  tvTi^tvai  im  Sinne  von  indere  fungirte,  ist  bekannt;  ebenso  illfi 

initi^tc&ai  bei  Hijtpokrates  de  arte  S.  7,  18  Foes  im  Sinne  von  „rer- 
«ög-em,  aufschieben"  vorkommt.  Die  Stolle  im  Gortynor  Recht  9, 
(ich  benutze  die  Ansi^ab»^  von  Bflcheler  und  Zitelmann  1885),  die  aU 
dunkel  und  Iflckenbaft  Anstoss  erregt  hat,  ist  vielleicht  dem  Sinne 
nach  etwa  also  zu  erklären:  „Wenn  .leniaud  einem,  der  vertragsmässig 
auf  ein  Zirl  verpflichtot  n.]pr  ant'  das  Ziel  Aufschub  gewährt 
(d.  h.  das  /iol  ]•  r«>  lo  ngi  rt )  hat,  mch{  das  Schuldige  leiatot.  ?o  soH. 
falls  dit'  volli"ihn"i,'('n  Zfii'reii  Ans^a^'on  iiiiirli»'"  ,  Huf  Onind  dor  Aas- 
f-ai^f-ii  geurtheilt  wcrdtni;  t'alis  aber  die  Zotigen  nicht  ausx,usa:^'oii  ver- 
möt»en,  ob  d"r  Viriitlirhtende  Auttächiib  gewährt  {x\.  h.  proloo 
^trt)  bat,  dann  soll  nach  der  Wahl  «Ich  Klägers  entweder  (di»*«^) 
u.h  r  (df^r  An;^okhi<Tt<'  diin  Ii)  Eidesb'istung  (eniecheideD)/'  Doch  ha* 
auch  dic^e  i)eutuug  Schwierigkeiten. 
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dixg).  Ebd.  XXXVIII^  13  avaßoXjjv  rf  xal  tgißriv  rij  dixtj 
iftMOiii^tHHv  (moram  iudicio  mfieerent).  Schol.  Amtoph.  Ri.814 
mit  Bezug  auf  das  Verhalten  des  Themistokles  in  Sparta 
wahrend  des  athenischen  Manerhans:  xQtßjjv  xiva  ^povov 
i^LZQLfäp,  Diese  Stelle  »tammt,  wie  ich  iiachgewiesen  vai 
haben  glaube  (Perikl.  Zeitalter  II,  S.  300;  vgl.  303  f.),  un- 
mittelbar aas  Ephorosy  also  aas  dem  vierten  Jahrhan* 
dert  Chr. 

Hieran  knüpft  sich  endlich  die  f&r  das  elensinisehe  Steuer* 

decret  forzugsweise  massgebende  Frist-  oder  Verzngsformel 
9)  xpo^'oi'  i^ßdXXstv,  die  mit  der  eben  autgeführten 
XKfovov  iiinoisiv  vollkomnicu  identisch  ist  und  daher  wie 
diese  dem  lateinischen  moram  inicere,  moram  interpnnrre, 
nmciatümem  inicere,  inierstiHum  dare  entspricht  (s.     B.  Cic 
p.  Gaec  2,  4;  Liv.  XXXV,  25;  Tac.  Ann.  V^  4).   Die  dassische 
Stelle  Plut.  Them.  19  xqovov  ipißdXksiv  r©  xBtxiöfia  ix  tfjg 
6icctQißrig  in  Hezug  auf  den  athenischen  Mauerhnn  staniTiit 
sicher  aus  »SteHiiubrotos  (s.  Perikl.  Zeitalter  11,  304)  und  daher, 
gleichwie  das  Thnkydideische  ^(»övov  diatgifi^  i^Lnoi^Tv^ 
ans  dem  fünften  Jahrhundert  t.  Chr.,  d.  h.  aus  der  Zeit 
unserer  Inschrift.  Die  unbedingte  Identität  von  iiifialXsiv 
und  tum)itiv  in  diesem  Zusaiiinienhanu;e  kann  aber  vollends 
kt'inciii  Zweifel   unterliegen,  da  das  t{.tß(dkfiv  der  Quelh? 
l'lutarchs  von  der  Quelle  des  Aristophanii»chen  S«  holiiusieu 
ausdrftcklich,  wie  wir  unter  8)  sahen,  durch  iiixouCv  wieder- 
gegeben wurde.   Der  generelle  Gebrauch  der  Formel  ifi- 
ßdXXttv  wird  flbrigens  ▼erbiir<^'t  durch  das  lex.  rhet  Dohr. 
S.  71).')  (l*hotii  lex.  ed.  Purson,  Leipzig  i&2'd,  S.  584)  ;it^üi/ovg 
ifißukle IV  (sc.  rij  dixy). 

Für  moram  oder  moros  inicrponerc  kam  natürlich  auch 
diat^ißiqv  oder  dtatf^tßäs  iy^ßdkkaiv  vor,  so  z.  B.  bei 
Plut  Nikias  20,  und  es  leuchtet  ein,  dass  dies  wiederum  mit 
dem  SwtQißriv  i^tnotetv  des  Thukydides  Yollkommen  iden* 
tisch  ist. 

Femer  setzt  die  Redensart  vTceg^töeöLv  tKßäkXuv  öCk^v 
(Plot  Cic.  7)  mit  Noth wendigkeit  die  liedeusart  voraus: 718 
vici^daf£i$  iiißdlXetv  diMy.    Doch  davon  spater. 

Somiii»*,  AbliaiidliingeD.  21 
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Vorzugsweise  syiK>]iym  mit  i^ßnlX^iv  ist,  ausser  i^- 
aoulvy  noch  das  schon  erwähnte  ivÖiöövaL  sowie  ivxt^dvau 

§  8.  Hiernach  ist  es  gewiss,  dass  man  auch  sagen 
konnte  xqovov  i(tßdXliiv  sc^o^stffi^  oder  vfj  xmaßol^ 
(bezw.  Big  tiiv  nQiid'Bir^ütv  oder  Big  ttiP  ninttßoXiqv)^  ja  da« 
man  selbst  in  schroffster  Zusammenstellung  der  etymologiscb 
verwandten  termini  techuici  hätte  sagen  können  avttßoiijH' 
i^ßttXktLv  Tij  xazaßoXy. 

Auf  alle  FäUeistdie  Formel  x^6vov  i^ßdXXstv  ebenso 
wie  ifutoutv  auch  für  die  älteste  Zeit,  insonderheit 

für  das  fBnfte  Jahrhundert  Chr.,  als  eine  ganz  normale 
juristiHche  und  von  der  Jurisjirudt  iiz  enthdinte  vollkoniiiit  ti 
siehergestellt.  Wicderiini  aber  zeigt  sich,  dass  der  >c>  verdienst- 
volle Thesaurus  linguae  Gr,  von  Stophanus  selbst  in  der 
neuesten  Ausgabe  äusserst  mangelhaft  ist  Denn  er  hat  die 
Formel  iiißdXXBtv  xQovov  gar  nieht  erwähnt,  wie  er  denn 
überhaupt  um  die  pn^^echische  Jurisprudeni^,  namentlich  om 
die  Basilika  und  St  hriftsteller  wie  Enstatliios  .sich  ebenso 
wenig  gekümmert  hat  wie  um  Auioren  vun  der  Art  ;des 
Geminos  und  Theodor  Gaza.  Ich  meine,  dass  sowohl  der 
Thesaurus  Ton  Stephanna  wie  das  Lexicon  von  Dnc&nge 
nachgerade  antiquirt  sind  und  vollkommnerer  Ersaiswerke 
bedürfen. 

§  9.  Nun  liegt  es  auf  <]er  Hand,  dass  X9^^'^^  i^ßd^- 
XBiVf  sowie  auch  xqCvov  d^xoietv  oder  dvöidovai,  ivti^^tvai, 
ein  ganz  besonders  passender  Ausdruck  in  den  Fällen  war 
und  sein  musste^  wo  es  sich  darum  handelte,  in  eine  un- 
bestimmt laufende  Frist  eine  letzte  Zeitfrist  einzulegen  oder 
einzuschalten,  Avie  mau  eben  einen  Schalttag  als  letzten 
Tag  eines  Afoiiats  einschaltete.  Wenn  also  ein  Gesetz,  ^vi'' 
in  unserer  Inschrift,  die  Anordnung  trifft,  dass  das  xiliiv 
^xQVy  das  Abliefern  des  Getreides,  oder  das  nuttoßakluv  ro 
xiXog  oder  das  xaifadi^ovai  taaxf^'^  stattfinden  soUe 
nach  Massgabe  der  Erntezeit,  also  im  Verlaufe  der  Natm^ 
trist  dos  Soiuiiiers  (ivtog  tov  ^igovg):  dann  war  das  Eiidcgeji 
einer  Zeitfrist  im  iSinnc  eines  bestimmten  Bchiussterniins 
nicht  nur  natürlich^  sondern  geboten  (vgl.  oben  B  §  2).  Nur 
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mosste  datm  eben  das  unbestimmie  X0^^^^  ififidiUnv  sich 
in  eine  so  zweifellose  Zeitangabe  verwandeln,  wie  es  das 

fiiiva  iußdXlctv  ^Eutctoftßdciava  unserer  Urkunde  ist^  wobei 

luan  nach  Helieben  ergänzon  kitiiii  iig  rriv  ^ujaßok^v  oder 
ii^  x^v  TiQo&so^iav  oder  £ig  tbv  ;fpi»ror  ov  ivzög  u.  s.  w. 
Damit  war  es  gewiss,  das«  <lic  Ablieferung  spätestens  statt- 
finden müsse  ivTog  tov  inpfos  'EKatofißaiävog,  In  den  meisten 
solcher  Falle  kommt  diese  Stellung  einer  Praelnsivfrist 
juristiscli  einem  ^Jiidult''  oder  einem  ^Moratorium"  gleieb. 
Dies  führt  uns,  um  unsere  Erklärung  eingehender  y,u  erhärten, 
zu  einem  neuen  Abschnitt  über. 

2.  Fristbozeiehnungen  nach  Tagen,  Monaten 

und  Jahren. 

§  10.    In  der  Lehre  von  den  Fristen  liiidcii  wir  ein 
Aufsteigen  von  einem  „ Augenblick^',  einer  ,,Stunde''  und  einem 
,,Tfl^e"  doreh  die  Fristen  yon  2,  3^  5  bis  30  und  60  Tagen,  7 19 
oder  1  und  2  Monaten,  zu  12  Monaten  oder  1  Jahr,  und  weiter- 
hin his  zu  5,  10,  30,  50  uml  100  Jahren  (s.  Kustathios). ') 

Sehr  häufig  war  namentlich  die  lUtägige  Frist:  s.  z.  B. 
£u8t.  c.  de  deceni  dieb.  §  1  isd  ddxa  rjfifgag  nagayyeküt 
SiffXavtog  nffoxi^iis^m  oipsiXst  n.  s.  w.  Ebd.  §  2  (idtgiog 
Ufovos  dixa  ^(liQM  iMv,  Auch  hierzu  finden  sich  die  Pa> 
nülelen  schon  in  der  classischen  Zeit  des  fSnften  Jahrhunderts 
V.  Chr.,  '/..  H.  nm  Ol.  00,  2  bei  Kirchhoff,  I.  A.  n.  49  — »yrTfft 
^ixu  rifieQ(ov  ixxktieiav  itoieiv.  Ebd.  ii.  (um  Ol.  91,  1) 
ixxXrjaCav  TCoiritSccvtav  dixa  ^(/ifpcorj.  Ebd.  Suppl.  1877 
[lY,  IJ  n.  27«  (c.  Ol.  83,  4)  dina  ^fugav. 

Noch  häufiger  aber,  ja  Oberaus  gebrauchlich  waren  im 
sltattischen  wie  im  römisch- byzantinischen  Recht  gerade 
<He  'iOtägigeii  oder  nionail  iclien  Fristen.  Auf  sie 
kommen  wir  nachher  zurück.  Die  mehrmonatiichcn,  jährlichen 


t)  Damit  stimtnt  dai  uralte  Gortyner  Stadtrecht,  das  folgende  Frist» 
*&Ue  gelegentlich  anföhrt:  1,  6  h  rais  rgtal  aiifgais.  1,  25  tSp  nim* 
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und  mehrjährigen  Fristen  an  sich  interessiren  uns  hier  nicht, 
weil  sie  keinen  Vergleichspankt  mit  unserer  Inschrift  hieteo. 
Dagegen  wird  diese  dorch  die  teehnischen  BeseiehnoDgeB 

aller  zilVorinässigcii  Fiisteii  illustrirt.  ' 

^  11.  »Sollte  der  allgemeiue  Fristbegrilf,  ^povog  oder 
Tcgo^aOfua,  vnigd'eaLg,  dvoßaki^j  didtJtijfut,  zu  einem  genauen 
Zeitmass  präcisirt  werden,  so  konnte  dies  anf  ftinffache  Weise 
geschehen:  I 

a)  Doreh  eine  Adjectiyformel  k.  6.  xQuvog  TQi«cxov0^ 
ft^V*'b'?  X^ovog  ^^tiijvog  rulw  ^Ltivicdog,  xq.  i^ß^Ltivog^  lo. 
dcüdexd^rjvog^  XQ-  rjfiuti^s,  Öuti^Sy  t^uttjg  u.  s.  w.  (s.  Pollui 

54  vu  59);  auch  bei  Geminos  Isag.  6  kommt  2Pow$  f^* 
xotfdiilugog  yot,  xqovos  iti^taXog  sogar  viermal,  x^oyoff 
dififjvog  und  x(f6vos  ipiavcios  je  zweimal;  femer  xf^t^ptmr 
xQuxri  (PJat.  Ges.  S.  594**");  %q6vov  tQUtij  (Cassius  Dion 
LXXIV,  12);  slxoCaetrj  jjpovoi/  (Basil.  48^  24,  2);  i^ccurivicdoi 
X/Qovov  didovat  (ebd.  9,  1^  1^^^)}  zitQa^Li^vmtov^  v»ii^ 
9d6m  dsömucfisv  (ebd.  9,  3,  88). 

b)  Durch  eine  Apposition,  z.  B.  nivx^  itgo^t^fdar 
dedentatog  rod  vo^ov  (Demosth.  S.  993,  3);  ;|rpovov  niv9ovs 
y^i'(jc(g  n'dsxa  (VluL  Lykurgos  27 J;  dvo  ^ijvag  ij^oL'öt  ago- 
^aOfiiccv  (Eustath.  e.  de  nexag.  dieb.  18 jj  Övo  fi^V€t$  diaVr^ 
slxs  aig  TO  difvri^^vat  (Basil.  9,  1,  129). 

c)  Durch  die  Genitivform  des  Zusatzes,  z.  B.  tm 
%ivtB  ixmp  ffpoO'e^rffr^t^.  (Harpokr.  n.  x^f^töpUas  vofM»;,  mit 
Bezug  auf  Demosthenes  und  Lystas);  TC^offta^na  dixa 
itcav  fPlai  Ges.  S.  r)'J4**);  tgcdnopta  y^itfjiov  ngoiyto^La  (Diod. 
exc.  Fhot.  1.  3G  ed.  Wess.  II,  S.  530  [c.  2  Dind.Jj;  xtjv  rSv 
aUoöiv  ixmv  7tQo^s6^iav  (Flut,  coiisol.  ad  ApolL23);  M^fod^iciiM 
tQiov  inpfmv  (Malalas  S.  44%ed*  Bonn.);  x(^€ifiUa  tov 
avtov  (ebd.  8.  450) ;  Ttgod^iOfiLa  tgiav  fitjvmv  (Eusi.  c  de  aex 
meusib.  11);  Ttgod-föfim      firjväv  (ebd.  12  u.  15);  dvo  ftffifov 

720v7ttQ&€6is  avToig  didtnuL  (übd.  c.  de  sexag.  dieb.  10,  vgl.  OiiT- 
49,  14,  45,  10);  j^ovog  tBTQastt'ccg  (Basil.  10,  34,  5);  XQor^'^' 
itBvt^Kavta  ^(Uifnv  (ebd.  6,  3,  20).  VgL  auch  noch  ßasü. 
6, 3, 20.  6, 3,  9.  7, 17, 11.  7, 17, 13.  9, 1, 130,  Ferner  6, 3, 2t 
iv  Xifov^  01^  vxiQßaüfovti  TQidxovttt  ngof^^fdav 
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\\  \j  1B(>  TQiSv  firjvcov  dtaötTj^a  diÖovai;  9,3,88  tfiv  vnig- 
^aC^v  xwv  xtCCaQGiv  fiiivtjv  naQ€£xtf  40,  i,  18  ixutov  tj^eQmf 
dui(St^iuxi  60,  35,  16,  1  tgiaMOVta  ^fb^^  MQO^söfUa; 
60,  dlf  71,  1  dvo  fM^pmv  X9^^^*  interesBanteste  Stelle 
der  Banlika  ist  wieder  wegen  des  Yergleiclis  mit  der  elss- 
siscbeu  Zeit  li,  il^,  V   urj  x(cTa   tu  nakat,ov  öixa  ^lopov 

d)  Umgekehrt  durch  die  GeoiÜTforin  des  allgemeinen  Frist- 
begriffes,  so  dass  statt  tifuBv  (i^vmv  n^fo^&fiUa  auch  gesagt 
werden  konnte  rgetg  ^ijvBs  XQO^iöfUttg*  S.  2.  B.  Basil.  7, 17, 12 

FS  ^ijvtg  zrjg  itpo^sö^iiag  naQttaxi^ijfSovtm.  Doch  wurde  dieser 
Modus  augenfällig  nur  sehr  uusiiaiinisweise  uugewaudt. 

er)  Dagegen  bestand  das  Haupt  verfahren  der  Präcisirung 
in  der  Weglassini^'  des  allgcnieinen  Fristbegriffs 
(X^vo^,  arpo^«tffi^a,  vxdif^e^Lg)  und  Ersetsung  desselben  durch 
das  bestimmte  Zeitmass.  Dahin  gehören  die  so  häufigen 
in  der  absoluten  Aecusativ-  oder  Genitivforrael  vorkommen- 
den Zeitbestimmungen  wie  z.  B.  dexa  tj^itQag^  öixa  mLt^jiöv 
für  öina  ti^e^mv  xQ^^f^ov  oder  ngo^aö^iiav  (vgl.  auch  unten 
§  15  und  17).  Ferner  die  Präcisirung  bestimmter  Zeitmasse 
durch  ^1^,  ivtos^  hJ^m^  inC^  futd  u.  8.  w.  (s.  z.  B.  Thuk. 
IV,  28  ivtog  rj^agmv  elko6iv,  IV,  39  ebenso;  oben  A  §  19, 
untou  t>  18.  16  1.  uml  ein  [»aar  kIlv  liier  folgenden  Stellen). 

L'henso  konnte  man  nun  auch  z.  B.  bei  \  «  rbalcoustruc- 
tionen  isiatt  %q6vov  {icgo^eö^tccv^  vitig^actv)  dMvai  difufvav 
oder  xffivov  ÖMvai  dvo  oder  xff,  did,  dvo  (tijvmv 

kuRweg  sagen  dvo  (i^ag  ÖtdSvm,^)  Als  Belege  fQhre  ich 
an  diesem  Orte,  da  andere  in  den  spateren  Paragraphen  eine 
paasendere  Stelle  finden,  nur  folgende  au:  dtxa  if^t^ug  naQf- 
XOfisv  (Basil.  9,  1,  33);  ^x^tan  aXXag  XQidxovta  xal  fiiav 
i^/dffav  (ebd.  9,  1,  30);  fi^iqav  i%n  Big  %6  xataßaXetv 

l)  loh  bemerke  hier  ein  üKr  aUe  Hai,  daas  in  Besag  auf  alle  jene 
Kstegorien  nichts  weiter  bewiesen  werden  soll,  als  daes  das  bestimmte 
Zeitmass  den  allgemeinen  Fristbegriff  involvirt  and  mithin  in 

feiner  knappen  FormuliruDg  eine  breiter  gefaBste  repiAeeatirt^  aber 
nicht  (Ulss  in  Beiner  Knappheit  einer  Erg&nsnng  bedflrfe,  da 
vielmehr  eine  solehe  ein  fiberflftssiger  Znsats  w&re. 
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tb  XQtog  (Eustath.  c.  de  uno  die  8);  rifiiQag  dvo  fxsi  si^  xh 
jih]Qfaöca  triv  aigsöiv  (ebd.  c.  de  duob.  dieb.  2):  dvo  r^utocc^ 
ix^i  ^ovag  uiid  dvo  ^ovag  rjuigas  xaz  äkJiay^v  ixoi/6iv 
(ebd.  G);  6  aitiae^elg  ov  dexa  fiovov  xatä  to  TcaXatov^ 
«Ha  9cal  el%o6iv  lifidgag  inl  tft  axoloy^üi  (ebd.  c  de  Wg. 
dieb.  2);  ngo^eiue  ieo$€tv  Btnomv  ri^eQmv  (ebd.  3);  iav  dvo 
^li^vag  ^iTtt]  6  vvLiog,  K(d  i^ijxopta  TjfiigaL  avrl  TotTor 
TtQoOdtxovTca  (ebd.  e.  de  sexag.  dieb.  7);  rj  anotpaGis  (promnl- 
itigatio  setUentiae)  ovx  ocpeiXei  vnsgßaivaiv  dvo  fi^vccg  (ebd.  Wj: 
Ocv  fi^  €{6o  ^1  (Mivmv  xatttßdXm^t  (ebd.  c.  de  sex  mensib. 
li^vag  ixov6tv  bI%  to  xataßaXsVv  tä  dtutoitia  (ebd  22). 
Die  ausgedehnteste  Anwendang  fand  dies  Hauptverfabren 
auf  die  Monatsfristen.  Auf  das  Gebiet  derselhi  ti,  als  Jtts  uns 
zumeist  interessirende,  zieiieu  wir  uns  daiier  jetzt  zurück. 
Wir  fassen  zonächst  die  iermiui  technid  ins  Auge. 

3.  Fristbezeioknnngen  für  eine  Monatsdauer. 
g  12.    Hierher  geh5ren,  wie  schon  aus  dem  Vorher- 

gehenden  erhellt,  folgende  Bezeichnungen:  1)  X9^^^^  K^^^^^ 
ngod^eölUa^  vnig^a^is  s.  w.j  TQUcxov^nsgog.  2)  X9^^^^ 
(jiQO^,  u.  s.  w.)  tQitiicovta  ^fi^ipct».  3)  XQOVog  (itgo^,  o.  s.  w.) 
zQidxavta  ^iisffSv.  4)  xfiovog  («po^.  a.  s.  w.)  ^f(fii^off  oder 
^rjviatog,  Dazn  kommt,  indem  eben  meist  das  bestimmte 
Fristmass  absolut  steht,  d.  h.  den  allgemeinen  Fristbegriff 
absorbirt  oder  überflüssig  macht:  5)  tQiccxovta  ^«f'pat,  uud 
6)  tig  ftriv  oder  fti^i/.  Denn  wie  X9^^^S  Ötodsxd^tivog  ^  XQ- 
iputv0iog  »  ivtavxog  oder  hog  ist,  so  ist  anch  selbBtrer- 
siSndlich  xgovog  tQUCxotf^^iugog  (i^vittllog  =  f»ip  — 

ohne  Rücksicht  auf  die  13monatlichen  Jahre  und  die  29tagigen 
Monate. 

Es  mag  daran  rriiinert  werden,  dass  ^povog  auch  sonst 
in  vielen  Redensarten  als  selbstverständlich  weggelassen 
wurde,  wie  z.  B.  in  der  Redensart  ix  noXXäv.  Nirgends  aber 
war  die  Weglassung  natürlicher  als  eben  da,  wo  die  Zeit^ 
dauer  oder  Frist  durch  eine  bestimmte  Zahl  von  Tagen, 
Monaten  (uler  Jahren  präcibirt  war.  Und  vorzüglich  musste 
sie  da  berechtigt  erscheinen,  wo  es  sich  um  die  gewöiiJi- 
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lichsto  aller  JM-istt'ii  vuii  bestiiii  ai  ter  Dauer,  iiümlicli  um 
die  ^i<>t:i;^ige  oder  munatliclie  haiitleite.  Daher  ist  in  Bezug 
aut  die  Hecheiiscbaft  der  Logisteu  der  xQovog  (üqlö^bvos  bei 
PoUiix  Vlil,  45  1}  ev^wa  a.  s.  w.  gar  Dichte  anderes  als 
die  f^üinovta  ^(ti^fui  bei  Harpokration,  Photios  und  Suidas 
n.  Xayi^aC  Doch  wir  wollen  bei  der  Vorftthrung  der  Be- 
lege, die  wieder  dif  iuuigstt;  iicH-litsvcrbiudung  der  clasäiscben 
mit  der  byzantinischen  Zeit  nachweisen,  rückwärts  gehen, 
d.  h  1)  die  Monatstriaten  der  späteren  römiscli  l)yzuntinischen 
Zeit,  dann  2)  die  der  elasBischen  Zeit  Griechenlands  oder  des 
altattiachen  Rechts,  sowie  3)  des  altromischen  TorfÜhren,  um 
4)  endlich,  mit  directester  Beziehung  auf  unsere  Inschrift, 
die  Monatsfristen  mit  Nennung  der  i^ouatsuameu 
zu  erörtern. 

a,  Belege  über  die  Monatsfristen  im  späteren  römisch- 
byzantinischen  Recht. 

§  13.  Eine  l^ülle  von  Beispielen  liefert  Jüi.-luiliios;  den 
Inhalt  und  die  Bezieliunj^en  der  ein/eluen  Stellen  anzugeben 
würde  zu  weit  führen*,  wir  b^nügen  uns  mit  den  kürzesten 
Andeutungen  folgender  Steilen:  tiftdxovta  fit^^gag  nu^i%6^ 
iawtfr^  TtnQoyyiX^uxxi  (Enst.  c.  de  decem  dieb.  1);  hnoq  tQtd- 
Kovta  fifie^mv  dvvatm  HatrjyoQrjüai  (c.  de  trig.  dieb.  1);722 
TQLaxovTcc  t^utuuL  ö  L  6  0 V  u  L  Tc5  xaTtjyoQm  sig  TO  dvimöd^cd 
((ifuveaöaL  rijv  xatriyogCav,  iv  alg  dvvatut  ngoötk&ttv  xui 
a^ovti  (ebd.  2;  vgl.  Basil.  60,  1,  20  und  60,  1,  19,  17,  wo 
das  flberiüssige  Pf^vog  hinzugesetzt  ist:  fSvvantiq  it/ttv  h 

iitp  ivtog  xQianovta  rjfisQCov  xaraßcckrj  to  teXog  (ebd.  3; 
vgl.  Basil.  5ü,  4,  4:  D'i^.  39,  4,  7,  1);  etöcj  tgiaxoptcc 

fiaza  %bv  xoi.i}vtov  %q6vov  (ebd.  4);  ötiwötiig  6(pUXu 
hftog  tQiixovttt  rj^egcav  tots  dautio^voig  dtdovai  xa 
t&^fayfUvti  n.  s.  w.  (ebd.  6);  tt0n  tgidnovra  fnieQov  tntO' 
lunvij0)cdTm  6  KQiojv  (ebd.  9);  (^Bva  tQidnovta  ri^SQccg 
opy}}  rov  ßciOi^.tcog  ('(vvstttc  (ebd.  12);  ivtog  tgiaxopza 
i^fifptor  oqjeiXsL  rj  yvvrj  dca^aQrvQaoi>((L  tw  utyhi  zov  dvÖQog 
(ebd.  lü);  fxrt^tov  xccgdyysX^a  XQou^dfiavov  xsifutXsutat 
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tQtaxovxa  r^igaiq  (ebd.  20).    Daran  reihen  wir  noch  Baal. 

6y  15,  27  iv  vv^  vTCfQßccivuvTL  t Qtaxovra  XQo^iauCai' 

{jutfjiov;  9,  2,  9  ivtog  r  Qiäxoi'za  rj^SQmv  {chemo  GO,  o4,  u;>  i; 
51^  3,  2  ££<ffi)  r^iaxoi/va  rjfisQav  firj  Ösöofidvov  tov  fifug- 
fuXTOff^  icya^d^flctfvov  BlviU^  60^  35,  16,  1  tg^dxovtt^  ^fttpof 

§  14.   Statt  xQidxavTa  li^tgat  erscheint  natfirlieh  aaeli 

fi^v.  Daher  z.  B.  bei  Eiist.  c.  de  iri^.  dieb.  17  ^{tä  ^i^va 
v^g  mgiO^tvris  Jt^o^ ta^lag  ntyLTtiiai  o  i^nektmrjg  (posl  maism 
a  die  praestitulo  compulsor  mittitur).  Ich  ])o merke  fjlcich  hier, 
daas  im  fünften  .Jahrhundert  t.  Chr.  ku  Athen  die  Ezecator- 
roUe  wenigstens  bei  Bundesateuerangclegenheiten  den  Eklo< 
gisten  zufiel.  Ferner  die  höchst  wichtige  Stelle  c.  de  trib. 
mens.  7  o  öiKadrrig  otpeikei  dovvui,  tovrco  reo  fiSQet 
6va  ^is  7fQO^£0iitav  .  .  xai  av&is  ^ttQov  ^yva,  huI  exi 
aXXov  fi^va,  lUtä  öh  tmv  rgmv  p.Tjvc5v  xagad^fi,^  exo- 
qfiiv€c6^M  (sententiam  dicere).  Vgl.  Baail.  7, 4, 4  natavttyxatßif 
ivtog  tgiccxavra  ri^i^gdSv  oxbq  H  fkti  xoi'^ei  —  üJiw 
evtt  fiijva  naget  rot)  dixa^tov  tpiXotifialö&ai.  ei  dl  *m 
ovTCog  vTT&Q^ijTai  ^  tifvg  iregov  ^tijvog  tt  n  (r^f  to  fiiav  (itnio 
stagixeG^ai,,  Ebd.  8,  K3  |it  i^  t/ a  ngog  vxdQd-eOiv  avtoig  diöövm 
Auf  mehrmonatliche  Beisijiele  wie  övo  nijvas  ixov0t  st^fo^iöiUts 
(Eust  e.  de  sexag.  dieb.  8)  gehe  ich  nicht  weiter  ein. 

6.  Belege  über  die  Monatsfristen  in  classisclier  Zeit  oder 

im  altattiöchen  itecht. 

§  15.  Dieser  Abscliiiiit  allein  schon  wird  es  zwt  Genüge 
darthun,  dass  die  attische  Fristenlehre  und  das  attischd 
Fristengesetz  des  fünften  und  vierten  Jahrhunderts  t.  Ob. 
(s.  oben  B  §  4)  wesentlich  dem  römischen  und  dem  bjzsD- 

tiniHchea  Recht  zu  Grunde  lag. 

Für  die  Geltung  der  „BOtägigeii"  oder  „monatlicheB*' 
Frist  seit  der  classischen  Zeit  dürfen  uns  bürgen  die  oben 
(B  §  11)  angefahrten  termini  technici  aus  PoUux  (ff - 
xovf^ii (isQog,  ififiT^vog  und  fiiivitttog  sc.  xQovog)  und  tu 
Geminos  (xQovog  zgiaxovd^ijfieQog  und  das  viermidig^ 
Xgovog  iiijvtutog). 
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Für  das  vierte  Jahrhundert  vor  Chr.  legen  namentlich 728 
Zeugnibs  ab:  Aeschines  gegen  Ktes.  S.  400  oöoi  ÖLa%§iQ(lov6l 
XI  zmv  trig  noXaag  %Xdov  ^  t^iaKOV^*  i^fti^ag,  und  De- 
mostk  8. 529, 18  ^«tffio^^cc»  ei0ay6vTanß  sig  ti^v  ^Itadnv 
XQtdnov9^  ijfif  QCüv  (il.  h.  (istä  tgidxev^*  ^ftcpov  xqovov 
oder  TtQo^söfiiav^  s.  oben  B  §  11  r  u.  ^)  dq)  rjg  av  7}  yQ«(pTi] 
8.  720^  24  roTg  d-i^uoiftratg  fi^dyeiv  rovg  t'v<)ex((  tig  rv  dt- 
xa(f%il(fiQV  T()ic'(xov&'  ij^egav  (d.  h.  fiszä  xgovov  T()i((xovd^ 
iflu^cSv,  s.  B  §  11  f  u.  e)  dip*  ii*  s.  w.;  &  1042^  25  ff.  ^ 

iv  v6ftf>  yiyifttp^viii  xvplu  iatlv  Tutiga  ,  .stoXXdxtg  yiiQ 
ip  TS  Totg  vofiotg  yeygau^tvrjg  TQiaxo^tijg  ^^tp«g(d.  h. 

itegav  i^i^t^a  u.  s.  w.\  »S.  744^  25  o0oi  fi^vss  (iixgov  dtovi/i 

§  16.  Für  das  vierte  und  fünfte  Jahrhundert  vor  Chr. 
dienen  noch  folgende  Thatsachen  zur  Bestätigung  der  Alltäg- 
lichkeit und  »elbst  Heiligkeit  der  SOtilgigen  oder  monatlichen 

Zeit^ibschnitto:  1)  Die  Aeuiter,  die  tqkxxot^^  yut'oag 
dauerten  und  daher  niclit  eigeiiUiche  dgx^^  waren  (Aesch. 
gegen  Ktes.  14  ä.  öö).  2^  Die  Frist  von  30  Tagen  fär  die 
Rechnungslegung  der  Logisten  nach  niedergelegtem  Amt^ 
während  welcher  Zeit  allein  die  Kläger  gegen  die  aus  dem 
Amt  Ausscheidendcu  auftreteu  konnten:  8.  llarpokr.  u.  loyiOTcä' 
.  /.Äoyi^ovTca  iv  rjfit'oc(ig  rptffxovr«,  ibni^so  I'liuiius  und 
iSuiilas;  vgl.  Pollux  VLU, 45  und  diedrei  vorgenannten  \i,av^vpai, 
3)  Die  d£xtu  iftfiiivoi^  jene  ,,Monafesproces8e'',  von  denen 
Demosth.  S.  900  u.  966  sowie  PoUuz  VIII,  63  u.  101^  Harpo- 
kration  n.  <uutjvoi.  u.  A.  Kunde  i^^ebcn;  sie  fielen  immer  nur 
in  die  Zeit  vom  Bot'dromion  bib  zum  Muiiycliion  und  mussten 
innerhalb  „Monatafriat"  zu  Ende  gebracht  werden;  es  ge- 
hörten dahin  die  Bergwerkeprocessc,  besonders  aber  die  Pro- 
eesse  in  Handels-  und  äclüffl'ahrtsangelegenheiten.  Demosthenes 
redet  auch  S.  79,  23  von  ihnen,  nur  bezeichnet  er  sie  hier 
durch  XßT«  ^rjvcc.  Der  Ausdruck  ^n^rivog  fand  auch  sonst 
entsprechende  Anwendnnf^;  »lalK-r  z.  B.  Theniistios  or.  8  8.  105 
sagt:  QV  öet  Ooi  fiangäg  TtaguyykkCag  ovöl  dvTi(ioXij6£(ov  f/ü- 
fiifvonr.   4)  Die  Thatsache^  die  vielleicht  mit  dem  Institut 
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der  Monatsproceflse  zuaammenhiog,  dass  Ruderer  und  Schiffii- 

leute  einen  „monatlichen"  Sold  emptingen  (Demostli.  S.  1209, 1 1 
iucy#()i's'  Toig  v7triQttai<i  x«l  totg  fnißdtatg  xccta  u  rjva  ididow\ 
wülirend  andere  Berufskategorien  viellacli  ihren  Lelm  oder 
Bold  prytauienweise  erhielten. 

§  17.  Ffir  das  fünfte  Jahrhundert  vor  Chr.  inshesondere 
geben  u.  A.  noch  Zeuguiss:  1)  Einige  Urkunden  bei  Kirch- 
huti*  I.  A. ,  naiiH.'iitlich  ii.  5G  aus  Ol.  92^  1  (4  i  _  i  1  vor  liir.) 
iu  Uetrt'H  iUr  iSamier  {v<ifl.  Thuk.  VIll,  21):  2.^dfiiot  änonefi- 
timvtaw  *j4^vai£  xal  naQa\d6vxov]  —  [ijfi  »oAf t  tQidnovta 
^(i€Qmv  (was  die  8amier  binnen  30  Tagen  nach  Athen  senden 
und  abliefern  sollen,  erhellt  nieht  aus  dem  iackenhallen 
Satze).  Femer  das  Deeret  n.  38  ans  der  Zeit  von  Ol.  87, 
2 — 01,3,  welelios  in 'I  ributstreitipfkciten  euutjva  d.  h.  Muuals- 
processe  anordnet;  und  das  Decret  n.  57  aus  Ol.  2  oder  3, 
als  es  sich  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  um  Wieder- 
724her8tellung  früherer  Bestimmungen  handelte:  itfto$  xqU- 
%ov%a  Tj^sQav  (nachher  kommt  auch  die  Fristbestimmung 
tvrog  ri\piEQ(ov\).  2)  Das  Psephisma  des  Tisamenos  bei 
Andokidos  Myst.  KH^  worin  der  Moinuilietencommissiou  vor- 
geächriebeu  wird,  dass  sie  ihre  Qesetzesanträge  in  einem  be* 
stimmten  Monat  (iv  rSds  tot  (irivf)  einreichen  sollen;  das 
Psephisma  gehört  in  Ol.  94,  2.  3)  Antiphon  negl  %cv  %oq. 
in  der  für  die  Rechtsvergleichung  und  fflr  die  Auslegung  der 
flousinischen  Iiischritt  wunderbar  interessanten  Stelle  über 
die  gesetzlichen  Fristen,  auf  die  wir  später  zurückkümmen 
werden,  beweist  zugleich  das  Alter  und  die  lliliihgkeit  der 
,,Monatsfristen'',  indem  er  nach  den  Worten  o  ßa^U^  toug 
ti  vofiovs  iviyvm  xal  xQovövg  a9tid$ti$  (§  38,  s.  oben  B  §4) 
alsbald  hinzufßgt  (§  42):  idei  ßaiftXda .  .rgitg  jTQoöf 
xaöi'ag  TtotTjacd  iv  tqloI  uijOi^  rrjv  di'y.i]v  eiodyf^Lv  fl- 
tdffz^  yLtivi.  In  militiiriseher  Jieziehung,  bei  V'erprovian- 
ttmngen  u.  dergl.  war  die  iSdonatsfrist  ebenfalls  eine  gewoho- 
Uehe  Zeitbestimmung.  Daher  z.  B.  in  dem  BundeeTertrage  mit 
Argos  n.  s.  w.,  Ol  89, 4  (421/20  vor  Ohr.)  der  Vermerk  17  soiU; 
71  TtffiTCovfSa  itageytxa  fis'xQi  fihv  TQtdxovt«  rj^sgäv  6hw 
(ThuL  V,  47.  VgL  Kirchhoff,  L  A.  Suppl.  1877  [IV,  IJ  n.  4Ö^J. 
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§  1^.  Aber  auch  schon  im  tfjinzen  soi-listrii  .lalulminl»  1 1 
vor  Uhr.  wareu  die^Mouatsi'risteii''  die  üblichsten.  Insbesondero 
ist  es  ja  gewiss,  dass  nach  der  Regelung  der  Verhältnisse 
swischenGläubigeni  und  Schuldnern  durch  die  SoloniscbeGesets- 
gebung  die  Zinstermine  filr  die  letzteren  ^^nionatliche''  waren. 
Daher  schildert  ja  Aristophaues  VV^o.  1131  ö'.  so  ergötzlich, 
wie  in  Fulj^e  dieser  Solonisehen  Bestinuiiuüir  der  Schnlduer 
mit  Sorge  in  die  dritte  Dekade  des  Monats  eintritt  und  dann 
den  Ablauf  derselben  von  Tag  zu  Tag  mit  immer  grösserer 
Heraensklemme  begleitet  bis  zum  letzten  Monatstage  als  dem 
amsersten  Zahltermin. 

Eben  dafür,  d.  h.  für  diese  Häufigkeit  der  ,jMüJiat.^tristei»" 
iui  altattischen  Recht,  mindestens  seit  der  8olouischeu  Gesetz- 
gebangy  spricht  aber  auch  das  altrömische  ßecht. 

e,  Monatsfristen  im  altrömischen  liechi 

$  19.    Wir  beschränken  uns  auf  wenige  Thatsachen. 

Die  llaujd;^n'iindla<^e  rler  römischen  Zwülftatelf^esetze  war  ohne 
allen  Zweifel,  neben  dem  bisher  ungeschriebenen  Gewoliuheits* 
recht^  das  griechische  Itecht  und  insbesondere  die  Solonische 
Gesetzgebung  oder  Überhaupt  das  altattiache  Recht  bis  in 
die  Mitte  des  f&nften  Jahrhunderts  vor  Ohr.  Neben  der  üeber- 
Ueferung  («  Livius  III,  .'U  f.  Servius  zur  Aen.  VII,  V.  695 
Athrniensibn>  h'fi  iicrant.  Dionys.  X,  57  ix  tf  rcov  ^EXkrjvixcop 
vö^ifav  xal  na(ia  tcov  ötpiöiv  avrotg  (h/QU^av  i^iG^mv. 
Btrabon  XIV,  1,  2b.  Plinius  XXXIV,  5  u.  A.)  zeugen  dafUr  die 
zahlreichen  Spuren  des  attischen  Rechts  bei  Cicero,  (äeleg,  11,23), 
Geltius  (XI,  18)  und  in  den  RechtsbQchem  Justinians.  Im 
übrigen  vgl.  Bruns,  foiites  jurib  Uumani  (3.  Aufl.  1876). 

Und  mm  finden  wir  ja  auch  in  der  That  in  den  Zwölf- 
tafelgesetzcn  die  SOtagige  oder  monatliche  Frist  als  die  nor- 
male in  Schuldangelegenheiten  wieder,  daher  die  Claus6l786 
(rtffinia  dies  iusii  sunto  (Gell.  XX,  1  und  XV,  13).  Dafür 
«agt  GelHus  XX,  1  einfach:  tri/yinta  dies  sunt  dati  (nämlich 
cowiuirciuiac  pecuniac  causa^  qumii  dUsulvrrcnt).  (iLdlius  selbst 
erklärt  die  Ausdrucksweise  durch  juris  intcrslHio  d.  h.  Frist, 
Aastand,  Indult,  Verzug.    Driginta  dies  (d.  k  mensem  oder 
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unum  mensem)  dare  stand  ebenso  elliptisch  fSr  iriffh 

(oder  unius  mcnsis)  inier stitionem  (oder  moram)  darr,  wie  im 
attischen  Reclit  tQu'ocuvta  rjpLtQng  (d.  Ii.  ftijva  oder  ivu  uiji'a) 
didovcci  ^ixt  XQidxovta  i^fu^coi/  (oder  ivog  jjffopw 

Ein  Zengnifls  ffir  das  altromische  Fristreeht  legt  ferner 
Diodor  ab,  wenn  er  ens&blt  (Exe.  Pbot.  1.  36  ed.  Wess.  II, 

S.  530;  s.  oben  tS.  )>24):  iqovov  logiaf:  xad^  ov  ktcou0h  to 
XQ^'os  •  •  ivOtdvrog  dh  tov  oqiöt^li'xoi^  xat  ;it/  i^^^  axoÖQVvai 
ndkiv  fTß|6  tgidxovza  r}(isQ(av  ngo^fOui'av. 

Gaius^  unter  Hioweia  (Uli  78)  auf  die  Zwölltafelgefleti» 
und  auf  das  pi^torische  Edict^  sagt  (§  79):  siquidem  vi»i  bmut 
veneant,  iubei  ea  praetor  per  dies  cmtinms  triginta  possMeri 
et  pnKsrr/hi,  und  gleich  darauf;  vhi  bona  üieOus]  Iriginia., 
emptori  uddici  iuhcl. 

Die  normal«*  Natur  der  30iägigen  Frist  im  altrömischen 
Recht  findet  schon  in  dem  Worte  iusH  ihren  Ausdruck.  Daher 
werden  von  Macrobius  16  die  huti  dies  definirt  durch  cm- 
tinui  triginta  dics^  tmd  zwar  zunächst  in  Bezug  auf  das  Militär- 
weseu,  wio  denn  auch  der  Ausdruck  diehns  triginta  hei  Caesar 
b,  c,  J;  36  eine  militärische  Beziehung  hat. 

§  20.  In  juristischer  Beziehung  ist  es  femer  gewin, 
dass  diem  dare  (s.  Cic  ad  AiL  \  10.  de  not,  d.  IH,  40)  >• 
diem  staiuerey  praestHnere,  dicere,  die  Bedeutung  hatte  „einen 
bestimmten  Tutx  alsTeriniii  ansetzen",  gleichwie  bei  Cl  eil  ins  XX;  l 
(riffinhi  das  dare  viel  lieisst  wie  „30  Tage  Frist  geben". 
Und  folglich  mussten  auch  Ausürucksweisen  wie  mensem 
dare,  mensem  statuere  in  dem  Sinne  „einen  bestimmten 
Monat  als  Termin  ansetsen"  gebräuchlich  sein.  Daher  finden 
wir  bei  Macrobius  I,  16  dies  consHiuere  und  menses  eonsti- 
tuerc  für  das  Ansetzen  von  bestimmten  {certis)  Tagen  uuil 
Monaten. 

§  21.  Als  specielles  Beispiel  der  Art  führe  ich  hier  nur 
aus  der  nachchristlichen  Zeit  die  Verordnung  in  dem  Codex 
10,  16,  13  an,  worin  als  öffentliche  Liefernngs-  oder 
ZahHermine  (es  handelt  sich  de  annonis  et  tributis)  der  erste 
Januar,  der  erste  Mai  und  —  der  ganze „Muiiai^^  September 
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angesetit  wird.  Der  letalere  Änsais  ergeht  mit  den  Worten 
habeant  ad  düaiimem  totum  Sepiembrem  mensem.^) 

Mit  dieser  Formel,  die  doch  selbstverstilndlifli  aus  iir- 
all  ri  Steuerformeln  hervorj^egjinj^en  ist,  und  die  zu  dem  ^rjva 
i^ßäkksiv  'ExoTo^ßamva  der  eleusiuischeu  Inschrift  eine  so 
merkwdrdige  Parallele  bildet^  erreichen  wir 

d.  Die  Monatsfriaten  mit  Nennung  der  Monatsnamen. 

Wir  steigen  auch  hier  wieder  von  den  jüngeren  Belegen 
zu  den  ältesten  auf. 

§  22.  Und  wir  verweilen  desshalb  zunächst  noch  bei 
jener  Septemberformel  des  Justinianischen  Codex.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  obige  Bestimmung  des 
Anastasius  zuerst  in  griechischer  Sprache  formulirt  wurde; 
in  dieser  lautete  sie,  wie  die  Basilika  beweisen,  präciser  als 
im  Codex  und  doch  zugleich  unserer  Inschrift  entsprechender, 
Bämiicb  also  (Bas.  56,  8,  13):  ixixta^w  xhv  Zeittifiß^iQv 
(i^va  x^os  vniif^Mvif  avtot^  öt^daiiksvov  {kabemU  Sepiembrem 
mensem  ad  dUationem  ipsis  concessum).  Hier  ist  a]so  einmal 
(las  selbstverständliche  iotum  weggelassen,  und  sodann  für 
(las  j^rieehisehe  Recht  die  doppelte  Formel  ^rjva  txeiv  (sc. 
Exatoitf^ccLvöva  oder  ra^trikimva  u.  s.  w.)  und  f^^i^a  dt- 
Hvui  (sc.  'Exaxo^fiaimva  oder  Fafi'qXimva  u.  8.  w.)  con- 
statirt  Das  Decret  der  eleusinischen  Inschrift  hatte  ebenso 
direet  verordnen  können:  titroMSav  tov  'EHotofißatmvtt  (tirjva 
scxQog  vTfdgd'eöiv es  beauftracrte  aber  nur,  und  wir  werden 
sehen  wesshalb  (unten  §  48 — b2),  den  „neuen  Archon":  fiijva 
didovat  * Enato^ßttiava  XQog  irniQ^eCLV^  d.  h.  fi^va  'Ehm- 
toi^ßtumva  i^ßaXksiVj  ifutoutv,  ivdidovai, 

%  23.  Diese  Art  der  Frist-  nnd  Terminsetzung  ist  weder 
eine  befremdende  noch  eine  yereimelte.  Vielmehr  kam  sie, 
wenn  auch  je  nach  Situation  und  Geselnuiick  in  verschieden- 
artiger grammatischer  Construction,  sehr  häutig  vor. 

l)  r.oililniif^  »lait  ans  dem  totum  ^PHcM]omon  werden,  dasö  die 
Indiction  sf  iion  damals  (unter  Ana.-%tasiu-v  um  öun)  mit  dum  1.  Sep- 
fember  beguiin,  und  nicht  erst  unier  .luhlinian,  dem  die  Featsteiluug 
dieses  Anfangs  gewöhubid»  zugCHchrieben  wird. 
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So  »finden  wir  auch  in  tleii  liüjsil.  23,  3,  12,  1  einen  drei- 
fachen Monatstennin  angesetzt,  kraft  der  Zahiungsvorschrift 
ftaraßaksiv  tov  JSsittifißgiov  (i^va  tu  Qy  %op  Noßi^ßgiw 
ta  0%  xal  TOV  inBita  (i^va  ta  q'  u.  s.  w. 

§  24.  Gleicher  Weise  sehen  wir  nun  auch  im  vierten 
und  im  lünttfn  .lalirlinndert  vor  Chr.  Zahltermine  oder  Lie- 
i'erungsfrisien  nach  bestimmten  Monaten  angesetzt.  Jener 
Verpachtungsbeschhiss  des  Demos  Aixono  bei  Bockli,  C.  I.  G. 
n.  93  (Kohler,  L  A.  II,  d.  1055)  aus  dem  Archantat  des  £aba- 
los  Ol.  108,  4  (345/44  vor  Chr.)  setzt  fest:  tiiv  dl  fuö^tmv 
anodtdovai  rov  ^Exato^i  jiaimvog  (irjvog.  iav  de  ^rj  axodt- 
d(>)Ot  i\  tivaL  u'^xvQnöüiv  yli^aifivöiv  xal  ix,  tmv  co^ulov  u.s.'V- 
%riv  öl  yijv  vijv  ix  rrig  yeagvxi'as  f*»}  i^stvat  i^dyeiv  ni^dt- 
fuqi  ulX  ri  ig  avTo  to  ;i;coptotf.  Iiier  ist  also  gleichwie  in 
der  eleasinischen  Inschrift  1)  als  £rleguDgsterinin  der  Hekt* 
tombaeon  bezeichnet;  2)  das  Erlegen  oder  Abliefern  selbst 
durcli  ccTtoöidovai  (in  der  eleasinischen  Inschrift  jca^adtdovai 
Z.  0.  17.  19);  3)  folgt  hier  wie  dort  auf  die  Zeitbestimmung 
das  schon  früher  (A  §  10)  erwähnte  Verbot  des  yijv  ildynr. 
wenn  auch  unter  anders  gearteten  Umstanden  und  Beue- 
hungen. 

§  25.  Interessanter  noch  ist  der  Ycrpachtungsbescbliiss 

des  Demos   Peiraeeus  aus  dem  Jahre  321/20  oder  318/11 
vor  Cljr.  (Ar<  liou  Archippusj,  worlfi  /wfi  'iermine  festgestellt 
727 sind  (Böckh  n.  103,  Köhler  n.  lOiVJ,  oben  A  §  10):  t^v  ^i^ 

ßtti&vi^  tifv  dl  fffuciav  iv  %fi  Ilotfidtmvt  (das  isi^  was  die 
Basil.  r>G;  8,  13  nennen  iv  Svo  xteraßoXatg  xaraßalliw).  Uo- 

uiittelbjir  vor.auf  geht  die  ebenfalls  schon  erwühiiie  Bestim- 
mung rijv  dl  vXfiV  xal  T^r  yt/i/  /tiij  «gfcyrca  i^dysiv  tok 
(uö^aöccfidvovg  (ii^tB  ix  tov  ^öuov  (M^te  ix  tmv  &Uov 
tsfievnv, 

§  26.  Aus  der  gleichen  Zeit  etwa  datirt  der  Yerpacb* 

tiiii^.sl)eschluss  einer  Phyle  bei  Böckh  n.  104,  bei  Köhler,  I.A. 
11  n.  r>f>r)j  welcln  r  iht  i  IVriniiie  festsetzt:  t^v /LttJoOoxJfv  «aro- 
diÖvvai  \  y.rraßdXX6iP  roj  ^hv  n^^x.Vro?'  ^igog  rijg  (n\6if(0- 
6£fo$  äQxo(tbviov  TOV  ivittVTov  (d.  h.  wieder  der  Ueka- 
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t o mb a e o n),  TO  Öl  dsvt€ [^ot^  avt%  iii\Qog  tüv  rtcftii XiSvos 

Natürlich  bildete  für  das  (cTroÖidorat ,  xataTi^tvai  und 
Katupu/.KtLV  jederzeit  der  ganze  Monat  den  iSpielrauoi. 

§  27.  Nahe  berühren  sich  mit  imserm  Cicgenstande  auch 
die  Einsablnngstennine  der  boiidesgeiiössischen  Bteuern  oder 
Tribute  und  der  davon  der  Göttia  Athena  als  &stagxa£  zu 
entrichtenden  Stenerqnoten  oder  TribnttantieiDen. 

Die  Terminansiitze  für  die  Tributzahlungen  tandoii  niun- 
lich  ebenfalls  —  und  nur  darauf  kommt  es  uns  hieran^j  — 
nach  Monaten,  nicht  nach  Prytauien  statt  Der  normale 
AbltefenmgBtemiin  war  bekanntlich  die  Zeit  der  grossen 
„Dionysien''  oder  der  ^^nennte  Monat''  d*  h.  der  Elaphebo- 
Hon.  Dies  Terbilrgt  Eupolis  in  den  Tlolecg  (Schol.  Aristopb. 
Ach.  503  und  Vul )  und  die  Irischrilt  n.  88  bei  KirrhhoiF,  I.  A. 
aus  der  Zeit  zwischen  Ol.  87,  1  und  91, 4  {Tta^Lnvvztov  ig  ^lo- 
vvfSia  xiXog  [ixovtag].  Das  fr.  e  mnss  ausgeschieden  werden, 
wie  aus  n.  38*  im  SnppK  1877  [1 V,  1]  S.  13  erbellt).  Ueber  das 
Verhalten  gegen  die  Restanten  wnrde  wahrscheinlieh  erst  im 
Munychion  entschieden,  einmal  weil  es  dazu  der  Decrete  und 
anderer  Formalitäten  bedurfte,  und  überdies  weil  billiger 
Weise  alUalligen  unabsichtlich  verspäteten  Hen<1ungen  Kaum 
zn  geben  war.  Den  JNichtzahlern  nnd  Theilzablem  wurde, 
falls  sie  ein  Gesuch  darauf  stellten,  sicher  in  den  bei  weitem 
meisten  Fallen,  wo  nicht  immer,  eine  Frist  Ton  drei  Monaten 
bis  zu  den  „Panathenaeen",  also  wiederum  bi«?  /.um  ITeka- 
tombaeon  als  dem  aligemein  üblichen Prüclu.siviermin  gewährt 
(s.  n.  40  bei  Kirchhoff  aus  den  Anfangen  von  Ol.  88,  !)•  Nur 
wenn  weder  Zahlung  geleistet  noch  Frist  nachgesucht  wurde, 
konnte  es  schon  in  der  Zwischenzeit  zu  Executionen  kommen. 

Beachtenswerth  ist,  wie  sich  auch  hier  ein  Zusammen- 
hang des  altattischen  iiechts  mit  dem  römisch- byzantinischen 

1)  Auf  <lio  Biiiult'fstinanzen,  Tribute  un«1  < Juutonliston ,  wovon  ich 
iui  „l'uiiki.  Zeitalter"  I,  2l>8  tf.  nur  summiii h  knunte,  «?e- 

Jenke  ich,  ebenso  wie  auf  die  daran  bI«  Ii  kiiüi>r«jinleii  I  ra^^i-n  von 
<l<*ti  Kx<  cutionen  und  SteucrprocGäBoo ,  an  anderer  Stelle  ausführlich 
«iiiuugeheo. 
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zeigt.    Dieses  verfügte:  den  öll entlichen  bciiuldfu^rn  sei  „ein 
naehgesuchter  Aufschub  nicht  zu  verweigern'^  und  je  nach 
728 dem  Object  höchstens  ,,zwei''  oder  „drei  Monate  Frist  su 
geW  (Dig.  49,  14,  45,  10.    Enstath.  de  sexag.  dieb.  10. 

Bas.  40,  2,  40,  1);  Execution  abi.i  ^egen  Niehtzaliler  .<ei  erst 
einen  Monat  nach  Ablauf  des  Termins  siattliail  (Bas. 
8,  24  ii^iuXeviStiis  ftq  Jt^itxdc^my  ei        [utä  sucQuäf^ö^riv 
t^g  mQi6ftipij9  XQO^söiUttg  xal  izd^av  i^ffvos.   Vgl  L  9 
Cod.  10, 19). 

S  28.    Was  ge<^entlber  den  Tributpflichtigen  geschili, 

wenn  auch  der  Termin  des  Hekatombaeon  oder  der  l'uuu 
thenaeen  vergeblich  verstrich,  liegt  hier,  wie  alles,  was  über 
diesen  Termin  hinausgeht,  ausserhalb  unseres  Gesichtskreises.') 
Neue  Fristgebungen  fanden  schwerlich  statt;  wenigstens  findet 
sich  dafür  keine  sichere  Spur,  und  auch  die  Analogie  dm 
römischen  Rechts  deutet  nur  auf  eine  einmalige  Friste- 
Währung  (Dil?.  2,  12,  10  in  pernninriis  causis  miuiis  fitiath 
sittgulis  causU  plus  semcl  trihui  nun  polest).  Es  blieb  daher 
kein  Ausweg  weiter  übrig  als  entweder  JSzecutionen  oder 
Stenernachlässe  oder  Uebertragungen  d.h.  ErhöhiuigeD 
des  Tributes  fQr  das  nächste  Jahr  um  den  Betrag  des  Rfick* 
Standes,  also  etwa  um  die  Hälfte  oder  das  Doppelte  (s.  Bockb, 
iStaatshaush.  II,  S.  641  f.  G4G)  —  in  Wahrheit  eine  Art  ?on 
StundungeUi  welche,  was  wohl  m  beachten  ist,  die  Kechiiung^' 
ergebnisse  der  sog.  Tribut-  oder  Quotenlisten,  auch  abgesehen 
von  deren  Lückenhaftigkeit^  unsicher  machen.  Die  ezecuto- 
rischen  Massnahmen  führten  naturgemass  auch  sehr  häufig 
%yx  Ivhi;^en  und  Processen,  die  je  nach  den  Umständen  und 
den  \\'ei<^<Tun,iL;s|4riin<h'n  der  Nicbtzahler  vor  dem  Bundes- 
gericht,  der  Volksvorsamnilun^,  <lem  Batli  oder  dem  (iericliU- 
hof  zur  Entscheidung  gelangten  (s.  Kirchboff,  1.  A.  n.^ 
nnd  38%  vgl.  auch  n.  37).  Als  Monatstermine  erscheioeo 
dabei  bald  der  Maemakterion  und  der  Poaeideon,  bald  der 


1)  Eben  deeehalb  laase  ich  auch  das  urBprÜoglich  beabiiGbtigte 
Scfalnescapitel  Aber  Executionen  und  Proceetie  in  diesem  Aiifaat»  gtfs 
weg;  8.  die  vorige  Anmerkung. 
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Gamelion,  der  ADibesterion  und  der  ElapheboHon  (?gl.  n.  37. 
n.  23  f.  Suppl.  [IV,  1]  n.  22*).   Jedoch  alles  dies  liegt  hier, 

wie  gesagt,  unserer  Aufgabe  fern. 

§  29.  JNur  ein  Punkt  muä»  hervorgehuben  werden, 
nümlicli  der,  dsss  auf  die  Entrichtung  der  dxagxai  an 
die  Göttin  Athena  das  grSsste  Gewicht  gelegt  wurde, 
selbst  bei  SteuemachlSsseD.  Daher  wurden  (s.  Kirchhoff  n*  40) 
die Methonaeer  im  Hekatoinbaeon  Ol.  88, 1  zwar  freigcsproehen 
von  dem  an  den  vorjäliritr«'!!  Piiiiatlienaeen  (tots"  Tt^jortQotg 
IlavadTivatots)  ihnen  auteriogteu  Tribut,  aber  ausdrücklich 
zur  Erlegung  der  davon  abfallenden  Quote  für  die  Göttin 
▼efpfliehtet  (teXetv  oöov     ^«[^  ^^ifov  iyiyvsto  .  * 

Tov  dl  aXlov  Arskits  alvm)»  Dasselbe  PriTilogium  wurde 
anderen  Städten  ertheilt,  wie  den  Haesoiiieru  und  doji  Dikaoo- 
politen  (vgl.  Kirchlioff  n.  51).  lieiläiiiig  ergiebt  sicii  daraus, 
dass  die  Weiliquoten  doch  nicht  durchweg  als  Abzüge  ge- 
leisteter Tribute  und  mithin  auch  nicht  ohne  weiteres  als 
sichere  Rechnnogsbasis  derselben  za  betrachten  sind.  Methone 
z.  B.  hat  damals  nur  300  Drachmen  als  Weihqnote  Ton 
'>'>  i  aienten  odcT  18,000  Drachmen  Tribut  go/ahlt,  aber  nicht729 
den  Tribut  «elbstj  ebenso  Dikaeopolis  nur  KXJ  Drachmen  für 
die  Göttin,  aber  nicht  1  Talent  (0000  Drachmen)  Tribut. 

§  30.  Auf  alle  Fälle  —  und  das  ist  hier  die  Haupt- 
sache —  waren  die  Steuerquoten  der  Göttin  Athena,  die 
uMtt^l  in  baarem  Oelde,  ebenso  wie  in  unserer  Inschrift 
tlie  dnaQx^'-^  j'i  natura  für  die  eleusi nischen  (iottliciten, 
normalerweise  spätestens  im  Hekatombueou  zu  entrichten. 
Allerdings  knüpft  sich  daran  die  Frage,  ob  auch  die 
Fmchtabgaben  ICUr  die  eleusinischen  Gottheiten  oTentuell  auf 
execntorischem  und  processualischem  Wege  eingetrieben 
wurden  —  eine  Frage,  die  bejaht  werden  muss.  Denn  da 
die  Volksversuiiiiiilung  Athens,  ihre  Oesctzaebung  es  war, 
die  diese  Truchtabgaben  ebenso  wie  die  Tribute  mit  den 
Weihquoten  der  Athena,  die  Opferbeiträge  und  Leistungen 
aller  Art  den  Bandesgenossen  auferlegte:  so  muss  notiiwendig 
aneh  die  Nichtentrichtung  der  ersteren  ebenso  wie  die  der 
letzteren  niil  Kiiilreibungeu,  Processen  uud  Strafen  bedroht 
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gewesen  sein.  Würde  doch  in  der  einen  wie  in  der  andern 
Betiehnng  das  Absehen  von  allen  Zwangsmassregeln  alsbald 

eine  immer  bedenklicher  anwachsende  Steoerverweigerung  inr 
Folge  i^ohabt  haben.  Auch  steht  es  ja  im  Allgemeinen  it»t, 
dass  Scliuldiier  der  Athena  oder  anderer  Gottheiten  [sW\r\i 
den  Schuldnern  des  Staats  belangt  werden  konnten  (s.  Böckh, 
Staatsh.  I,  8.  609.  Demosth.  S.  1326, 2  ff.  Andokides  MjsL 
S.  36);  nnr  dass  sie  nicht  wie  die  tributpflichtigen  Staats- 
Schuldner  bei  den  Helh'Tiotaiiiieii  (s.  Kirchliotf,  1.  A.  ii.  BS), 
sondern  bei  dem  Arcliüu  Busileus  einj^pschrieben  wurden 
(s.  die  obigen  Citate).  Daher  könne  n  wir  denn  nicht  zweifeln, 
dass  an  derselben  Stelle  auch  die  ilestanten  der  eleoainischeD 
axaQXai  am  Ende  des  Skirophorion,  und  die  definitircfi 
Schuldner  der  elensinischen  Gottheiten  am  Ende  des  Heka- 
tonili;i(M)n  zum  Zwecke  |irucessualischer  Mastiuahmeu  eia- 
geschriei)en  wurden  (s.  unten  §  53). 

§  31,  Da  wir  e»  hier  lediglich  mit  dem  Hekatom- 
baeon  als  Monatsfrist  au  thun  haben,  so  Terdient  es  aucli 
femer  Beachtung,  dass  derselbe,  als  Festmonai  der  Panathe- 
naeen,  auch  die  Lieferfrist  fttr  die  Opfer  steuern  war,  die  den 
Colnnieii  und  Bundesgenossen  zu  Ehren  der  Athena  ebenso 
ungefragt  auferlegt  wurden  wie  die  aiutQXfti  der  eleusiniscbeu 
Götter. 

So  werden  in  der  Urkunde  n.  9  bei  Kirchhoff,  die  der 
Zeit  zwischen  470  und  450  t.  Ohr.  zuzuschreiben  ist,  die 

Erythraeer  angewiesen  ajcaysiv  ig  llccva^i^vai  ((  tu  aeydltt 
werthvolle  Opferthiere,  «gleich  den  jitiisciien  Coluuien  (vgl. 
8chol.  Aristoph.  Wo.  385),  unter  Strafandrohungen,  falU  die 
Thiere  nicht  preiswürdig  seien,  d.  h.  unter  dem  Taxwerth 
?on  drei  Minen  blieben. 

Die  Urkunde  in  Bezug  auf  die  Golonie  Brea  in  Thraeieii, 
um  f)L  84  (n.  31  bei  Kirchhoff)  legt  es  ebenso  dieser  neuen 
Coiuuie  als  Pflicht  auf  ßovv  xal  «goßata  dvu  ajtnysiv  i^ 
navcc^ij  vaitt  tu  fieydXa,  und  überdies  zu  den  „Dionysien'^y 
also  im  Elaphebolion,  einen  ipaXkov, 
780  Unter  dem  Archon  Stratoklea  Ol.  88,  4  wurde,  aasser 
dem  durch  Thudippoa  Teranlassten  Gesetz  Ober  die  nene 
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Tnbttt?ertheüijuig,  noch  ein  anderes  Decret  auf  Antrag  des- 
selben Thudippos  erlassen  (n.  37  bei  Eirchboff  2.  Decret), 
kraft  dessen  mit  einem  Schlage  allen  bundesgenössischen 

Städten  die  Leistim«^  auferlegt  wurde:  ßolvv  xal  \l\ . . . 

(man  erwartet  :i(^6ßata  dvo)  axäyeiv  ig  Jlava&jt^vaia  tu 

%  32.  In  allen  Torerwäbnten  den  Hekatombaeon  als 
Leistlingstermin  betreffenden  Urkunden  kehrt  ab  termi- 

nus  techiiicud  dxdyeiv  ebenso  wieder  wie  in  der  eleusinischen 
luschrif't  (Z.  35;  vgl.  11),  wälirfiid  iiudreröeits  d'w  Frist- 
bestimmung  in  der  Verordmmg  betreffend  die  bamier  (n.  56 
bei  Kirchhoff  aas  dem  Jahre  412/11  v.  Chr.;  vgl.  oben  B  §  17) 
noch  eine  Tiel  schlagendere  Parallele  in  den  Worten  bietet: 
anodtdovtmv  Ikifitot  ta  ytyvofiswt  i(  «wsov  &xdy[ovrfg?] 
—  dzoJie  ^jpctvT  cov  '/-Ji}  )}vat,a  xal  7CaQct  \  Ö  6  vtmv  \  — 
Ttohi  r^tdxovTu  /J^^jjw^.  Daun  liier  handelt  es  sich  eben- 
falls am  eine  ?olle  Monatsfrist,  nur  nicht  um  einen  be- 
stimmten Monat^  und  überdies  sind  fast  alle  einzelnen  Aus- 
drflcke  wie  wtoSidduM  und  xoQaÖMvaif  dndyeiv  und  ano- 
Mlttifdvtiup  *A^rivaii  in  üebereinstimmung  mit  unserer  In- 
schriit  (Z.  !>.  IT,  19;  :)ü  und  17;  IGj. 

Hier  halten  wir  iune  zum  Zweck  einer  summarischen 
Recapitolation  der  Ertrage. 

4.  Nutzanwendung  auf  die  eleusinische  Inschrift. 

§  33.  Wir  haben  erstens  erkannt:  die  kalendarische 
Deutung  der  "VVuile  ft^va  i^ßukkttv  ^ExaToa(i((ic5va,  luuh 
wenn  sie  sprachlich  und  sachlich  möglich  wäre,  was  nicht 
der  Fall  ist^  steht  mit  dem  Gesammtinhalt  der  Inschrift  im 
.  Widerspruch,  d.  h.  dem  Gegenstand  derselben  wildfremd 
gegenüber;  die  juristische  Deutung  dagegen  stellt  zu  dem 
OegeFistaude  der  Urkunde,  zu  der  dnuQxh  "^^^^  xa^itov  und 
/u  dem  nagadidovai,  %riv  dna^X'qv  die  ailerintimste  Be- 
ziehang  her. 

Wir  erkannten  zweitens:  das  Zeitwort  ifißdXisiv  kommt 
aiemals  an  sich  im  Sinne  des  kalendarischen  Einschaltens 
W\  statt  seiner  erscheint  ?ielmehr  im  iilnften  Jahrhundert 
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Y.  Ohr.  nur  ixifißdJUaiv  und  imiysiv^  später  daneben  aucb 
aynv^  tt&ivtUy  TtQO&yffdipuVy  nQo^tUtivm^  iftßoldtßiVf  iftßo- 
Utuv^  Ixa^ßftßdXleiv  und  ixißdXABiVy  tMvai  und  i^ifoh- 
fisvEiv.    Und  wenn  gar  einmal,  im  ganzen  dreimal,  aber  ent 

soit  der  letzten  Jlällte  den  ersten  In  Imnderts  v.  Chr.,  das 
einlache  iiißdkkttv  im  kalendarisciien  Sinne  erscheint,  so 
gewinnt  es  doch  selbst  in  diesen  Fällen  die  Bedeutung  deä 
kalendarischen  JSinsehaltens  nur  dadurch',  daas  es  in- 
mitten einer  kalendarischen  Erorterong  auftritt,  und  dass 
der  Schalttag  oder  Schaltmonat  {^pdga  oder  iki]v)  aus- 
drücklich aU  »ü  Ich  er  durch  da^  Prädicat  ifiß6it(io^  etiket- 
tirt  wird. 

§  M.    Dagegen  ist  dfißdlXsiv  im  juristischen  Sinne 
des  Einschaltens  einer  Frist  oder  des  Fristgebens 
*  731  ebenso  TerbQrgt  wie  iititoutv^  ivdtdopaij  dMvaiy  Mgeinp 
u.  8.  w.  (s.  oben  B  §  7).    Aber  noch  mehr.    Da  bei  Frist- 

bezeicliniiii<^en  ein   bestimmtes   ZcitmaBS   j(Hl(»r/eit  den 
allgemeinen  Fristhegriti'  involvirt,  also  im  Auadruck 
überfiHssig  macht  (s.  oben  B  §  l\e),  so  stellt  iftfiaXXsiv  and 
jedes  andere  jener  Zeitworter  in  Verbindung  mit  einem 
bestimmten  Zeitmass  an  and  fQr  sich  den  Begriff  des  Frist- 
einschaltens^  Fristgebens  oder  Verzuggebens  dar.  Wie 
man  daher  notorisch  statt  TgLdxovr<(  tjiifgmv  oder  ivog  ^t^vig 
XQovov  didovai  sa^en  konnte  xQiuxovia  ji^Uqoq  oder  hm 
(iilva  ^^^6v€t^y  so  konnte  man  auch  statt  tgidnavta  ^Q^f 
oder  ip6g  ff^og  xqovöv  ifißdllBtv  einfach  sagen:  tguiuww 
r^^sQttg  oder  iva  fi^va  ip^ßulkstv.    Und  wie  ^fjvn  ftgog  tmfy- 
i>£0't;'  didorca  2Jt7rTin(iQioi',  ho  aucli  ^ijva  t  ^  ßu  XX  iiv  '  Bxa- 
To^ßaiiova  d.  ii.  jncnsctn  iiccalumbacuncm  hiiccrc  oder  inter- 
ponerCy  ad  dilatvmrin  thtrr,  „den  Monat  Hekatombaeon  Frißt 
geben^^  An  eine  Zweideutigkeit  bei  diesem  letzteren  Aos* 
druck  oder  an  eine  kalendarische  Dentung  au  denken 
konnte  Niemandem  anch  nur  entfernt  ein&Uen:  denn  1)  waren 
ja  eben  nicht  /cilwiijter  wie  iite^ßakksiv  oder  iwdynv 
angewandt;  2)  fehlte  das  event.  unerUissliche  dfißviifiov  uuJ 
3)  handelte  es  sich  ja,  abgesehen  von  allen  sonstigen  ssck- 
liehen  und  sprachlichen  Unmöglichkeiten,  nicht  um  eip 
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Kalender  (leeret,  sondern  um  ein  A  bgabedecret,  das  notli- 
wendiir  eine  Friststelluni'  heischte. 

CT' 

Man  kann  daher  sagen,  dass  da,  wo  e«  sich  um  „Fristen" 
bandeli,  dfißdilHV  ebenso  absolut  für  ifißaJiXaiv  xi^ovqv  d.  h. 
moram  nucere  stehen  kann,  wie  imßdXXnv  im  juriatischen 
%uie  absolat  stehen  kann  fEUr  htißdlktiv  i'q^imf  d.  h.  irro- 

gare  multam. 

§  H').  Endlich,  ich  musa  es  wiederliolen,  tiudeu  die  W  orte 
fi^vcc  ifißttXXfiv  'Eitaxofißai(ova  als  kalendarische  Formel 
oder  Bestimmung  nirgends  in  der  griechischen  Literatur  auch 
nur  die  entfernteste  Analogie,  wahrend  dieselben  als  Frist- 
fonnel  oder  Fristbestimmnng,  wie  sich  ergab,  eine  Ffllle 
von  Analogien  für  sich  haben. 

5.  Widerlegung  möglicher  Einwände. 

§  36.  Freilieh  könnte  man  eunächst  einwenden,  dass 
zwar  xQ^^  infidlXitv  als  „Frist  einschieben''  oder  „Verzug 
<^eben",  gleichwie  Öiatgißrjv  ifißdXXtiv  und  {mdgO^eöiv  i^ßdX- 
Xfiv,  hinreielijud  verbüri^t  sei;  dass  aber  die  Verbiiuhing 
üieses  Zeitworts  mit  einem  bestimmten  Frintsatz  wie  tgid- 
wv%a  fi^quq^  iva  f^^va  oder  ft^va  top  ÖBlva  (^Eatatofkßamva 
Q.  B.  w.)  anscheinend  nicht  vorkommt.  Aber  man  wird  doch 
billigerweise  zugeben  mfissen,  dass  die  Formel  xqovov  ipt- 
ßdkkiiv  derselben  VarialiDn  liihig  sein  uiu?«ste  wie  andere 
'!ie  Fristgebung  bezeichnende  Auadrücke,  als  itjnvov  (vittg- 
^iiSiVy  Ttgo&'SöiUav)  Ttagex^iv,  ;|r()o'i/ov  {v«£q&,^  tiqu^.)  äiÖovat 
n.8*w.  Wenn  man  also  ;(pdvov  di^ovat  verbürgtermassen 
spedalisuen  konnte  durch  xqovov  didovai  v^taxov^ij- 
ffttpov  oder  fitjviatov^  femer  durch  %q6vov  di&6vm  rgta- 
xovta  Tjuigag  (gleiehwie  Dcniostli.  S.  99;^,  3  TCQorff^auiav 
didovai  aavt*  hti)  oder  xgidxovxa  rjiisgcov^  endlich  durchlas 
tptdxovra  ^(iLdga$  diÖovai  oder  iva  ftijva  didovai  und  durch 
fi^Mt  Toy  d$t»a  f^EHoroußatwva  u.  s.  w]  dtSovtu:  dann  sind 
such  für  Xjgovmf  i^ßdXXeiv  alle  diese  Specialformeln,  nament- 
lich Xgovov  i^ßdXXitv  rgimtovd-i^^egov  oder  firjvieitov  und 
p]va  iva  oder  fi^f«  'ETCtnoußamva  i^ißdXXetv  voii kommen 
sichergestellt. 
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Uebrigcns  bemerke  ich  etuerseits,  dass  mir  sebr  woU 
andere  Stellen  als  die  oben  (B§7  n.  9)  augefilhrteD  Uber 

die  Fristbf'tleutimg  von  iiiftäkltiv  eiitcraiiE^en  sein  kouneu; 
andicrseits  aber  wurde  auch  diese  Bedeutung  im  juri4i?cluo 
Sprachgebrauch  mehr  und  mehr  durch  die  im  Strafreeht  vur  < 
herrschende  Bedeutnng  des  ^^Einsperrens''  flberwnchert  und 
yerdraugt,  wie  die  byzantinischen  Uechtsbücher  beweiseD. 
In  den  Basilika  kommt  ta^id}Miv  bezw.  i^il^äkkio^ai  kaum 
einmal  «^anz  gelegeiitlicli  in  einer  andern  Verbindung  vor 
aU  mit  iv  UQXxyy  (pvXaxy^  ÖtOitolg.  ^ig  dtCfifotilgiov.  ci~  | 
^vAttKiivy  iv  ipQOVQ^  eCifitti  a.  s.  w.  (0,  1,  46;  60,  35,  1  imü 
10;  60,  85,  1  und  2;  60,  35,  16  und  22,  1). 

§  .H7.    Ein  zweiter  Einwand  konnte  aus  der  mi>glielieu 
( Jeiicij^lljeit  eiitstehen,  den  Ausdruck  ^/ipiuA^ti^'  xQoi'w  oder 
XQ^i'ov*;,  uud  ebenso  t^iitouiv  ;|r(>or<>v  oder  ^fporovg,  nur  auf 
chikunöse  oder  böswillige  Verzögerungen  oder  Verschleppuogeu 
von  Seiten  processirender  Parteien  zu  beziehen.  Aber  ehuail  ■ 
passt  dieser  Sinn  schon  nicht  auf  die  Hanptstelle  bei  Pfaii  1 
Tbem.  19  xqovov  i^ßaXluv  tS  mxiaftm  in  trjg  diatgißfjg:  I 
denn  vvievvulil  die  ÖKCTfjißy,  das  Zaudern  utler  Zeitvi'rbriii'^en,  I 
eine  List  des  Theniistokles  war,  so  kann  doch  die  Absicht  ! 
uud  das  dadurch  erzielte  Resultat,  die  Fristverlängerung 
für  den  Mauerbau,  also  das  xi^ovov  iykßdkkBiVy  von  keinem  ; 
Standpunkt  aus  als  illoyal  betrachtet  werden«   Sodann  aber 
steht  es  ja  fest,  dass  der  Eintritt  von  Verzögerungen  miil 
HinausschiebuHiren  ganz  ebenso  gut,  wie  von  Parteien, 
ausgehen  konnte  von  der  richterlichen  Behörde  selbst,  sm 
dem  Judex  oder  Archon.    Zudem  erscheint  es  doch  selb«fe*  j 
▼erstandlich,  da  für  das  Aufschieben  Ton  Seiten  des  Bichiers 
oder  Archon  ▼erbflrgtermassen  die  Ansdmcksweise  kvmfiisl- 
Kbiv  rov  xQovov  oder  trjv  Tt^oi^fO^iav   gebräuchlich  war,  ' 
da.ss  auch  für  das  Einschieben  einer  Frist  von  der  f^K'ichon 
Seite  her  das  ebenso  verbürgte  i^ßdXlaiv  xqovov  gebrauciit 
werden  konnte. 

Aber  noch  mehr.  Nicht  nur  der  Gebrauch  Ton  arc- 
ßdXX$iv  zeugt  für  den  Gebrauch  von  ifißeiXAstv  bei  richter- 
lichen und  mithin  bei  gesetzlichen  Fristbesiimumugeii,  »onJeru 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


DAS  £IiEU8IKI8CH£  STfiUEBDBCRET. 


B43 


nichi  miDder  auch  der  Gebrauch  toh  ixßdXXstVf  worauf  ich 
oben  schon  hinwies.    Denn  konnte  man,  wie  Plat  Cic.  7 

verbürgt,  sagen,  dt'xrjv  vjTtoxyH)t0ii>  f  'y.^iuAÄi^iv  d.  h.  „den  Pro- 
teajj  üiLrcli  Frist vLTliiiigeruu^t'ii  h iuausschiebt'n":  so  konnte 
mau  notliwendig  auch  umgekehrt  sagen  öix^  wtSQ&iOeig  ifi' 
ßdXUtv  d.  b.  |,dem  Procees  Fritttverlängerungen  einschieben''; 
gleicherweise  also  auch  lunaßoXfj  ijUifidtfitg  iftfiaXlsw  und 

§  38.  Ein  (liittor  Eiovvainl  I  Minute  Hich  trotz  aller  obigen, 
wie  ich  meine,  tlurchschlageiuiiMi  Beweismittel  zu  der  Be- 
hauptung vorsteigen,  dass  i^ßtUistv^  wenn  es  in  Verbin(lung733 
mit  einem  bestimmten  Zeitmass  erscheint,  nicht  gleichwie 
didovai  und  andere  Ausdrucke  implicite  den  allgemeinen 
Friistbegriö'  rep rasen tiren.  d.  h.  an  sieh,  ohne  XQ^^^^y 
Einschalten  einer  Frist  bedeuten  könne. 

Allein  durch  diesen  Einwand  würde  mau  nicht  den  ge- 
ringsten Vortheil  davon  tragen,  selbst  wenn  er  Anklang 
finde.  Denn  die  Worte  n^va  iiißdXXBiv  'Exaro^ßatdiva  top 
viov  uf^ovxay  auch  wenn  sie  buchstäblich  gar  nichts  weiter 
besa}j;t4'n  als  „den  Monat  Jlekatombaeun  aber  soll  der  neue 
Arclion  dreingeben  (uinjichalieu,  einfügen,  einlegen)'^,  würden 
dennoch  auf  Grund  des  alleinigen  Gegenstandes  der  l'r 
konde,  d.  h.  mit  iiücksicht  auf  die  8tipulationen  in  Betreff 
des  MK^fo^Mvat  ätftcQx^v  tav  xa^srov  (Z.  9. 13. 17. 43.47) 
gar  keine  andere  Sinnesergänzung  fQr  das  Yerbum  iftßallHv 
'/uKissen  als  ft^  rr^v  xaraßoXrjv,  d.  h.  „in  die  Lieferfrist"'  oder 
irgend  eine  gieichwerthige  Ilcdensart. 

In  diesem  Fall  würde  also  ifißdXXftv  absolut  stehen 
für  i^ßakUiv  Big  ti^v  nataßokiiv.  Und  damit  hätten  wir 
gerade  das  Gebiet  einer  ganz  alltaglichen  Verwendung  dieses 
Zeitworts  beschritten. 

Denn  i^ßnXXfiv  ward  ja  zu  allen  Zeiten,  und  nament- 
lich auch  im  fünften  Jahrhundert  v.  Uhr.,  für  alle  nur  mög- 
lichen Wendungen  und  Bedeutungen  ebenso  häufig  absolut 
oder  elliptisch  gebraucht  wie  in  Begleitung  eines  com- 
peiuirettden  Znsatses.  Wie  die  Ellipse  dem  Sinne  nach  zu  er- 
gSnzen  war,  musste  sich  jederzeit  aus  dem  Zusammenhang 
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ergeben^  also  in  einem  Gesetz  oder  Decret  eben  aos  dem 
Gesammtinlialt  desselben.   Als  Beispiele  f&hxe  ich  an: 
ifißalAsiv  ^vtdf  sc.  ilg  triv  yfjv  oder  Hg  thv  nijxov    s.  w. 

ifißdXleiv  divöga,  sc.  sig  rijv  yijv  oder  elg  aoQddtiöov 

(s.  Plut.  Synipos.  III^  2^  1,  4). 
ifißdXXBW  rov  xagnov,  sc.  efg  tovg  0t{fovs  u.  s.  w.  (s.  die 

eleasinische  Inschrift  selbst  Z.  13)« 
d^ßdllstv  ii^i^d$  (oder  irt;^ov$),  sc  iig  tipf  yiyv  q.  8.  w. 

(Xen.  Oikon.  17,  10.  11.  8,  9.  19,  2). 
ifißdkXsiv  (odtT  t^(idXXe(5d-(a)  ^UQTVQCav,  sc.  slg  tuv  ixivov 

oder  fi's*  rov  xaÖLöxov  u.  s.  w.  (ö.  J)eino8th.  S.  8Br>,  5. 

829,  18.  1200,  28.  1014,  25.  1025,  26.  1144, 1.  11ÜÜ,1. 

1104,  6). 

ip^XXfiv  (oder  fyfidXlsi^M)  S^ov,  sc       vdv  ijfiwv 
(s.  Demosth.  S.  1203,  16.  1266,  17). 

i^liaJJ.cLV  (oder  efxßctkXtöihci )  uiiov  (oder  vdoi^j  uder  tffüdia 

oder  9opTta),  sc.  «tg  tu  ^Aotoi^,  ft'*;  r^v  i/«i>i/  u.  8.  w. 

(s.  Luk.  dX.  Cöt.  II,  1  und  I,  5.  Nekyom.  9). 
ifi^XXsw  ini^pwg  (oder  ^90^)^  sc.      tov  Kttdimun»  oder 

«/g  fi«^  /;(rvov  (Demosth.  8. 1302,  28.  PoUqz  YUI,  127> 
iußdXXstv  dsitav  (oder  x^^P'^)*  ^^^'^ 

£T£poii  d£|tat/  oder  «4'  rifv  xstga  u.  s.  w.  (Pythagoras  b. 

Plut.  de  lib.  educ.  6,  42  Ksk.;  2,  12  Wytt.  Aristopb. 

We.  554.  Demosth.  8.  553,  14  und  SchoL  dasa;  m 

Mor.  II,  S.n22.  96*  Wytt 
i^kßakXiiv  xodiKf  sc.  slg       y^^y  xoAiv  u.  a  w. 

7ü4    diißdXXeiv  vofiov^  sc.  sig  toirg  Xoyovgy  eCg  rovg  vo^uxus 

u.  s.  w.  (s.  Demosth.  S.  716,  5). 
iykßdXXBiv  TO  yt^a^nattiov  ^  ac.        ro;  ijfivov  oder  dexgl. 

(8.  Demosth.  S.  1107,  13.  IlOG,  lü). 
i^ßdXXsiv  9^ov^v,  sc  €^       iroiliy,  €^  oH^fOKoX» 

u,  8.  w.  (8.  Plut.  Orassas  17  und  Lys.  15). 
inßc'cXkeiv  oxtXr],  sc.  t/;  noXet  11.  s.  w.  (Plut.  i'huk.  15). 
iftßuXisLv  zd  vv  (oder  zo  ^co,  to  fiiv  u.  s.  w.),  sc.  «4' 

xaXov,  Big  zr^v  Xi^iv^  Big  zo  ovo^a      s.  w.  (a  Fl*^ 

Krat  414^0.  40ö<^;  Prot.  343<^.  344). 
il^ßdXXeiv  xa  -  bei  B5ckh,  C.  I.  G.  i  S.  409. 


üigitized  by  Googt 


DAS  ELEUSINISCUE  STEUEKDECllET. 


i^ßuXlBiv  Xoyov  (oder  Xoyovct  oder  ßovXi^v  oder  ttit(av% 

sc.  iig  Tov  d7]uov  oder  TCQui;  rovg  TtoXXovg  oder  tt>^  rovc; 

ötQcctKotag   (Xen.  Kyrup.  IT,  2,  18.  II,  2,  21.  Aestli. 

jc.  icagaitQ,  145  S.  47.  Polyh.  V,  25,  1.  Plut.  Mor.  II, 

S.  20*.  108^  243«^  Wytt.  a.  öffcere). 
iußaXXtiv  oiuXücv  (Ploi  Caeear  66). 
ifißäXXsiv  TO  ot/o^a,  sc.  ig  doyfia  oder  dergl.  (Cassius  Dien 

LVH,  la  Phit.  Mor.  II,  S.  386"  Wytt.). 
i^ßdlXhiv  XU  TtQoö^xovta  ilg  xtjftf  0vyy(fa(p'qv  (Casäiuö  Dion 

LXXll,  23). 

Gans  mit  demselben  Recht  kann  also  auch  ifißalXsiv 
fjf^vmf  (oder  xQ^^^^'s)  cl1i])ti8ch  stehen  für  i^ißaXXsiv  xQovov 

th  TOV  Tfixifffiov^  s(g  trjv  dtx^v,  eig  trjv  xaraßoX^iu  eig  triv 
ngoi^iöfiiaif  u.  s.  w.,  und  folglich  ebenso  h^ßdkktiv  firjva 
(oder  fi^va  ' Exaxonßmmva)  elliptisch  für  ^  (oder  fi.  'Eat.) 
eig  nataßokiiv  oder  sig  itffoiycCfUav  oder  iig  top 
Xfiovav  av  ivtog  xl  s.  w.  oder  ilg  top  xqopop  t^g  nQof^sö^g 
oder  tijg  luttaßolijg,  eig  to  xutaßalttp  x6  xiXog  oder  tag 
aizuQxcc^^  wenn  niiralich,  wie  cl)en  in  unserer  Inschrift,  von 
der  Darbriiiguug  der  Erstlmgstrucht,  von  dem  anodiöovai, 
nctQadidovai  oder  xaraßaXXsiv  tag  dxaQxtxg  die  Rede  ist.  In 
allen  diesen  Fällen  ist  der  Sinn  jener  Worte:  j,einen  Monat 
(oder  'den  Monat  Hekatombaeon')  einsohalten  (einschieben, 
dnf&gen,  einlegen)  in  den  Abliefernngstermin.^  Wie  man 
erwiesenermassen  sagen  konnte  uijva  eva  otpslXti  dovvai  6 
dixaorr^g  sc.  eig  3C{^o^s0iUav  (Eust.  c.  de  trib.  uiensib.  7, 
s.  oben  B  §  14) ,  so  konnte  man  anch  sagen  fti^pu  'Exaroii- 
ßauDva  otpeUei  i^fktkttp  o  Sffxmp  sc  eig  Tigo^s^fLiavj  oder 
Aieh  der  grammatischen  Gonstnict&on  unserer  Inschrift  fi^a 
&  ifißdXXsiv  TOV  aQ%ovta, 

§  BO.    Unmittelbar  an  dns  zuletzt  (Jesaj^te  liesse  sich 
noch  ein  letzter,  freilich  nicht  melir  die  Friätbedeutuug  und 
die  Rüekbeziehang  auf  die  „Abiieferong  der  «xaQx^^*^ 
streitender  Binwand  anknüpfen« 

Es  könnte  nämlich  behauptet  werden,  dass  es  sich  in 
den  traglichen  Worten  nicht  sowohl,  wie  wir  aiinulnnen,  ganz 
generell  um  das  Priucip  der  Eiufügujig  des  üekatombaeou 
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in  die  Liefeneit  handlei  sondern  in  concreto  nm  desMii 
Einfögong  als  Praclosivtermin  in  ein  bestimmtes  Acteii- 
stOck.   In  diesem  Falle  mtlsste  allerdings  statt  tig  xqo9(6- 

TA&ftiav,  Hg  xataßoXriv  trjg  aTraQx^i'^  ^^^'i*  ^i^^-  vielmehr  etwa 
aig  ayyeXCav,  dg  nifoy^aiptlv  oder  dgl.  (s.  oben  A  ^  16)  er- 
gänzt werden.') 

Aber  dafür,  dass  der  ^neue  Archon'^  beauftragt  werden 
den  Monat  Uekatombaeon  als  Lieferungstermin  in  ein  W 
stimiute«  Actcnstück  einzutugoii,  findet  sich  keinerlei  Anhalt 
in  den  W'iM  tcii  selbst  otler  in  dem  Gesararnttext  iler  Urkunde. 
Denn  vreuu  aucb  die  Worte  „den  Monat  Uekatombaeon  ein- 
schalten" an  sieb  allerdiogs  die  i^innesergänzung  ,,in  dieses 
oder  jenes  Actenstück'^  zulassen,  so  kdnneu  sie  doch  niebi 
noch  obendrein  die  zweite  Sinneseigiluzung  „in  die  Liefie- 
rungszeit'*  udot  ,,  ils  Lieferui)gst<'riiiin"  gestalteii.  Und  ducL 
entspricht  nur  ditse  dem  Inhalt  der  Urkunde,  nicht  jene. 

Denn  auf  was  für  ein  Actenstück  sollte  dieser  hindeuten? 
Die  Botschaft  {dyyikia)  an  die  bondesgenössischen  Stadt« 
Über  die  ihnen  auferlegte  Abgabe  soll  ja  bei  dem  derma* 
Ilgen  Anlass  (ro  nlv  vvv  elvm)  sofort  {mg  tdxt^ta  Z.  23, 
d.  h.  spfitestens  im  Munychion),  also  unter  d«Mn  alten  Archon 
eriolguu,  und  zwar  nicht  durch  den  Arcliuii^  sondern  durch 
den  Senat.  Für  die  Zukunft,  d.  h  für  künftige  Jahre,  wird 
der  Zeitpunkt  der  Botschaft  und  damit  zugleich  die  Ab- 
sendung  derselben  ebenfalls  dem  Senate  yorbehalten  dureh 
die  Worte  tu  dl  Autjror,  vruv  doxt}  avtjj  (Z.  24).  Ferner 
sollen  die  freien  Städte  zu  treiwilligen  Beiträgen  aufgolüidtrt 
werden;  aber  die  desfallsige  Botschai'i  {ayyekta  oder  i%ay- 
ysXia)  soll  wiederum  Tom  Senat  ausgehen  (Z.  30  ff.),  und 
an  weitere  Proceduren  wie  Mahnungen  u.  dgl  war  ja  bei 
freiwilligen  Gaben  nicht  zu  denken.  Endlich  geht  dem 
f^ßdXleiv  noch  vorauT,  und  zwar  /uiiächst  (Z.  48),  der  Auf- 
trag, die  vorstoheiidcu  ouyyQutpuL  und  das  il;i]ipiO[ia  auf  zwei 
titeinsäulen  eingraben  zu  lassen;  indess  einmal  ergeht  disitr 


1)  V.H  Ix'dail  kaiini  der  Hemcrkimg ,  ilu^s  die  ujianuf hinbare  &^ 
kläruug  vou  A.Mumtubcu(ci.obeii  A^40  [S.SlIij  Aum.;  gau^  auvieror  Axt  iit 
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Auftrag  wie  immer  an  den  Rathsschreiber,  bo  dass  auch 

uur  dieser  und  nicht  der  Arehou  mit  einer  eyeninellen  Ein- 
scbaltuiiL^  zti  betrauen  gewesen  wiire;  andrerseii«  wäre  es 
sonderbar  gewesen ^  von  Yorn  herein  zu  decretiren^  dass 
eine  naehträ gliche  Eänschaltung  in  einen  soeben  dem 
Besch  lasse  nnterliegenden  Gesetzestext  stattfinden  solle; 
und  Überdies  wird  ja  unmittelbar  vor  den  Worten  nijva  ^(jl- 
ßdkliiv  yEx(cToußcitc)V((  .1  usd  rücklicb  tjesagt,  dass  nur  dus 
Vorstellende  {ravia  ^Iv  .  .  tii;  tio  öTt'jAa  (Z.  52  f.))  in  die 
Säolen  eingeschriebeji  werden  solle^  also  das  Folgende  nicht. 

§  40.  Während  dergestalt  fOr  die  Einschaltung  des  He- 
katombaeon  in  ein  bestimmtes  Actenstück  nirgends  der 
geringste  Anhalt  gegeben  ist^  bieten  sich  für  die  generelle 
und  j) r i n c  i  j) i e 1 1  e  Vorsclirit't ,  den  Ilekatombrn'on  in  die 
Lieferzeit  einzufügen^  die  kräftigsten  Anhaltspunkt  in  den 
Bestimmungen  und  in  den  Ausdrücken  des  Gesetzes 
selbst  Und  dazu  kommt ,  dass  diese  generelle  Vorschrift 
fftr  den  ^^nenen  Archon^  selbstTerstandlich  den  Auftrag  für 
ihn  involvirt,  sie  bei  jeder  Gelegenheit,  bei  mandlichen786 
und  schriftlichen  Tustructionen  und  Anforderungen  «geltend 
zu  machen.  Die  specieile  Vorselirift  l'ür  eiu  bestimmtes 
Actenstdck  war  dergestalt  ganz  äberflQssig,  und  um  so 
mehr  ist  jede  derartige  Deutung  abzuweisen. 

Nun  eröffnet  aber  der  Umstand ^  dass  diese  generelle 
Vorschrift  an  den  neuen  Archon  ergeht,  ein  weiteres  Feld 
der  Betrachtung. 

6.  Die  fristsetzendeu  Behörden^  der  neue  Archou. 

§  41.   Wir  haben  gesehen  (oben  A  §  36  ff  ),  dass  die 

kalendarische  Deutung  der  Worte  luva  iuiUi?J.cLi'  ICku- 
toußuimva  tov  viov  a^^^wu  auch  desshalb  ganz  unmög- 
lich ist^  weil  weder  der  Archon  eponymos  des  laufenden 
Jahres  noch  vollends  der  neue  Archon  mit  der  Redaction 
des  damals  allein  gQltigen  Kalenders  itarä  9%6v  irgend  etwas 
zu  schaffen  hatte. 

Und  dagegen  ist  nun  die  juristische  mit  der  Nennung 
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des  y,A.r«hoii''  und  zwar  des  f^neaen''  Arehon  Tollkommen 
Terträglich. 

8  42.  Im  sechsten  und  fünften  Jalii liujnlert  v.  Chr. 
hatten  Aiclionten  bekauutlich  (h.  /.  H.  Schümann,  Gr.  Altl, 
S.  425  L)  noch  die  meisten  öffentlichen  Angelegenheiten, 
und  zwar  sowohl  die  auswärtigen  wie  die  inneren  lo 
yerwalten.  Das  sagen  auch  die  Scholien  zu  Demosth.  8.484, 14 
Ausserordentlich  umfassend  war  insbesondere  ihre  Oompetent 
in  Ilechtssachen  (s.  Böckli,  Staatsli.  1^  8.  174  f.  •199.210t 
60.  200.  255.  494.  Meier  und  Schomauu,  Att.  Process  a.  Y.St), 
obgleich  ihre  spedfisch  richterlichen  Functionen  durch  die 
Justizreformen  der  Perikleischen  Zeit  sicher  ausserordentiidi 
eingeschränkt  wurden.  Auf  alle  Falle  hatten  sie  u.  A.  die 
arbilria  htdicum  pedaneomm  durch  ihre  Unterschrift  zu  be- 
statit^aMi  (Demo.sth.  S.  542);  und  ihre  Competenz  für  die  Ver- 
waltung des  Justizwesens  blieb  eine  umfassende  und  vieltaih 
gegliederte,  indem  die  ihnen  zuständigen  Bechtssacheu  kst»- 
gorienweise  einzelnen  Archonten  oder  den  sechs  Thes- 
motheten  oder  der  Gesammtheit  der  Corporation  zagf- 
wieseu  waren.  Dabei  versteht  es  sich  aber  von  selbst,  dass 
ihnen  schon  im  fünften  Jahrhundert  bei  weitem  in  den  mei^tell 
Fällen  lediglich  die  Einleitung  oder  Leitung  des  Verfahren 
vor  dem  Gerichtshof  zustand,  und  nur  in  gewissen  Rechts* 
Sachen  die  Entscheidung  selber. 

§  43.  Abgesehen  nun  von  der  bekannten  alleinigen 
Competenz  des  Archon  epony  mos  (oder  Archon  schlecht- 
hin) in  gewissen  Erbschafts-  und  anderen  Angelegenheiten, 
stand  demselben  ohne  allen  Zweifel  die  formelle  Leitung  des 
Verkehrs  in  Keohts Sachen  mit  den  auswärtigen  and 
insbesondere  mit  den  bundesgendssischen  Staaten  zu;  xn- 
gleich  aber,  und  das  ist  hier  doppelt  wichtig,  die  Oberaufo'eht 
Ober  den  inländi<<ehcn  commerciellen  Verkehr,  namentlich 
über  Aus-  und  Einfuhr.  Daher  lag  es  ihm  ob  „Ausfuhrver- 
bote" zu  erlassen,  besonders  Verbote  der  „Getreideausfuhr^ 
(s.Böckh,  Staath.  I,  8.  60.  76).  Ja  kraft  der  errten  Tafel  der 
7S7  Solonischen  Gesetzgebung  war  nur  die  Oelansfohr  gestatte^ 
die  Ausfuhr  aller  übrigen  Landcsproducte  dagegeu  untersagt^ 
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und  der  i^rchon''  war  verpflichtet^  jeden  Ueberireier  dieaes 
GesefaEes  zu  „verfluchen^'  oder,  falls  er  das  unterliess,  eine 

„Strafe  von  100  Drachmen"  zu  zahlen,  eine  für  die  Solouisehe 
Zeit  überaus  hohe  Busse  (Fhit.  Solon  24.  It.x  kli  1,  S.  494). 

§44.  £s  liegt  hiemach  wohl  auf  der  Ihuid,  dass  der- 
selbe Archon  umgekehrt  auch  in  jeder  Beziehung  die  £in- 
fahr,  und  inabesondere  die  Einfuhr  von  Getreide  zu  er* 
leichtem  und  zu  betreiben  hatte;  dass  es  daher  Torzugsweise 
seines  Amtes  sein  musste,  die  in  unserer  luächritt  den 
üuüdeagenüssen  im  Namon  d»'r  eleusiniöchen  Gottheiton  obli- 
gatorisch auferle<^tea  Getreideabgaben  an  Weizen  und  Gerate 
efentueU  beitreiben  zu  helfen;  und  dass  es  mithin  im  ge- 
gebenen Fall  begreiflicher  Weise  grundsatzlich  gerade  ihm 
obliegen mnsste, den  sehliesslichen  Ablieferungstermin 
lür  die  Erntefjnoten  aufzustellen  und  au z  u k  ii  nd  i  <xe n ;  um 
so  mehr,  da  der  eigentliche,  die  dauernden  Ijobtinimungea  ent- 
haltende Gesetzestext,  der  bis  zu  jenen  Worten  tixvTtt  fi^v*. 
tis  tÄ  6tijXa  (s.  B  §  39  a.  E.)  reichte,  die  Erlegung  nur  ge- 
nerell und  nur  implicite  nach  Massgabe  der  Ernte  vor« 
geschrieben  hatte.  Diese  unbestimmte  Naturfrist  bedurfte 
Qothweudig  Im  Einzelfall  einer  endgültigen  Rechtsfrist. 

§  45.  Eben  desshalb  also  musstc  die  rechtskrättigc 
Praclujiivfrist,  wie  es  die  elen^^inische  Inschrift  verlangt,  von 
dem  ^Archon"  aufgestellt  werden,  und  zwar  grundsätzlich  so- 
wohl materiell  wie  formell.  Denn  dass  die  Arehonten  flber^ 
baupt  in  ihren  Kessorts  das  Kecht  hatten,  Fristen  zu  stellen, 
Ver/ug  oder  Aufschub  zu  gehen,  versteht  sii  Ii  von  seihst  und 
ist  eine  alibekannte  Thatsache.  Dalier  z.  B.Demosth.  >S.  104^^,  1 
9(iia£  lud  x^<y«is  avafiallovtiu  o£  a^xavieg  (über  das  ava- 
ßdXUiv  top  pfQVov  oder  ti^v  ngo^ttffiÜKv  durch  die  Archonten 
8.  Meier  und  Schümann  S.  694).  Ueberdies  aber  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  es  —  wofür  unsere  Inschrift  selber 
zeugt  —  eine  uralte  oder  öüionischc  Vorschrift  war,  die 
vesentiifih  in  das  römische  und  byzantinische  Kecht  über- 
ging»  und  wonach  namentlich  da,  wo  das  Gesetz  eine  be- 
stimmte Frist  nicht  festgestellt  hatte,  dies  yon  Seiten  des 
Archon  (iudex,  praeses}' gc&ehehen  sollte.    Daher  heiast  es 
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bei  EuBi  c.  de  temp*  non  defin.  2:  €i  iativ  nQtöfUvos 
XQovog  iv  voficoy  tov  &Q%ovtog  oQitßftu  ar^dftffUa  (D^. 
4,  8,  21,  2.  4,  8,  23,  3.  28,  8,  1,  1  u.  2.    Die  Aasdroclrewei« 

ist  gerade  im  Griechischen,  d.  h.  bei  Eustathios  pracisor\  A  gl. 
Üasil.  23,  3,  17,  11  ei  ö}  fi^  (OQi'a^rj  xa^ä  tov  dui^etitvov 
Xi^ovog  (betreffend  Schuldner  und  Gläubiger),  6  agitav  oqC^ 
ovTivog  ivtog  a.  s.  w.  Diod.  ezc.  Phot  L.  36 11^  S.  530  Wen. 
[c  2,  2  Dind.]  xqovw  mpi0e  (sc.  iudex)  italtk^  ov  &xotiau  tb  xi^iof. 

§  46.  Ebenso  unerlässlich  wie  das  Eintreten  de«  ArduvB 
oder  der  ricliterlichen  Beh^Tile  da,  wn  das  Gesetz  die  Frist- 
Stellung  unterlassen  hatte,  war  natürlich  umgekehrt  das  Verbot^ 
andere  als  die  vom  Gesetz  festgestellten  Fristen  anzusetzen. 
Daher  noch  später  die  schon  angefahrte  Vorschrift  BasiLöG^S^ld 
738  (de  annonis  et  tribntis)  ^rjte  vmo^i^ug  rj  ago^taiuag  ixi 
Tovroig  otpeiko^dvoig  dr^^oOLotg  dvöidota  ng,  tag  vivo^uC- 
ydvag  ngo&sOfiiag  (vgl.  1.  13  Cod.  10,  16). 

g  47.  Ich  ]&Hse  es  dahingestellt,  ob  schon  im  alUUi* 
sehen  Recht  der  Archon  die  gesetzliche  Befagniss  hatte^  vod 
sich  ans  und  je  nach  dem  Klima  nnd  der  Bodenbeschaffenheit 
der  OertHehkeiten  fOr  den  Anfang  nnd  den  Schlnss  der 
Erntezeit  proces.sualisch  niassgebeiule  Termine  festzustellen, 
in  der  Absicht  die  Erntearbeiteii  möglichst  wenig  durch  | 
Processe,  Vorladungen  u.  s.  w.  sturen  zu  lassen.  Vou  der 
romisch-bysantinischen  Zeit  ist  das  gewiss.  Die  Zeit  der  Ge- 
treide- wie  aneh  der  Weinernte  war,  wie  aus  Dig.  2,  12  so 
ersehen,  im  Allgemeinen  nicht  fttr  Processe  gestattet,  ausge- 
nommen wenn  der  Gegenstand  keinen  Aufschub  duldete.  Daher 
die  Verordnung  (Dig.  2,  12,  4  de  tempore  memum  ci  vinde- 
mar  um  $UUuendo)i  praesiäes  provincianim  ex  consuetudme 
cuiusque  loci  suieni  messis  vindemiarumque  causa  iemput  ste- 
fuere.  Daher  Basil.  1,  11,  1  iv  riß  iuxi(fa  tov  4^^fovg  (ßr 
messis)  xccl  rrjg  TQvyrjg  ovdalg  dvayxn^stai  dixdöaö^ai  und 
7,  17,  4  tov  xQuvov  tov  d'iQovg  (jemptt^  messis)  xal  ttjgtQvyilS 
oC  ttQxoptig  {praesidcs)  oQi^ovöiv.  Dalür,  dass  im  attischen 
Recht  der  classischen  Zeit  ähnliche  Rücksichten  geübt  wuiden, 
spricht  die  anffallende  ausserordentliche  Leichtigkeit,  wooiit 
in  Öffentlichen  wie  in  privaten  Angelegenheiten  yon  GesefaBea- 
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nnd  von  Gericbtswegen  Fristen  bewilligt  wardeo,  die  —  Ton 

Jen  j;iliri<^eii,  mehrjUhrigen  und  halbjährigen  ganz  abgesehen 
—  oft  einen,  zwei  und  drei  Monate  unifassten  (s.  oben  R 
§11.  15 — 18.  27  f.).  Dagegen  lasst  sich  allerdings  nicht  der 
geringste  Anhalt  dafür  finden,  dass  im  Bkiropborion  oder  in 
ii^nd  einem  andern  Monat  TollstSndige  Gericbtsferien  statt- 
gefunden bütten  (s.  Meier  nnd  Scb5mann  8.  154,  Ansg.  Ton 
Lipsius  S.  187).  Auch  kann  der  TTmstand,  dass  die  Diäteten, 
44  jedes  Stammes,  „im  Bkirophorion  llecheuschaft  ablegten*^ 
(Schol.  Demosth.  S.  542,  15),  nicht  für  Ferien  sprechen. 
Vielmehr  ist  gewiss,  dass  im  Skirophorion  mindestens  die 
laufenden  Prooesse  fortgeftthrt  mid  dringende  aene  einge- 
leitet, die  einen  wie  die  andern  aber  allerdings  womöglich 
im  gleichen  Monat  erledigt  werden  uiussten.   Davon  naeliher. 

§  48.  Auf  alle  Jbüüe  leuchtet  es  ein,  dass  auch  m  der 
classiscben  Zeit  da,  wo  weder  das  „Gesetz  über  die 
Fristen^  (s,  oben  B  §  4)  noch  die  £inze  Ige  setze  eine 
Frist  bestimmteni  dem  Archon  oder  der  ricbterlicben  Be« 
horde  ein  sehr  freier  Spielraum  für  die  Fristsetzung  an- 
heinii^cgoben  war.  Da  nun  in  unserer  Inschrift  der  eigent- 
liche Gesetzestoxt,  d.  h.  der  Gesetzentwurf  der  avyy(}(((pii:g 
oder  des  Codificationsausscbnsses,  keine  Präclusivfrist  für  die 
Abliefemng  der  iatUQ%u£  feststellte,  und  da  demnach  der 
Arebon  ganz  nach  Belieben  bitte  verfahren  nnd  z.  B.  im 
CoiiHict  mit  den  eleusinischen  Ferien  und  Mysterien  den 
>^('lihissleriijin  auf  den  Metageitnion  oder  gar  aui"  den  lioe- 
dromion  hätte  ansetzen  kianien:  so  wollte  Lampon  eben 
offenbar  in  seinen  zusätzlichen  Ansfühmngs-  nnd  Uebergangs- 
bestimmungen  diesem  freien  Belieben  en%egentreten,  indem 
er  f&r  das  erste  Emtejabr  die  Enteobeidnng  über  den  Scbluss 
der  Erntezeit  oder  über  den  Bchlusstermin  für  die  Erlegung739 
der  Ernteabgabe  dem  Archon  kraft  einer  ßesolution  vor- 
wegnahm. 

Materiell  war  also  freilieh  durch  diese  Resolution  dem 
Althen  das  Recht  der  Friststellung  wenigstens  für  diesmal 

enteogen  worden;  aber  das  formelle  Recht  der  Verkündigung 
der  FräcluHivfrisi  konnte  ihm  nicht  genommen  werden,  um 
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80  weniger  als  dieselbe  begreiflicher  Weise  erat  gegen  finde 
der  natarltcbeii  Erntezeit  und  nur  den  dann  noeh  rück- 
ständigen Bundesgenossen  gegentlber  Torzunehmen  wir. 

Daher  konnte  auch  nicht  wohl  das  (losetz  selber,  in  der 
Weise  <jer  liasilika  (».  oben  B  §  22 j,  eleu  PHichtigen  etwa 
verkünden:  i%dtio6av  tov  'Exatoiißaiava  fi^va  x^off  tmfQ^anv^ 
sondern  musste  es  der  Resolution  überlassen,  nur  eben  dem 
neuen  Archon  vorsn  seh  reiben,  eventuell  den  Monat  Hek»- 
tombaeon  (in  die  Lieferzeit)  einzusclialien  oder  als  VenEag»- 
frist  ilreinzugeben  (^niia  '  Rxato^ßaicova  ^^ßaXXaiv  sc.  li^ 
3t(fo^£(S^i«Vy  iis  7^  dxodidovuL  oder  «tg  t6  xcciaßccJieiv  nfv 

§  49.  Warum  aber  sollte  nun  diese  Fristsetzung  nicht 
durch  den  regierenden  Archon,  sondern  durch  den  ^euea'' 
erfolgen?  Ohne  Zweifel  weil  es  schon  altattisches  wie  später 

rüuiiselies  Höcht  war,  dass  eine  ovcnim  jie  Klage  in  vitlcn 
Füllen  nur  von  demjonigeii  Archun  oder  index  praeses  ein- 
geleitet werden  konnte,  welcher  die  darauf  bezügliche  Frist- 
Stellung  geübt  hatte;  oder  mit  andern  Worten,  dass  ii 
vielen  Fällen  ein  Archon  nicht  über  die  Zeit  seiner 
Amtsführung  hinaus  in  giilti<^er  Weise  eine  Frist  be- 
stimmen, einen  Termin  ansetzen  oder  ein  Oericht  bestellen 
konnte.  Dai'nr  zeugen  vom  Standpunkte  des  römisch-byzan- 
tinischen Kechts  die  Bestimmungen,  wonach  „bei  den  auf  dm 
imperhm  des  Magistrats  beruhenden  mdicia  der  iudez  natür- 
licher Weise  nicht  zu  der  Zeit  zu  richten  angewiesen  werden 
konnte,  wo  iler  l)estellen(le  M;i}j;istrat  bereits  abgetreten  sein 
würde'' 5  wonach  demxutoJge  keine  „Fristbestimmung*'  und 
,,kein  iudex  über  die  Zeit  der  Amtsführung  hinaus  bestellt 
werden  konnte^;  oder  mit  andern  Worten:  für  die  ,Jnidksia 
imperio  cmiinentia  galt  die  formula  nur  so  lange  wie  dsi 
imperium  des  Magistrats,  der  sie  ertheilt  hat''  (s.  z.  B.  Zim- 
mern, Gesch.  des  r.un.  Privatrechts  III,  S.  r>MO— Um! 
dafür,  dass  derartige  Bestimmungen  sowohl  im  privaten  wu 
im  öffentlichen  Kecht  schon  auf  altattischen  Rechtsregeln  be- 
ruhten, dafür  bürgt  mit  Bezug  auf  das  fünfte  Jahrhundert 
V.  Chr.  vor  allem  das  Zeugniss  des  Antiphon,  das  ich  gleicli 
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näher  aDführen  werde,  und  nanmehr  auch  die  vorliegende 
Stelle  unserer  Tnselirift  selbst. 

§  50.   Das  üben  schon  berührte  Zcu^niss  dos  Antiphon 
behandelt  vinvu  eriminahstischen  Fall,   lui  iMuuat  Munychion 
—  da.s  erhellt  aus  dem  Zasanunenhange  —  wurde  beim  Archon 
Basileas  eine  Anklage  wegen  Mordes  eingebracht  Derselbe 
Ter  weigerte  die  Annahme  der  Klage  anf  Gmnd  der  be- 
siehenden „Gesetze^  nnd  der  VorBcbriften  Ober  die  ^^Fristen*' 
(».  rot;  x^Q'  §  «^^  ^  ßaüiksvg  tovg  ts  voitotit?  dviyva  xcd 
XQovovg  a7ttdeih,8)j  aus  denen  hervorging,  dass  der  Arehon740 
Basileiis  die  Pflicht  hatte,  nach  der  Annahme  der  Atiklnge 
drei  Vomntersnchangen  in  drei  auf  einander  folgenden  Mo- 
naten KU  veranstalten,  den  Process  aber  im  vierten  Monat 
einzuleiten  (§  42  idsi  ^isv  yag  tov  ßaöiXia^  iTceidi}  urnyga- 
i'ciTo^   tQftg  TTgodiKaf)  i'f(g  Troiijöcti    iv  XQicl  ^ti^iy  Tijv 
dütiiv  dt   iiödyaiv  tavdgtc}  ^ijin).    Nun  aber  verblieben 
dem  damals  amtirenden  Archon  Basilens  nur  noch  zwei 
Monate,  Thargelion  nnd  Skirophorion  (v^g  d'  itifz^s  avt^ 
^UmsqI  dvo  fifjvfq  iJ<Tai/,  0aQyriXtmv  xtd  £y.iQo(poQi(av),  Dem> 
nach  sei  or  nicht  im  Stande,  von  sich  aus  den  IVoccss  ein- 
zoleiteu,  und  eben  so  wenig  sei  es  erlaubt,  einen  Fall  wegen 
Mordes  dem  Nachfolger  zur  Weiterfülirung  zn  übergeben;  auch 
habe  thatsachlieh  niemals  ein  Basilens  in  Attika  einen  solchen 
Fall  andern  Händen  überliefert.   Da  es  ihm  nun  weder  ge- 
stattet sei,  den  Process  einzuleiten  noch  denselben  an  den 
Amtsnachfolger  weiter  zu  geben,  so  könne  er  auch  die  An- 
klage Dicht  im  Widerspruch  mit  den  Laudesgesetzen  annehmen 
[^l  ovT*  süsdysiv  d^jcov  olog  t  riv  itp  savtov,  oiks  xa^fo- 
MvM  qtovov  ^0tiVf  wdh  xaf^idmusv  ovÖbI^  nwunt  fiwst- 
Mff  iv  tfi  ytj  tccvtrj.  ipftiva  wp  (11^X8  $l6€pysiv  fti^c  xatpa- 
^nvvai  il^r]v  aiVro5,  ovd'  anoyQcigiSöd'ai  ^Jtot;  jcagä  tovg 
^JuteQovg  vo^ovc;).    Im  Weiteren  wirft  nun  der  Redner  den 
Auklägeru  vor,  dass  sie  unter  dem  neuen  Archon  Hasileus, 
seit  dem  1.  Hekatombaeon  und  noch  bis  über  den  20.  Metar« 
SBiinion  liinaoa  die  Anklage  nicht  wieder  aufgenommen  hätten 
(e«x  asuyQdilfMmj)^  obgleich  es  ihnen  an  jedem  beliebigen 
Tage  freigestanden  habe  (§  44)j  wiilirend  alle  anderen 
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Personeu,  so  vielen  unter  dem  alten  Archou  die  Zeit  nielit 
aasreichte,  unter  dem  neuen  sofort  (wie  die  Lücke  er 
gänzt  werden  moss)  mit  ihren  Anklagen  Torgingen  (§45ial 
o(  (ihf  aXXot  Snttvtsg,  oöotg  iitl  xov  avtoC  (kaiUmqh 

Xpoi'o^  fi?)  £i^f/oj^£t,  d.  Ii.  tnl  xov  vtov  ßaötXtco^;  uziyQa- 
il^avto).  Beiläufif^  widerloj^t  dies  ebenfalls  die  wuüderiiche 
Meinung  der  Greswellianer,  als  ob  das  attische  Jalir  bis  üef 
in  den  pelopoonesischen  Krieg  hinein  mit  dem  Gamelion  be- 
gonnen hatte,  und  heweist  zugleich,  dam  auch  für  die  Monate 
Hekatombaeon  und  Metageitnion  nicht  an  Gerichtsferien  n 
denken  ist ,  was  treiiich  auch  uhnedieä  nicht  bezweifelt 
werden  konnte. 

§  51.  Für  unsem  Zweck  ist  hier  das  Wichtigste  die 
merkwürdige  Bestätigung»  die  wir  durch  diese  8telle  des 
Antiphon  daf&r  erhalten,  dass  im  romischen  und  byzantiiu- 
sohen  Recht  in  der  That  auch  nach  dieser  Richtung  hin 
uraltgriecliisches  uiul  /war  altattisches  Recht  steckt.  Was 
Meier  und  bchömaun  8.  579  Über  die  Stelle  des  Antiphofi 
sagen,  ist  nicht  genau.  Aber  mit  Fug  nehmen  auch  sie  — 
ohne  an  das  romisch-bjzantinische  Recht  zu  denken  —  die 
Stelle  als  einen  Beleg  dafür,  dass  es  im  altattischen  Recht 
Grundsatz  gewesen  sei,  die  Kechtssachen  müglichst  dein 
laufenden  Jahre"  zu  „beendi^^en'^,  den  „neuen  Beamten 
des  folgenden  Jahres  uicht  zu  viele  halbbeendigte  Processe** 
zu  übertragen.  Mit  Recht  wird  daher  auch  die  Vermuthmig 
ausgesprochen,  dass  dies  eben  der  Grund  gewesen  sei,  wess- 
halbErbschaftsklagcn,  die  zur  Oonjpetenz  des  Archen  eponymes 
7ngehürten,  in  alh  n  Monateu,  nur  nicht  im  Skirophorioii 
angebracht  werden  durften,  insofern  man  „voraussah,  dass 
die  Sachen  in  dem  laufenden  Jahre  nicht  würden  beendigt 
werden  können*';  ferner  dass  „dieselbige  Bestinunung  aodi 
f&r  andere  Klagen  gegolten^  hätte,  daae  man  aber  aneh 
desshalb  nicht  etwa  an  „Gerichtsferien  im  Skirophorion* 
denken  dürfe,  sondern  vielmehr  annehmen  niiissc,  es  sei  gerade 
in  diesem  Monat  „recht  tleissii^^  (Bericht  gehalten  worden,  damit 
möglichst  wenig  alte  Hachen  für  das  nächste  Jahr  übrig 
blieben''  (8. 611,  Ausg.     Lipsius  a  774.  807> 
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Aber  noch  melir.    Antiphon  deutet  ja  in  den  aus  §  45 

anc^efnlirten  Worten  austlrilcklich  an,  dass  sehr  viele  An- 
zeigen uud  Anklagen  schon  einen  oder  zwei  Monate  vor 
Ablauf  des  Jahres  unterblieben,  weil  die  Amisdauer  des 
dermaligen  Archon  sar  Darchfühnuig  der  betreffenden  An- 
gelegenheiten nicht  mehr  ausreichte. 

Also  nichts  ist  sicherer,  als  dass  auch  dem  neuen  Archon 
L'|Mjnyiiios  Klageannahmen  j  FVistsfrljuiigen  und  Trocessein- 
Icitongeu  schon  damals  in  viel  i  n  Fällen  aas  dem  Grunde 
Obertassen  wurden,  weil  eine  Abspinnung  des  Gegenstandes 
nach  Hassgabe  der  Gesetze  und  der  ßecbtspraxis  nicht  mehr 
möglich  war. 

52.   So  erklärt  sich  denn  aul  das  Vollkommenste  die 
Li»  siiuimung  unserer  Urkunde:  «i^p«  dl  i^ßdkktiv  '/ix«TOft 
§amva  tov  viov  aQxovrn.  Denn  die  Ijedeuisamsten  Rechts- 
sachen waren  ja  natürlich  für  den  Staat  die  öffentlichen, 
und  innerhalb  dieser  wieder  diejenigen,  die  ans  der  Nicht- 
erftllnng  obligatorischer  Leistungen ^  als  Tribute,  Opferbei- 
träge für  die  Dionysien  und  die  Pan  J  l  enaeen,  ocnaQX^^ 
Geld  und  in  natura  für  die  Gottheiten,  den  bundesgenÖssischen 
oder  unterthanigen  Städten  gegenüber  erwachsen  konnten. 
Und  ea  kann  d^er  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  es  sich 
hierbei  nm  eine  der  wichtigsten  Oompetensen  des  Archon 
epoiiymos  handelte.    Der  Archon  des  laufenden  Jahres 
unserer  Inscliritt  aber,  der  alte  Archon,  war  je<len falls  gar 
nicht  in  der  Lage,  in  lietreti'  der  obligatorischen  Leistung 
der  elensinischen eatu^tU  einen  Schlusster min  ausschreiben 
SU  k5nnen,  weil  das  natürliche  Ende  der  Erntezeit  ungefähr 
mit  dem  Ende  seiner  Amtsdaner  zusammenfiel.  Die 
früheste  Sclilnsslrist,  die  er  liiernach  auszuschreiben  ver- 
luoelit  hatte,  würde,  abgesehen  von  der  Unbilligkeit  gegen 
entlegener«;  und  rauhere  Gegenden,  eine  Action  «meinerseits 
gegen  Rückständige  nach  Ablauf  der  Frist  unmöglich  gemacht 
haben.  Die  Ausschreibung  aber  einer  spateren,  also  in 
die  Amtszeit  des  Nachfolgers  hinübergreifenden  Schlussfrist 
wäre  seinerseits  ein   reelitswidriger  und  daher  ungültiger 
Act  gewesen,  da  er  selber  mit  etwaigen  ])rocessualischeu 
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Consequenzen  nichts  mehr  zu  ihuii  haben  konnte.  Der  Gruud, 
wesshalb  der  „neue''  Arcbon  die  Frist  aosznachreiben  hattep 
ist  also  ein&ch  der,  dass  der  fristbestimmende  Ardum 
derselbe  sein  mnsste,  wie  der  eTentnell  procedirende  oder 

den  Process  einleitende,  so  dass  für  den  alten  Archoii,  um 
mit  Antiphon  zu  reden|  u  xffovos  iv^x&Qa^, 
748  §  53.  Ich  stelle  mir  naeh  gewissen  Analogien  den  Gang 
der  Sache  also  vor.  Zunächst  hatte  der  Archen  eponjmos 
mit  der  eleusinischen  «xhcqxv  nichts  zu  schaffen.  Die 
Liste  sowohl  der  Pflichtigen  attischen  Demen  wie  der  Pflich- 
tigen Bundesötaateu  führte  eiimial,  wie  aus  unserer  Urtunde 
s*'lbst  erhellt  (Z.  20  fl'.),  der  llierophant  im  Verein  m  t  dem 
Daduchen;  dann  aber  auch  ohne  Zweifel  der  Archon  Basiiem^ 
als  welchem  einerseits  (s.  oben  B  §  29)  die  Controlle  der 
Schuldner  der  Gottheiten,  andrerseits  speciell  die  Sorge  filr 
Eleusis  und  die  Eleusinien  oblag.  Üass  die  atti.sclieii  Demen 
bis  Ende  Skirophoriou  ihrer  Verpflichtung  sich  entledigt 
hatten,  darf  als  gewiss  betrachtet  werden.  Dagegen  waren 
unter  den  Bundesstaaten  bei  Ablauf  des  Jahres  ohne  Zweifel 
noch  Tiele  Bestanten  Torhanden,  und  die  Anzeige  dieser 
Restanten,  in  Form  einer  Liste  und  in  der  Bedeutung  einer 
d7Toy()a(fyi'j ,  wurde  beim  Jahres-  und  Amtswechsel  entweder 
vom  Hierophauten  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  vom  ab- 
gehenden Archon  Basileus  an  den  neuen  Archon  eponj- 
mos übergeben.  Dieser  hatte  nun,  natürlich  nur  den  Restanten 
gegenüber,  die  x(MVinf  xaQaygatp'q,  um  mit  den  Basil.  48p 
24,  1  und  5G,  2,  54  zu  reden,  d.  h.  die  Schlussfrist  zu  ver* 
künden. 

§  54.  Wie  die  Verkündigung  vor  sich  ging,  lüsst  sicli 
aur  Zeit  nicht  bestimmt  sagen,  da  wir  Über  das  Verfahren 
gegen  Säumige  und  Widerspenstige  selbst  bei  der  Erhebung 
der  Tribute  und  der  htuQxi  in  Geld  wenig  mehr  wissen, 

als  was  sieh  aus  deu  üben  H  §  II  iiiigeiührten  Ingchrift«n 
etwa  entnehmen  lässt.  Ob  also  der  technische  Ausdruck 
für  die  Botschaft,  die  der  neue  Archon  den  Restanten  der 
Natural -a«a^2^  gleich  nach  seinem  Amtsantritt  zukommen 
liess,  ayyMa  (s.  unsere  Inschr.  Z.  22. 30),  %affdyyeXiut  {aAt 
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oft  in  den  Basil.  ffir  „Edict^,  MtifdyyBX^tSy  Ttgaygatpi]  (Xen, 
Hipp.  4,  9.  Diodor,  Plnt.  u.  A.)  oder  wie  sonst  genannt  wurde, 
mag  (Jtiiiin  typstfllt  blr:ljcii  Der  Ausdruck  xlijöi^  weist 
schon  in  das  streng  proccssualische  Gebiet  der  VoriaduD<,'^T! 
oder  Citationen  hinüber;  eher,  aber  nicht  mit  Zn^ersicht^ 
k&nnte  xQ6«Xfi0t$  in  Frage  kommen.  Jedenfalls  erscheint 
doyfia  nicht  passend,  obgleich  es  z.  B.  bei  Cassius  Dion 
LVII,  15  (s.  oben  B  §38)  vom  römischen  Standpunkt  aus 
im  iSinne  eines  .,Ediet«'s"  uul tritt.  Denn  nach  Aeschiiies  L;ei;en 
Ktes.  §  124  und  127  muss  es  vielmehr  als  plebis  scUum  oder 
decrehtm  gelten;  die  Uieromnemonen  jedes  Staates  sollen 
nämlich,  wie  es  dort  heisst,  zur  Pylaea  mitbringen  ein  diyfut 
xa^f*  o  ri  difcag  dm6ov6iv  o(  ^An(pi(S6tt<$.  Wnrden  etwa  xi}- 
pi'Xfjj  (s.  auch  die  Ergünzuug  unserer  liiselir.  Z.  21  f.)  mit 
mündlichem  Auftrag  entsendet,  hu  war  dotli  üelbbtverstäud- 
lich  für  sie  eine  Instruction  oder  Legitimation  erforderlich, 
welche  die  p^ovov  naQayifagf^  enthalten  mnsste,  d.  h«  die 
Feststellong  der  Ablieferungsfrist  bis  ultimo  Hekaiombaeon. 
An  die  tdxtm^  die  Kdhler  mit  der  Verkflndigung  der  ver- 
üuderteu  Trihiitsätze  beauftragt  sein  lässt,  ist  hier  anscheinend 
schwerlich  zu  denken. 

§  55.  Wenn  es  dergestalt  dem  Archon  des  laufenden 
Jahres  nicht  Kustand,  durch  Fristsetzungen  in  die  Amtszeit 
und  die  Oompetenz  des  Nachfolgers  hinflberzugreifen,  so  stand  748 
dieses  Recht  des  Uebergreifens  in  Amtszeit  und  Competenz 
»elbstverständlicli  dem  lieset/e  oder  Decrete  in  jedem  Augen- 
blicke zu.  Darum  eben  kouuie  Lampon  in  seinem  Gesetzes- 
Nachtrag  dem  neuen  Archon  yorschreiben,  was  er  zu  thun 
habe.  Damm  gab  es  Überhaupt  ausser  dem  allgemeinen 
j^Fristengesetz^  so  yiele  Einzelgesetze  mit  besonderen  Frist- 
8ieUun(]ren.  Darum  iiuch  konnte  z.  B.  in  n.  08  bei  Kirch- 
lioti"  1.  A.  ein  Decret  aus  der  Schlusszeit  des  fünften  Jahr- 
buuderts  v.  Chr.  eine  Zahlungsfrist  ebenfalls  auf  die  „erste 
^rytanie^  also  auf  die  Zeit  des  nenen  Archon  ansetzen. 

Es  handelt  sich  daselbst  um  eine  durch  Beitrage  der 
NauMeren  zu  bewirkende  Tempelrestanration.  Die  mit  der 
Siocassirung  beauftragten  Poleten  solleu  die  Gelder  abliefern 
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wälirL'iid  der  erateu  l'rytauie,  zur  Zeit  da  die  ancc^xai  der 
Göttin  dargebracht  werden:  äxaÖiöo^^mv  oC  «[oAt/ral 

 isti       nQmvq^is  *ifvtuviÜKg^  2f«cr|UK^  to  xm 

aita[p%mv  tdXog'^  ].    Also  auch  hier  (vgl.  oben  B 

§  27 — 29)  wird  als  Ablieferuugszeit  für  die  G e Id ♦  csrncp^«/ 
die  erste  Prytanie,  die  Zeit  der  Panathenaeen,  d^i^  Emlf 
Uekatombaeon  bezeicbuet.  Und  derselbe  Termin,  dei 
Hekatombaeon,  erscheint  nunmehr  auch  für  die  Ablie£enuig 
der  eingesammelten  Geldbeitrage  der  Naukleren,  gleichwie  in 
unserer  Inschrift  für  die  Ablieferung  der  eingesammelteD 
Kurnbeitrüge  der  Bundesgenossen.  vermehren  sich  üit* 

Beweise,  daös  der  llekatumbaeou  einer  der  wichügsten  Frist- 
monate^  wo  nicht  der  alierwiehtigste,  im  aitattischen  Hecht  wu, 

7.  Urkundliche  Analogien. 

a.  Eine  Analogie  in  der  eleusinischen  Urkunde  selbst 

g  56.  Eine  Fristbestimmuug,  wie  wir  sie  in  der 
Formel  fiijva^EzatofißaKova  i^ßdXXiiv  erkennen, ist  in  unserer 
Inschrift  nicht  einmal  eine  isolirte  Erscheinung^  während  tob 
einer  Kalendero[)eration  nirgend  etwas  verlautet  Z.  18 

wird  nämlich  den  tegonoiotg  für  die  Uebernahme  der  ab*?* 
lieteiLtii  (x7C((QxaC  ebenfalls  eine  Fri^t  gesetzt,  und  zwar  eiu- 
Frist  von  fünf  Tagen,  deren  Nichtinnehaltung  für  jeden 
derselben  mit  1000  Drachmen  bedroht  wird.  Die  Worte,  auf 
die  es  hier  ankommt,  lauten:  iäv  fiig  xa^^diiBavmit  xtptt 
^liSQmv  [oAov  (vgl.  oben  8. 272  Anm.).  Diese  absolute GenitiT* 
formel  involvirt  ubensu  den  iill  «gemeinen  Fristbegriii  wif 
die  Worte  ^rjva  'Exaro^ßamva  t^ißccAAeiiff  d.  Ii.  sie  steht  lür 
iv  )^ff6v^  TtbvxB  jjutQciv ,  oder  ^vtos  f^ov  nivxe  rifieQÖv 
XQOVOVy  oder  ivtog  t^g  xdvte  ^(UifSv  Xf^o^eöfiiagf  wie  die 
Falle  der  frfiher  angeführten  Redenssrten  darthui  Uebrig«» 
wird  einer  fünftögigen  Frist  auch  sonst  gedacht,  z.  B.  bei 
Vorladiuijjjeu  im  Verhältnisb  zum  Einbringen  der  Klage 
(Dtmoötli.  S.  1076,21  f.  Aristoph.  Wo.  1131  imd  1221)  und 
beim  Anbringen  von  Appellationen  nach  der  xu^dt  oder  (lem 
dies  fatalis  (s.  Eustath.  c.  de  decem  dieb.  3  und  sonst). 
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b,  Kedactioueile  Analogien  iu  andern  Urkunden.  744 

§  57.   Ei8  wurde  schon  oben  (ß  §  1)  bemerkt ,  wie  es 

epi'^n\![  ltib(  Ii  nicht  unerhört  sei,  duss  Frist  oder  Termiu- 
beötimmuugen  genau  in  demselbi^u  /usamraeDhaug  erschei- 
nen wie  in  der  eleusinischeu  Inschrift  die  Erwähnung  des 
Monats  Hekatombaeon. 

Die  Gedankenfolge  der  drei  ersten  Zasataanträge  Lampons 
(der  vierte  kommt  hier  nicht  in  Betracht)  war  diese:  1)  Er- 
richtung bteiuerner  Säulen  (Z.  48 — f).'));  2)  Krint-  oder  Termin- 
Stellung  (Z.  53  f.);  3)  Ausfuhrverbot  in  Bezug  aut  »Steine  und 
Brde  (Z.  54  ff.). 

Nun  ist  znnaehst  die  wiederholt  vorkommende  Auf- 
einanderfolge von  2  und  3  zu  beachten.  Wie  nämlich  in 
unserer  Inschrift  die  Ansetzung  des  Monats  Hekatom- 
baeon als  Lieferunt^storiuin  und  das  Verbot  des  yi^v 
ynv  u.  8.  w.  ix,  xov  IleXaQyLxov  aufeinanderfolgen,  so  folgen 
auch  in  der  Inschrift  bei  Böckb  n.  (bei  Kohler,  h  A.  11^ 
n.  1055,  s.  oben  B  §  24)  die  Ansetzong  des  Monats 
Hekatombaeon  als  Zahltermin  nnd  das  Verbot  des  yijv 
i^aysiv  ix  rt]^  yto^iVxCaq  auf  einander;  und  ebenso  daselbst 
in  n.  103  (Köhler  n.  1059,  s.  oben  B  §  25)  die  Ansetzung 
des  Hekatombaeon  sowie  des  |:^oseideon  als  Halbtermine 
tmd  das  Verbot  des  vktiv  xal  y^v  i^dytiv  ht  xov 
9Unv  n.  8.  w* 

8  58.   Femer  Ifisst  sich  aber  auch  die  Aufeinanderfolge 

von  1  und  2  anderwärts  nachweisen. 

Eine  gewisse  Analogie  bieten  hier  schon  diejenigen  In- 
schriften, in  welchen  auf  die  Verordnung  über  die  Säulen^ 
erriehtnng  eine  Einladung  der  abliefernden  Gesandten  auf 
einen  gesetzlich  festgestellten  Termin  folgt,  wobei  es 
sich  ohne  Zweifel  zumei^st  um  den  Hekatombaeon  handelte: 
s.  Kirchhoff;  I.  A.  n.  20,  6ui,|.I.  (1877  f  lV,  IJ)  u.  51  fr.  c.  f 
17;  n.  97  B.  23  und  sonst ^  ferner  bei  Köhler^  I.  A.  I,  n.  86. 
0.115.  n.  164  und  oft. 

Die  treffendste  Analogie  zu  unserer  Inschrift  bietet  das 
leider  so  lückenhafte  Fragment  bei  Eirchhoff,  Suppl.  [IV,  1]  1 16^ 
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8.  23  aus  der  Zeit  am  Ol.  90  in  Bezog  auf  Bretria.  Hier 
wird  1)  der  Säule nerrichtung  gedacht:  oi  di  [xtai^tÄ 

aQyvQtov].  Unmittelbar  tlaniut  wird  2)  unter  Hinweis  aul 
ein  eventuelles  gerichtliches  Verfahren  {[dix]riv  doi>[rßij  — 
«oXifUiifx  "  ldi]Ktt^iiQMv)  eine  Frist  von  swanaig  Tagen 
gewShrt  {[b^]xo6i  ^iib^Sv)  unter  Androhung  einer  GeU- 
bnsse  ([iv^w^tfto  —  SQa\x^atg).  Daran  reiht  sieh  duu 
noch  eine  zweite  Zeitbestimmung,  diejenige,  die  uns  TOihai 
beschäftigte. 

Auf  alle  i^ülle  wird  mau  wohl  zugeben  mUssen,  dass  die 
Fristbedeutung  der  Worte  ft/^va  'Exatoiißaimva  ii^ßalXtiP 
auch  in  dem  epigraphischen  Material  (Ygl.  oben  B 
§  24 — 32)  hinreichende  Anlcnüpfuugen  findet,  die  kalen- 

darisclie  Erkliiriuij^  aber  nicht  die  all ei  g i  r ings te.  Und 
so  .spricht  alHü  auch  dieser  Gesichtspuuiit  für  die  Deutung 
auf  Grund  des  attischen  Kechts. 
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Die  Zeitbestiuimu»^  des  Tliuk}  <li<le8  über  den  Anfang  33 
des  peloponneslsehen  Krieges, 

Zu  I  i  ilit'.ser  Hoötimtnungen  sind  in  in m  ler  Zeit  wiediT 
Tielfach  iüigetbcliten  worden;  ich  begnüge  mich  hier  mit  Er- 
örterung dtsr  einen .  Bestimmimg  (11^  1)  IIv^odmQov  itt  dvo 

Da  es  sich  unabhängig  von  dieser  Stelle  aus  dem  Zu- 

sammenbaiig  ergab,  das8  der  üeberfHll  von  Plataeae  am 
Ende  den  Antbesteriou  stuttgetiiiidtii  baben  nmss,  also 
vier  Muuate  vor  Ablauf  des  Archoutats:  so  gewauu  be- 
kanntlich die  Hypothese  Krügers  immer  mehr  Anklang^ 
Thnkydides  habe  nicht  dvo,  das  auf  das  Ende  des  Munychion 
deuten  warde^  sondern  %(69aQag  geschriehen  und  erst  durch 
Vermittluug  des  Zablzeicbens  d'  oder  A  sei  dvo  entstjindeu. 
Bockh  erklärte  zwar  fiMoiulcYc  len  S.  76):  in  „älteren"  Schrift- 
steilem  nehme  er  ,,8oiche  Verwechselungen  ungern  au,  aber 
iwingenden  Gründen  müsse  man  weichen.^'  Der  Sieg  der 
Krügerscfaen  Conjectnr  erschien  als  em  so  unbedingter,  dass 
Classen  sogar  so  weit  ging,  raööaQag  in  den  Text  aufzunehmen. 

Aii-,.^erhiilb  Deutschlands  liess  man  wenigst<?ns  den  Text 
iiiiveriindert.  Ja  Greswell  versuchte  es  den  ])i8lierigeu  Text 
2u  rechtfertigen,  indem  er  ihn  jedoch  nicht  aut  das  £nde 
des  Mnnychion  bezog,  wie  der  Scholiaet  des  Thnkydides  und 
wie  Binck  vor  dem  Eingreifen  ErOgers,  sondern  auch  seiner- 
seits an  dem  Schluss  des  Anthesterion  als  Termin  des  Ueber- 
falls  festhielt,  aber  als  Jahresanfang  den  Gamelion  setzte,  so 
dass  Pythodoros  erst  ^wei  Monate"  amtirt  haben  würde. 
Natürlich  musste  er  an  zwei  Hindernissen  scheitern:  einmal 

*)  [luhrbüuber  für  ulaasiicho  Philologie.  1886.  S.  332—335.] 
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au  der  nnerschatterliclieii  Thatsache,  dass  das  atiiache  Jahi 
damals  sowie  ISngst  znror  oder  yon  jeher  mit  dem  Eili' 
tombaeon  begann,  und  sodann  an  dem  hij  das  er  troia  sdner 

grusseii  lielesenhoit  nicht  in  dio  gewünschte  Bedeutung  des 
eugliacheii  „still"  oder  „yet^^  hineinzudrängen  vermochte. 

In  der  That  ist  das  iti  nicht  minder  sprachlich,  wie 
ävo  chronologiseh,  ein  Stein  des  Anstosses  geblieben.  Zmr 
ist  es  in  diesem  Zusammenhange  keineswegs  nngebianchlieh. 
Auch  Cassitts  Dion  XLYII,  15  bezeichnet  die  beseitigten 
Prntoren  als  7in>TS  t/utpag  in  aQXOvta^,  und  riutarch  Cie.  2^ 
gedenkt  des  CouöuU  Cicero  als  sri  Vf^tf^ag  okCyag  a(»j;onoj. 
Allein  es  liandelt  sich  in  beiden  Fällen  um  Thatsacheii, 
um  ein  Beschneiden  oder  ein  Streitigmachen  der  letzten 
Amtstage,  nicht  um  Zeitbestimmungen,  wie  bei  Thnliy- 
dides.  Hier  erwartet  man  allerdings  die  Angabe  der  ab- 
gelaufenen, nicht  der  noch  bevorstehenden  Amtszeit, 
gleichviel  ob  es  sich  um  zwei  oder  um  vier  Monate  handelt 
Nimmt  es  sich  doch  tiir  den  Leser  fast  wie  eine  seltsame 
Vorhersagung  aus,  dass  Pythodoros  ^  nicht  so  und  so  lange 
regiert  hat,  sondern  —  trotz  seiner  Sterblichkeit  „noch 
so  und  so  lang«?  regieren  werde." 
333  Die  sprachlichen  und  die  chronologi.schen  Bedenken  gaben 
daher  zu  neuen  Combinationen  Anlass.  Wilaniowitz-Mnllen- 
dorf,  der  mit  MiUler^StrÜbing  den  Ueberfall  auf  das  £nde  des 
Gameliott  setzen  zu  mfissen  glaubte,  was  inzwischen  Lipnni 
und  Unger  widerlegten,  wollte  die  Worte  hi  dvo  ^tfivaq  gauz 
gestrichen,  A.  Mommsen  aber,  der  am  Ende  des  Anthestcrion 
festhielt,  durch  ivaxov  ^ijva  ersetzt  wissen.  Indess  auf  diese 
Weise  durfte  sich  Thukydides  schon  desshalb  nicht  ausdröckeo, 
weil  es  sich  um  ein  Schaltjahr  handelte,  und  weil  daher 
die  Gesammtbezeichnung  der  abgelaufenen  Amtszeit  nach 
neun  Monaten  es  für  die  Leser  unbestinjnit  «^ilasseu  hatte, 
ob  es  sich  dabei  um  den  Elaplieltolion  oder  den  Authejjterioü, 
d.  h.  eben  um  ein  sechsmonatliches  oder  ein  siebenmouat- 
Hohes  erstes  Semester  handle. 

leh  bekenne  nun  gern,  dass  ich  trotz  aller  Bedenken 
mich  noch  immer  üGtr  den  Ausweg  „di;o  statt  2  d.  h.  ts^^o^f 
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entscheiden  würde,  obgleich  das  zweideutige  Zahlzeichen  A 
bei  der  AnflSstiDg  uoch  viel  leichter  zu  einem  dhu  als  zu 

eiiiein  dvo  hiltte  führen  müssen  —  woiiii  die  (  Jriinde  für  jenen 
Ausweg  wirklich,  wie  Böckh  sagt,  „zwingende'^  wären.  Ich 
glaube  indess,  dass  sich  vi<^lmehr  noch  ein  anderer  und  viel 
glimpflicherer  Ausweg  darbietet,  der  die  Worte  hi  dvo  fi^ag 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Buchstaben  t  Tellig  intact  lässt 
und  den  ich  der  Prütuu^;  hierinit  anlieirogebe. 

Nehmen  wir  an,  Thuls ydidfs  habe  dein  Sinne  nach 
schreibeu  wollen:  „als  Pythodoros  ein  Halbjahr  und  zwei 
Monate  Archon  war'*,  wie  dies  der  Sachlage  vollkommen 
entsprach,  und  wobei  die  Klippe  der  dreizehnmonatlichen 
Eigenschaft  des  Jahres  nmgaii<r<'n  wurde,  so  durfte  man  etwa 
erwarten:  Jivi>od(6gov  f-ru^  (oder  itovg)  rj^iOv  dvo  fLi'jva^ 
(tQiovtog,  Wurde  die:>e  Zeitbestimmung  in  Abkürzungen  und 
Zahlzeichen  wiedergegeben,  so  entstand  ganz  correct  in  der 
Uncialsehrift  das  Bild  ETS  BMH,  in  der  Gursivschrift:  ^fii} 
(i  gekrttmmt).  Hieraus  ging  dann  durch  Missverstandniss 
die  Lesung  in  dvo  f^^vctg  herror.  Erdrtem  wir  Ausdrnoks* 
und  Abkürzun,L,^sw»'i.se. 

Das  Rechnen  nach  Semestern  der  Amtsjahre,  gleich- 
Tiel  ob  es  sich  um  sechs  oder  sieben  Monate  liandelte, 
war  aach  zu  Thukydides'  Zeit  eine  allbekannte  Thatsache. 
Denn  gerade  in  Delphi  war  es  durchweg  gebräuchlich, 
wie  schon  zur  Genüge  die  Inschriften  bei  Wescher  und 
Fouciirt  zei«j;en,  die  so  häufig  die  Zeitbestimniun^  tuv  ngiorccv 
iidujji'ov  und  zäv  öbvttgav  i^fit^vov  enthalten,  ohne  Unter- 
scheidung der  sechs-  und  der  siebenmonatlichen  Halbjahre. 
Freilich  kommt  weder  der  delphische  Ausdruck  i^ufiiipov 
noch  der  synonyme  Ausdruck  iffustig  (Pollns  I,  54)  bei 
Thukydides  vor.  Allein  einmal  zählte  ja  auch  er  vorzugs- 
wpisc  nach  Semestern  der  Kriegsjahre,  nach  den  Halb- 
jahren von  Sommer  und  Winter  (V,  20  rj^iiöBias  ixa- 
tiffov  Tot>  iviavxov  viiv  dvva^v  i%ovTos)»  Warum  sollte 
er  also  Anstand  genommen  haben,  gelegentlich  auch  das  Amts* 
jähr  in  zwei  Halbjahre  zu  zerlegen^  zumal  wo  es  wie  hier 
die  chronologische  Genauigkeit  heischte,  wotern  er  nur 
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aberhaupt  das  Amtfljahr  an  mehr  als  dieser  einen  Stelle  for 
S34die  Zeitbestimmnng  verwendet  hätte?  Ueberdies  aber  liebte 
er  in  bohem  Masse  die  Verwendung  des  Ansdnieks  rifu^v 
als  Substantiv  und  Adjectiv  bei  allen  mögliclieii  Anlässeü, 
vgl.  z.  B.  1,8.  IT,  13.  IV,  16.83.         V,  !<;.    Warum  sollte 
er  nicht  ebensogut  hog  ijftiav  gesagt  haben  wie  v^og  ri(ii6v 
(i,  93)  oder  fl(uav  tetxos  (II,  87)  oder  ^fiitfv  4f»^pa$  (IV, 
104)  oder  TiIiiöv  tov  %g6vov  (VIII,  68)?   Auch  war  jt 
diese  Ausdrncksweise  jederzeit  sehr  beliebt.    Daher  zavor 
schon  Herodolus  (IV,  72)  ij^iöv  ai^  ido^;  und  tnnav 
daher  nachher  Dcmostheucü  8.  4;')!)  vuui  doppelten  iPiamog: 
tov  {jfiiovv  . .  TOV  xQ^vov.   Ueberhaupt  bezeugt  Prisciaa  aas» 
dracklich  die  weitreichende  rechnungsmassige  Verwendung 
des  ^(u6v  bei  den  Attikem.   Dass  ho$  ^futfv  ebensogut  wie 
tjfiuttg  und  i^ci^tjvov  unterschiedslos  das  seehs-  und  dis 
sicbenmouatliche  Seuiea^ter  bezeichnete^   versteht  sich  von 
selbst. 

Was  die  Abkürzung  betrifft,  so  kam  ET  für  hog^  in|, 
itmvy  itavg  sicher  nicht  erst  in  der  römischen  Zeit  Tor 
(Franz,  Elem.  epigr.  Gr.  1840  S.  364).  Das  beweist  sdilagesd 

das  Zeichen  L  für  das  Jahr,  das  so  häufig  in  den  griechischen 
Papyrusurkunden  erscheint  (ebd.  S.  375.  ^V'atteubacb,  Gr. 
Paläogr.  1867  8.  32).  Dass  dabei  iiitlit  an  das  lateinische  L 
noch  an  Ivxäßag  zu  denken  sei,  ist  allerseits  zugestanden; 
Wattenbach  will  mit  Recht  darin  eine  Verstflmmelnng  von  E 
und  T  fllr  hog  erblicken.  Genauer  genommen  ging  wohl  ET 
«iuixh  weitere  AbkiirziniL,'  zunächst  in  E  über,  nach  dem  all- 
gemeinen Princip  der  progressiven  Wegiassung;  dann  Hess 
man  den  Kopfstrich  weg,  und  endlieh  auch  den  Mittelstncb, 
womit  das  problematische  L  fertig  war.  Die  Zwischenfons 
ohne  KopÜBtrich,  aber  mit  Mittelstrich ,  kam  beim  Ueber 
gang  des  Buchstabens  in  die  rundliche  Form  der  Mimulrel 
häufig  vor,  d.  h.  eckig,  aber  etwas  geschrägt  und  meist, 
wegen  des  Rasclischroibens,  mit  Fortschleifung  des  Gnmd- 
striches  in  den  MitteLstrich  (s.  ?.  B.  Wattenbach,  Schiifttafeia 
B.  4  ans  dem  Cod.  PaL  des  Thukydides^  und  die  von  nur 
1842  herausgegebenen  griechischen  Papyrusnrknnden  der 
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k.  Bibliothek  zu  Berlin).  Der  Gang  der  Abkürzungen  von 
Ire;  war  wesentlich  derselbe  wie  bei  i^ndga  (HM,      H)  und 

bei  fitiv  (MH,  M,  n). 

Das  Zahlzeichcu  tür  i]fiiOv  war  auch  in  der  üucialschrilt 
namentlich  'S  oder  s"  (s.  Watteiihac h  Ö.  10.  ?>\  )y  und  in  dieser 
Form  sehr  leicht  mit  ahnlichen  Formen  des  Iota,  nnd  anch 
des  Signia,  zu  Terwechseln,  zomal  da  die  Striehelehen  am 
Kopfe  sehr  leicht  und  thatsuchlich  sehr  oft  aus  Vergesslich- 
keit  we^^gelassen  wurden.  Allerdings  kennen  die  attischen 
Inschriften  nur  das  geradlinige  Iota  (1);  aber  einmal  ist  es 
ja  selbstverständlich,  dass  Schriftsteller  und  Abschreiber  diese 
straffe  Form  nicht  einzuhalten  vermochteui  und  überdies  ent- 
halt die  epigraphisehe  Uncialschrifl  des  Oortyner  Stadtrechts 
gar  keine  anderL'  Furai  des  Iota  als  gerade  eine  solche, 
die  dem  Zahlzeichen  für  rjfiißv  zum  Verwechseln 
gleich  ist,  abgesehen  natürlich  von  den  vergänglichen  Kopf- 
bakehen  desselben. 

Ein  «al  war  hinter  hog  iJfMtfti  oder  hinter  der  Zahl- 
grappe  ETS  nicht  erforderlich;  wurde  es  aber,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, durch  ein  unscheinbares  Schuörkelchen  am  Fusse 
lies  vorhergehenden  Buchstaben  dargestellt,  so  konnte  auch  336 
dies  in  der  Nichtbeachtung  verloren  gehen. 

Endlich  Hesse  sich,  da  für  ^luöv  auch  die  Zahlzeichen 
sj  Torkommen,  das  geschlangelte  t  durch  eine  ahn- 
liche Form  des  Signia  erklären,  die  zugleich  fttr  ig  und  z/^, 
steht  (VVattenbach  8.  1 1.  19).  Die  dem  an  zu  Grunde  liegonde 
(imppe  wäre  dann  etwa  folgende:  ets  für  i^^uz(J)s  oder 
fjiuöv  it{o)$  oder  ^futfv  it{ov)g.  Die  Zusammensetzungen 
mit  i^fM  sind  wenigstens  nichts  Unerhörtes  bei  Thukydides 
(s.  z.  B.  VII,  2).  Indess  die  obige  Annahme,  wonach 
durch  7]^t($v  zu  erklaren  wäre,   ist  die  wulirschein- 

lichste;  wobei  e«  gleichgültig  ist,  ob  Thukydides  ^ifiiav  loigeu 
liess  oder  voranstellte,  da  in  diesem  Fall  der  Abschreiber 
seinerseits  das  Zahlzeichen  nachsetzen  konnte.  Immerhin 
kami  durch  blosse  Umdeutung  eines  einzigen  Buchstaben- 
«nges  der  durchan«*  erforderliche  8inn  „l  Semester  2  Mo- 
uate"  hergestellt  werden. 
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Und  dazu  kommt  nun  die  seblagende  Parallele  bei 
Thnkydides  Y,  16,  wo  ebenfalls  die  Erwähnung  des  ,^alin^ 
in  Gefahr  war  verdrangt  zu  werden  durch  ein  „noch"  Bim- 
licli  (ins  ui\^j[irüiiii;l i(  b  '  uiid  allgeiiR'iii  anerkannte  ^r«  in  dem 
Satze  ivh^  dtovtt  lixoöra  durch  m,  das  der  Scholia^t 
noch  ebenso  glaubig  wiedergab  (m  ivog  ddwti)  wie 
ht>  dvo  iirtvas»  Das  Wuraelfasflen  jenes  hi  TerhindeifteB 
freilich  schon  die  Vergleichsstellen  IV,  102  und  VIII,  6. 
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Der  Verfall  der  Volksreeht^  in  Rom  unter  den  87 

ersten  Kaiseru.  ) 

In  den  blühenden  Zeiten  der  Bepablik  waren  die  Patrieier 

durch  die  Curien,  die  Plebejer  durch  die  Tribus,  die  Ge- 
sümmtheit  lieider  durch  die  Centnrien  vertreten;  iiiul  diese 
dreifache  Uepräsentatiou  des  röuiidcheii  Volkes  stellte  die 
Grundlage  des  Staates  ^  die  constituirende  Gewalt  desselben 
dar.  Doch  welcher  Umschwung  war  seitdem  gesehehen!  Die 
besten  Lebenskeime  hatte  der  Wandel  der  Zeit  und  der  Be- 
gobenheitfii  erstickt;  freilich  üucli  den  Gesetzen  jener  Notli- 
weüdigkeit,  mit  der  das  geschichtliche  Leben  überhaupt  zu 
immer  neuen  und  neuen  Gestaltungen  hindrängt 

Die  Curiatcomitien  waren  in  demselben  Masse  ver- 
kommen wie  das  Patriciat.  Zu  Ciceros  Zeit  und  als  die 
Monarchie  sich  anbahnte,  waren  sie  dem  Wesen  nach  lanj^st 
verschwunden  und  durch  die  geringe  Zahl  der  Patrieier  acliou 
au  sich  zur  Unmöglichkeit  geworden.  Zwar  blieb  ihr  Name 
noch  als  ein  lebloses  Schattenbild  bestehen^  einmal  in  An- 
wendmig  auf  die  öffentlichen  Wahlauspicien^)  und  auf  die 
formelle  Yerleihnng  der  Amtsgewalt-),  andrerseits  in  Rück- 
sicht auf  die  privatrechtlichen  Adoptionen  oder  Arroga- 
tionen^);  doch  wurden  bei  dienen  Forniiilitäten  die  Coniitien 
uur  noch  durch  die  Versammlung  der  Poutiliceä  und  der  38 

^}  [Zeitschrift  für  Geachichtawissenschalt.    Erster  Baad  (1844). 

8,  37-61.] 

1)  Cic.  adv.  Rull.  11,  11.  cf.  Dion.  II,  n.  —  2)  Dio  ao,  19.  41,  43. 
58,  32,  Cic.  adv.  Roll.  II,  10.  ad  fara.  1,»,  25.  Gell  Xlll,  15.  Gaj.  1,6. 
fr.  1.  D.  tlc  (  ODst.  prinn.  1,  4  c.  1.  §  7.  C.  de  vet.  jur.  enm  1.  1,  17,  — 
3)  App.  b.  civ.  111,  14.  94.  Dio  66,  6.  Suet  Oct.  65.  Tac.  UisL  I,  16. 
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Aagaren'X  und  die  30  Ourien  durch  30  Lieioren  vertreten.*) 
Von  solehen  VerBammlnngeii  ging  also  auch  nach  der  Grün- 
dung des  Principatee  im  Namen  der  erloschenen  Carien  das 

Küuigsgesetz  (lex  regia)  als  Curiiitg<\s('tz  über  die  Amtsge- 
walt (lex  curiata  de  imperio)  aus,  d.  i.  die  ii^rmelie  Einwei- 
sung in  die  vom  Senate  verlielienen  kaiserlichen  Titel  und 
Rechte,  Ton  der  das  Brachstück  der  les  de  imperio  Vespip 
siani  noch  jetzt  eine  unmittelbare  Anschauung  gewahrt 

Die  Tribut-  und  die  Centuriatcomitien  bestanden  da^ 
gegen  noch  factisch.  Tm  0.  Jalirlnmdert  der  Republik,  um  534 ^j, 
war  eine  Verseil melzuug  Beider  zu  einer  einsigen  National- 
Tersammlung  versucht  worden,  indem  mau  die  Ccnturiai 
comitien  im  populären  Sinne  reformirte.  Bis  zn  dieser  Zeit 
nämlich  hatte  in  denselben,  der  Absicht  ihres  GrQnders  8er 
yius  Tullius  gemäss,  die  Aristokratie  des  Geldes  ein  eutschie 
denes  üebergowiclit,  insofern  die  Centurien  der  ersten  (  la<s.? 
mit  denen  der  Üitter  allein  schon  die  Stimmen  majori  tät  aus- 
machten; jene  Reform  aber  gab  ihnen,  weil  sie  die  Centuries 
mit  den  Tribus  verband  und  diesen  unterordnete,  eine  mek 
demolcratische  Gestalt^),  welche  sie  auch  bis  in  die  Kaiser- 
zeit  hinein  beibeliielten.  Danach  stimmten  nunmehr  die  Cen- 
turiatcomitien el)enftills  nach  Tribus''),  deren  es  seitdeui 
unverändert  35  gab,  so  dass  18  Stimmen  gegen  17  ent- 
schieden. Diese  35  Gesammtstimmen  zerfielen  aber,  wie  es 
in  der  That  scheint,  in  350  Collectivstimmen,  da  innerhalb 
jeder  Tribus  die  alten  Unterscheidungen  nach  Alter  und  Ver- 
mögen im  (h'^eihsaLz  zu  den  Tributconütien  aufrecht  erhalten 
8'.>  wurden  und  die  Abstimmung  gleichwie  in  den  alten  Ceo- 
turiatcomitieu  centurien  weise  geschah.  T?i  jeder  Tribus  näm- 
lich stimmten  die  Aelteren  und  die  Jüngeren  (Seniores 
und  Juniores)  gesondert,  und  zwar  beide  Theile  je  in  f&nf 

1)  Cic.  ad  Att.  IV,  18.  VIII,  3.  pro  domo  14.  Gell.  V,  iU.  XV,  27. 
Tac.  1.  c.  Si  te  privatiAs  lege  curiata  apud  pontifices  ut  morit 
est  adoptarem.  —  2)  Cic.  adv.  Rull.  II,  12.  —  3)  Vergl.  GSttUqg; 
R.  Staataverf.  S.  381  ff.  —  4)  Dionys.  IV,  21.  —  6)  Liv.  29,  'dt.  Epit.  41 
Poljb.  Vi,  14  (I2)i  Cic.  pro  Plane.  SO.  adv.  Rull.  U,2.  Suet  Oain.41. 
80.  Oct  &6. 
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CJassen  ao  dass  jede  Tribus  10  Centurien,  alle  35  mithin 
3öO  Oentarien  oder  Theilstimmen  enthielten« 

Das  Alter  war  demnach,  gleichwie  in  der  alten  Gen- 
tnriatTerfassnng^  durch  dieselbe  Stimmenzahl  vertreten  wie  die 

Jünfferen,  nämlich  durch  5  in  jeder  Tribus',  durch  175  im 
Ganzen.  Das  Vermögen  dagegen  hatte  nicht  mehr  wie  in 
jener  das  üebergewicht,  weil  jedn  Icr  5  Classen  eine  gleiche 
Stimmenzahly  nämlich  in  jeder  Tribus  2  und  im  Ganzen  70 
anfonweisen  hatte,  d.  i.  35  der  Aelteron  und  35  der  Jüngeren«') 
Aoch  verloren  die  Ritter  ihre  ehemalige  selbststündige  Stel- 
lung, indem  sie  nicht  mehr  jji  18  besonderen  Centurieu, 
äoudern  allem  Anschein  nach,  ja  ohne  allen  Zweifel,  in  denen 
der  ersten  Classe  der  verschiedenen  Tribus  stimmten^),  so 
dass  die  Stimmen  der  ersten  Classe,  die  Bitter  mit  einge* 
rechnet,  von  98  auf  70  zurückgeführt  waren  und  nicht  mehr 
97  Stimmen  gegenüber  hatten  wie  sonst,  sondern  28U,  oder 
V',  der  Gesiiuimtstimme  in  jeder  Tribuö.  Andrerseits  stimmten 
auch  die  Capite  censi  und  die  Proletarier  nicht  mehr  abge- 
sondert, sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  der 
f^ken  Classe.^) 

Die  Ordnung  war  sicher  folgende.  Zuerst  stimmte  die 
aus  den  Uintllichen  Tribus  erlooste  centuria  })raerogativa^), 
die,  da  die  Centurien  classenweise  berufen  wurden,  natürlich 
istets  der  ersten  Classe  augehörte,  so  dass  nur  62  Loose 
dabei  erforderlich  waren,  je  31  fßr  die  Centurien  der  Aelteren 
wd  der  JOngeren  der  ersten  Classe  der  31  ländlichen  Tribus. 
Die  centuria  praerogativa  Aniensis  juniorum*^)  bezeichnet  also 
z-  B.  die  Centurie  der  ersten  Classe  der  Jüngeren  aus  der 
Anienaiachen  Tribus.  Das  Votum  oder  Suffragium  der  cen- 
turia praerogativa  warde  den  übrigen  349  Centurien,  die 


1)  Gic.  pr.  Place.  7.  Sali,  de  rep.  ord.  II,  8,  wo  ausdrflcklich 
^  Clanen  enrtüint  weiden;  bell.  Jag.  86.  Cic.  Fhil.  II,  38.  Liv.  48, 
W.  cf,  Val.  Max.  VI,  6,  8.  Aar.  Vict.[de  t.  i.]  67.  —  S)  Liv.  I,  48.  — 
9)  IHilur  spricht  auch  wohl  Liv.  89,  87.  uad  48, 16.  im  Vergleich  mit  VaL 
M«L  VI,  5,  8.  n.  Aur.  Vict.  57.  8.  OOttling  S.  886. 890  f.  —  4)  S.  Q6tt- 
Uog  8.  188.  —  5)  Cic.  pr.  Plane.  «0.  Fest  p.  214.  —  6)  Liv.  «4,  7 
(TOm  J.  689).  cf.  26,  22.  27,  6. 
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noch  zu  stiiiJiuen  liatten^)  bekannt  oeuuielit.  Daun  wurde 
die  erste  Classe  aller  'I'i  ibus,  also  09  (Jcoturieu  mit  Abzug 
der  praArogativai  zu  gleickzeitiger  Abstimmung  berafen;  hier- 
auf die  70  OeDturlen  der  sweiten  Classe  aller  Tribus;  dsoa 
die  70  der  dritten,  der  vierten  und  der  fOnften  Classe,  wiederam 
liintereiiiaiukT.  Nach  jeder  Olassenabstimraimg  wanl  <i<is 
Resultat  wenigstens  den  voräitzeuden  Behörden  sogleich  an- 
gezeigt. 

Wenn  nun  die  erste  und  zweite  Classe  mit  der  centoria 
praerogativa  gleichlautend  stimmten^  also  140  Centniienoder  je 
%  einer  jeden  Tribus  einig  waren:  so  lag  die  Entseheidung 

in  der  AbsLiiniininrf  der  dritten  Classe,  sobald  .^ie  in  der  Mehr- 
zahl der  Tribus  durcli  beipÜichteude  SutVra<ria  jene  %  auf  % 
brachte.  Aus  diesem  Grunde  hob  z.  B.  Antonius,  um  Dola- 
bellas  Erwählung  zum  Consul  zu  verhindeni,  nachdem  zuerst 
die  centuria  praerogativa,  dann  die  erste  und  die  zweite  Classe 
denselben  einstimmig  gewählt  hatten,  also  unmittelbar  vor 
der  entscheidenden  Abstimraun«^  der  dritten  Classe,  die  Comi- 
tien  plötzlich  aut.")  Es  folgt  ieruer,  dass  wenn  die  ersten  sechs 
Suffragia,  d.  i.  7,o  der  Gesammtstimme,  in  der  Mehrzahl  der 
Tribus  gleichlauteten,  es  der  Abstimmung  der  vierten  und 
fünften  Classe  gar  nicht  mehr  bedurfte^);  bei  abweichenden 
Suffragien  konnten  aber  die  Tribus  in  allen  ihren  Theilen 
oder  siimmtliche  350  Centurien  zur  Abstinimunj:^  j^clangen.*j 
Doch  war  es  das  Gewöhnlichste,  sowohl  in  den  Ceuturiatr 
wie  in  den  Thbutcomitien,  dass  der  praerogativa  die  übrigen 
Stimmen  sich  anschlössen.^) 
41  Die  Absicht,  dass  diese  also  umgeformten  Centuriatco* 
mitien  die  Form  der  Tributcomitien  aUmUlilich  ganz  ver- 
drängen und  zur  alleinigf-n  lie]>rtisentation  des  Volkes  werden 
soliteUi  kam  nie  zur  Verwirklichung.  Das  ultrademokratische 

I)  Liv.  24,  8,  eeitrae  centuriae  im  Gegensatz  zur  praerogaÜv«. 

—  2)  r  ic.  Pliil.  II,  88.  Hei  Oöttling  S.  392  hat  flieh  ein  Irrthom  eio- 
geschUchcn;  denn  nach  seiner  dritten  Anaicht  sind  die  Worte  liii 
taeet  nicht  wie  bei  der  zweiten  -n  veratehen,  sondern  die  praoro- 
gativa  ist  nach  jenermir  eine  Centurie.     3)P;iberCic.  adv.  Uullll,  2 

—  4)  Daher  Cic.  pr.  Plane.  20.  -  6)  Gic.  FhiL  11, 33.  AsGOn.  in  Verr.  1,  i». 
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Princip,  welches  ilcu  Tributcomitien  zu  GnmHn  laif,  und  dor 
Widerstand,  der  Volkstribunen,  die  mit  deren  Auihobung  aucl» 
ihrer  eigenen  A11im;h  ht  beraubt  worden  wären,  erhielt  die- 
selben wahrend  der  Kepnblik  aufrecht,  und  das  beginnende 
Principat  lieee  sie  wie  alle  Qbrigen  Formen  vorläutig  fort- 
bestehen. 

Zwar  soll,  nach  der  MniTiiin<;^  neuerer  Forsclit  r,  woiiiii;e 
Zeit  nach  jener  Ketorm,  nämlich  im  Jahre  570^  im  Gegen- 
satz zur  demokratiseheren  Gestaltung  der  Ccnturiatcomitien, 
die  TribusTersammlnng  —  um  die  beiderseitigen  Principien 
gewiflsermaesen  auezngleichen  —  eine  aristokratischere  Far- 
bunL'  erhalten  haben,  insofern  gewisse  Theile  des  Volkes, 
(Vtrporationeii,  Colle<:^'en,  innerhalb  der  Tribiis  nunmelir  die 
Einzelstimmen  gebildet  hätten,  aus  denen  die  Gesammtstimme 
erwachsen  sei,^)  Indessen  beruht  dies  nur  auf  einer  Miss- 
dentimg  der  Angabe  des  Livius,  wonach  die  Censoren  jenes 
Jahres,  wie  es  heisst,  die  Stimmen  änderten,  indem  sie 
<lie  Tribus  bezirksweise  nach  Stand,  Vermögen  und  Gewerbe 
ordneten.  ^)  Schon  der  Umstand,  dass  diese  Nachriclit  <^anz 
vereinzelt  dasteht,  und  dass  Livius  selbst  gar  kein  beson- 
deres Gewicht  auf  sie  legt,  zeigt  zur  Genüge,  wie  dabei  nicht 
an  eme  so  radicale  Umwälzung  des  constitationellen  Principe 
der  Tribnscomitien  selbst  «u  denken  sei,  in  welchem  Falle 
sich  nothwendi^  anderweitige  Spuren  hätten  erlialten  und  be- 
statigeude  Combinatioueu  ergeben  müssen.  Vielmehr  iiaudcit 
es  sich  au^en?:chcinlich  nur  um  eine  neue  Organisation  der 
Tribns  als  Volksabtheilungen,  da  es  natürlich  im  Laufe  der 
Zeit  dahin  gekommen  sein  musste»  dass  die  einzelnen  Mit- 
glieder einer  Tribns  in  ganz  verschiedenen  Regionen  an- 
sässig waren,  also,  da  tribus  und  regiones  urspriuiüflich  42 
£ius  war,  vielfach  in  einer  ganz  andern  Tribus  stimmten^ 
sls  wozu  sie  ihrem  Wohnsitze  nach  gehörten.  Die  Censoren 
brachten  nun  diese  abnormen  Verhältnisse  wieder  in  das 
Geleise  znrQck,  indem  sie  die  Tribns  neuerdings  nach  den 

1)  S.  Qdtiling  S.  896.  —  2)  40,  51:  mutanmt  mffragia:  regumO' 
(tmgiM  gemibv$  hminumt  eausBiigue,  €t  ^ptautibm,  tHbua  tkacrip^ 
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Il^ponen  ordneten,  d.  h.  jeden  Einzelnen  in  die  Tribns  ein* 
Kt  linebf'ii,  zu  der  er  der  lugion  nach  gehörte.  Die  neue 
£m8chreibaug  aber  uacli. ätaud,  Yermögen,  Alter,  Gewerbe 
n.  s.  w.  war  nichts  anders  als  die  gewöhnliche  Emeuemng 
der  Censurlisien  behufs  der  OontroUe,  die  Dor  diesmal  aus- 
nahmsweise eine  ungeheuere  Arbeit  und  daher  ein  deok- 
würdiges  Ereigniss  war,  weil  in  Folge  der  neuen  Tribuü- 
urdiiung  nicht  bloss  einzelne  Nummern  in  den  Class«n-, 
Standes-,  Gewerbe-Listen  u.  s.  w.  zu  ändern  waren,  sondern 
alle  Tribusregister  selbst  umgestossen  und  nmgeachiieben, 
also  sammtiiche  Bfirger  Ton  Neuem  eingetragen  werden 
mussten.  Dnrch  diese  Yersetaung  der  einzelnen  Bflrger  io 
die  dem  Bezirke  nach  ihnen  znstiindij^e  Tribus  wnrde  nnn 
ottenbiir  nicht  das  Stimmprim  ip,  öumleiii  Moss  die  Stimm- 
ordnini*^  geändert^  insofern  jetzt  in  jeder  Tribus  theil weise 
andere  Personen  stimmten  als  zuTor;  und  dies  heisst  bei 
Lims:  muiaruni  suffragia.  Zugleich  ergiebt  sieh,  dass  diese 
Aendemng  ebensowohl  die  Stimmordnnng  in  den  Cents- 
riatcomitien  betraf  wie  in  den  Tributcomitien,  da  ja  da- 
zunml  auch  schon  jene  nach  Tribus  stimmten;  und  hieraus 
erklärt  es  sich  wieder,  dass  Livius  die  Angabe  nicht  aus* 
dr&cklich  auf  eine  der  beiden  Versammlungen  besieht^  weü 
sie  eben  beide  betraf. 

Es  ist  also  gewiss,  dass  nach  wie  Tor  jenem  Zeitpunkt^ 
uud  biö  zu  ihrem  Absterben  unter  dem  Priucipate,  in  deii 
Tributconiiüon  die  Gesammtstimme  der  Tribus,  im  Gegen- 
satz zu  deu  Centariatcomitien  nicht  aus  CoUectivstimmeo, 
sondern  unmittelbar  aus  den  Einzelstimmen  der  Tribulen  ge- 
bildet ward.  Ihr  Princip  war  im  ToUsten  Sinne  des  Wories: 
die  politische  Gleichheit  aller  Borger;  nur  wurde  auch  in  ihnen 
eine  JVibus  als  pmeroffativa  oder  prineipium  erloost,  die  zuerst 
siimmte;  die  Whvi^QnJnrc  vocatae  genannt,  wurden  daim  gleich- 
zeitig zur  Abstimmung  berufen.  ^)  Das  Stimmrecht  in  beides 
Versammlungen  erlosch  mit  dem  vollendeten  sechzigsten  Jshre. 

Von  alter  Zeit  her  hatten  die  Centuriat-  und  die  Tribst- 

1  ^  Varro  Ii.  K.  TIT,  17.  vgl.  Aseoii.  in  Vcrr  I,  U,  dor  ioüe&tiCD  »• 
ua.cli»t  <lic  reformirton  Centttnatcomitieo  im  Siuue  bat. 
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iomitieu  weseuÜich  gleiche  Rechte  gehabt,  nämlich  Beam- 
tenwahly  Griminalgerichtsbarkeit  uod  Gesetzgebung; 
aber  Besiehong  und  Bedeutung  waren  Yeracbieden.  Jene 
hatten  die  Wahlen  der  höheren  Behörden:  der  Conauln, 

Trütoreii  und  Concoren;  diese  der  niederen:  der  Vulk^tribiuieii, 
Acdilen  und  Quästoren.  Die  Ceiiturienvcrsammluiig  hatte 
lerner  nur  die  richterliche  Entscheidung  bei  Provocationen 
in  Fällen  des  HochTerrathes  oder  der  Perduellio;  die  Tribus' 
TerBammlung  aber  das  Recht  zugleich  selbst  anzuklagen  und 
tn  richten.  Die  erstere  endHch  war  auf  die  Ätmahme  oder 
V»T\verfuiig  legislativer  Vorschlüge  des  Senates  hrsi  lirilnkt; 
die  letztere  hatte  dagegen  bei  der  Ciesetstgebung  das  Uecht 
tier  Initiative  und  der  Debatte.  Desshalb  mussten  sich  in  dem- 
selben Masse^  wie  das  demokratische  Princip  im  Staate  über- 
haii|tt  durchdrang,  und  schon  seit  der  Zwolftafelgesetzgebung, 
die  Tributcomitien  /ur  legislativen  Hauptversammlung  ge- 
staUen;  und  des.sluilb  nahm  ihnen  auch  der  ari.stolxni fische 
^ulla  nicht  allein  die  Gerichtsbarkeit,  sondern  vor  Allem  die 
Legislation  so  dass  nur  das  Wahlrecht  ihnen  übrig  blieb 
~  wahrend  er  andrerseits  den  Centuriatcomitien  bloss  die 
Provocation  entzog,-) 

Zwar  war  dieser  Ueactionsversuch  gegen  die  Demokratie 
nur  vorübergehend,  die  CuniKioii  erhielten  ihre  Belugniöhe 
lui  Allgemeinen  zurück  ,  und  die  Tribuäversammlung  wurde 
sogar  mächtiger  und  zügelloser  denn  je  zuvor,  indem  sie 
selbst  in  Angelegenheiten  der  höheren  Verwaltung,  wie  z.  B. 
der  Verleihung  von  Provinzen,  sich  eine  Entscheidung  an- 
luasste.  Da  jedoch  die  Sullani^ehe  Oriiiiiiial Verfassung,  auf 
Vermehrung  der  stehenden  Oerichtshöle  oder  der  (Jeschwornen- 
gerichte  (quaesttoncs  pcrpeluae)  beruhend,  wegen  ihrer  gros- 
seren Zweckmässigkeit,  ausnahmsweise  Anerkennung  und  44 
Dauer  gewann:  so  gehörten  wenigstens  Volks  gerichte 
schon  während  der  letzten  Zeiten  der  Republik  zu  den  sel- 
tensten Ereignissen,  und  die  Thätigkeit  sowohl  der  Tri  hu  t- 
wie  der  Centuriatcomitien  war  im  Wesentlichen  aut  Wahlen 

1)  App.  b.  dv.  I,  60.  —  2)  Cic.  Vorr.  I,  13.  cf.  App.  b,  civ.  I,  60. 
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und  (jobtitzü  beschränkt,  als  das  Prlucipat  aus  der  Kepublik 
sich  hervorrang. 

Inswischen  war  seit  dem  Biebenten  Jahrhundert  allmähhch 
bei  allen  Angelegenheiten  die  geheime  Abstimmung  doieli 
Tafelchen  einj^efÖhrt  worden;  zuerst  durch  das  GabimBcbe 
(lesetz  im  Jalu  f?  014  bei  den  Wahlen,  dann  durch  das  l'ajü- 
rische  im  Jahre  l>22  auch  hei  der  Kutsciieidung  über  Uesetie. 
Die  Absicht  war  die  Unabhängigkeit  der  Meinung  zu  sichern, 
die  allerdings  bei  der  offenen  Abstimmung  insofern  gefährdet 
erscheint  9  als  nur  zn  oft  das  Wort  feiger  ist  wie  der  Ge- 
danke. Gefährlicher  aber  noch  ist  da8  f^eheime  Verfahren, 
weil  eö  zu  einem  Deckmantel  der  Gemeinheit  und  ( iesinnuuga- 
lüsigkeit  werden  kann  und  diese  in  so  verderbten  Zeiten  fast 
häutiger  ist  als  Feigheit.  Es  gewährt  der  Zweizüngigkeil 
Schnts  und  fördert  die  Bestechlichkeit.  Daher  nahm  andi 
zumal  bei  den  Wahlen  das  Bestechnngssystem;  allen  GeseieeD 
und  Strafen  zum  Hohn,,  in  einer  ersclireckenden  Weise  zu. 
Verres  hatte  nicht  weniger  als  .500,000  8ef?tertien  daran  ge- 
setzt, um  Ciceros  AediUtüt  zu  hintertreiben/)  Die  Tribiu, 
die  einzelnen  Centnrien  und  bestimmte  Classen  wurden  durch 
Künste  und  Versprechungen^  dnrch  Lustbarkeiten,  Gastmiler 
oder  baares  Geld  bearbeitet  Oder  man  gewann  auch  die 
bei  der  Abötimniuiig  be^ichäftigten  Beamten,  wie  die  Auj>- 
theiier  der  Täfelclien  (divisorcs)  ^  die  Abnehmer  der  .Stimmen 
oder  die  Aufseher  der  Stimmkasten  (t-ngatores ,  custodes)  und 
selbst  die  das  Kesultat  ziehenden  Stimmordner  {dnibUm-esy) 
Ja  es  bildeten  sich  sogar  nach  Art  der  Handelseompagniflii 

45  Gesellschaften,  welche  das  Stimmensammeln  als  ein  gut  ren* 
tirendes  Geschäft  für  Geld  in  Entreprise  nahmen.  Dies«? 
Sodalitäten  oder  Collegien,  die  durch  festes  ZusammeDhalt4^il 
ihrer  Mitglieder^)  aucli  sonst  einen  vielfach  schädlichen  Ein- 
fluss  auf  die  politische  und  bürgerliche  Ordnung  ansübtoD^)^ 

1)  Cic.  Verr,  J,  8.  —  2)  Cic.  ad  AU.  I,  16.  IV,  16.  Or.  p.  red.  ad 
Quir.  7.  Q.  Cic.  dö  potit.  coiis.  6.  Or.  pr.  Mur.  32.  —  3)  Cic.  pr.  Plane.  1» 

46  vgl.  Göttling  S.  3U7.  —  n  Daher  die  Bestimmung  der  Lex  Servili^ 
[Acilia],  cd.  Klenze  p.  \b  [%  10  bei  Brunf»,  Font*  p,  6öJ.  —  6)  Vgl  Cw 
pr.  Sest.  16.  Walter,  Gesch.  d.  U.  K.  ä.  W6. 
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wurden  zwar  mehrfach  verboten,  wie  im  Jahre  685  durch 

einen  Senatsbescliluss <laiiii  —  iiaehdem  Clodius  sie  üü.") 
ht  r^^t'stollt*)  —  im  Jahre        tlureli  das  Licinische  Gesetz 
(ioili  ^ciion  die  Wiederholung  der  Verbote  zeigt^  wie  wenig 
dieselben  im  Grande  frachteten. 

Unter  solchen  Umstanden  wurden  gegen  das  Ende  der 
Uepublik  die  Comitien  mehr  und  mehr  der  Kampfplatz  ge- 
heimer oder  ulfeiier  UmlriL'lje;  ein  Werk/tuig  der  8ell>.stsuiht 
nnd  des  Ehrgeizes  Einzelner.  Uud  ao  koiniie  deun  g< - 
sehchen,  dass  sie  sogar  Heschlüsse  zu  ihrem  eigenen  Nach- 
theil fassten,  ihre  Rechte  der  Willkür  der  Machtigen  preis- 
gaben. Sie  selbst  wirkten  dabei  mit,  als  zuerst  Oasar^),  dann 
die  Triumvirjr')  die  Wahl  aller  oder  der  incMsten  Beliördeii 
jin  rissen  inul  dergestalt  die  Wahlversaramlun'^en  in 

ihren  alten  Formen  zu  einem  blossen  lSciuu]g(>pränge  herab- 
würdigten. Die  Empfehlungsschreiben,  die  Cäsar  vor  den 
Wahltagen  an  die  Tribus  nmbersandte,  kamen  bestimmten  Be- 
fehlen gleich^  denen  Niemand  zuwiderzuhandeln  wagte.  Sueton 
theilt  uns  daü  ^stulieude  Furmuhir  derselben  mit;  sie  lauteten 
lakonisch  genug:  „Der  Dictator  (  usar  an  die  und  die  Tribus. 
ich  empfehle  euch  die  uud  die  Männer,  damit  sie  durch  eure 
Sümmen  ihre  Würde  emp&ngen.^^ ^)  Die  einzige  Opposition 
gegen  Casars  Uebergriffe  bildeten,  wie  es  scheint,  die  neuer- 
fitandenen  CoUegien  oder  Clubs:  sie  mochten  ihm  heimlich  46 
bei  den  Comitien  entgegeuarbeitei) ;  das  nannte  Casar —  wie 
in  freieren  Zeiten  —  Wahlumtriebe,  und  lüste  sie  s;imnitli(  h 
auf.  ^)  ]]s  scheint,  sie  waren  damals  minder  der  Freiheit  als 
4er  WiUkür  schädlich. 

Augustus,  indem  er  auf  der  einen  Seite  dem  Volke  die* 
Gerichtsbarkeit,  von  deren  Ausübung  es  factisch  schon 
eutwühat  war,  nunmehr  definitiv  entzüg'"^),  stellte  auf  der 

1)  AscoD.  in  PiäOn.  4.  -  2)  Cic.  pr.  Seat.  26.  in  I'ison.  4.  I>io  38,  13. 
-  3^  Tic.  pr.  Plunc.  16.  —  4^  Suet.  Cacs.  41.  7n.  hio  43,  45  sqq.  61. 
cl.  42,  20.  App.  h.  civ  II,  r.is.  IH^  2.  IV,  "tl.  U3.  -  5)  Dio  40,  55. 
^7,  2  16.  18,  32.  36.  43.  Ö3.  41),  4:{.  App  b  i  iv.  IV,  2  7.  V,  73.  — 
6)  tMiet.  -Cac's.  41.  ~  7)  Suet.  Caos.  42.  -  8)  Itedc  dea  Xiberiua  bei  46 
bio  66,  40.  vgl.  oni  S.  64  N.  1  [S.  384  N.  Ij. 
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anderen  demselben  angeblich  die  alte  Wablfreibeit  zurück.') 
Ja  er  gab  sieb  das  Anseben,  als  ob  er  nicbt  mebr  Termögc^ 
wie  irgend  einer  aus  dem  Volke,  indem  auch  er  an  den 
Wahltagen  wie  jeder  andere  in  den  Tribus  86IQ6  Stinins 

abgab.  ^) 

Allein  diese  erküusteite  Bescheidenheit  war  nur  eme 
Maske  des  Selbstgefühls  und  jene  Unabhängigkeit  ?on  ge- 
ringem Belang;  in  der  Tbat  verkfirzte  sie  Augustns  mehr 
und  mebr.  Zwar  verpönte  er  durcb  strenge  Strafen  bei  des 
Bewerbungen  jede  Zudringlichkeit  und  jede  Bestechung,  docli 
—  das  Eine  wio  das  Andorf»  iibto  er  seihst,  iinh^m  er  au 
den  Walilt  uc^eu  mit  seinen  Candidatuu  um  btimmeu  bittend 
bei  den  Tribus  die  Runde  machte^),  und  an  jeden  Bürger 
der  Fabiscben  und  Scaptiscben  Tribus,  denen  er  durcb  Geburt 
und  Adoption  beiderseits  angebÖrte,  nicbt  weniger  als  1000 
Sesterzen  auszahlen  lioss."*)  Alle  Bewerber  uiusst^n  vor  der 
Wahl  bestimmte  Summen  de|tonireu,  deren  sie  bei  überwic 
seuer  Bestechung  verlustig  gingen ''^),  und  seine  eigeneu 
Candidaten  machten  hiervon  keine  Ausnahme^);  aber  —  was 
sie  zu  unterlassen  gezwungen  waren,  das  tbat  er  ffte  sie,  und 
so  konnte  ihnen  das  Uebergewicbt  über  die  Mitbewerber 
47  uiclit  entliehen.  Das  Volk,  huisist  e«,  wählte  frei,  nur  sorgte 
Augublub  dal'iir,  dasb  kein  Untauglicher  designirt  wurde'); 
indess  —  tauglich  war  nur  wer  ihm  behagte.  Und  so  ist 
es  wobl  richtig  was  Dio  sagt:  y^die  Centuriat-  und  die  Tri- 
butcomitien  wurden  zwar  noch  yersammelt;  allein  es  geschah 
in  ihnen  nichts,  was  nicht  auch  ihm  genehm  war/^ 

Nachdem  er  sich  dergestalt  die  Bahn  geebnet,  ging  er 
.einen  Schritt  weiter;  im  Jalire  7  nach  Chr.  designirte  er 
Unruhen  halber  die  zu  wählenden  Behörden  sämmtlich  selbst 
und  seit  dieser  Zeit  hielt  er  es  fUr  überflfissig,  noch  person- 
lich in  den  Volksversammlungen  £u  erscheinen.  Viebnehr 
empfahl  er  fortan  die  von  ihm  begünstigten  Candidaten  den 

1)  Snet.  Oct.  40.  Dio  53,  81.  56,  40.  54,  30  io  Betxeff  der  Volkt- 
tribunen.      2)  Suet.  Oct  56:  iU  unus  e  poptUo.  —  3)  Saet  L  c  etr« 
emM  nqtpUcabaiquei  cf.  Dio  53,  21.  —  4)  Snet.  1.  c.  40:  am  dimdeboL 
47  -  5)  Dio  55,  6.  —  6)  Suet.  Oct,  40.  —  7)  Dio  53,  21. 
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Comitien  iu  beiderlei  Gestalt,  glcicinvie  Cüsar,  schriftlicli.*) 
Die  wiedererätaiideiieu  CoUegieu  löste  er  neuerdings  aut,^j 

'  War  auf  diese  Weise  den  Volksversammlungen  schon 
in  den  letzten  Zeiten  des  Augustus  wenig  mehr  als  die  formelle 
Wahl  Terblleben:  so  vollftihrte  nunmehr  Tiberius  im  Jahre  14 
u.  Chr.  den  Staatssl  reich,  drr  ihnen  auch  diese  noch  eut- 
stogj  er  übertrug  ilic  foiiueile  Wahl  dem  Senate.'^)  Ob 
Augustus  ihm  wirklich,  wie  Vellejus  angiebt*),  eine  eigen-  48 
handig  geschriebene  Anweisung  dazu  hinterlassen,  ist  schwer 
zu  entscheiden;  es  ist  nicht  unmöglich,  weil  jener  Schlag  in 
der  That  nur  die  letzte  Consequeuz  seines  eigenen  Verfahrens 
—  aber  wahrscheinlicher  ist  es  doch,  (hiss  dem  selihiuen 
Tiberius  der  Name  seines  beim  Volke  beliel)t('n  und  ver- 
gdtterten  Vorgängers  nur  zum  Vorwande  und  Deckmantel 
Beiner  despotischen  Bestrebungen  dienen  sollte.  Wie  dem 
such  sei:  hatte  diese  Yerfassungsanderunf^  eine  TerfSassnngs- 
miissi<i;e  sein  sollen,  so  hätte  hich  der  Fürst  darüber  mit  dem 
dermaligen  Wahlorgane,  d.  h.  nicht  mit  dem  iSermte,  sondern 
mit  dem  Volke  vereinbaren  müssen;  und  dies  eben  that  er 


1)  Dio  55,  84.  —  «)  Suet.  Oa.  32.  Joaepli  Ant.  14,  8.  — 
3)  Tac.  AniL  1,  15;  Tum  primum  c  catnpo  camitia  ad  pulics  transhUa 
tmnL  Das  tum  heiast  so  viel  wie  „bei  dieser  Gelegenheit",  il.  i.  bei 
der  FAtorenwahl  dieees  Jahres.  Trotz  unserer  Achtung  vor  Herrn 
Dir,  Peter  müssen  wir  doek  dessen  Randglosae  zu  dieser  Stelle  (in 
der  Zeitschrift  f.  d.  Alterthamswüeensch.  1842;  8.  917  f.)  als  vollständig 
Terfehlt  beieiekneD.  Niekt  dais  wir  den  dort  angegebenen  Zusammeu- 
Ittng  l&QgiMten  —  dena  dieser  iet  ja  etwaa  eo  Angenfalliges  und  so 
Bekanntes,  dass  es  eben  nickt  erst  einer  Entdeckung  bedarf  — ,  sondern 
weil  es  noch  andere  Znsammenh&ngo  giebt,  die  dem  Glossator  offimbar 
eutgsi^gen  sind;  im  Wesentlichen  werden  dieselben  ans  miserer  Dar- 
Stellung  erbellen,  wenngleich  wir  die  Beweise  hier  su  erschöpfen  weder 
in  Stande  noch  gesonnen  sind.  Dass  die  Massregel  eine  radicale,  aof 
alle  Wahlen  besQgliche  war,  zeigt  schon  der  Znsats  des  Tacitos:  nam 
od  eam  diem,  ettipotisMfna  arlnirioprincipi8,quaedam  tamm  gtudiis 
^rihuum  fUbamt  Also  —  dies  ist  die  natfirlicke  Folgemng  —  von 
diesem  Tage  an  geschab  dnreh  die  Chmst  der  THbns  nickt  das 
Geringste  mehr.  —  4)  II,  124:  primum  prine^ptOmm  lyns  operum 
f^i^  ordmaHo  cmükfum:  quam  mamu  8ua  scnpfam  divu9  AugustuB 
rcüsaerol. 
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nicht.  Daher  überall  Aufregung  und  Murren;  il  CD  Ii  (las  V  ulk 
war  zu  bestürzt,  um  zu  Bchwcij^ou,  abor  auch  zu  zalira  und 
geduldig,  um  zu  haudelu;  man  ergoss  sich  nur,  wie  Tacilus 
sagt;  in  frachtlose  Klagen  über  den  liaub,  mdem  man  ibn 
gescbehen  Hess.^)  .  Und  so  erlag,  wie  nicht  selten,  das  sagende 
Recht  der- kühnen  Gewalt.  Tiberius  hatte  richtig  gerechnet: 
Khit^cii  h^L-hluferu  die  Tiiatkiaii,  und  die  Zeit  schlült.'rt  liie 
Klageu  ein. 

Das  Wahl rrj^l erneut  des  Tiberius  war  folgender  Art*) 
Die  Oonsnln  designirt  er  meist  selbst  nach  Belieben.*)  Aas 
den  Bewerbern  am  die  übrigen  Aeroter  bestimmt  er  di^ 
jeuigen,  welche  zur  definitiven  Wahl  zugelassen  werden 

sollon"'),  und  liisst  sie  in  den  Senat  entbieten.  Kiiii^n»  der 
selben  empfiehlt  er  ausdrücklich''),  und  diese  müssen  ohue 
Widerrede  gewählt  werden.^)  Die  Anderen  bleiben  ohne  Em- 
'49  pfehlang  sich  selbst  Überlassen;  unter  ihnen  entscheidet  die 
freie  Wahl  des  Senates  und  im  Falle  einer  Stimmengleichheit 
nach  altem  Brauche  die  gütliche  Uebereinkunfb  der  Bewerber 
selbst  oder  das  Loos,") 

Wenn  man  nun  bedenkt^  dass  die  jetzt  vom  Senat  voll- 
zogene definitive  Wahl  zuYor  den  YolksversammlungcD, 
and  die  nunmehr  vom  Princeps  geübte  Vorwahl  ehemals  dem 
Senate  zustand,  insofern  dieser  bis  dahin  über  die  Zulassig» 
keit  der  Bewerber  entschieden  hatte ^):  so  sieht  man,  dass 

1)  Tac.  1.  c.  neguepopuhis  ademptum  jus  questus  est  um  ««äst 
rumore.  —  2)  Dio  68,  20.  Hanpistelle.  —  8)  Cf.  Tac  Ana.  I,  81.  - 
4)  DieK  ist  das  eandidcAos  nominare.  T&c.  Ann.  I,  14fin.  —  5)  Uster 
den  12  Candidaten  der  Pr&iur  4,  also  Va-  1'^-  15.  cl.  c.  14.  Din 
ist  das  eommendare  candidatos*  —  6)  Cf.  Tac.  Ann.  I,  15: 
jmha  et  ambUu  deaignandos.  Lex  de  Ve8[).  iiop.  4:  quo8  commen- 
49  daoerit  . .  corum  . .  extra  ordimm  ratio  habeatur.  —  7)  Cic.  pr.  Plane.  22. 
Varro  K.  K.  III,  17.  Dies  ofioloyi'u  ist  die  concessio,  nicht  die  coiiio 
camlidatorum ;  sie  konnte  auch  schon  vor  der  Abstimmong  statifioden 
(Üio  69,  20),  nnd  in  diesem  Falle  eine  Folge  der  coitio  sein,  welche 
die  Tereinteu  Intriguen  mehrer  Cauciidaton  gegen  bestimmte  Mit- 
bewerber, meist  vernnttelsfc  der  concessio  oder  der  ötimmenabtretuiig, 
bezeichnet.  —  8)  Cic.  to^^a  cand.  p.  624.  Daher  Tac.  Ann.  1, 10:  txlortim 
invüo  aenatu  consukUum. 
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die  neue  Waiilurduuug  im  WeseDtiichen  iiichU  ander»  war^ 
als  ein  centralisirendes  Heraufziehen  der  Gewalteu  oderMacht- 
▼oUkommenheiten:  die  bisherige  demokratische  Wahlinstaiiz 
wurde  in  eine  aristokratische ,  und  die  bisherige  aristokra* 
tibclit'  in  eine  monarchische  umgewandelt. 

Nach  dem  Wahlact  im  Senate  wurden  zwar  noch,  je 
nachdem  es  sich  um  liöhere  oder  niedere  Magistrate  handelte^ 
die  Centoriat-  oder  Tributcomitien  susainmenberufeD,  um 
durch  alte  Förmlichkeiten  dem  neuen  Verfahren  den  Schein 
der  Rechtmässigkeit  «u  geben;  doch  wurden  hier  nur  in 
Gegenwart  der  Candidaton'  )  die  getruü'cnen  \\  ahlun  (hirch 
den  lI«  ioi(l  verkündigt^),  und  dem  Volke  selbst  blieb  nichts 
als  das  Recht,  sich  durch  Beifallsgeschrei  in  der  Ausübung  50 
?on  Rechten  begriflfen  zu  w&hnen.*'') 

Caligula  haschte  anfangs  auf  jede  Weise  nach  der  Gunst 
des  Volkes.  Neben  anderen  populären  Massnahmen,  wie  der 
V^erleihung  einer uneingeHi  hräiikteu  itedo-  uud  S(  hriltfreiheit*), 
bewerkstelligte  er  aucli  im  Jahre  i58  n.  Chr.  ilie  Aufhebung 
des  Tibcrischeu  Wahlreglemeuts  und  die  Zurückgabe  des 
Wahlrechts  an  die  Oenturiat-  und  die  Tributcomitien  in  der 
Bn?or  Qblichen  Weise.  ^)  Vierundzwanzig  Jahre  hatten  in- 
dessen das  Volk  von  der  Ausübung  diesLs  Kcrhtes  entwöhnt 
und  lau  gemacht;  auch  blieb  die  Freiheit  nach  wie  vor  illu- 
sorisch, theils  weil  die  liewerber  sich  meist  überhaupt  nicht 
in  grSsserer  Zahl  zu  den  Aemtem  meldeten  als  nothwendJg 
gewählt  werden  mnssten,  oder  doch  andern  Falls  schon  vor 
der  Wahl  durch  gütliche  Uebereinkunft  unter  sich  den  Rflek- 

1}  Daher  eomüia  tiitfic.  Suet.  Vesp.  5>;  bei  Dio  68«  80:  ig  tov 
^qfiov  oder  h  »l^Of  i^Uvat,  —  8)  Dio  58,  80:  UQXulag  oeitif  iit 
•icher  aidht  in  oQxt'tQio^s  ftndeni;  dagegen  dürfte  statt  wäre  iw 
e/«o«rt  tweSp  yfyvia^ai  vieUeicbt  el%6tt.  gelesen  werden,  wiewokl 
sack  dies  nioht  aothwendig  ist.  —  Aua  Suet  Dom.  10.  erhellt  die 
Foimel:  comt^torttffi  die  de$tinato$  (designatos)  cona^Us  (Irv 
ftsNMt)  praeeo  ad  populum  (ad  fiMmn)  pronuntiat  (remmtiat).  — 
8)  Qteichwie  nachmals  bei  der  Itennniiation  des  Tom  Senat  erwählten  60 
Kaiiers  vor  den  Centuriatcomitien;  e.  Hist  Ang.  in  Tacit.  7,  welche 
Stelle  das  lebhafte  Bild  einer  solchen  Scene  giebt.  of.  Plin.  Pan,  68  sq.  — 
4)  Saet  Galig.  16.  Dio  59,  16.  —  5)  Dio  59,  9.  Suet.  Calig.  L  c. 
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tritt  der  Ueberzähligen  bewirkten,  theils  aber  und  vorsOglich 
weil  die  kaiserliche  WillkOr  nach  wie  vor  dieselbe  blieb; 
daher  war  bald  genug  das  Volk  seines  Rechtes  und  der  FOnt 

seiner  (Jiuide  überdrössig.  Diu]  so  fiihrte  schon  im  Jahre  SJ) 
Calignla,  nachdem  er  auch  den  Zwang  wider  llede  und  Schritt 
erneuert');  das  Tiberisclie  Wahlreglcment  wieder  ein.^)  Seit- 
dem ward  dasselbe  in  allen  wesentlichen  Bestimmungen,  und 
so  auch  mit  der  darin  angeordneten  einfachen  RenuntiatioD 
der  Senatswahlen  ^)  ror  der  einen  oder  der  andern  YoNre- 
l  Versammlung*),  auf  lange  Zeiten  iiinaus  und  niindcslcDi»  bis 
auf  Alexander  beveru«  beibehalten.'')  Dessen  ungeachtet  be- 
diente man  sich  noch  in  Urkunden  und  Gesetzen  des  gleiss- 
nerischen  Ausdrucks:  der  Fürst  empfehle  seine  Candidsten 
dem  Senat  und  —  dem  römischen  Volke.^  So  weit  er 
streckte  sich  die  Mjstiiication. 

Jn  dcin.s«'Il)on  Manso  wie  das  Wahlrecht  verloren  png, 
verschwand  auch  die  Gesetzgebung  des  Volkes.  Die  Art 
dieses  Verschwindens  scheint  Vielen  unerklärlich,  weil  keio 
alter  Schriftsteller  desselben  als  der  hestimmten  Thatssebe 
einer  bestimmten  2ieit  gedenkt«  Allein  dieses  Schweigen  der 
Ueberliefemng  ward  eben  durch  die  Art  des  Tersehwindens 

"  1)  Dlo  Ti'J,  16.  —  2)  I>in  59,  20.  —  H)  Vgl.  Tüc.  Ann.  XIV,  28. 
XV,  10.  IMin.  Kj.  III,  LM».  1  aii.'g.  <J2.  -  4)  Vgl.  Siiel  Vrsj».  5  Dom.  10. 
IMiii  l'iiueg.  sjtmita  suffruijia  — was  ui.m  >ü  «»ft  oder  sUti 

luiBHverslunclen  —  ^elil  nicht  auf  ilos  Volk,  hontk'ni  auf  «len  Sensit; 
daher  c.  92:  sufjriKjaiQf  in  mrta,  in  cainpu  dtclui uJur.  bu  icrfallt 
1  wohl  der  eiuzige  Halt,  worauf  sich  die  an  Halbheit  leidende  ßehauptuug 
Uubinos  (Unters.  I,  105)  statzen  mochte,  das«  das  Wablresnltat  nidii 
jedesmal,  sondern  nur  „fast  jedesmal**  dnrcb  den  Imperator  oder  des 
Senat  ▼orherbestimrot  gewesen,  und  das«  den  YolksTersammliuigei 
nocb  eind,,8cheinbiire  Abstimmung'*  Terblieben  sei.  —  6)  Dio  69,  SO: 
nan  tovtov  t«  ßlv  «cU«,  nu^ontt^  nul  lasl  yoo  TißfQtov^  ua^irnttw, 
58,  SO:  na^dwif  nal  Attf  diesen  Znstand  pos^t  es  anch,  «en 
Hodestanns  (fr.  I.  D.  de  lege  JuHa  ambitus)  sagt,  sa  seiner  2at 
(hodk)  gebdre  die  Emennmig  der  Magistrate  ad  curam  prineipif 
und  nicht  mehr  ad  populi  fa/oorm;  dass  auch  der  Senat  damslt 
schon  das  fonnelle  Wahlrecht  verloren  habe,  ist  am  so  weniger  «it 
Sicherheit  daraus  sn  folgern,  als  Hodestinus  und  Du»  um  dieielbs 
Zeit  schrieben.  —  6)  Lei  de  imp.  Yesp.  4. 
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Udmgt,  und  diese  uiuss  Jedem  klar  werden,  der  nicht  mit 
(hr  Oberfläche  der  Thatsachen  sich  begnün^t.  Das  scheinbare 
Geheimniss  liegt  darin^  dass  das  Volk  die  Gesetzgebung  yerlor, 
ohne  dass  der  FOrst  sie  ihm  geradeasa  nahm,  dass  die  Aas- 
flbong  des  Rechtes  aufhörte^  ohne  dass  das  Recht  selber  auf- 
jjplioben  ward.  Und  die  Grilnd«»  dieser  Erscheinung  liegen 
einmal  in  der  Zersplitterung  der  gesetzgebündcu  Gewalt,  und 
andrerseits  in  den  Mängeln  der  Comitialverfassung.  Doch 
nur  das  Nebeneinanderbestehen  beider  Grflnde  konnte  jene 
Erscheinung  herrorrofen. 

Die  legislatiTe  Gewalt  war  yom  ersten  Augenblicke  des 
Principatos  an  nach  dem  Muster  der  Republik,  welche  die 
Magiötrat^edicte,  die  Senatusconsulte  und  die  Volksgesetzr» 
als  allgemeine  Rechtsquellen  anerkannte'),  dreifach  getbeilt,  6S 
Kwisehen  Ffirst^  Senat  und  Volk.   Der  Ffirst  besass  sie,  weil 
er  der  Machterbe  der  ordentlichen  und  der  ausserordentlichen 
Magistrataren  wie  der  Dictatur  und  des  Triumvirates  war, 
und  weil   lUm   persönlich  das   Recht  zuerkannt  ward,  aus 
eigeiKM*  Machtvollkonnnenlieit  gesetziiclie  Restiinniuu^^en  zu 
erlassen,  in  der  Form  von  Decreten,  liescripten  und  Kdicten 
oder  Constitutionen.^)  Die  Beschlfisse  des  Senates  gewannen 
schon  seit  der  Lex  Hortensia^  allmählich  an  sich  Gesetzes- 
kraft^ ohne  der  Bestätigung  des  Volkes  zu  bedürfen;  in  den 
letzten  Zeiten  der  Rejjublik  sind  sie  eine  allgemein  ancrkaiinli' 
Rechtsquelle'),  und  der  S<'n;it  vollkommen  in  dem  Ansehen 
einer  gesetzgebenden  Behörde.^)    Die  Beiugniss  des  Volkes 
war  eine  doppelte;  in  den  Centuriatcomitien  konnte  es  nur 
über  ein  vorgelegtes  Senatasconault  entscheiden  und  es  durch 
Aunahme  zu  einer  Lex  erheben,  in  den  Tribntcomitien  aber 
ans  eigener  Machtvollkoiuinenlieit  auf  den  Antrag  oder  die 
^gation  eines  Tribunen  allgemein  bindende  Gesetze,  Plebiscite, 

1)  Cic  Top.  5.  —  2)  Lex.  de  imp.  Veap.  6:  utique,  ^piaeeumque  «x 

't-s'<  rcipublicae,  majestate  divtnarum,  humanarum ,  publicarum  priva- 
lurumque  rerum  esse  censehit,  ci  ayerc  jm  'poirstusque  sit,  ita  uti  divo 
'*.'/.  Tiberioqm  Cfdmh'ft  Cnesari  Aug.  Germunico  fuit.  —  8)  Theophil. 
^.  2,  ö.  6.  cf.  l>ionya.  Vil,  1«.  l)  Cic.  Top.  6.  —  fO  romju.n.  in  U.  2. 
§  9.  D.  de  or,  jur.  1.  2.  §  6.  1.  de  J.  N.  ü.  et  C.  1,  2.  Tlicopbil.  1,  2,  6. 
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später  ebenfalls  Leges  genannt,  erlassen;  schon  in  der  letsteo 

Zeit  der  Republik  galten  die  Vulksbeschlüsse  beider  Art  ohne 
Unterschied  als  Lf^f^es.*) 

Es  war  iiuii  der  centralisirendeii  Terulen/  des  Priacipates 
yoUkommen  entspreekendi  wenn  der  Fürst,  sobald  es  aaf 
53  Erlassnng  einer  gesetzlichen  Bestimmnng  ankam,  lieber  ent- 
weder die  monarchische  Yermittelunnr  des  Edictes  oder  die 
oligarchiscli-ariistokratische  des  Souatiiscoiisultes  in  Anspruch 
nalini,  als  die  demokratische  des  Volksgesctzes.  Zwnr  hatte 
er  einen  Widerstand  von  Seiten  der  Menge  nicht  leicht  zu 
befürchten;  doch  eine  Gewalt,  die  er  am  liebsten  allein  be- 
sessen hatte,  masste  er  am  wenigsten  geneigt  sein,  AflsD 
preiszugeben.  Und  hierin  liegt  der  eine  Grund  des  allmäh- 
lichen Verschwindens  der  Comitialgesetzgebung;  denn  hatten 
vor  dem  rnncipat  die  (Joraitien  allein  die  Gesetzgebung  in 
Hunden  gehabt,  dann  freilich  hätten  sie  dieselbe  entweder 
auch  fernerhin  beibehalten  müssen  oder  nur  durch  Tiussere 
Gewalt  verlieren  können;  da  hingegen  noch  andere  Wege  der 
'  Gesetzgebung  offen  standen,  mithin  der  Tolksthfimliche  kein 
nothwendiger  war,  so  konnte  das  Principat  diesen  letzteren 
ohne  Gewalt  und  doch  mit  Erfolg  dem  Verfall  überliefern, 
dadurch  dass  es  ihn  —  zwar  unverschlossen,  aber  auch  in 
immer  grosseren  Zeiträumen  nnbetreten  Hess. 

Der  zweite  Grund  liegt  in  dem  grossen  Gebrechen  der 
Comitialverfassung,  wonach  die  Berufung  der  gesetzgebenden 
Volksversammlungen  keine  Pflicht,  sondern  nur  ein  Rccbt 
der  betreuenden  Behörde  war,  so  dass  sie  zwar  jederzeit 
berufen  werden  konnten,  aber  nicht  gleich  den  Wahlver- 
sammlungen zu  bestimmten  Zeiten  berufen  werden  mussten. 
Während  daher  die  letzteren  nur  durch  einen  Gewaltschligi 
wie  ihn  Tiberius  ausfBhrte,  aufzuheben  waren,  brauchten  jene 
nur  immer  seltener  und  seltener  berufen  zu  werden,  um  80 

1)  Cic.  Top.  5.  pio  leg.  Manil.  24.  Gell.  X,  20;  besonders  seit  de« 
liortensischen  Gesotz,  welches  eben  den  Plebisciten  legis  vicm  tW' 
BCfaaffke,  8.  Oell.  XV,  27.  Theophil.  L  o.  L.  8.  $  8.  D,  de  or.  jnr.  Flia. 
H.  N.  16, 16.  Gaj.  I,  3.  §  4.  L  de  J.  G.  et  C.  Daher  die  Namen:  I» 
Cineia,  lex  Aquilia,  Mamlia  u.  b.  w.,  die  doch  Plebisoite  beieiehoea 
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^illuiiUiiifli  üud  so  imbeiiierkt  zu  vcrsciiwiiiuen,  ilass  die  liisto- 
riflcbe  Ueberlieferuug  nicht  eiumal  von  tiucm  ErlÜHchen,  ge- 
schweige Yon  einer  positiyen  Kechtseutziehung  Meldung  thun 
konnte.  Hieiza  kommi^  daes  eben  der  Princeps  selbst  jenes 
Reeht  der  Berafong,  und  mithin  anch  das  der  Nichtberufiing, 
ganz.  Ml  seinen  iländeii  hatte;  theils  mittelbar  in  Folge  der 
Abbjiiiüi«j;keit  der  Behörden,  theils  uniiiittelbar  weffen  seines 
leben sliinglichen  Besitzes?  der  cousularischen  und  der  tribuni- 
cischen  Gewalt,  wodurch  die  oberste  Leitung  sowohl  der 
Gentoriat-  wie  der  Tribnteomitien  ihm  zustand. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass  wirklich  nur  das  Zusammen-  54 
wirken  beider  Umstände  jenes  Verschwinden  zur  Folge  haben 
konnte.  Denn  hätten  die  C'omitien  die  Gesetzgebung  allein 
gehabt,  so  hätten  sie  beruien  werden  müssen,  auch  ohne  dass 
es  beaümmte  Termine  der  Zusammenkunft  gab;  und  hätte 
es  umgekehrt  bestimmte  Termine  gegeben,  so  waren  sie  zum 
Behuf  der  Gesetzgelm ng  zusammengetreten,  auch  ohne  dazu 
allein  befugt  zu  sein.  Wie  nun  aber  einmal  die  Dinge  lagen, 
konnte  es  in  der  That  dem  gewordenen  Hechte  gemäss  eine 
Gesetzgebung  ohne  Volksversammlungen,  und  keine  gesetz- 
gebende Yolksversammlung  ohne  den  freien  Entschluss  des 
Fflrsten  geben.  Wäre  also  auch  die  Fortdauer  der  Oomitial* 
gesetsgebung  eine  Aufrechterhaltung  der  Verfassung  gewesen, 
90  war  das  Gegentheil  kein  offener  Umsturz  derselben;  die 
\  olk.s<^erechtsanie  starben  nach  dieser  Richtung  hin  luu  Ii 
und  nach  in  sich  selbst  ab,  doch  freilich  nur  in  l\dge  des 
ümstandes,  dass  die  bisherige  Nahrung  ihnen  absichtlich  mehr 
und  mehr  geschmälert  ward. 

Der  Grad  dieser  Schmälerang  hing  von  der  Stärke  des 
Principates  überhaupt  und  von  dem  Charakter  des  jedes- 
malirren Princeps  ab.  Augustus,  der  jenes  erst  befestigen 
musste,  liess  noch  eine  grosse  Reihe  von  (»esetzen  durch  das 
Organ  der  Comitien  ergehen.  Wenigstens  glaubt  man  all- 
gemein, die  Gesetze  seiner  Zeit  insofern  sie  leges  genannt 
werden  und  eben  desshalb  als  Yolksgesetze  betrachten  zn 
inOssen.  Dahin  gehören  nnn  1)  die  leges  Juliae  judiciorum 
pubiicorum  und  ^irivatorum,  eine  Revision  der  Civil-  und 


Digitized  by  Google 


384 


DElt  VKiUf'ALL  DEtt  VOLKbllEUlITE  IN  RuM 


Crimiualgcrichtsordnung.')  2)  Die  Lex  Julia  de  adulteriis 
um  737  d.  St.,  wonach  die  fleischlichen  Vergehen  dem  ge- 
wölinlichen  Gerichtsverfahren  angeschlossen  und  zugleich  der 
Verkauf  der  Dotalgmndstacke  beschrankt  ward.')  3)  Lex 
66  Julia  de  ambitu  um  dieselbe  Zeit,  wodurch  die  Wahlumtriebe 
und  Bestechungen  durch  harte  Strafen  verpSni  wurden.*)  4)  Lei 
Julia  majestatis,  gegen  den  gerichtet,  durch  desson  Rath  oder 
Beistand  die  Waffen  wider  den  Imperator  oder  wider  die 
Repuhlik  erhoben^  oder  das  Heer  iu  einen  Hinterhalt  yerlockt 
wird;  sowie  gegen  den,  welcher  ohne  Befehl  des  Imperaton 
Krieg  führt,  Aushebungen  yeranstaltet,  das  Heer  zum  Auf- 
ruhr reizt ^  den  Imperator  yerlasst  u.  s.  w.  Und  nicht  alldn 
die  That,  -onil( m  auch  die  hämischen  und  beleidigenden  Worte 
wurden  mit  der  schärfsten  Ahndung  bedroht.*)  5)  Lex  Julia 
de  peculatu,  residuis  et  sacriiegio,  gegen  diejenigen,  so  öffent- 
liches Vermögen  antasteten.^)  6)  Leges  Juliae  de  ti  public» 
et  privata,  gegen  Aufläufe  ünd  Zusammenrottungen,  gegen 
bewaffnete  oder  unbewaffnete  Widersetzliehkett  wider  BUSeot- 
liehe  Personen,  und  gegen  (Jewalttliiitij^keit  wider  Privat- 
leute/') 7)  Leges  Juliae  de  fraudata  anuona,  gegen  Aufkauf 
und  wucherlichen  Verkauf  von  Getreide/)  7)  Lex  Julia  et 
Papia  Poppaea,  mit  verschiedenen  Nachträgen  zwischen  726 
und  762,  gegen  die  Sittenlosigkeit  und  die  Abnahme  der 
Sehten  BQrgerschaft,  durch  Feststellung  yon  Strafen  wider 
P]he-  und  Kinderlosigkeit  und  von  Belohnungen  im  entgegen 
gesetzten  Falle. '^j    U)  Lex  Julia  vicesimaria  im  Jahre  750, 

1)  Gig.  IV,  80.  104.  F^gm.  Vat  197  eq.  Suei  Oct  8S  und  die 
Gitate  bei  Zimmern,  Gesch.  desR.  F.  B.  I,  S.  116    u.  8.  81  N.  8;  ^ 
Bestimmungen  bei  Dio  64,  18  und  in  L.  un.  f  4.  D.  de  l^fe  Jol.  amb.  48,  14 
sind  jedoch  keineswegs  dieselben.  Auf  diese  Gesetse  bezieht  nich  ohse 
Zweifel  auch  Dio  56,  40.  —  8)  Dio  64»  IG.  Soet  Oct.  34.  Horat.  Od.  IV,  6. 
65  PaulL  II,  81.  B.  §  2.  Di^'.  48,  5.  Inst.  2,  8.  C.  Th.  9,  7.  C.  J.  0,  U>. 
Zimmern  a.  a.  O.  S.  112  f.  —  3)  Dio  64,  16.  Pauli.  V,  30.  Dig.  48,  14, 
-  4)  Suot.  Tib.  58.  Tac.  Ann.  1,  72.  Pauli.  V,  29.  Dig.  48,  4.  —  5)  Saet 
Oct.  34.  Pauli.  V,  27.  Dig.  48,  13.  —  6)  Pauli.  V,  26.  Di^^.  48.  6.  7.  - 
7)  Dig.  48,  12.  —  8)  Tac.  Ann.  III,  28.  Dio  64,  10  56,  7.  Suct.  Oct.  34 
Hoiat.  Epod.  18.  l'rop.  KI.  2,  6.  isid.  Etym.  V,  15.  Ulp.  XIII- Will. 
L.  44  pr.  D.  de  ritu  nupt.  88,  2.  L.37  pr.  D.de  op.  lib.88,1.  Gjg.  II,5W6«q. 
;i^i]iimenL  &  109  St'. 
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welche  eine  Steuer  von  5  Froeent  auf  fjrbschafteti  und  Legate 
legte,  Ton  der  indesseD  die  alletnaclisteii  Verwandten  und 
die  Armen  frei  waren. 10)  Die  Lex  Aelia  Sentia  757  sar 

Bcschräukuug  der  Freilu.ssiii]<j;en.  ^)  11)  Die  Lex  Furia  riö 
•  'aninia  7^1,  als  Er;j;;iuzuug  der  Aelia  Sentia.^)  —  Diese 
Gesetze  köimeu  thciis  txibunicische  theils  cousularischei  ple- 
biscita  oder  populiscita  gewesen  sein;  meist  aber  waren  es 
wohl  consalarieche,  mit  Vorberathnng  im  Senate,  doch  so, 
daes  die  VolksyersammluDg  gewiss  noch  f5rm1ich  darüber  ab-  ' 
stimmte.  Widerstand  war  um  .su  weniger  zu  befürchten,  als 
Augustus  noch  der  öffentlichen  Meinung  gern  Gehör  gab  und 
daher,  um  dieselbe  zu  erkunden,  seiue  Gesetzentwürfe  vor 
der  eigenen  Entscheidung  zu  promnlgiren  pflegte."^) 

Tiberius,  der  das  Prindpat  schon  befestigt  vorfand,  und 
dessen  Charakter  ebenso  despotisch  dem  Volke  ^  als  schlau 
dem  fcjenat«'  •^cj'cnüber  war,  bihh't  auch  hier  wiech-r  einen 
Wendepunkt.  Wie  er  das  Walilreclit  dem  Volke  nahm  und 
es  dem  Senate  übertrug:  so  hat  er  auch  die  legislative  Thätig- 
keit  des  letzteren  yermehrt,  die  des  erateren  dagegen  so  be- 
deutend ▼ermindert,  dasa  sie  fast  ganz  unterdrückt  erscheint 
Daher  gedenkt  Tacitna,  da  wo  er  einen  Ueberblick  über  die 
Lage  der  verscliie<lenen  Theile  des  Gemeinwesens  während 
'1er  ersten  10  Jahre  des  Tiberins  zu  geben  sich  anschickt^), 
mit  keinem  Worte  einer  Theiluahme  des  Volkes  au  den 
Staatsgesehäften;  yielmehr  sagt  er  gleich  von  vorn  herein, 
die  öffentlichen  Angelegenheiten,  so  wie  auch  die  wichtigsten 
Privatsachen  seien  im  Senate  abgehandelt  worden.^)  Daher 
sind  auch  kaum  ein  oder  zwei  V^olksgesctze    (leges)  mit 

1)  Dio  56,  Sö.  Plin.  Paneg.  37.  Jahn,  8pec.  epigr.  p.  84  n.  2 :  proc. 
IX  heredit.  Oaj.  III,  185.  L.  13  de  tranBset.  8, 15.  L.  87  D.  de  reUg. 
11,  7.  L.  98  D.  de  lege  Falc.  35.  8.  Rabr.  L.  154  D.  de  V.  S.  50.  16. 
Ziouneni  8.  114  f  —  8)  Dio  56,  13.  Suet.  Oct.  40.  Dosith.  de  mannmiss.  60 
1 14.  UIp.  I,  5.  11  sqq.  XIX,  4.  XXV,  7.  Oaj.  I,  13.  18.  87  sq.  Dig.  40,  9. 
C.  J.  7,  5.  iDBt.  I,  5.  6.  HI,  8.  Zimmern  8.  118  f.  —  8)  Ulp.  I  ,84.  Cod. 
l  Vir,  8.  Inst  I,  7.  Soet  Oct.  40.  Zimmern  a.  a.  0.  ^  4)  Dio  58,  81.  ^ 
5)  Ann.  IV,  e:  Cbn^fiMiw  eredidmm  reeensere  eeteroB  quoque  reiputiHeae 
porks,  quibm  modi$  ad  tarn  diem  habita»  iivU»  —  6)  I.  c.  Jam  primum 
publica  negotia  et  privaionm  apud  patres  tfaettAandmr. 

ScmiM ,  Abh&ndlongvn.  85 


Digitized  by  Google 


386        Dliilt  VKRFALL  DKU  VOLKSßBCHTE  IN  ROM 


Sichorheifc  aus  seiner  Regierunj^  iuiznfiiliren ;  iiiuiiiich  die  Lvi 
Junia  über  die  FreilassuDgen  ^)  uud  eine  Lex  Visellia*),  von 
51  denen  die  erstere  nnr  vermuthong» weise  ins  Jahr  772  d.  St 
ader  19  n.  Ohr.^  und  die  andere  777  oder  24  a  Chr.  gie- 
Betsi  wird.^ 

Im  Sinne  des  Tiberins  verfuhren  dessen  Nachfolger. 
Das  liocht  srliwiiiid  hin  oliiie  völlig  zn  erlöschen.  Einzelne 
Leg«»s  koDimeii  hin  und  wieder  unter  Claudius^^  und  Nero^)^ 
'  noch  unter  Nerva'*)  und  Trajan^)  yot,  Niemale  wird  man 
aber  ein  letztes  Volksgeeeia  nachzuweisen  Tennogen^  da  e« 
so  KU  sagen  kein  letztes  gab,  indem  die  Grenzen  Bwisches 
der  Lex  einerseits  und  dem  Senatusconsultum  sowie  der  Con- 
stitutiü  andrerseits  sich  allmählich  verwischten,  Denn  noth- 
wendig  schwand  VVeüen  und  Form  der  Comitialgesetzgebung 
gleicher  Weise  dabin;  die  freie  Entscheidung  gestaltete  sieh 
unfehlbar  schon  unter  Augustns  zn  einer  nicht  fdglieh  tn 
yerweigemden  Sanction^),  und  da  es  sieb  demnach  fast  nnr 
noch  um  ein  formelles  Recht  handelte,  so  dürfte  schon  unter 
Tiberius  die  wirkliche  Absliunuung  ausser  Geh  rauch  gekunini  i 
sein.  Wie  bei  den  Wahlen  wird  man  das  Volk  versammelt, 
ihn\  das  Gesetz  durch  den  Herold  Terkündigt  und  in  den  nie 
ausbleibenden  Acclamaüonen  den  Schein  der  ▼erfassnnf»- 
massigen  Anerkennung  gesucht  haben.    Endlich  hat  man 

1)  Gaj.  III,  r,6.  Dosith.  §  14.  §  uU.  I.  de  lib.  1,  5.—  2)  Ulp.  Ul.ft. 
57  cl.  L.  xm.  C.  ad  leg.  Visell.  9,  21.  —  8)  S.  Zimmern  S.  72.  Andere  setten 
jene  729,  oder  gar  schon  671,  —  4)  Lex  Claudia  de  nmliemm  tut^h 
Q%j.  I,  167.  171.  Ulp.  XI,  Ein  anderes  Gesetz  deutet  Tac.  Ans.  XI,  U 
an:  lege  latu  saenitiam  eredüorum  coilrcuit;  es  ist  dicns  daB  logeiuuat* 
S('.  Macödunianum.  —  5)  Lex  Petronia  oder  SC.  Turpilianom  über  die 
Verantworthchkeit  der  AnkUlpfer.  Tac.  Ann.  XIV,  41.  Dig.  48,  16. 
Cod.  0,  45  u.  a.  Stellen. —6)  L(?xar]:raria  s.  L.3§  ll>.  det<>rm.  mot. 47,21. 
—  7)  Lex  Vectibulici  (?)  b.  L.  3  C.  do  scrv.  icip.  mau.  7,  9.  Franke,  tnr 
(icßch.  Trai  P  493.  ~  8)  Daher  heisst  es  bei  Tac.  Ann.  XIH,  4'.»:  'It'r 
Senat  liorathe  liber  Icges;  und  dalu  r  wird  nin  und  daHselbe  (ieseU, 
wio  wir  in  den  vorliory-ehondcn  Notou  sahen,  bald  lex,  bald  fpnato«- 
conBultum  {i^cnannt.  Ktjonso  kommt  schon  unter  Calignla  imti  .St<'uer- 
edict  'diu  lex  vor  (Suot.  Cul.  40  sq.),  und  von  einer  Propu>ilion  oäti 
llobttion  des  Forsten  im  Senate  wird  oft  genug  der  Aoadrnck  kgt* 
ferre  gebraucht.  -  ü)  Dio  ö3,  21. 
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dann  selbst  diesen  Schein  der  Volkszustiinmiing  fOr  entbehr-  68 
lieh  erachtei|  und  aneh  ohne  denselben  die  BeschltlBse  des 

Senates  und  die  Verordnungen  des  Fdrsten  an  sich  als  Lcgca 
angeselieii  und  als  solche  publicirt. \)  Niclitsdebiüwuiiiger 
aber  sprach  mau  noch  in  öH'eutliclien  Urkunden,  der  Ohn- 
macht zum  Spott,  von  der  —  Rechtskraft  der  Befehle 
des  Volkes.*) 

Wie  leicht  and  unmerklich  bei  der  Getheiltheit  der  legis- 
lativen Gewalt  und  bei  der  Abhängigkeit  der  Comitialtagc 
Yon  den   Behörden  dio  iil)liche  Sanction  der  Gesetze  von 
Seiton  des  Volkes  in  Verfall  geratheu  küuute:  davon  geben 
selbst  die  Zeiten  der  Kepublik  hinlängliche  Beweise.  So  war 
es  ein  uraltes  Eecht  gewesen^  dass  nur  das  Volk  von  den 
Gesetzen  entbinden  könne;  und  doch  hatte  sich  der  Senat 
mit  der  Zeit  in  den  ausschliesslichen  Besitz  dieses  Rechtes 
irofetzt.    Zwiir  j)flegte  noch  in  den  betreffenden  Fällen  dem 
iSeuatusconsulte  die  Ciausel  beigefügt  zu  werden,  dass  dar- 
über an  das  Volk,  behufs  der  Bestätigung  durch  eine  Roga- 
tion, berichtet  werden  solle;  allmählich  jedoch  hdrte  diese 
Berichterstattung  auf  und  die  Sache  gedieh  endlich  dahin, 
dass  nicht  einmal  mehr  die  Anhängung  jener  Ciausel  statt- 
faml ')    Durch  die  Gewolinheit  setzte  sich  die  Usurpation  so 
fest,  dass  der  Versuch  des  Tribunen  Cornelius  im  Jahre  686, 
das  alte  Volksrecht  durch  ein  tribunicischcs  Gesetz  {ne  guis 
nwi  per  popuhm  legihus  sohfereiur)  wieder  zurückzuführen, 
?eiisitelt  ward  und  es  ihm  nur  gelang,  ein  solches  Gesetz 
durchzubringt  u ,  vermöge  dessen  ein  von  Gesetzen  entbin- 
dender Senatsbeschluss  wenigstens  nur  in  Anwesenheit  von 
2Q0  Mitgliedern  gefasst  werden  durfte;  auch  sollte  zwar  die 


1)  Es  wäre  übrigens  nicht  unmQglieh,  dass  selbst  schon  die  Leges 
tmter  Augoitns,  wenn  aoeb  nicht  alle,  doch  zum  Theil  nor  Senatoe- 
eoQBQlte  oder  Gonstitationen  mit  blosser  Renantiation  gewesen  w&ren. 
—  S)  Ij6z  de  Vesp.  imp.  8:  ptrinde  jutta  rtOaque  shU,  ae  n*  popufo* 
pleUKie  jtmm  <ieta  eeutii*  Wer  weiss  es  nicht,  dass  Foimeln  jederseit 
da«  Wesen  der  Dinge  überleben  1  Ihre  urkondliche  Erscheinung  kann 
daber  niemals  einen  Maaastab  für  die  Dauer  der  Institutionen  geben» 
dturch  die  sie  bedingt  sind.  —  S)  Ascon.  in  arg,  or.  pro  C.  Comd. 

86* 
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öO  Bestafi^nng  des  Vulks  wiederum  eingeholt  werden,  kem 
Tribun  aber  dagegen  Einsprache  tliun  dürfen. —  Kein 
Wunder  nko,  wenn  aLlmählicli  in  der  Kaiserseit  die  Senates- 
consnlte  ohne  Weiteres  Leges  worden  ond  die  Einbolong 
der  formellen  Sanction  yon  Yolkawegen  als  eine  leere  Ob- 
servanz zuletzt  ganz  unterblieb. 

Aul  dem  Maröielde  am  l'etronischen  Bache  befand  sich 
das  Staatsgebäude  für  die  Nationalversammlungen  in  beiderlei 
Gestalt^  die  sogenannten  Septa,  welche  seit  der  Verschöne- 
rung, die  sie  durch  Aognstus  erfuhren,  Julia  beibenanat 
wurden,  und  von  denen  uns  noch  ein  antiker  Gmndriss  nun 
Theil  erhalten  ist.')  Zu  den  Septis  gehörte  das  Diribitorium"), 
wo  die  35  Stimmkasten  der  Tribus  bei  den  Tributcomitien  . 
und  die  350  der  Centurien  bei  den  Centuriatcomitieu  ge- 
üünet,  die  Stimmen  sortirt  und  die  Resultate  gezogen  wurden.  | 
Dies  Geschäft  der  Diribitoren  (oder  Custoden)  wurde  tot- 
mala  ohne  Zweifel  von  den  350  lüchtem  ausgeübt,  welche  | 
das  Calpurnische  Gesetz  eingeführt  hatte,  so  dass  je  10  Richter^)  * 
den  StiiTimkasten  einer  Tribus  ordneten,  und  je  einer  den 
Stimmkabten  einer  Centurie.    Da  aber  die  Volksal)iiieilungeD 
besonders  seit  der  Erwerbung  des  Bürgerrechts  durch  die 
Italiker,  also  seit  663,  ausserordentlich  an  Starke  der  Kopf- 
zahl zunahmen,  so  vermehrten  sich  in  gleichem  Masse 
auch  die  Geschäfte  der  Stimmenzahlung.   Desshalh  flbertrn^f 
Augustus,  u;i(  hdeni  inzwischen  auch  die  Zahl  der  Richt^^r 
auf  etwa  40UU  gubtiegen,  einer  besonderen  Deeurie  (lerselbeii, 
den  sogenannten  Neunhundertmännem,  jenes  Amt.  ')  • 
Wie  ist  nun  aber  diese  bisher  so  dunkel  erschienene  I 
Beamtenzahl  zu  erklaren?  Wohl  einzig  aus  der  Art,  wie  msn 
den  Zuwachs  der  Neubörger  seit  dem  Bundesgenossenkriege  i 

GO  untergebracht  hatte.  Nach  Vellejus  (II,  20)  wurden  die  Italiker  | 

1)  1.  c.  7ic  quis  in  f^eyiatn  Irfiibus  solvcrctur,  visi  CC  aß'utsfteiil  in'^  | 
quis,  quum  solutm  esset ^  inUrctdcrd ,  quum  de  ea  re  ad  pojmUm  (er- 
retur  Vit].  Göttlin«?  5^.  i7B.  —  2)  (Jrsu.'v.  'l'hes  T.  IV.  Gotthn-  S.  M-  , 
—  a)  Uio  56,  3.  Pliii.  11.  N.  u;,  40.  —  4)  Daher  wohl  this  decuriart  \ 
hf  'x  Cic.  pr.  Plane.  18  mit  Kücktdcht  auf  die  Bestechlichkeit  Ucx  Stimm  i 
Ordner.  —  öj  riin.  H.  N,  33,  2.  ! 
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in  8  alte  Tribas  vertheilt^  nach  Appiaii  (b.  cir.  l,  49)  in  10 

neue.  Der  Letztere  hat  gewiss  seine  lateinische  Quelle  nur 
»ni!?svnrstan»len,  wrmi  er  au  iieugebildete  Tribus  denkt;  allein 
die  Zahl  10  kanu  üitlit  {^^leicher  Weise  aut  einem  Missver- 
siüudnisse  beruhen^  noch  der  Ausdruck  dexatMnnceg  corrum- 
pirt  sein.  Es  Warden  also  erat  8,  dann  --^  nach  mannig- 
fachen Wechselföllen ,  nnd  in  Folge  nener  Yerlelhungen 
des  Stimmrechts^)  —  10  alte  Tribus  durch  Aufnahme  der 
Neubfir^er  vorniehrt,  also  gleichsam  verdoppelt  wurden  sein.  ') 
Und  iu  dieser  Verdoppelung  von  10  Tribus  dürften  nun  dio 
Neunhundertmanner  des  Augusius  ihre  Begründung  finden. 
Denn  dieselbe  kam  der  Bildung  von  10  neuen  gleich.  Für 
die  Mfihwaltung  der  Diribitoren  wenigstens  war  es  so  gut 
als  ob  statt  35  jetzt  45  Tribus,  oder  statt  350  Centurien 
jetzt  450  gewesen  wUren.  Und  zu  die.sen  Zahlen  staiidi  n 
in  der  That  die  Neunhundert  in  einem  genauen  Verbal tuis.se, 
indem  je  2  derselben  auf  eine  einfache  Centurie,  oder  je  20 
auf  jede  der  25  einfachen  Tribus  und  je  40  auf  jede  der 
10  verdoppelten  gerechnet  wurden.  — 

Doch  dies  Alles  war  nun  dahin ,  das  Stimmrecht  der 
Bürger  uJil  tK^s   aus  i'oiitik  aufrecht  erhalten,  daiui  kauiti 
geduldet,  eudlicli  vernichtet  oder  erstorben.  »Seit  Tiberius  —  o 
dies  ist  unsere  feste  Ueberzeugung  —  wurde  nie  mehr  förmlich 

1;  Dahin  gthört  dio  Vcrtheilunjj  Uer  Neubürjifer  Howio  der  Liber- 
tinen  in  sriramtlicbe  35  Tribus  durcb  Sulpicius  (App.  b.  eiv.  I,  65  8q. 
lav.  ep.  11),  die  von  Sulla  animllirt  (App.  1.  c.  59  fin.),  von  Ciima 
wieder  angeregt  und  von  der  Kadaniacheo  Partei,  wie  e>  sebeint, 
neoerdiDgs  eingeführt  ward  (cf.  Liv.  ep.  84),  bii  sie  wohl  scbliesBlich 
durch  SnUa  auf  die  Daner  beseitigt  wurde,  so  dass  fortan  —  wie  die 
Ubertinea  wieder  auf  die  4  atftdtiscben  Tribas  (Cic.  pro  Hilon«  S8.  cf. 
^eyr.  fr.  Cic.  p.  880)  —  so  aacb  die  Neobfiiger  wieder  aaf  eine  gewisse 
Zahl  von  Tribus  beschränkt  waren.  —  2)  8.  ».  B.  Lit.  ep.  84.  cl.  86.  — 
3)  Ist  die  Angabe  des  Sisemia  bei  Nonins  (s.  v.  Senati  u.  ergo),  daas 
b.  Calpomins  Piso  in  Folge  eines  Senatsbeschlasses  2  neue  Tribas 
lunxiigef&gt  habe^  wie  kaom  zu  besweifelo,  aof  diese  Zeit  sn  besiehon, 
wenn  anch  auf  ein  späteres  Jahr  als  W^land  (de  bell.  Mars.  p.  63)  an- 
deatet:  so  gewinnt  die  obige  Annahme  der  Steigerong  von  8  auf  10, 
ond  somit  Appians  Zahl  eine  schlagende  Bestätigang. 
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abgestimmt.  Die  Volksyersammluiigen,  obwohl  noch  Comitia 
genaDDl^  glichen  doch  keinen  regelmässigen  Gomitien  mehr, 
sondern  nmr  tnmultuarischen  Concionen;  und  obwohl  nteb 

dem  alten  Cercmoniel  der  Tribut-  und  der  Oentoriatoomitien 
zu.saiuiü('jj berufen,  hatten  sie  doch  weder  Behörden  zu 
noch  Gesetze  zu  bestütigeUy  sonderu  dieuteu  lediglich  /.u  oiuem 
blendenden  Schaaspiele  äusseren,  oft  auch  rednerischen  Prunkes; 
nie  fehlte  es  an  schallendem  Beifall ,  wenn  der  Kaiser  das 
Wort  nahm.  Doch  selbst  diese  bedeutungslosen,  nur  die 
Rennntiation  vollendeter  Tbatsachen  bezweckenden  BerufongeD 
wurden  immer  neltener  und  seltener. 

Mit  Tiberius  also  verschwindet  factisch  der  orrfo  plebejm 
oder  der  staatsrechtliche />o/?///?/.<f  aus  der  rijuiischen  Geschiclilo.  | 
Bs  gab  keine  Rechte  des  Volkes  mehr.'}   Wenn  daher  dss  ' 
Prindp  der  VolkssouTeränetat ,  soweit  dasselbe  überhaupt 
durcbfOhrbar  ist,  die  Grandlage  der  römischen  Republik  bil- 
dete,  80  sieht  man  leieht  ein,  dass  es  schon  die  Julier  waren, 
welche  die  Grundfesten  der  Republik  zertrümmert  und  auf 
diesen  Trümmern  das  Gebäude  der  Alleinlierrschaft  gegrfindet 
haben.   Zwar  ist  diese  Alleinherrschaft  unter  ihnen  nocb 
nicht  formell^  wohl  aber  innerlich  und  wesentlich  ToUendei 
Der  Folgezeit  blieb  kaum  mehr  zu  thun  Übrige  als  das  Oe* 
rüste  abzutragen,  welches  Jene  um  den  Bau  noch  ateku 
licsseu.    Und  nur  hiermit  säumte  man. 


1)  Unter  den  Beweisstellen  ist  Tac.  Dial.  34  37.  41  nicht  tu  über 
sehen,  wonach  zur  Zeit  der  Unterredung,  d.  i.  unter  Vespasian,  alle  Uf- 
batien  schon  als  lange  verschwunden  gedacht  worden.  Auf  den  Untergang 
des  Stimmrecht«  in  längst  verschollener  Zeit  spielt  Ammian.  XiV,  6, 6 
an:  Kt  (/lim  hcd  otiosae  sint  tribus,  pacatacque  centuria€f  et  nuUa  (u^ra 
giof'um  ariatnina.  l>a.ss  um  iliu  Mitif  dfs  I.  .lahi hundorts  jene  Sfhein- 
coniitien  noch  bestaudLii,  ist  uua  dieser  Stolle,  auf  die  mich  Her 
Prof.  Hanke  aufmerksam  machte,  nicht  zu  folgern;  wohl  aber,  »1*^ 
der  Name  der  Tribun  und  Contiirieu  immer  noch  eine  gowisaci  ^^nu 
auch  veränderte  Geltung  hatte. 
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IX. 

Das  StaatsKeituiigüfweäeu  der  Komer.^)  sos 
Vorwort. 

Die  folgende  Abhandlung  isi^  als  Tbeil  eines  grösseren 
Ganseti  über  die  Quellen  zur  Geschichte  des  römischen  Kaiser- 
reiches, im  Jahre  1837  oiitstandi'U  und  iii  ilieser  Verbinduiitj; 
zum  Behüte  der  Uabilitatiun  im  Winter  18oli/40  bei  der 
Inesigen  philosopliischeii  Facultät  eingereicht  worden.  Daraus 
erhellt  ihre  Unabhängigkeit  von  den  Arbeiten  Le  Clercs  und 
Lieberkühns,  Ton  ^enen  die  erstere  (des  journauz  chez  les 
Romains)  die  andere  (de  diurnis  Romanorum  actis) 

1840  erschien.  Beide  liiibo  ich  erst  jetzt  (1844)  bei  der 
VViedt  rdurchsicht  meines  Aufsatzes  zu  vergleiciien  Gelegenheit 
gehabt.  Wiewohl  sich  hierbei  theiis  überraschende  Ueberein- 
stimmungen,  theiis  bedeutende  Abweichungen  eichen,  fehlte 
ich  mich  doch  in  keiner  Weise  2u  wesentlichen  Aenderungeu 
veranlasst;  einerseits  um  meine  Resultate  in  ihrer  Selbst^ 
»tüudi^keit  aufrecht  zu  erlialten,  andrerseits  winl  die  diver- 
girendcu  lieweiüliiLrungeu  nirgeiids  meine  Ueberzuugung  zu 
ürschUttern  venu  achten.  Ausserdem  ist  der  Organismus  meiner 
Arbeit  ein  durchaus  anderer  wie  bei  allen  meinen  Yor^ngern 
von  Lipsius  und  Emesti  an.  Kam  es  diesen  mehr  oder 
minder  auf  Sammlung,  Zusammenstellung,  VerToUständigung 
und  Abgrenzung  df  s  »Stoffes  an:  so  war  es  mir  voniehmlicb 
um  Gruppirung  desselben  nach  lü'siclit-?puiikteii  und  ilich- 
tungen  zu  thuu.  Während  z.  B.  Le  Oierc  die  Fragmente  im 
Texte  zu  kritischen  Zwecken,  wenn  auch  nicht  immer  kritisch 

*)  IZeitBehrift  lllr  GeKhichUwiMeniohaft.    Erster  Band  (1844) 
8.  803-865.] 
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▼erarbeitet,  daim  im  Anhange  nicht  ohne  Missbraucb  des 
RaumeB,  dieselben  noch  einmal  und  zwar  in  cluronologisdier 
304 Ordnung  aneinanderreiht^  schien  es  mir  vor  allem  wflnsehei»' 

Werth  einerseits,  soweit  es  der  beglauljif^to  Stoff  und  die  iiütL- 
wendige  Kürze  gestatteten,  auf  den  historischen  Zusaumieuhamj 
der  ofticielien  Journalistik  mit  den  jedesmaligen  politiiicbeii 
Zustanden^  namentlich  auf  den  Gegensatz  der  repablicaniadieD 
und  der  monarchischen  Pbjfsiognomie  des  Institutes  hiozn- 
weisen,  und  andrerseits  durch  Verbindung  des  Gleichariigeii 
und  durch  Rubriciruug  dos  Inhaltes  ein  nii)|^liLh:5t  auscbau 
liches  Bikl  von  der  BeschaÜ'enheit  der  rijiuischen  Staatszeitung 
unter  kaiserlicher  üedactiun  zu  entwerten.  Le  Clerca  Arbeit 
iat^  beiläufig  gesagt,  noch  dadiu'ch  merkwürdig,  dass  siedle 
beissendsten  Anfechtungen  gegen  Niebnhr  enthält  (p.  146  aqq. 
157  sq.  und  besonders  p.  164  sq.),  die  wohl  je  znm  YoraclieiD 
gekommen;  in  wieweit  dieselben  begründet  oder  unbegrüadet 
sind,  erörtern  wir  vielleicht  bei  anderer  Gelegenheit. 

Im  Uebrigeii  glaube  ich  einer  Becension  der  modernen 
Literatur  mich  enthalten  zu  dQrfen;  den  bedeutendsten  Hang 
darin  nimmt  jedenfalls  an  Inhalt  wie  an  Umfimg  das  eben 
besprochene  Buch  ein,  dessen  Vorzflge  ich  um  so  freudiger 
auerkenne,  als  sie  die  Mängel  bei  weitem  überwiegen.  Dagegen 
musste  ich  im  Folgenden  mich  eutschliessen,  die  claasischeD 
Beweisstellen  vollständig  und  zwar  grossentheüs  im  Original 
vorzuführen,  damit  Jeder  über  deren  Beziehungen  selbst  ai- 
theilen  kdnne  und  damit  wir  bei  einem  später  zu  lieferaden 
Artikel,  über  den  Verfall  der  Denkfreiheit  im  AlterÜmm,  auf 
festeren  Grundlagen  zu  fussen  vermögen. 

Als  Momente  des  römischen  Staatszcitungswesens  sind 
1)  die  Annales  maximi  oder  die  jährlichen  Staatsberichte^  2)  ^ 
Acta  populi  Romani  diurna  oder  die  tagliche  StaatszeitnngUMl 
3)  die  Acta  senatus  diurna  oder  die  Senatszeitung  zu  betracbten- 

iJie  Natur  dieser  Institute  lasst  sicli  nur  au^i  ihrem  ge- 
schichtlichen ZusanmieJihani^e  ))e;j;reiton ;    doch  könneii 
hier  (wo  es  sich  nur  um  einen  Zweck  unter  vielen  baotleltj 
bloss  die  aussersten  Umrisse  desselben  andeuten. 
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EntwiekliuigBstadieii.  ji05 

Den  Phasen  der  lümischeii  Staatseiitvvicklung  imissteu 
Dotbweudig  die  Weisen  ihrer  (lii'eutliciicn  UeberlietWruug 
eotspreehen.  8ü  lange  der  Staat,  uiigeaclitct  seiner  ver- 
schiedeneii  Bestandtheile^  sich  aia  eine  Einheit  fQhlte  —  bo 
lange  bedurfte  es  auch  nur  eines  Orgaues.  Das  Ueber- 
gewicht  der  Patricier,  das  Gleichgewicht  beider  Stande  und 
das  Uebergt'wiclit  dn-  Populären  bezeichnen  die  drei  Phasen 
der,  iu  der  let/.tercn  schon  dem  Zerfall  eutgegengcheuden, 
Siaatseinheit.  Der  ersteren  entsprechen  nun  augenscheinlich 
die  im  patricischen  Biune  durch  den  Oberpriester  von 
Staatswegen  redigirten  J ahresberichte,  die  Annales  maximi; 
sie  behaupteten  sich  naturgemäss  über  die  Zeiten  des  patrici- 
schen Uebergewiclitt's  hinaus  mich  v  iUirund  der  ganzen  Zeit  dcö 
Uleicbgcwichtes  beider  Stünde ,  weil  nur  dann  erst  radicale 
Umwälzungen  eintreten,  wenn  das  Neue  über  das  Niveau  des 
Alten  hinaus  zur  entschiedenen  Uebermacht  gelangt^  —  also 
bis  zur  Zeit  der  populären  Demonstrationeu  durch  die  Oracchen 
oder  bis  zum  zweiten  Viertel  des  siebenten  Jahrhunderls  d.  8t.; 
nur  mit  dem  Unterst. liicdt' ,  wie  es  scheint,  dass  sie  hin  /.uv 
GleichBtilluug  beider  Stände  gegen  Endo  de^  vierten  Jahr- 
hunderts bloss  den  Patriciern,  und  erst  von  du  ab,  oder  im 
filnften^auch  den  Plebejern  zuganglich  wurden.  Daher  sagt  noch 
Canulejus  im  Jahre  309  in  seiner  Bede  an  die  Quiriten  bei 
Liv. IV, 3 :  Obsecro  vos,  si  nm  ad  fasfos,  noti  ad  com m e ntar tos 
pontificum  adinilt imur:  ne  va  '/uidem  scimus,  quae  omncs 
pereffrtni  etitini  sciunt?  ('uns^ffcs  in  inntm  rcfjnm  successisse'/  etc, 
wühreud  Cic  de  Orat  II,  12,52  ohne  Beschränkung  von  der  Aus- 
stellung des  Albums  spricht^ potestas  u(  esset  p&pulo  eagnoseenäi. 

Mit  der  aufschwellenden  Macht  der  Populären  aber  gingen 
um  624  die  Annales  maximi  ganz  ein  (Cic.  1.  c.  usqxtc  ad  P.  Mn- 
dum  puui'ifu-cm  mnximmn,  d.  i.  (»23)  und  an  drren  Stelle  traten 
71  II  mittel  bar,  nach  meiner  Ansicht,  der  neuen  Phase  des 
Staates  wiederum  genau  entsprechend,  die  im  populären 
Sinne  von  Staatswegen  redigirten  Tagesberichte,  die  Acta 
popoli  Romani  diuma. 
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SOG  AI»  nun  aber  allmühlick  durch  die  Bürgerkriege  die 
Einheit  das  Staates  sich  in  eihe  unTeraohnbaie*  2weiheit 
spaltete,  und  das  eine  Element  in  der  Senatsgewalt,  das 
andere  in  der  Yolksgewalt  sowohl  Vorwand  als  Uflckhalt 
suchte:  da  trat  natur<romUs8  endlich,  und  zwar  im  .lalirc  ^>95, 
ein  zweites  btaatäurgau,  ein  beiiatsjournal  (acta  seiiatns 
diama)  den  actis  popnli,  als  dem  Yolksjouraal,  selbstsiäudig 
gegenfiber. 

Das  Principat  brachte  schliesslich  den  Staat  wieder  lo 

einer  formellen  Einheit^  und  so  geschah  ea  —  Kumal  da  der 
Senat  auch  jetzt  noch  als  Vurtreter  des  (M'nit'mwfjsens  eioe 
dem  Fürsien  bedenkliche  Wicbtigkeii  beibehielt  —  dass  schon 
seit  Augustus  die  Acta  seuatus,  zwar  ununterbrochen  pro- 
tokoUirt,  aber  femer  nicht  mehr  pnblicirt  werden  dorftea 
(Suet  Oct.  3G),  dass  mithin  seitdem  die  Acta  populi  wiederum  I 
das  einzige  ütfentliche  Organ,  die  allge meine  Staats« 
•  zeitim«^,  wurden  und  blieben. 

Was  ich  hier  als  Uesultat  voraugestellt,  ist  in  mehr- 
facher Besiehung  nunmehr  su  belegen. 

Die  j&hrliclieii  Staatsberiohte. 

Dass  die  Annales  maximi  —  auch  Annales  pontiticum, 
Annales  poutiücuni  niaximorum,  Cuuiruentarii  punülicum, 
Ainiales  publici  und  vorzugsweise  Anuales  genannt  —  in 
Itoms  Ursprung  ihre  Wurzel  haben,  wird  schon  durch  Gieen» 
Angabe  hinlänglich  verbClrgt  (de  Orat  II,  12, 52:  Erat  hislüriä 
ttihii  alhtd,  nui  annalium  emfectio:  cn/tis  rei  memonaefue 
puhff'rae  rclhicndae  causa  ah  initio  rerum  Romanarum 
tts»/ur  ad  P.  Mucinm  ponlif.  max.y  res  omncs  siiujuiui  um  (innnrum 
mandabal  iiflcns  p(mtijcx  maximus  rcferebaique  in  albtm  d 
proponebai  (alnUam  äomi,  poiestas  ut  essei  populo  cogmscenäf 
ü,  qui  etiam  nunc  annales  maxvni  nomhumiur.  cl.  Bist  Aug. 
in  Tacit  c  1 ;  ed.  Salm.  p.  226  B:  Quoä,  post  excessum  RomuH, 
factttm  pontifices,  pcnes  quos  scribcndae  historiae  poUstat 
in  lidTiis  )  ('(ulcrun(,  ut  etc.).  Daher  bezeichnen  sie  die  rohest^^u 
Antauge  der  ri>mischcu  Prosa  (Quint.  X,  2, 7:  quid  erat  futurum, 
307 «I  nemo  pim  e/fecissei  eo,  quem  sequebaiurf  ....  nihU  in  Muri» 
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supra  poniificum  ännales  haberenm:  raiilm  adhuc  navifforetur). 
Die  Sprache  hatte  später  bei  der  Veraltimg  yieler  Wörter 

maijche  Dunkelheit  (Quint.  VIII,  2,  12).    Obgleich  die  An- 
ordnung nach  Jahren  ihnen  den  Namen  gab  (cf.  Diomed.  de 
erat  III.  ap.  Putsch»  p.  480  [I,  p.  484, 4  KeilJ:  Annales  inscri- 
buniur,  guoä  sinffuhrvm  fere  unnonm  actus  coniineani,  swui 
public i  annales,  quos  pontifices  scribaeque  conficiunf  de  Bo- 
manis,  f/uod  Romanomm  res  ffeslas  declaranOf  so  wurden  doch 
iuiu'ihulb  jedes  Jahren  die  Ereignisse  nach  Tagen  —  natür- 
Hch  nicht  nach  sämmtlichen,  sondern  nur  nach  den  denk* 
würdigen  —  rubricirt  (Serv.  ad  Aen.  I,  373:  IIa  aulem 
atmaies  conficiebaniur:  tabulam  dealbaiam  quolannn  ponL  max, 
kabuitf  in  qua  praescriplis  consutum  nominibus  et  aliarum  ma- 
gistralmtm  dignn  memoralu  notare  consneveraty  dornt  nUlitiacque, 
terra  nun  iqvr  <jfata  per  siiujulosi  dies.     Cujus  äHujenliue 
atmu(js  commcfiiurios  in  ocloginia  libros  retcrcs  relulerunl,  eos- 
que  a  pmUificibus  maximis,  a  quihus  fwhanl,  annales  maximos 
appeUarunt),^)    Sie  waren  also  gleichsam  eine  pnvilegirte 
UniTerBalchronik  (auch  Macrob.  Sai  III,  2  sagt:  Pcmlificibus 
permissa  est  potcstas  memorium  rerum  yestarum  in  iahulas 
conftrcndij.     Dass    sie  bei   der  fr^illischen  Eroberunjj^  304 
grosstentheils  untergingen,  erhellt  aus  Livius  (VI,  1:  quac  in 
commentariis  ponti ficnm  aliisque  publicis  privaUsque  erant 
numumentis  —  namentlich  wohl  einzelne  Vertragsurkunden  — 
incensa  urbe  pleraeque  interiere)*)]  daas  sie  aber  mögliehst 
»«etaurirt  worden,  geht  aus  Servius  hervor,  dem  zufolge  die 
IUI  liiiialige  vollständige  Ausgabe  auf  gewöhnlichem  Schreih- 
luaterial  80  Bucher  betrug,  wovon  G^'lliu^^  in  Betrell  der  Ötatue 
des  Horatius  Codes  das  elfte  citirt  (IV,  5,  G).    lieber  die 
gleichzeitige  Publication  ist  manches  Irrige  behauptet  oder 
gemuthmasst  worden.    Nach  den  angezogenen  Stellen  ge  30B 
brauchte  offenbar  der  Pontifex  maximus  zu  jeder  Jahres- 

1)  Lc  Clerc  (p.  U.  cl.  226)  u.  A.  haben  diese  St<llo  gämlicb  miü- 
tcntanden  nad  daher  flaBcblieh  verdächtigt.  —  2)  Aach  ohne  dies 
Zeugniaa  wftre  ein  Transport  nach  Oaero  oder  dem  Capitol,  wie  ihn 
U  Qerc  p.  76  sq.  vomoBMtKt,  ganz  unglaublich.  Zu  eioem  eo  colos- 
talen  Untemehniw  blieb  in  der  allgemoise&  Bestüntnog  keine  Zeit. 
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Ubersicht  nur  eine  Tafel,  die  nach  Ablauf  desselben  im  ArehiT 
seines  Palastes  aufgestellt  ward.  Eine  eigentliche  Bekannt- 
machung fend  also  gar  nicht  statt;  die  Oeffentlichkeit  he^ 

stand  nur  darin,  dasö  der  Eintritt  in  das  routiticulareliiv 
oder  die  Einsicht  in  die  dort  aul^eiichteten  Tafeln  deü 
i*atricxern,  später  auch  den  Plebejern  gestattet  war. 

Uebergang  in  die  tägliche  Staataseitiiog. 

Die  Hauptsache  ist  nun  aber  die.  Wenn  einerseits  nacb 

Ciceros  Anfalle  die  Redactiou  der  Anuales  maxiiui  luil  1'.  Mu- 
cius  utn  au  1  hörte,  und   andrerseits  mit  Beruiuug  auf 

Suctou  (Jul.  Caes.  c.  20^  behauptet  wird,  die  der  Acta  populi 
habe  erst  mit  Casars  erstem  Consulate,  d.  i.  im  Jahre  695 
begonnen:  so  würde  sich  eine  Unterbrechung  der  öffentliches 
Ueberliefemng  von  70  Jahren  ergeben,  die  doch  in  Wahrheit 
allen  Glauben  übersteigt.  Die  mei.sten  Untersueliun<,a'n  haben 
die  Verwirrung  eher  vermehrt  als  vermindert,  namentlich  seit 
Erscheinung  der  Düdwellsilien  Fragmente.  Wer  daher  uiilit 
keck  genug  war^  den  Suetou  der  Lüge  und  der  Unwissenheii 
zu  zeihen,  der  nahm  entweder  wirklich  jene  Lücke  an  oder 
liess  —  was  jederzeit  das  Bequemste  ist  —  die  Sache  auf 
sich  beruhen. 

Meine  Beliauptunf^,  dass  die  Acta  pupuli  gleichsam  das 
populäre  »Surrogat  der  Annalcs  niaximi  waren  und  unmittelbar 
anfingen  als  diese  auf  horten,  ist,  dilueht  mich,  schon  durch 
die  politischen  Gonstellationen  zur  Zeit  des  P.  Mucins  be- 
glaubigt; doch  denke  ich  auch  durch  positive  Argumente  sie 
begründen  zu  kunuen. 
30U       1)  Zunächst  fällt  auf,  dass  wir  auch  für  die  Zeit  nach  6;^4 


1)  Le  Clerc,  sehe  ich  nun,  beliauptei  im  WeseutUcheti  dasselbe, 
wiewoU  er  eme  geringe  Unterbrechung  gelten  losst»  p.  SS6:  1»  w 
avaiM  succ^  aux  oulres  avee  asuz  pm  d'nUerrupHan,  Tg),  ^ 
und  anden^rts.  Seine  Beweisfäbrung  benibt  aber  theilt  auf  folscben, 
tbeÜB  auf  iingenOgenden  Qmndlagen,  b»  unten  8.  311  Amn.  [S<  ^^^i 
Auch  andere  Gelehrte  vor  ihm  haben  Aehnlichee  vermatbet,  docii 
ebenaowenig  erwiesen.  Lieberkiibns  Eiuwftnde  und  aUweicheiule  io^' 
stellnogen  (p.  15)  §ind  nicht  aticfahaltig. 
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noch  Annales  aIs  Organ  offisntiieher  Ueberlieferung  citirt  finden. 
So  bei  Plinius  dem  Aelterc  n,  der  bekanntlich;  wo  es  sieb  am 

.  iwiiiaimalen  handelt,  den  Name»  des  Autors  anzuführen 
)tllegt,  als:  Enniuö,  Fabius  Pictor,  Calpumiiis  Piso,  Porcius 
Gato,  Cassias  Uemina,  Valerius  Antias,  Gnaeus  Gollius,  Licinius 
Hacer  u.  s.  w.,  die  öffentlichen  dagegen  schlechthin  durch 
Annaies  bezeichnet  Die  hierher  gehörigen  Stellen,  auf  die 
Jahre  647 — 693  bestiglich,  sind  folgende:  X,  13^  17:  inauspicata 
fst  et  inc(')nli(triti  uvis,  propier  quam  saepenunuro  lus/rahim 
urhem  in  annaiibus  invcnhnus,  sicnt  L.  Cttssio  C.  Mtirht  coss. 
(i.  e.  647  a.  ü.),  quo  anno  ei  huhone  visn  luslrata  est.  Ouae 
sH  apis  ea,  nec  repentur,  nec  tradttur,  X,  2\,  25:  mvenüur  in 
annaiibus,  in  Ariminensi  agro,  Af.  Lepido  Q.  Catulo  coss. 
(i  e.  676)  in  vUfa  Gaierii  iocuium  gallinaceum,  $emcl,  f/uod 
f'^piidim  sriam.  VI  II,  78:  Solidum  a/f/xm  Uomanorum  pn'/nus 
ui  ipulis  adpiisatt  P.  SvrviUns  JiulluSj  ptUei  ejus  Jlulli,  ipn 
Ciceronis  comulatu  legem  agrariam  primulfjavil  (i.  c.  691).  Tarn 
propinqua  origo  nunc  quoiiäianae  rei  esl.  El  hoc  annales 
notarunl,  hcrtm  scilicet  ad  emendationem  morum:  quibus  non 
lala  quidem  coena^  sed  in  pHncipio^  bini  lemüjue  parlier  man- 
ättntur  apri.  VIII,  3G,  54:  Annaiibus  notatum  esty  JA  l'isone 
M.  Miss(i/la  coss.  (i.  e.  G93)  f/.  d.  XIV  Calendas  Uclobr.  Do- 
minum Al^enobarbum  acdilem  curulcm  ursos  Numidicos  centum 
el  lolidem  venalores  Aethiopas  in  circo  dedisse;  miror  a^/ecium 
l^umidicos  fuisse,  quum  in  Africa  ursum  tton  gigni  ccnslel. 

Diese  Gitate  entsprechen  nun  augenscheinlich  ihrem  In- 
halte nach  sowohl  der  Natur  der  Auiiales  maximi  wie  der 
Acta  [»opiili;  weil  jedoch  joiip  sclion  einj^^'j^angen  waren,  so 
müssen  ptl'enbar  die  letzteren  —  alä  Aequivaleot  und  gleich- 
sam als  Fortsetzung  der  ersteren  ~  gemeint  sein.  Da  es 
«ich  sicher  mehr  um  einen  Wechsel  der  Bedaction  und  der 
Tendenz  als  -des  Titels  ursprQn glich  gehandelt,  so  kann  der 
Ausdruck  Annales  im  Grunde  nicht  befremden.  Wie  die 
J'orm  sich  wesentlich  gleich  blieb,  insofern  Beide  tageweise 
(per  singulos  dies)  geordnet  waren,  so  mag  auch  der  Name 
Acta  nicht  unmittelbar  den  Namen  Annales  verdrängt  haben.8io 
Auch  li^  ja  keineswegs  in  Oiceros  Worten,  dass  mit  Mucius 
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die  Abfasflung  der  Annalen  (confecth  atmalium)  überhaupt 
sondern  nnr^  dass  mit  ihm  die  der  Annales  maximi  auf- 
hörte.  Einen  offieiellen  Tiiel  gab  es  fiberdies  sieber  mcht^ 

(1.  h.  die  ausgestellten  Tiitrln  iührton  keine  Ueberschrift.  Ist 
doch  selbst  der  Titel  Anniiies  niaxinii  augenscbeinlicli  erst 
später  gemacht,  d.  h.  nach  ihrem  Eingehen  oder  ihrem  Ab- 
seblnas,  wie  aus  Serrins  erbellt  (s.  oben  S.  307  [8^  395]]^ 
also  wohl  eben  nur  im  Gegensaise  aar  neuen  Redaekioii. 
Das  Institut  wurde  zwar  jedenfalls  erweitert;  denn  über  jeden 
Tag  ward  mmmehr  referirt,  was  die  Entstehung  des  Aih- 
dnickn  Aeia  dhirnn  bedingt;  dass  es  aber  lange  noch  im 
gewöhnlichen  Lehen  ebenso  gut  Annales  populi  wie  Diuna 
populi  genannt  werden  konnte, .  siebt  Jeder  ein,  da  solche 
TagebQoher  immer  aneh  Jabrbflcber  sind  und  Jahrgänge 
bilden.  Daher  denn  auch  s.  B.  der  Ausdmek:  M  qvs  anni 
acla  rchiltnn  bei  IMin.  H.  N.  11,  f)(),  57  und:  ex  actis  ejus 
anni  bei  Asconius  Ped.  ad  Cic.  pro  Mil.  p.  47  ed.  Orell. 

Endlich  müssen  wir  noch  berücksichtigen,  dass  in  der 
Kaiserzeit  die  ursprüngliehen  Motive^  die  politischen  OeBtehtB- 
punkte  des  Institutes  längst  Terwiseht  waren;  der  Geldirie 
hatte  bei  Betrachtung  beider  Sammlungen  nur  ein  literari- 
sches Interesse;  er  durfte  si«   al>  zwei  Tlieile  eines  Ganzen, 
als  wesentlich  gleichartige  8eneu  einer  allgemeinen  Staats- 
oder  Stadtcbronik  ansehen^  er  durfte  das  Ganze  und  somit 
beide  Theile  als  Annales,  wenn  auch  nicht  beide  als  Diaro« 
bezeichnen.   So  gehen  denn  bei  Plinius  jene  obigen  Citatr 
augenscbeinlich  auf  die  zweite  Serie,  andere  wie  z.  B.  YIII, 
57,  82:  Annalcs  (ntdiml  (über  das  dahr  r)38)  auf  die  erste, 
und  noch  andere  wie  11,  53,  54:  Jnihii/itm  memoria  und  Vlll. 
57,  82:  Annales  referios  ?uibemns  auf  das  Ganze  überhau|)i. 
Daher  findet  sich  selbst  noch  für  die  Zeiten  des  Pnncipate« 
der  Ausdruck  Annales,  wo  unzweifelhaft  die*  Acta  disn» 
gemeint  sind.   Man  sehe  nur  Hist  Aug.  in  OpiK  Macriii  a  3; 
cd.  8ahu.  p.  93  E:  De  ipso  quac  in  annalcs  relata  sunt,  proferia^ 
Ferner  in  Alex.  Sev.  e.  1.  p.  114  H:  Jnierf tritt  f'ario  Ifelio 
ZWgtiltalit  —  sie  enim  maluimus  dicere  quam  Anloni$ium,  quia 
nihil  Antoninomm  pesiis  iUa  osienäU,  et  hoc  nomm  ex  annaliluts, 
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sfnatus  aueioritaie^  erasiim  esi.    Hi«r  ist  dentlich  von 

öffentlich  «Ml  Aiinalen  die  Rode,  doch  so,  dass  (h^r  Ausdruck 
iks  Genus  bezeichnet,  dem  als  Speeles  die  Acta  senatum,  die 
Acta  populi  und  die  Fasti  angehoron.  Am  entschiedensten 
ist  die  Stelle  in  Alex.  Sev.  c.  Ö7  p.  134  B:  dhnisso  senaiu 
Ci^toSum  aseendii,  atque  inde  re  divina  facia  et  tunicis  Per- 
stets  in  tempto  heaHs,  eoncionem  hufitmndi  kahuU:  „(httrUes, 
vieimus  Persas,  milites  divifcs  rediiximm,  vohi^  vo)if/i(iriu/n  po/- 
licemurj  cras  hidos  cv'censes  Pcrsicos  dahimus."  liacc  nos  ei 
in  anniilihus  et  apud  multos  reperimus.  Wiederum  sind 
öffentliche  Annales  gemeint^  denn  sie  stehen  im  Gegensatz 
IQ  den  PdTatschriftstellern*  Aber  auch  den  Actis  senatns 
werden  sie  hier  entgegengesetzt,  aus  denen  die  unmittelbar 
vorhergehen  du  Relation  ausdrücklich  entlehnt  ist;  cheiiso 
wenig  kann  von  den  Fa^tis  die  Rode  »ein,  da  schon  das  An- 
geführte in  diesen  unmöglich  Platz  finden  konnte  und  das 
l|^fu$modi  flberdies  eeigt^  die  Bede  sei  in  der  Quelle  selbst 
Doch  aasf&hrlicher  gewesen.  So  mCIssen  demnach  die  Acta 
populi  gemeint  sein. 

2)  Andrerseits  orscheinon  nun  die  Acta  pojnili  wirklich 
auch  schon  unter  ihrem  gebräuchlichen  Namen  vor  dem 
Jahre  695.  Doch  habe  ich  nicht  das  Dodwellsche  Fragment 
Tom  Jahre  692  im  Sinne,  denn  ich  suche  nur  nach  sicheren 
Stützen;  auch  nicht  etwa  Zells  Berufungen  (im  Morgenhlatt 
1835.  Nr.  146  ff.)  auf  Cicero  ad  Att  VT,  2  und  auf  Asellio 
(bei  Gell.  V,  18),  —  denn  jenes  Citat,  w(m1  zweifelsohne  aal 
T<»1  d.  St  sich  beziehend,  ist  irrthümlich  und  dieses,  weil  die 
Erwähnung  von  Diurienschreibem  das  Vorhandensein  der 
Acta  populi  diuma  nicht  bedingti  kraftlos.*)  Vielmehr  bringt 
die  Entscheidung  wiederum  Plinius.  Inveniiur  in  actis,  heisst 
es  L  VIT,  53,  54,  FeUce  Russato  (d.  i.  russatae  oder  rubeaei\% 
[actionisj  aurit/a  elalo,  in  rogum  ejus  unum  e  faventibus  Jecisse 

\)  EbftiiHO  falsch  sind  dio  Bernfnngen  Clorrs  j  .  220  so- 
wohl auf  Aacllio,  der  eben  nur  von  rriviittagelMichi  iii  redet,  als  auf 
Dio  Cassius  47,  6,  welcher  die  archivaliachen  tStautsdocuui«.*nte  jeg- 
lieber  Art  beseicbnet,  un  auf  Tac.  Dial.  37,  wo  es  sich  um  acta  forensia 
handelt 
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sese:  frivolum  äiciu,  ne  hoc  gloriae  artificis  daretur,  adterm 
siudiis  capia  odorum  comiptum  criminaniibw.  Dies  geaebab, 
wie  aus  dem  Folgenden  ((Hfvm  ante  non  muUo  M.  lepi- 
dus  ....  crematus  est.  eil.  c.'MS.  i'Iut.  in  Pomp.  c.  10)  erhellt, 
.  bald  nach  077  oder  noch  in  diescni  .Iiilirn  selbst.  Eines 
anderen  Beweises  bedarf  es  nicht}  dieser  genügt  vollkommen. 'i 
Nur  mag  noch  einer  Beminng  desselben  Antors  auf  das 
Jahr  640  gedacht  werden,  die,  wenn  auch  nnter  anderer 
BezeichnuDg  auftretend  und  daher  an  sieh  weniger  entscbei- 
dond,  bei  dem  Aufhören  der  Anuales  maxiim  n  n  die  Acta 
i>üj[>uli  zu  beziehen  ist:  11,  60,  57:  reiuium  m  mainmuhiti 
est,  lade  et  sanffuine  piuisse  M,  Acüio  C,  Parcio  coss,  ä 
saepe  alias. 

3)  Gar  oft  tragt  ein  blosses  Blissverstandniss  die  SehoM 
aller  Verwirrung.   Sueton,  dessen  Antoriföt  in  einem  3un 

uotliweiidij^  i:^eläufi«''on  Thema  anzutasten  j^eiahrlich  ist,  anstatt 
mit  im-scfcr  Heliauptung  im  A\  iderspruch  zu  stehon,  ^ebt 
vielmehr,  wie  mir  scheint^  eine  Bestätigung  derselben^  schwer 
lieh  hat  man  den  Sinn  seiner  Worte  richtig  erwogen.  Die 
Stelle  lautet  (Caes.  20):  inito  honore  (sc  Caesar  consui)  primtf 
mstituit,  ut  tarn  senatus,  quam  pofmli^  diuma  acta  confierenl 
313t»/  pnblicarenfiir.  Dies  ist  nicht  i^leich  sciuilus  et  /to/n/ii,  wi<* 
mau  uugeuommeu,  boudern  beisst  nur:  er  verordnete,  dm 

1)  Le  Clerc,  wio  alle  Uebrigen,  hat  ihn  f»unz  ubersehen;  »wir 
kennt  er  jene  Stelle,  versetzt  aber  das  Ertiguiisd  ganz  wülkOrlicb 
unter  Nero  io  daa  Jahr  819,  daa  LieberkOlm  p.  11  getrost  von  ihu 
enüehni.    Ton  Qrflnden  ist  natürlieh  keine  Spur.    Ge  faü,  «iig^ 
Le  Giere  p.  896,  dotU  lUne  Wassignc  pokilt  Ja  date,  poirdU  emmr 
wtses  a»  rigne  de  N4ron;  und  p.  182  neiat  er,  daa  Datum  aei  eertam' 
tnent  aussi  de  Vt'poqiie  imperiale.   Das  ist  Allea.  Und  doch  war  die 
Zeitbeatifliniung  so  einfach  und  leicht  an  ermitteln!  Denn  die  Ideatitit 
jenes  Lepidua  mit  dem  im  Jahre  oder  oma  Jahr  677  ▼erttoibeacB 
Vater  dea  Trinmvir  iat  achon  ana  den  angesogenen  Stellen  Tollkonuacn 
klar,  und  Mithin  kann  das  anle  non  muUo  nicht  im  Sinne  tos 
„vor  nicht  langer  Zeit",  mit  Rttckaicht  auf  den  Zeitpunkt,  da  PUaisi 
dies  achrieb,  gesagt  eein  —  denn  inswischen  war  ein  balbei  Jalv- 
hnndert  verflosaen  — ,  aondem  ea  muss  nothwendig  im  Sinne  w 
„nicht  lange  suvor**  auf  das  suTor  gemeldete  £reigntsa  anrAckbeiQgea 
werden. 
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(fortan)  ebensowohl  des  Senates»  wie  (bisher  aehon)  des 
Volkes  —  tagliche  Verhandlungen  aufgezeichnet  und  Ter- 
5ffentlicht  werden  sollten.    Tarn -quam  Ist  hier  so  riel  als 

ilU'U/,  da-  Sneton  wegen  des  vorhergehendon  ut  nicht  ge- 
brauchen küiinte;  so  viel  aU  taritum-fiuannim,  eodem  modo 
(acj,  oder  eiiam  senatus  —  non  tantvni  popuU;  in  diesem 
8inne  kommt  es  bei  Sneton  &fter  vor,  z.  B.  Caes.  74.  Aug.  66,  ^) 
—  Die  Nenernng  ist  also,  dass  neben  den  Actis  populi  nun- 
mehr auch  Acta  senatus  erschienen;  nur  das  mag  man  in 
Betracht  der  noch  vorhandenen  Citate  zugeben,  dass  von  der 
Zeit  an  der  Name  Acta  populi  den  Ausdruck  Aunaiea  ent- 
schiedener verdrängte.  — 

Die  scheinbare  Lücke  in  der  öffentlichen  Ueberlieferung 
der  Tagesereignisse  Ton  624  bis  695  verschwindet  somit 
jedenfaUs. 

Wenn  Atticus,  um  die  bisherige  VernachliLsdiguug  der 
'ieschichtschreibung  bei  den  Römern  darzuthuu,  sagt  (Oio.  de 
legg.  1,2,6):  Nam  posi  annales  ponftficum  maximorum,  (juihus 
nihil  tue  poiesi  jucunäius  (nicht  jejunius):  si  aut  ad  Faöium, 
ma  ad  Caionem,  aut  ad  Pfsonem,  aut  ad  Fannium,  aut  ad 
Vennmium  venia$:  . . .  quid  tarn  exile,  quam  isti  omnes?  —  so 
kann  uns  die  Uebergehung  der  Acta  populi,  ungeachtet  sie 
die  Annalea  maximi  unmittelbar  ersetzten,  nicht  verwundern. 
Aus  diesen  Letzteren  entwickelten  siih  eben  zwei  ganz  ver- 
schiedone  Momente:  einmal  nach  der  iSeite  des  Lebens  hin 
die  Tagesblätter;  die  Acta  populi  diurna,  andrerseits  nach  der 
Seite  der  Wies  ensehaft  hin  die  annalistische  Privatge- 
schichtscbreibuug.  Atticus  also,  der  nur  von  der  weiteren 
Eütvvicklung der  Geschichtschreib uug  handeln  will,  konnte 
Qnd  durfte  nicht  die  Acta  populi  aufführen,  die  zwar  iur  die 
Nachwelt  eine  Quelle,  nicht  aber  für  die  Mitwelt  ein  Genus 
der  Geschichte  waren  (dasselbe  gilt  auch  von  der  Stelle 
de  orai  II,  12).  Während  die  Annalisten  nur  die  historisch 
merkwürdigen  Dinge  aufzeichneten,  beschäftigten  sich  die3i4 

1)  Es  kKo^  miefa  nur  fireuen,  diese  in  vollkommener  UnabhUngig' 
k<it  entstandene  Anslegnng  «ich  bei  La  Clere  p.  197  und  Lieberkflhn 
p.  16  anintrefiiui. 

BosMiM,  Ab1iaii41«ag«n.  26 
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Acta  populi  gros  seil  tlieilä  mit  alltägliciieii.  Und  bierin 
findrt  denn  auch  die  so  oft  missyerstandene  Stelle  des  Tacitas 
Ano.  Xllly  31  ihre  ToUetandige,  mit  dem  Schweigen  GioeiM 
übereiustimmeDde  Erklaruog:  Nerone  secundum  JL  JNtm 
cass.  (810  a.  U.)  pauca  memoria  digna  evetiere,  nisi  rvi  Ubeat 
(Tacitü.s,  uiusH  mau  sich  vorstellen,  hatte  hier  den  betreÜen- 
den  Jahrgang  der  Acta  populi  diurna  vor  Augen)  laudandt^ 
fundamentis  et  trabibus,  quis  molem  amphUheatri  apni 
campum  Mariis  Caesar  exstntxerat,  vabtmina  meiere,  cum  ex 
dignüate  populi  Bomani  repertum  sit^  res  inlusires  annalibiu, 
talitt  diumis  urbis  aelis  mandare  d.  b.:  ^,da  es  doch  der  WOide 
lies  römischen  Volkes  an<j:eni(?ssen  erfunden  worden,  Merk- 
würdiges G escli  i e h  t  s  w  ei  k en,  Alltägliches  den  Tagesblättern 
zu  überantworten.''  Mau  sollte  wohl  eiusehea,  dass  es  sich 
hier  um  Vertbeilung  des  Stoffes  in  zwei  gleichzeitige 
UeberHeferungsweisen  handeln  muss,  mithin  nicht  Ton  des 
Annalibus  maximis  die  Rede  sein  kann,  als  welche  auf- 
gehört, ehe  die  Acta  begannen. 

Die  Dodwellschen  Fragmente. 

Nach  dem  Bisherigen  wird  man  zugeben,  dass,  wam  die 
Dodwellschen  Fragmente  (App.  ad  Praell.  Camd.  p.  665sq^ 

690  sqq.),  ex  lihris  pontißcum  Knteis  nach  Is.  Voesius,  ex  adit 

urbis  diumis  nach  Dodwell,  der  damit  aber  einen  ganz  lalscben 
Begritl"  verbindet,  in  der  Tliat  ächt:  so  ki^nnte  das  erstm 
vom  Jahre  586  nur  auf  die  Annales  maximi;  das  zweite  Tom 
Jahre  602  nur  auf  die  Acta  popnli  bezogen  werden. 

Von  vielen  Seiten  indessen  und  mit  Beeilt  sind  eie 
verworfen  worden.  ^)  Namentlich  hat  Wesseling  (ProbabiliuD 
über  sing.  iVaneq.  MM.  c.  39  p.  354—385)  durch  eine  lauge 
Reihe  von  Argumenten  iiire  Autorität  erschüttert;  die  weseD** 
liclusten  derselben  —  denn  nicht  alle  freilich  sind  gleich 
äi6 haltbar  —  scheinen  folgende:  1)  der  Fascenwechsel  habezichi 

I)  Anch  von  Ke  (  'lorc  )).  261  sqq.  Lieborkiiliri  (dagegen  hat  vf^ 
iproch*»!!  (p.  17\  (iit'Ho  Fragmente  als  iiclit  71  vertheidigen;  ich  biß 
begierig  zu  aeheu,  wie  man  ea  aofiteUt,  um  achwarx  als  weiM  ertcheioeB 
£U  lasaen. 
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töglicb,  sondern  monatlich  stattgefandeD,  2)  das  scutum  Oim- 

bricum  sei  mit  Rücksiclit  auf  Cic.  Or.  II,  6ö  und  Quint.  VI, 
spatpren  Ur-|  rungSj  3)  das  vexillum  rubenni  in  arce  ])Osi(uiii 
immer  uur  aui  die  Comitieii,  nicht  aui'  Aushebungeu  bezüg- 
lich.   In  Betreff  des  zweiten  Fragmentes  insbesondere  noch: 

4)  die  Gnria  Pompeja  habe  damals  noch  gar  nicht  bestanden, 

5)  die  Feindschaft  zwischen  Milo  und  Clodius  erst  spiiter 
begonnen,  6)  das  Grabmal  der  gens  CacM-ilia  sicli  nicht  an 
der  Aurelischen,  sondern  an  dor  Ap[)isch<'n  Stra.H8e  befunden, 
1)  in  dem  betreffenden  Jahre  habe  es  keine  Censoreu  gegeben. 
—  Was  vorher  Dodwell  selbst  über  den  Fascenwechsel  und 
Aber  die  Gensor  znr  Yertheidigung  der  Fragmente  gesagt 
(s.  p.  668  sq.  und  p.  732  sq.)^  steht  augenscheinlich  auf  su 
schwachen  und  künstlichen  Füssen,  und  der  tumultm  inter 
operas  Chxlii  rt  servos  T.  Annii  zwang  ilm  srll)st  so^ar  zu 
einem  partiellen  Verdacht  (p.  708:  ütinam  de  fide  constarct 
Auctoris  Apoffraphi  Peiaviani,  mm  hoc  loco  in  marmore  repe* 
rerU  haec  Perba,  an  in  alia  tabula  reperta,  quam  ipsam  htifus 
pariem  credidit,  hue  ipse  transtulerit).  Die  übrigen  Punkte 
berührt  Dodwel)  gar  nicht. 

Ernesti  (p]xc.  T.  ad  Snet.  Cae«;.  *?0),  an  den  man  am  meisten 
appeliirt,  macht  gegen  die  Fragmeute  drei  £io wände j  doch 
gerade  diese  sind  am  wenigsten  entscheidend.  1)  Die  zum 
Theil  wörtliche  Uebereinstimmung  von  Fr.  1.  Prid.  Kai.  April, 
imd  Kai.  April,  mit  Lir.  44, 22.  Daraus  lässt  sich  aber  noch 
nicht  schliesseD,  dass  dies  aus  Liviua  entnommen  sei;  dieser 
konnte  ja  selbst  seine  Antrabe  aus  den  Annalf^  maxinii  cro- 
seliöpft  haben.  Das  verhehlt  sich  auch  Erncsti  nicht  ganz;  um 
so  mehr  dringt  er  2)  auf  Beachtung  des  Stils.  Schon  Came- 
nrius  und  Velserus  behaupteten:  haec  fragmenta  neque  coioris 
neque  iued  esse  pro  aetate,  quam  affectant  (Vels.  ep.  ad 
Camer.  50.  p.  840,  bei  Fabricius,  Bibl.  Lat.  ed.  Ern.  III.  p.  315); 
Ernesti  meint,  der  Rtil  entspreche  vielmehr  dem  Liviaiiisehen 
Zeitalter.  Allein  einmal  wird  man  zugestehen  müssen,  dass 
die  Diction  jederzeit  ein  missliches  Kriterium  sei;  dann  aber 
•och,  dass  der  historische  und  der  Kanzleistil  zu  allen  Zeitenaiß 
von  einander  abweichen.  Der  der  Annales  maximi  hielt  ohne 

26* 
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Zweifel  mit  der  Ausbildung  der  Umgangsspiache  stets  gleichen 
Schritt,  während  natflrlieh  der  der  SeBatusconsiüte,  Plebiseitiv 
Edicte  u.  a.  w.,  dureh  ein  sprödes  Formelwesen  festgebalten, 
weit  hinter  derselben  zurückblieb.  Eine  Vergleichung  mit 
dem  Sc.  de  Bacchanalibus  vom  Jahre  568  darf  aUo  zu.  keinen 
Folgerungen  Aiilass  geben.  Doch  liiervon  auch  abgeaeheo, 
fände  ja  grade  diese  Schwierigkeit  die  einfachste  Lö8Q1I|^ 
wenn,  wie  doch  Dodwell  will,  die  Fragmente  ab  jOngeie 
Gopie  zu  betrachten  waren,  so  dass  die  Dietion  des  Originals 
modemisirt  worden  sein  könnte.  Wenn  Emesti  endlich  3) 
mit  UücLsiclit  auf  Suet.  Caes.  1^0  die  Meinung  In'gt.  es  habe 
vor  695  gar  keine  Acta  populi  gegeben,  so  haben  wir  dies 
Bedenken  schon  erledigt  und  überdies  könnte  damit  wenig- 
stens Fragment  1,  als  auf  die  Annales  maximi  beatiglieb,  nicht 
erschüttert  werden. 

Dagegen  vermehren  zwei  anssere  ümstönde,  die  min 
bisher  nicht  «genugsam  gewürdigt,  entschieden  den  Verdacht*) 
1)  Die  llerkunt't  der  iutitlirifteu  ist  durchaus  rathselhal! 
(s.  Dodw.  Praell.  VUL  §  X.  app.  §  I.  §  X.  und  praef.  ad  ü.'l 
p.690).  Fragm.  1  theilte  zuerst  Pighius  Ann.  ad  an.  &8dmit) 
es  war  ihm  zugekommen  durch  Jacobns  Susins  aus  den 
Papieren  von  Ludovicus  Vires.  Reinesins  (Sjni.  Imc 
Class.  iV.  2 — 8)  entnahm  es  aus  IMgliius,  und  (irävius  li«w 
es  zu  Suet.  Caes.  20  (ed.  alt.)  abdrucken.  Dodweil  eriiielt 
beide  Fragmente  von  Hadriauus  Beveriandius;  dieser  hatte 
sie  Ton  Is.  Vossius  bekommen,  Vossius  aber  dieselbeo  so« 
den  Papieren  TOn  Paulus  Petayius  abgeschrieben;  aadi 
erwähnt  er  ihrer  in  seiner  Ausgabe  des  CatuU  Lond.  1684 
p.  ?uV.)  Sil.  i*ctavius  endlich,  so  sagt  Dodwell,  rnllegerat 
itacc  cditionique  iKtraverat  inedilo  inner (pi ">n um  voliimme.  Dies«f 
Ausdruck  ist  völlig  nichtssagend.  Kommt  es  dock  daraui 
an  zu  wissen,  woher  Vives  und  Petavius  zu  ihren  Abschrito 
8i7gelangten:  hierfiber  grade  verlautet  Nichts.  Ebenso  wsnig 
erföhrt  man  yon  dem  Aussehen  der  Originale,  noch  wo  <i< 


1)  Auch  neuerdings  ist  nur  Le  Clero  p.  26S  sqq.  auf  doi  nwi*^ 
Bu  erwäbnendea  näher  eingegangen. 
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gefbnden  und  wo  sie  bewahrt  worden.  Die  Autopsie  des 
Vires  bezweifelt  Dodwell  selbst^  tmd  atieb  die  des  Petavins 

stellt  er  nur  als  Möglichkeit  hin  fapp.  §  1  tiu.).  Bemerkens- 
werth  ist  noch,  dass  die  einzige  Autorität  für  Fr.  2,  das  so- 
genannte Apographum  Yossianum,  mit  Minuskeln  gesehrieben 
ist  nnd  ohne  ßUeksioht  auf  Abtheilnng  der  Linien;  das  an- 
tike Ansehn  bei  Dodwell  ist  nnr  ein  Knnststfick. 

2)  Die  Annales  mazimi,  nnd  wahrscheinlich  auch  die  Acta 
populi,  wurden  gleich  den  Edicten  durch  tabulao  dealbatae, 
wie  wir  aus  Cicero  und  Servius  sahen,  d.  h.  auf  iibergypöten 
Holztafeln ,  mit  aufgetragener  Dinten-  oder  Karbenschrift, 
poblieirt;  die  fraglichen  Fragmente  aber,  heisst  es,  wären  auf 
Marmortafeln  eingegraben.  Diese  Angabe  ist  äusserst  yer- 
Anglich;  sie  scheint  desshalb  erfnnden,  weil  die  Erhaltung 
der  tabukic  Jeulbatae  sollest,  ihrer  Beschaftenheit  uaeli,  allor- 
(Wn^fH  uiclit  liiltte  i^Iaubluli  erseheinen  können  ,  nnd  sumit 
infolvirt  sie  das  Geständniss,  dass  jene  Fragmeute  wenigstens 
nicht  Theile  des  Originals  sind.  Wirklich  betrachtet  Dod- 
well App.  §  X.  p.  663  sie  als  Reste  einer  spateren,  zur  Zeit 
des  Augustns  oder  des  Tiberius  angefertigten  Edition  der 
Auiiales  und  der  Actii.  Nun  ist  zwar  keineswegs  zu  be- 
zweifeln, dass  es  von  iliesen  ^Sammlungen  im  Alterthum  Ab- 
schriften genug  gegeben;  aber  von  einer  Marmorausgabe  zu 
träumen,  grenzt  an  Wahnwitz»  Die  Fasti  Praenestini,  ja  selbst 
die  noch  bewunderungswürdigeren  Fasti  Oapitolini  müssten 
gegen  ein  solches  Unternehmen,  zu  dem  zwischen  2*  und 
300,OjO  Marniurplatten  vonnöthen  gewesen  wären,  äusserst 
winzig  erscheinen.  Und  dieses  ungelieure  Monument  wäre 
von  der  Erde  spurlos  verschwunden,  während  jene  winzigeren 
in  80  betrachtlichen  Resten  auf  uns  gekommen  sind?  In 
der  That  ein  so  colossales  Unternehmen  konnte  entweder 
nicht  ausgeftthrt  werden,  oder  —  einmal  ausgeführt  —  nie 
Witergehn.  Wenn  nun  «leninaeh  jene  an;j;eb]icht'n  Marnior- 
tatclu  weder  Original  nuch  Copie  sein  können:  was  sind  sie 
daim  anders  als  eine  Fiction? 

Auch  springt,  wie  mir  wenigstens  scheint,  der  Anlass 
der  Erdichtung  ziemlich  grell  in  die  Augen.  Schon  vorlängst 
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318 machte  sich,  namentlich  unter  den  Juristen,  die  Meinang 
geltend,  welche  auch  bis  in  die  neueste  Zeit  herein  Ver- 
fechter fand^  dasfi  nämlich  die  Edicta  perpetua  nicht  ent 
darch  die  lex  Cornelia  im  Jahre  687  entstanden  seien,  son- 

dein  waliiacheinlich  schon  im  6.  Jahrhundert  seit  dem  häufigeren 
Verkehr  mit  den  Peregrinen.    Dieser  allerdings  gewichtige 
Streitpunkt  wird  nun  auf  eine  überraschende  Weise  doieh 
das  angebliche  Fragment  vom  Jahre  586  entschieden^  wo  es 
gleich  von  vorn  herein  heisst:  V,  KaU  Äprileis horo. 
octava .  sennfus .  coactus .  in  .  Hastüia  »  S  ,  C  .  faciu m  .  est, 
Uli  .  praetort's  .  ex  .  su/s  .  perpetuis  .  edictis  .jus  .  di- 
cci  ent.  8u  erfuhr  mau  mit  einem  Male  Jahr,  Tag  und  Stunde. 
Da  liegt  doch  wohl  die  Vermuthung  nahe,  dass  einou  eifrigen 
Anhänger  jener  Ansicht  der  Kitzel^  sie  ttber  alle  Zweifel  sn 
erheben  f  zum  Entdecker  d.  i.  zum  Brfinder  dieser  Inschiift 
machte.  Natürlich  musste  er,  um  nicht  augenblicklich  IGss* 
trauen  zu  erregen,  dem  Betru^^e  eine  grüjisere  Ausdehnung 
geben,  wobei  sich  (ielej_,HMiheit  fand,  auch  Zweifel  anderer 
Art  leicht  und  keck  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Wirklich 
ward  Mancher  und  selbst  üeineccius  bestochen;  die  meisten 
Juristen  indessen  haben  auch  ihrerseits  sich  gegen  die  Aecht- 
heit  erklärt,  wie  Bach,  Biener,  Zimmern  (Clesch.  des  rönt 
Privatrechtü  J.  Erste  Abth.  p.  124  n.  9)  u.  A.  —  Derselbe 
Autor,  einmal  in  seiner  Weise  «ich  gefallend,  brachte  dann 
auch  das  zweite  Fragment  ^u  btande.   Der  befremdende  Um- 
stand, dass  dem  Pighius  nur  das  erstere  bekannt  ward,  an- 
geachtet  doch  beide  augenscheinlich  als  zusammengeh&iig 
und  an  einem  Orte  gefunden  gedacht  werden  sollen,  — >  wiid 
eben  nur  dadurch  erklärbar,  tla^s  das  zweite  nicht  ^leich- 
zeitior  die  W  erkstatt  verbissen.     Dies  bekam   erst  i'etaviu» 
zur  weitereu  Besorgung^  denn  gegen  ihn  kann  sich  der  Ver- 
dacht so  wenig  richten  wie  gegen  Vossius,  wohl  aber  sof 
Susius  und  vor  Allen  auf  Vires.   Nachtrilglich  fand  ich  is 
der  That  bei  Vossius  ad  Gatull.  p.  334  einen  festeren  Aohsli 
für  die  liichtuug  ineiu(\^  Verdachtes.    F.o  autem  //benfiu<  hoc 
mone(ff  sagt  er,  f/U(K/  ficclum  in  Utcem  prodicrc  haec  IraynifHia. 
Parlcm  äuniaxal  exkH?mi  Pigkius  m  suis  Annaiiöus,  seä  km$t 
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pArra  sunf,  quae  penes  me  sunt,  quaeque  ipse  non  vidit,M 
quamvis  uiraque  ex  eoäem  Luäovici  Vivis  vetusimmo  ut 
opinor  exemplari  fuerint  dcscripta.  Danach  hätten  denn 
wirklich  die  PVaginente  des  Petavius  und  deM  Pi<^hiiis  aus 
einer  und  derselben  liuelle  gestammt^  aus  deu  Papieren  des 
Ludovicus  Vives.  Ich  stehe  daher  nicht  an,  in  diesem  spa- 
nisehen  Gelehrten  des  16.  Jahrhanderte  den  Erfinder  jener 
Fragmente  su  beseiehnen,  nm  so  weniger,  als  es  ja  bekannt 
ist)  wie  derselbe  mit  seiner  juristischen  Natur  auch  eine 
]»üeti.sch»*,  aUo  erfinderische  vorband,  wie  er  das  System  der 
Kechta Wissenschaft  (aedes  legumj  im  Gewände  der  Dichtung 
behandelte,  und  wie  er  eben  hierbei  das  alte  Eeohtslatein  in 
so  trefflichem  Rococcostile  au  handhaben  wosste,  dass  Nicht- 
kenner  desselben  daraus  einen  Beweis  ffir  die  Verdorbenheit 
der  lateinischen  Sprache  jener  Zeit  entnehmen  en  dürfen 
glaubten  (vgl.  u.  A.  Hugo,  Lehrb.  d.  Gesch.  des  rtim.  R.  seit 
.)Q?tinian.  1818.  S.  224)  —  Umstände,  die  gewiss  nicht  ge- 
eignet sind,  das  Misstranen  gegen  ihn  zu  heben. ')  Dass  der 
Verfasser  der  Fragmente,  wer  er  anch  sei,  Geschick  besass, 
ist  niehi  an  laagnen,  und  immerhin  behält  sein  Machwerk 
als  eine  Reeonetrnction  der  Art  und  Weise,  in  welcher  etwa 
die  Annales  maxiuii  und  später  die  Acta  |)oj)uli  abgetusst 
worden,  noch  ein  gewisses  Interesse.  In  keinem  iStilcke  aber 
darf  es  Eintiuss  üben  auf  unsere  Untersuchung,  zu  der  wir 
jetzt  zorackkehren. 

Die  Staatneitnng  der  Bepnblik. 

Wenn  üiitatitrs  die  Acta  popuii  iii  ihrem  Gepräge  noch 
wesentlich  mil  tleü  Annales  maximi  üüereinstiiiiinen  iiioelit *  ii : 
80  mufiste  doch  allmählich  eine  zwiefache  Verschiedenheit,  in 


1)  Le  Clere  wendet  dmooh  —  freilich  olme  diese  Umetftnde  gel- 
tMid  sa  msohen  tmd  nur  der  Abeicht  desselben  die  Fragmente  des 
SniiiQt  10  sammeln  gedenkend  (p.  821),  sowie  ^der  Thatsache,  dass  aus 
^^en  überhaupt  damals  viele  verdächtige  Denkmäler  bervor^ngen 
(p.  264)  ^  seinen  Verdacht  von  ihm  ab  (p.  SSO)  und  gftnslich  auf 
Sigealiu  hin  (p.  SSI),  ohne  dass  sieh  dafür  irgendwie  positive  oder 
•peeielle  Anknflpftmgsponkte  auffinden  Hessen. 
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920 Bezug  auf  Inhalt  uud  Forni;  sich  heraussielleii.  Der  Inhalt 
der  Annales  maximi  hatte  sieh  auf  die  politiachen  und  reli- 
giösen Angelegenheiten  hesGhHUlkt,  der  der  Ada  popdii 
dehnte  sich  anch,  so  su  sagen^  auf  die  hänsliehen  Ereig- 
nisse des  Volkes  oder  der  Stadt  aas,  und  schon  hierdurch 
ist  zum  Theil  die  Verscliiedeuheit  der  Form  bedingt,  indem 
die  letzteren  einen  grösseren  Umfang  gewinnen  mussten  und 
täglich  erschienen.  Ueberdies,  hatte  früher  das  patricisehe 
und  das  Optimaten-Interesse  dann  Torgeherrscht^  so  trat  nan> 
mehr  das  des  Volkes  und  der  Populären  in  den  Vordergrund. 
Das  Institut  bekam  eine  entschieden  populäre  Tendeuz. 

W  ie  ungemein  reichhaltig  die  btaatszeitung  der  Repu- 
blik war,  lässt  sich  zumal  aus  den  Andeutungen  in  deu 
Ciceronisehen  Briefen  entnehmen,  obwohl  die  städtisohen  Tages- 
berichte/auf  die  sich  dieselben  beziehen,  meist  nicht  out  der 
of&eiellen  Zeitung  identisch^  sondern  nur  nach  ihrem  Musler 
redigirte  Privatrckitioneu  sind. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  ^nele  Artikel  nur  Futter  fOr 
Neugier,  Geklätsch  und  Aberglauben  waren.  Durch  eine 
Menge  Ton  Abenteuerlichkeiten  uud  Wundergeschichten,  duidi 
Curiositaten  und  Triyialitaten ,  wurde  der  Leser,  je  nacb 
seinem  Geschmack  ^  unterhalten  oder  gelangweilt.  Da  ks 
man  denn  z.  Ii.  \wc  es  im  Jahre  640  Milch  und  Blut  ge- 
regnet^  wie  die  Erscheinung  des  Brandvoc^els,  von  dem  Piiuioi 
nichts  Näheres  weiss,  die  btadt  in  bchrecken  gesetst  und 
eine  Sühnung  veranlasst;  wie  im  Gebiet  von  Ariminum  auf  der 
Villa  des  Galerius  ein  Hahn  gesprochen;  wie  SerTÜius  Rcdlss 
zuerst  unter  den  Römern  ein  gauzes  'Wildschwein  aufgetischl; 
wie  bei  der  Bestattung  des  Felix,  eines  Wagenlenkers  tob 
der  rothen  Partei,  einer  seiner  Anhänger  sich  in  den  Seheiter- 
hauleu  gestürzt,  die  Gegenpartei  aber  behauptet  habe,  um 
den  ßuhm  des  Künstlers  zu  yerkleinem,  er  sei  durch  die 
Menge  der  WohlgerQche  betäubt  worden;  wie  der  Ouraladil 
Ahenobarbus  am  18.  September  693  im  Circus  eise  Tb^e^ 
hetze  veranstaltet,  wo  100  numidische  Baren  und  eben  so 
viele  üthiopisclie  Jäger  gekämpft  —  eine  prahlerische  An- 
zeige, da  es,  wie  Pliniufi  bemerkt,  in  Numidien  gar  keiue 
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Baren  gab  (s.  die  Stellen  oben  8.  309  n.  312  [397  n.  399]).  AUeSai 
diese  Züge  gebdren  freilicb  in  die  ersten  Zeiten  der  Bedaction 

der  Staatszeitung,  meist  in  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrhun- 
derts d.  St  Dass  es  aber  auch  in  den  letzten  Zeiten  der  Repu- 
blik, in  den  Anlangen  des  8.  Jahrhunderts  nicht  anders  war, 
erhellt  aas  Cicero.  Auch  jetzt  noch  las  man  darin  allerhand 
Anekdoien  ond  Gerüchte  (CaeL  ap.  Oic.  ad  di?.  VlII,  1:  fabuiae, 
rumor  es),  allerband  Anzeigen  und  Bericbtersiattungen  fiber 
Schanspiele,  Leichenbegängnisse  u.  s.  w.  (Cael.  ibid.  VII,  11: 
htdonim  cxpfosiones,  et  funerum,  et  hn'ptiarum  ccterarum),  die 
Programme  der  Fechterspiele.  <iie  Vertafjungen  der  Gerichts- 
termine  n.  dgL  mehr  (Gic  ib.  II,  S:  gladkUorum  compoiiiianes, 
vnümmia  Maiaj  et  Chresti  emfiiiaUonem,  et  ea,  quae  noöis, 
qmtm  Bomae  sumus,  narrare  nemo  audeat).^)  Ebenso  fehlte 
es  auch  nicht  an  offenbaren  Wundem  (Plin.  H.  N.  II,  56,  57). 

Nichtsdestoweniger  überwog  sicherlich  der  politische 
Theil  der  Zeitung  sowohl  an  Interesse  wie  an  Ausdehnung. 
Man  fand  darin  die  Senatuscoii SU Itc  und  £dicte  (CaehLcVlII,  1: 
wuUuseonsuita,  edicta),  die  Volksbeschlüsse,  die  politischen 
Debatten  und  Reden  (CaeL  ib.  Y  III,  1 1 :  (^am  quisque  senten- 
Hm  dixerity  in  commentario  est  rerum  wbanarum).  Dessbalb 
war  ihre  Zusendung  für  die  auswärtigen  Staatsmiiiiuer  un- 
entbehrlich, um  sich  im  Niveau  der  Ereignisse  zu  erhalten. 
In  den  ersten  Tagen  des  Mai  704  schrieb  Cicero  an  Atticus 
(VI,  2):  y,Ich  habe  die  städtischen  Zeitungen  (acta  urbanä)  bis 
nun  7.  Wkn  empfangen.'^  Er  erfuhr  darans,  dass  der  Tribun 
Corio  sich  den  Antragen  der  Gonsuln  über  die  fernere  Be- 
setzung der  iStatthalterseliaften,  woiluich  das  Interesse  Cäsars 
i^eluhrdet  und  Ciceroa  lloühuug  auf  die  Rückkehr  nach  liom 
vereitelt  werden  konnte,  nebst  einigen  seiner  Collegen  wider- 382 


1)  Chrettos  war  entweder  ein  berflchtigter  Spitibobe  oder  ein 
PEiTatieiiaiigetchraiber,  je  nachdem  man  den  Augdrock  eompilaiio 
aoffaMi  Da  wir  von  ihm  weiter  nichts  wissen,  ist  eine  absolnte  Ent- 
KheidoBg  nicht  mOglich;  doch  neige  ich  vsx  letsteren  Erklftmng,  da 
4i6  Ezistens  von  bezahlten  Privatseitmigescbieibeni  gewies  ist  (Cael. 

ib.  vm,  1:  Alme  hdwrem  alter i  deUgavi  «e  mdUHum  tihi  am 

«•pent«  tnea  esMfma). 
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seist  habe.  Daher  fahrt  er  nach  dem  Obigen  fort:  ,^Ich  er- 
sehe, dass  in  Folge  der  Standbaftigkeit  unseres  Gorio  aUei 
eher  als  die  Angelegenheit  der  Proyinzen  im  Senate  tct- 
handelt  werden  wird.  Also  rechne  ich  mit  Zuversicht  auf 
unser  baldiges  Wiedersehn."  Ein  audermal,  im  Jahre  710, 
schreibt  Cicero  an  Gornificius  (ad  div.  XII;  23):  ^Dass  die 
stadtischen  Zeitungen  (rerum  urhananim  acta)  dir  nbersandt 
werden,  weiss  ich  bestimmt;  widrigenfalls  wflrde  ich  selbst 
dir  Bericht  erstatten/'  Und  wiederum  im  Jahre'  711  an 
C.  Cassius  (ad  div.  XII,  8):  „Das  Verbrechen  deines  V€^ 
wandten  Lepidus,  seine  ausserordentliche  Leichtfertigkeit  und 
Unbeständigkeit^  wirst  du  wohl  aus  den  Zeitungen  (ex  actts) 
erfahren  haben,  weiche  dir,  wie  ich  gewiss  weiss^  sogessiidt 
werden/' 

Nicht  minder  erhellt  der  Reichtiinm  nnd  die  Bedentnng 

der  politischen  Nachrichten  aus  dem  Umstände^  dass  ftbr  di« 
^(uitere  Erläuterung  der  Ciceronischen  Reden  die  Staatszeittin^ 
eine  wesentliche  Grundlage  bildete;  sie  war  dem  Asconius 
eine  Hauptquelle;  ,^ich  habe,  schreibt  er,  die  Tagesblätter 
dieser  ganzen  Zeit  durchgelesen''  (ad  Oie.  or.  pro  Milon.  pi  44: 
Ada  etiam  tathts  iUius  tempwis  perseeutus  $vm).  Ans  ihnes 
stammt  eine  Ffille  von  Material  bei  ihm  her;  öfters  ettiri  er 
sie  ausdrücklich,  üuterm  8.  Juli  7(H)  d.  St.  fand  er  lianii  die 
Nachricht^  dass  P.  Valerius  Triarius  den  öcaurus  wegen  Er- 
pressungen vor  dem  Prätor  M.  Cato  angeklagt  habe,  drei 
Tage  nach  der  Freisprechung  des  0.  Cato  (ad  Gic  or.  pr. 
Scaur.  p.  19:  u(  in  actis  scriptum  est).  Aus  einem  früheren 
Jahrgange  (696  d.  Si)  ersah  er,  dass  Pompejus  Ton  eiuNi 
Freigelassenen  dos  Olodius  mit  Nameu  Danuu  damals  fürm- 
lieh  belagert  wurden  sei.  In  einem  Artikel  vom  18.  August 
hiess  es  daselbst:  der  Volkstribun  L.  Novius,  des  Clodii» 
College,  habe,  als  Damio  gegen  den  Prätor  Flavius  -die  Tri- 
bunen anrief  und  diese  darfiber  beriethen,  sich  bei  der  Ab- 
stimmung also  vemehmen  lassen:  ^Jch  bin  durch  diesen 
Hamllauger  des  V.  Clodius  verwuiulet,  durch  bt?waliuete 
Rotten,  durch  ausgeütellte  Posten  von  der  Tlieiinaliine  an 
den  öffentlichen  Angelegenheiten  zurückgedrängt  wordenj 
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Gn.  Pompejua  ward  belagert.   Da  man  jetat  mich  anraft^ 
werde  ich  das  Beispiel  desjenigen  nicht  nachahmen,  den  ich  888 
tadle,  und  den  ÜrUieflsspmeh  aufheben.''  Und  nunmehr  Hess 

er  sich  auf  die  Intercession  ein  {nd  Cic.  ui.  pr.  Mil.  p.  47: 
ut  ex  (icds  ejus  attni  coynuvi,  in  quibus  X\   Cal.  Sc/ff.  etc.). 

Die  Bürgerkriege  hatten  den  Zwiespalt  zwischen  Senat 
und  Volk  nnrersdhnlich  gemacht;  Senats-  und  Volkapartei 
standen  sieh  lauernd  nnd  in  gewaltsamen  Krisen  als  blinde 
Factionen  gegenüber.  Um  das  Jahr  700  d.  Si  war  Milo  ein 
Haupt  der  ersteren,  Clodius  ein  Führer  der  letzteren.  Dar- 
aus entsprangen  porsöiiliche  lieibuugen  und  endlich  im  .Jahre 
702  erfolgte  bei  der  zufälligen  Begegnung  auf  der  Appischen 
Strasse  die  Ermordung  des  Glodius  dureh  die  Begleiter  des 
Milo.  Kaum  verbreitete  sich  die  Kunde  in  Rom^  als  das 
Volk  sich  zusammenrottete  und  die  Tribunen^  welche  wie 
Munatius  Phineus,  CJajuH  Sallustius  und  (^kiinius  l'onipejus, 
Anhänger  de.s  Clodius  waren,  dureh  stürniiticlie  Iveden  die 
Menge  aufwiegelten.  Seitdem  wogte  der  Aufruhr  durch  die 
Strassen;  die  Wuth  wandte  sich  gegen  den  gesammten 
Senat  wie  gegen  die  einseinen  Häupter  seiner  Partei.  Zum 
Unglück  herrschte^  durch  Vereitelung  der  Consulwahlen,  em 
Iiiterregiiiiiii ,  su  dd^^  die  AuiVeehteiliaUung  der  Ordnung 
und  die  Absvehr  des  Unfugri  kaum  möglich  war.  Da  {ge- 
schah es  denU;  dass  bei  der  Verbrennung  der  Leiche  des 
Clodius  auf  dem  Forum  der  Senatspalast  in  Flammen  ge* 
seiet,  das  Haus  des  Milo,  obwohl  Tergeblich,  angegriffen, 
das  des  Lepidus  aber  belagert^  erstürmt  und  demolirt  ward^ 
weil  dieser  als  Interrex  die  Consulwahlen  verwei;^erte^  damit 
nicht  in  dienern  kritischen  Autrenblicke  die  (je<^ner  Miios 
gewählt  würden.  Der  Senat  befand  sich  in  der  grössten 
Bedrangniss;  er  war  für  Milo  gesinnt  nnd  durfte  doch  die 
That  gegen  Clodius  nicht  rechtfertigen;  er  war  in  seinem 
Körper  und  in  seinen  Gliedern  verletat  worden  nnd  Ter- 
mochte  doch  nicht  auf  eigene  ILuid  den  8turm  zu  beseliwören. 
Üm  daher  die  Iluho  nur  cinigermaööea  wiederherzuHtelK-n^ 
sah  er  sich  endlich  geuöthigt^  den  grossen  Pompejus,  trots 
seiner  schwankenden  politischen  Grundsätze,  zum  alleinigen 
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OodsqI  mit  auBwrordentlicher  MachtTollkomiiieiilieit  m  er 
nennon. 

SS4      Alle  diese  Ereigouiee  und  Stiminmigeii  nun  fanden,  Bammt 

den  mauuichfaltigen  Zwischenvorfdllen  und  Folgen,  in  dtr 
Staatszeitung  das  Or^an  ihrer  Verbreitung.  Dort  las  mau, 
dass  Milo  am  20.  Januar  von  Kom  abgereist  war,  um  sich 
nach  LanuTiam  an  begeben  (Aaeon,  ad  Cie.  or.  pro  Mil.  p.  32); 
dass  an  diesem  Tage,  dem  der  Ermordung  des  Clodins,  die 
Tribunen  Sallustius  und  Q.  Pom  pejus,  Milos  Feinde,  vor  der 
Volksmenge  Reden  hielten,  die  auch  ausführlich  in  der  Zei- 
tuntr  niit<^etheilt  wurden,  und  von  denen  die  des  Letztee- 
nannten  nach  dem  Urtheil  des  Asconius  einen  besonders  auf- 
rührerischen Charakter  trug  (ib.  p.49);  femer  dass  am  28.  Fe- 
bruar ein  SenatsbeschluSB  zu  Stande  kam,  des  Inhaltes:  die 
Ermordung  des  Clodins,  die  Brandstiftung  in  der  Curie  und 
der  Angriff  auf  das  Haus  des  Lepidus  seien  als  StaatsTcr- 
brechen  zn  betrachten  (\h.  ]\  44\ 

Die  Cjitzung,  in  der  dieser  Beschiuss  gefasst  wurde,  war 
sebr  stürmisch  und  wichtig:.  In  ihr  siegte  das  Volksinterene 
über  das  senatorische.  Die  Einleitung  eines  Processes  gegn 
Milo  wurde  natürlich  als  unvermeidlich  anerkannt;  doch  wollte 
der  Senat,  nach  dem  Vorschlage  des  Hortensius,  dass  die 
Untersuchung  zwar  ausserordentlicher  Weise,  d.  i.  vor  allen 
anderen  vorgenommen,  aber  nach  den  bisherigen  Gesetzen, 
vor  dem  Quästor  geführt  werden  sollte.  Da  verlangte  ein 
Mitglied,  ein  gewesener  Prfttor,  die  Theilung,  d.  h.  die  b^ 
sondere  Abstimmung  Über  jeden  der  beiden  Artikel  diesee 
Vorschlags,  und  nunmehr  ging  der  erstere  allein  durch,  wib* 
rend  der  zweite  durch  die  Intercession  der  Tribunen  fer- 
eitelt  ward  (ct.  Cic.  pro  Mil.  e.  5  sq.). 

Die  Staatszeitung  enthielt  über  diese  merkwürdige  Sitzung 
unter  dem  28.  Februar  nichts  weiter  als  die  Bekannt* 
machnng  jenes  oben  gemeldeten  SenatsbeschluBses  (Asooa  | 
1.  c.  uHra  relatum  in  acta  iUo  die  nihil).   Unter  dem  1.  Miff 
zei^iC^e  sie  aber  an,  dass  an  diesem  Tage  der  I  rilmn  Muiiutius  | 
in  emer  Contio  (Meeting)  dem  Volke  über  die  Vorgänge  ini  ^ 
Senate  am  Tage  aavor  ausführlich  Bericht  erstattet  habe. 
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Rede  desselben  wurde  ebenfalls  dort  mitgetheilt;  darin  kam 
u.  A.  folgende  Stelle  Tor:  Hortensias ,  indem  er  eine 
ausserordentliclie  Untersnchang  Tor  dem  Qnastor  beantragte^stö 

bat  sich  dadurch  das  Schicksal  bereitet,  dass  er,  während 
ihm  ein  geringeä  Quaülum  Geliudigkeit  mundete,  ein  cjrosses 
Quantum  Bitterkeit  ver^chluckeu  musste.  Denn  dem  erlin- 
derischen  Mensdipn  trat  auch  für  uns  ein  erfinderischer  Geist 
entgegen;  wir  landen  einen  Fofins,  der  da  auarief:  ieh  t er- 
lange die  Theilung.  Und  nun  legten  ich  und  Sallustius 
gegen  den  zweiten  Theil  des  Ant^llg^s  Einsijruch  ein"  (ib.  p.  44: 
Omd  Q.  Horteu.siii.-*  dixissc/,  ut  extrtt  uniincm  qiutercrclur  apud 
quaestorerny  aesdmare  futurum,  ut,  quum  pusilium  edisset  dui- 
ctdiniSf  largiter  acerbüatis  devorareL  Adversus  hominem  in- 
genmum  inffenh  usi  sumiis\  hweninms  Fufium,  qui  dieerei, 
Diviäe,  JteUqwe  parii  setUeniiae  ego  et  Saäusthts  mter- 
emimus). 

Demnach  wurde  bekanntlich  der  Process  in  Folge  eines 
neuen  (»esetzes,  welches  Pumpejus  erliess,  vor  einem  beson- 
deren Untersuchungsgerichte  verhandelt.  Der  Ausgang  liesa 
sich.  Torhersehen;  trotz  der  Vertheidignng  Giceros  und  der 
Einwände  Oatos  wurde  Kilo  durch  88  Stimmen  unter  51 
vemiheilt  und  ging  ins  Exil.  In  einem  Artikel  des  be- 
treffenden Jahrganges  der  Staatszeitung  las  man  später,  da 
Wunder  nun  einmal  bei  keinem  bedeutenden  Ereignisse  zu 
entbehren  waren,  dass  es  während  der  Vertheidignng  Milos 
im  April  Ziegelsteine  geregnet  habe  (Piin.  U.  N.  11,  56,  57). 

Die  bisherigen  Anführungen  dürften  zugleich  genfigen, 
um  die  von  Emesti  ausgehende  Meinung  zu  entkräften ,  als 
■ei  die  Abtuasuug  der  Acta  [j  onfectio  acUn  iau)  nach  Ciisar:j 
erstem  Consulate  unterbrochen  worden.  Freilich  ist  die  Be- 
l^äuptung  leichter  als  die  Widerlegung,  da  wir  allerdings 
mcht  fiber  jeden  Jahrgang,  geschweige  Ober  jede  Tages- 
munmer,  Bechensckaft  zu  geben  Termögen.  Allein  Nichts 
ipricht  für  sie,  Alles  dagegen ^  und  namentlich  eben  die  Reihe 
▼On  Berufungen  auf  die  Acta  der  Jahre  (II»,")  bis  711,  die 
^ir  aus  Cicero,  Asconius  und  Plinius  beigebracht,  und  denen 
^  Dio  44,  11  für  das  Jahr  710  hinzuzufügen  ist  Von 
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den  Stellen  bei  Cicero  —  und  nur  sie  kennt  Ernesti  —  be 
sieben  sich  die  ad  Att.  VI,  2,  ad  di?.  II,  15  q.  XII,  23,  w» 
SMman  aneh  klügeln  mag,  gleickml  ob  mittelbar  oder  un- 
mittelbar, auf  die  officiellen  Acta  urbana,  d.  i.  auf  die  Acta 
populi  allpin  tMler  mit  Einscliluss  der  Acta  senatus,  die 
während  dieser  Zeit  uebeu  ihnen  bestanden  haben  dGrften 
und  sich  jet^t  nicht  mehr  mit  Sicherheit  von  ihnen  unter- 
scheiden  lassen«  Dass  den  Diplomaten,  wie  Cicero,  wenn  sie 
in  der  Prolins  sich  aufhielten,  diese  officiellen  Zeitungsnach- 
richten nicht  immer  genügten,  kann  schwerlich  befremden, 
da  dieselben  doch  meist  nur  Facta,  nicht  Motive  darstellten, 
und  auch  jeue  nicht  einmal  stets  im  Detail;  ja  manche  inter- 
essante Angelegenheit  blieb  auch  wohl  ganz  unberülirf  So 
schreibt  Cicero  im  Jahre  704  an  Calias  (ad  div.  II,  16): 
„Ueber  Ocella  hast  da  mir  in  wenig  verständlicher  Weise 
geschrieben  (vgl.  VIII,  7),  und  in  den  Zeitungsberichten  finde 
ich  darüber  nichts^*  (in  actis  rtnri  rrat).  Dcsshalb  nahmen 
die  auswärtigen  Kömer  gern  die  Feder  ihrer  Freunde,  oder, 
wo  dies  nicht  anging,  die  Schrei berzuntt  in  Anspruch,  um 
entweder  das  an  sie  au  flbersendende  Exemplar  der  Acta  mü 
Zusätzen  zu  begleiten  oder  mit  Zugrundelegung  derselben, 
theils  abkürzend  theils  erweiternd,  selbständige  Relationen 
abzufassen.  Kine  solche  von  einem  Schreiber  getertigte  Com 
pilntion  haben  die  Briefe  ad  div.  VIII,  1  (s.  oben  S.  321 
[4ÜÜj).  11,  11  und  U,  8  zum  Gegenstande.  Diese  Verschie- 
denheit Yon  den  of&ciellen  Actis  urbanis  stellt  sich  laf 
den  ersten  Blick  heraus,  und  daher  wird  auch  nicht  dieser 
specielle  Titel,  sondern  der  allgemeine  Ausdruck  „rm/w  tfr 
banarum  r ommentar ins;^^  gebraucht.  Ein  Grund,  die  offi- 
ciellen Acta  Urbana  hier  zu  erwähnen,  war,  wie  Jeder  ein- 
sehen muss,  der  diese  Briefe  aufmerksam  liest,  gar  nicht 
Torhanden;  mithin  ist  auch  aus  der  blossen  NiehterwahBiog 
keineswegs  auf  Nichtexistens  zu  schliessen.  Am  wenigsten 
aber  kann  mau  den  Einwurf  machen:  „Wozu  Privatrelationen, 
es  JUlentiiche  gab?'*  Denn  bei  jenen  kam  es  ja  nicht 
darauf  an,  diese  /.u  ersetzen,  sondern  sie  zu  übertreffen. 
Liest  man  doch  heute  auch  bei  wichtigen  Anlässen  lieber 
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Privateoirespondenzen  als  die  nackten  Referate  ofBcieller 
2eitong<eii.  Aneh  dem  Cicero  war  es  nicht  um  blosse  That- 
sadien  an  ihtin;  er  wollte  über  die  Angelegenheit^  des 

Staates  einen  Staatsmann  vernehmen;  er  verlangte  tiefein-S27 
l^tlieude  Erörterungen,  feine  Beobachtungen,  Ansicliten,  Rii- 
sounementa.  Diesen  Ansprüchen  konnten  selbst  die  Privat* 
relaüonen  nicht  immer  genügen,  zumal  wenn  man  es  sieb 
beqnem  machte  und  die  Arbeit  gegen  ein  Honorar  einem 
Zeitangdschreiber  fibertrug.  Daher  schreibt  Cicero  zflmend 
an  Calius,  der  ihm  jene  Compilation  von  fremder  Hand  ge- 
schickt: „Wie?  damit  meiust  du  hätte  ich  didi  tioanftraiit, 
mir  die  Programme  der  Fechterspiele,  die  Vertagungen  der 
Gerichtstermine,  die  Diebereien  (oder  Schreibereien)  eines 
Chrestna  (a.  oben  S.  d21  [409])  und  überhaupt  solche  Dinge 
nitratheilen,  die  mir,  wenn  ich  in  Rom  bin.  Niemand  zu  er- 
zählen wagt?  ....  Nein,  weder  Vergangenes  noch  Gegenwär- 
tiges, sondern  das  Zukünftige  erwarte  ich  von  dir,  als  einem 
weit  in  da»  Ferne  vorausblickenden  Maune,  besprecht n  zu 
sehen,  damit  ich  ans  deinen  BriefeUi  indem  ich  die  Lage  des 
Staates  darin  erkenne,  zn  entnehmen  vermöge,  in  welcher  Art 
dessen  Bau  sieb  gestalten  werde'*  (ad  dir.  II,  8:  Quare  ego  nee 
praeierHa  nec  praesentia  nbs  (e,  sed,  ut  ab  homine  itmge  in 
posterim  pro.<piciente,  futura  exspecto,  ut  ex  tufs  ////rr/s,  quum 
formam  reipublicae  viderim,  quäle  aedificium  futurum  sit,  scire 
pmim). 

Die  Sen&tszeltang. 

Es  war  ohne  Zweifel  der  endlos  sich  fortspinnende  Con- 
flict  zwischen  Volk  und  Senat,  welcher  in  diesem  den  Wunsch 
nach  einer  journalistischen  Vertretung  den  täglichen  V'olks- 
berichien  gegenüber  entstehen  liess.  Dass  in  den  letzteren 
^e  gewisse  Einseitigkeit  vorherrschen  mnsste,  insofern  sie 
vor  Allem  die  Interessen  der  Comitien,  die  Rechte  des  Volkes 
wahrnahmen,  leuchtet  ein.  Nur  durch  eine  selbststandige 
i^ubheistik  des  Senates  konnte  das  senatorische  Interesse  in 
Ansehn  erhalten,  jene  Einseitigkeit  aufgehoben  und  so  zu 
sageu  das  Gleichgewicht  der  Parteien  hergestellt  werden. 
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Die  Senatszeituug  war  also  augenscheinlich  ein  Bedürf- 
vifss  für  den  Senat  selbst^  und  mithin  kann  die  Begrfindiiog 
derselben  durch  Casar  im  Jalire  695  Hiebt  als  ein«  Intngoe 
gegen  die  Curie,  sondern  yielmehr  nur  als  eine  Coneesnon 

328 angesehen  werden,  zu  der  er  sich  trotz  seiner  puinilaieu  Be 
strebungen,  dazumal  während  seines  ersten  ConsulaL^s  uni 
80  leichter  versteheu  durfte,  als  seine  Macht  noch  der  iestea 
Grandl&gen  und  der  nöthigen  Garantien  ihrer  Daaer  eni- 
behrte.^)  Es  war  eine  Zeit,  in  der  sein  Ziel  ibm  noch  in 
unbestimmter  Feme  und  in  unklaren  Umrissen  yorsehwebla 
Wie  er  sich  persönlich  mit  hervorragenden  Individuen  wie 
Pompt'ju.s  und  Crassus,  unprcachtet  ihrer  entgegensteheuden 
Grundsätze,  um  seines  Endzieles  willen  auf  das  engste  ?er- 
band:  so  musste  er  auch,  trotz  seiner  Hingebung  an  die 
Menge,  der  ungewissen  Zukunft  halber  den  SenatskSrper  stete 
im  Auge  behalten,  in  demselben  soviel  Einfluss  als  mdf^idi 
zu  gewinnen  und  demnach  ihn  g  l*  gentlich  durch  Zugeständ- 
nisse für  spätere  Falle  zu  verbinden  suchen.  Allerdings  konnW 
es  geschehen,  dass  der  Senat  durch  die  Veröü'euthcbuug  von 
Verhandlungen,  die  seine  selbstsäehtigen  Bestrebungen  nr 
Schau  trugen,  sich  hin  und  wieder  Tor  dem  Volke  compro* 
mittirte,  und  dies  konnte  Cäsar  in  der  That  nur  erwftnidit 
sein;  andrerseits  aber  durfte  er  darauf  rechnen,  dass  znottl 
bei  seiner  Coalition  mit  den  eiuÜUHsreichsten  Optimaten  die 
Curie  nicht  leicht  ihr  durch  ihn  geschaffenes  Organ  als  Wafe 
wider  ihn  gebrauchen,  und  dass,  weun  es  auch  geschähe,  diei 
ihm  in  den  Augen  der  Menge,  bei  seiner  hinlänglich  be- 


1)  Le  Clerc  p.  248  sqq.  meint,  Cftsar  habe  dem  Senate  das  Mittel 
seiner  bisherigen  Macht  entreissen  wollen,  welches  in  der  Geheim- 
haltung  der  Berathungen  bestanden  habe.  Allein  eine  absolute  Geheim- 
haltmig  war  ja  eine  UnmC^li«  hkeit,  so  lange  es  Parteien  der  Can« 
uod  Volkstribunon  gab,  die  in  den  Comitien  und  Contionen  die  Vor- 
ginge im  Senate  dem  Volke  su  hint^^rV ringen  ein  Interesse  batteo. 
Wir  erinnern  nur  an  den  oben  angeführten  Bericht  des  Mnnatin*,  «^«f 
ja  fiberdies  in  die  Acta  populi  überging.  Jener  Gesichtspunkt  kaon 
also  bei  Cäsars  Massnahme  keine  oder  doch  nur  eine  onteigeordnetfi 
Eolla  gespielt  haben« 
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festigton  Popularität^  statt  irgendwie  zu  schaden  vielmehr 
BÜtzhch  sein  würde. 

Aoa  den  früher  angefEIhrten  Worten  Suetons  (Caes.  c.  20, 
8.  oben  S.  312  [400])  folgte  dass  von  jenem  Jahre  nicht  blosa 
die  Heransgabe,  sondern  überhaupt  erst  die  regelmässige  Anf- 
zeichnuiii^  der  Senat-sverhandlungen  datirte.     Dass  es  wirk- 329 
licii  zuvor  kcinp  fortlaufenden  Res5jionsprot(>kolle  L''eLi;el)en. 
erhellt  aus  dem  l  mstande,  dass  Ciceros  Massnahme  bei  Ge- 
legenheit der  Gatilinarischen  Yeischworung  eben  als  eine 
Ausnahme  auftritt.   ,,Mir  kam  der  Gedanke,  sagt  er  in  der 
Rede  pro  Snlla  c.  14  sq.,  dass,  wenn  ich  nicht  die  Glaub- 
würdigkeit dieser  Aussage  durch  öflfentliche  Documente  (mo- 
Humentis  in  puhliris)  bezeugen  Hesse,  einst  Jonuind  behaupten 
könnte;  die  Aussagen  hätten  anders  gelautet  Daher  be- 
auftragte ich,  als  die  Zeugen  in  die  Curie  eingeführt  worden, 
einige  (4)  Senatoren,  alle  Aussagen  der  Zeugen,  Fragen  und 
Antworten  niederzuschreiben,  ....  Männer,  die  nicht  nur  durch 
Tagend  und  ZuverlHssigkeit  ausgezeichnet  waren,  sondern  von 
denen  ich  auch  wusste,   dass  sie  durch  iiodächtniss  und 
Wissen,  durch  Gewohnheit  und  Gewandtheit  im  Schnell- 
schreiben  {ceieriiaie  scribendi)  aiu  leichtesten  den  Verhand- 
lungen folgen  könnten  Da  ich  wusste,  dass  diese  Ein- 
tragung der  Aussage  in  öffentliche  Protokolle  {täbulas 
publieas)  so  geschehen  war  (d.  h.  so  räckhalt«los  und  ver- 
traulich), als  ob  diese  uichtsdestowenit^er  na(  h  der  Sitte  der 
Vorfahren  in  Privatt^ewabrsam  verbleiben  würden:  so  hielt 
ich  sie  nicht  geheim,  that  sie  nicht  zu  Hause  unter  Schloss 
und  Eiegel,  sondern  Hess  sie  vielmehr  sogleich  von  allen 
meinen  Schreibern  copiren  (ab  mnibu$  statim  Ubrariis  i.  e, 
Meig  d.  §  44:  scribac  mei  —  also  nicht  Senatsschreiber,  wie 
^ell  Avabnt),  dann  überall  vertbeilen  und  verbreiten  und  für 
das  rumische  Volk  herausgeben.    Tch  vertheilte  sie  in  ganz 
Italien,  ich  versandte  sie  in  alle  Provinzen  Daher  be- 
haupte ich,  dass  es  keinen  Ort  auf  der  Welt  giebt,  soweit 
der  Name  des  römischen  Volkes  reicht,  wohin  nicht  eine 
Abschrift  dieser  Aussage  gelangt  sei."    Wenn  «uvor  schon 
der  Senat  Schreiber  hielt  (scribae,  liOrarii,  noiani)j  so  geschah 
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68  nicht  sowohl,  weil  dergleichen  Protoko]lirDDgen  Regel  ge 

wesen  wären,  s()n»]fMii  ui>il  jene  zur  Kedaction  rlor  Consulte, 
Decrete  u.  s.  w.  unentbehrlich  waren.  Aiierdings  aber  mogeu 
ZU  TersihiedeneD  Zeilen  und  bei  verschiedeneu  GelegenheiteD 
ähnliche  Ausnahmen  wie  unter  Cicero  vorgekommen  sein^ 
880 wenn  auch  meist  nur  im  Interesse  des  Priyatgebranchs  der 
Consaln  oder  des  betreffenden  Referenten ,  wie  das  mm 
majonnn  bei  ilemsolljen  anzudeuten  scheint. 

Aus  dem  alleu  gelit  hervor,  dass  Casars  Neuerung  in 
der  Thai  keine  urplötzliche,  sondern  eine  allmählich  Tor- 
bereitete,  eine  Forderung  der  Zeit  war.  £s  gab  Yor  ibm 
Protokolle  Ton  Senatsyerhandlungen  und  Publicationen  solcher 
Protokolle;  der  Fortschritt  bestand  darin,  dass  er  die  Ansnahme 
ÄUi  ltei»;el  erhob.    So  be»i:;iiinen  die  Acta  senatus  diurua. 

i>ie  iSeuatbzeitung  bihlete  ein  von  den  Actis  [)opuh  ge- 
trenntes selbstijtändiges  Journal  und  keineswegs,  wie  so  Viele 
zu  glauben  scheinen^)  ein  mit  jenen  verbundenes  Institut 
Hiergegen  sprechen  alle  Zeugnisse,  und  fiirwahr  diese  beides 
Redactionen  hätten  am  allerwenigsten  in  dieser  Zeit  sicli 
mit  einander  vertragen!  I)ass  die  Protokolle  wortsretreu  unti 
vollständig  wiedergegeben  wurden,  liisst  sich  schwerlich  l>e- 
zweifeln.  Ob  aber  unter  Cäsar  die  Herausgabe  der  Acta 
senatus  Unterbrechungen  erlitt,  mag  dahingestellt  bleiben; 
denn  Entscheidung  ist  Willkür,  wo  es  weder  für  noch  wider 
sichere  Data  giebt.  Nur  ein  Umstand  mochte  indireet  für 
die  Unterbrechung  zeugen;  doch  nicht  das  Schweigen  Cicero« 
—  denn  der  Ausdruck  Ada  in  htina  könnte  bei  ihm  die  Acta 
senatus  zugleich  mit  den  Actis  populi  umfassen  — ,  souderu 
die  augenscheinliche  Nichtbenutzung  von  Senatsaeten  durch 
Asconius,  zumal  in  Betreff  der  Milonischen  Angelegenheiten 
des  Jahres  702,  ungeachtet  er  sagt,  er  habe  die  Acta  dieser 
ganzen  Zeit  durchmustert  (s.  oben  S.  322  [410]);  doch  konnte 
es  iiueb  sein,  dass  bei  diesen  Worten  die  Acta  sermtui 
seinen  Gedanken  ebenso  b  rn  lagen,  wie  im  Allgemeinen 
seinen  Zwecken;  denn  er  hatte  mit  iieden  vor  dem  Volke, 

1)  Aach  Le  Clere. 
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nicht  Yor  dem  Senate,  zn  thun  and  seine  Forschung  kann 
sich  desshalb  freiwillig,  vielleicht  anch  unfreiwillig,  auf  die 

zugäncrlichereii  xltta  j»()j)uli  beschränkt  haben.  Wie  dem  jjuh 
auch  hei,  so  viel  ist  gewisH,  tlass  das  Ende  der  Senatszeiluug 
ihrem  Anfang  sehr  nahe  liegt,  und  dass  dasselbe  durch  die 
gleichen  Motive  bedingt  wurde,  wie  die  Umgestaltung  derSSi 
Acta  populi.  Das  Principat  bildet  den  Wendepunkt.  Es  war 
ohne  Zweifel  schon  in  den  Anfangen  des  Augusteischen  Zeit- 
uliers.  Iiis  das  Verbot  ^egen  die  Senatszeitung  erging  (8uet.. 
Ä^<^^  i)»):  fiurtor,  nr  acfa  setiatus  puhltcaretitur).  Die  Proto- 
kolle wurden  nach  wie  vor  fortgesetzt;  aber  sie  blieben  geheim 
und  nur  ein  kurzer  Extract  derselben  ging  fortan,  unter  dem 
Einflasse  einer  oft  despotischen  Oensur,  in  die  Acta  populi 
Qber,  die  dergestalt  nunmehr,  der  centralisirenden  Tendenz 
der  Mouarehi«'  und  der  Eiuheit  der  Siaut  idee  entsprechend, 
zur  Bedeutung  eiuor  all;j;eiiieiTien  8  taatszeiluiiii:  erhoben 
wurden.  Allein  Charakter  und  Haltung  derselben  waren  jetzt 
ganz  anderer  Art  und  geben  zu  näherer  Betrachtung  Anlass. 

Die  StaatszeitiiBg  der  Honarobie. 

Ueberwog  zur  Zeit  der  Republik  der  polititsche  Inhalt 
der  StaatsÄeitung  bei  weitem  allen  übrigen  8totf,  weil  das 
Volk  als  Substanz  des  Staates  keinen  Grund  hatte,  seine 
eigenen  Angelegenheiten,  Thaten  und  Interessen  zu  verbergen 
und  die  Freiheit  der  öffentlichen  Miitheilung  zu  beschranken: 
so  uinsste  doch  mit  der  Begründung  des  Princtpates  auch 
hierin  ein  Wendepunkt  eintreten.  Die  Souveränetät  von 
dem  Volke  an  den  Fürsten  über;  die  lieclite  der  ('oniiticu 
wurden  zerbröckelt  und  autgelöst;  die  öfl'entliche  Leitung 
sUer  wichtigen  Angelegenheiten  wurde  mehr  oder  minder  zu 
einer  geheimen;  das  pulsirende  Leben  des  Staates  zog  sieh 
Ton  dem  Forum  in  den  Palast,  von  der  Rednerbühne  in  das 
Cabinet  des  Fürsten  zurüek.  Nur  iu  der  Curie  dos  Senates 
▼erblieb  noch  ein  küniinerlicht-r  Rest  der  alten  l'reiheit.  Kein 
Wunder  also,  wenn  die  aiit keimende  Monarchie,  wenn  schon 
Augustus,  ihr  eigentlicher  Werkmeister,  um  die  Regierung 
wie  den  Händen  so  auch  den  Augen  des  Volkes  zu  entziehen, 
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einmal  die  Ver5£Pentlichuiig  der  SenatsprotokoUe  verbot  oder 
mit  anderen  Worten  die  Senatszeitung  ganslieh  iiiiterdr<ld(te^ 

andrerseits  aber  die  politischen  Mittheilungen  der  Statta- 
zeitung  auf  ein  äusserstes  Minimum  m  bescliraukeu  luid  ihr 
332  überhaupt  ein  dem  nunmehrigen  Bestände  der  Dinge  tut- 
sprechendes  Oeprnge  zu  verleihen  sich  bemühte.  Es  kam 
daraaf  an,  den  Freiheitsdrang  allmählich  an  ünterwörfigkeit, 
die  Herrschinst  an  Gehorsam,  die  politische  Selbstthätigkeit 
dcTs  Volkes  an  Passivität  und  Apathie  zu  gewöhnen.  Es  kam 
darauf  an,  die  Kümer  zu  Unterthaneu  zu  erziehen.  Und  nach 
diesen  Gesichtspunkten  musste  auch  die  geistige  Nahrung,  die 
dem  Volke  durch  die  Btaatszeitung  täglich  verabreicht  wurde, 
fortan  bemessen  und  zubereitet  werden.  Die  Angelegenheiten 
des  Hofes,  die  Onadenbezeugungen  des  Forsten  mussten  den 
Vordergrund  einnehmen,  um  zu  imponiren,  der  Eitelkeit  lo 
schnu'icheln  und  zum  Wetteifer  im  Trachten  nach  Gunst  uiii 
Ehren  anzuspornen ;  die  Thätigkeit  des  Senates  musste,  soweit 
sie  an  Freimuth  grenzte,  vorsichtig  umschleiert,  sobald  m 
entschiedenen  Servilismus  athmete,  als  Muster  zor  Schsn 
gestellt  werden;  die  Menge  musste  man  durchaus  in  der 
ünkenntniss  Qber  ihre  wahren  Interessen  zu  erhalten  suchen, 
und  um  dieselben  vergessen  zu  machen,  ihr  ein  buntes  Rajrout 
von  AUtiigliclikeiten  und  Lappalien  auttischeu,  das,  gewünt 
mit  einer  Portion  frivoler  Curiositäten  oder  nufheiterodeo 
Anekdotenwitzes  und  gehörig  verseiat  mit  einer  Dosis  sfleli' 
tiger  Gottesfurcht  oder  niederschlagenden  Aberglaubens,  hin- 
länglich geeignet  schien,  zugleich  ab-  und  anzuziehen,  zu  ler 
streuen  und  zu  silttigen. 

Doch  alleö  dies  werden  wir  deutlicher  erkenueu  oder  doch 
gründlicher  ahnen,  wenn  wir,  soweit  es  die  karglichen  Notiien 
darüber  zulassen,  den  Inhalt  der  römischen  Staatszeitoiig; 
wie  er  in  der  Kaiserzeit  beschaffen  war,  hier  naher  betrachteo. 
Derselbe  Iftsst  sich  etwa  folgendermassen  gliedern: 

I.  ilolbbriclite.  Wir  dürfen  dieselben  schon  seit  der 
Dictatur  des  Julius  Cäsar  datireu,  der  zuerst  das  öffentliche 
Organ  seinen  Zwecken  dienstbar  machte.  So  erschien  auf 
sein  Geheiss  unterm  lö.  Februar  710  in  der  Staatazeituag  die 
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Anzeige  ^^es  sei  ihm  vom  Volke  durch  Vermittlung  des  Con- 
snls  die  Eonigswfirde  angeboten  worden^  doch  habe  er  die-  • 
selbe  nicht  anznnehmen  geruht/'   Man  sieht,  dass  dies  eine 

leere  Insinuation  war,  die  mit  der  Zeit  Frilehte  tragen  sollte 
oder  kouute;  denn  man  weis?,  das.s  der  Kern  dieser  Deniuth 
der  Ehrgeiz  war,  dass  die  Kömer  den  Königstitei  hassteusas 
und  nur  der  ihn  liebte,  der  ihn  zurückwies  (Die  44,  11:  ig 
xa  vxoitviiiittva  iyy^tif^vai,  inoCffiiv^  on  xi^v  ßaifileUtv 
scaptt  tov  di]^ov  dtä  xov  vndxov  dido^svijv  o(  ovk  iÖ^^ato. 
Es  ist  liier  natürlich  nicht  an  die  Acta  senatus  zu  denken; 
aber  ebeubo  wenii^  aueli  an  die  Fasti,  obj^leich  wir  ans  Cic. 
Pbil.  II,  34,  Ö7  wisseu,  dass  auch  in  diese  die  Notiz  einge- 
tragen ward;  denn  dies  geschah  keineswegs  auf  Casars, 
sondern,  wie  Cicero  ausdrOcklich  sagt,  auf  des  Antonius  An- 
ordoung;  also  sind  es  xwei  gans  rerschiedene  Insertionen). 
Im  Jahre  716  Hess  Augustus  durch  die  Zeitung  bekannt 
machen  ,,der  von  der  Livia  geborene  Knabe  sei  von  ihm  dem 
Vater  desselben,  dem  Nero  zugestellt  worden"  {^Uio  4Ö,  44: 
ig  xa  vno^vTjuata  iyyQa^aSj  ort  KatöaQ  ro  yiwiidlv 
jluivttt  x^  iavTOV  fwatid  «aidiov  Ni(fmfi  ta  TcatQl  dxdätanE), 
Die  Scheu  vor  der  Oeffentlichkeit  bildete  übrigens  bald  genug 
die  steifen  Formen  der  Hofetikette  aus;  allen  Mitgliedern  des 
fttrstlichen  Hause«,  den  Prinzen  und  Prinzessinnen  wurde  in 
Haltung  und  Benehmen  ein  beengender  Zwang  auferlegt; 
von  Äugustus  heisst  es  ausdrücklich,  er  habe  Tochter  und 
£nkeiinnen  angehalten,  nie  heimlich  und  nichts  Anderes  ku 
thtin  oder  zu  reden,  als  was  in  die  Tagesblätter  aufgenommen 
werden  könne  (Suet.  Auir.  64:  vetarefque  loqui  auf  af/fre  quid- 
quam  m'sf  ftro/ialam  vi  'jiuid  in  (imr/nis  cit/nfN c iii a nus  re- 
ferrelur),  1^'reilich  brachte  dieser  Zwang,  wie  so  häufig,  die 
entgegengesetzte  Wirkung  hervor,  und  die  chronique  scan- 
daleose  des  Hofes  schwoll  um  so  mehr  im  Munde  des  Volkes 
SD,  je  geflissentlicher  die  Regierung  die  Thatsachen  zu  ver^ 
heimlichen  suchte,  indem  sie  dem  officiellen  Organ  ein  un- 
verbrüchliches Stillschweigen  zur  Pflicht  markte. 

Indessen  brachte,  wie  einst  die  unterworfene  Welt  der 
siegestrunkenen  Republik,  so  jetzt  das  nnterwüriige  Eom  den 
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stol/.eii  Üuterii rückern  der  eigeueu  Freiheit  den  Tribut  seinei 
HuldiguDgen  dar;  seitdem  begannen  die  eigentlichen  Conr- 
oder  Empfangs-  und  Audienzberichte,  die  nicht  minder  der 
weiblichen  Eitelkeit  innerhalb  des  Palastes,  wie  der  maoih 
lichon  ausserhalb  desselben,  schmeichelten.  Da  las  man  denn 
334 nunmehr  in  (Kii  öllViitüclien  Blättern:  die  Kai^jerin  habe  ge- 
ruht, an  dem  und  dem  Tage  die  und  ilie  Personen  lu  der  und 
der  Weise  zu  empfangen.  So  erzählt  Dio  zum  Jahre  767 
ausdrücklich,  die  Kaiserin  Livia  habe,  so  oft  sie  in  ihreo 
Gemächern  die  Aufwartungen  des  Senates  und  des  Volkes 
annahm,  einen  Bericht  dartlber  in  die  Staatszeitung  einrückec 
lassen  l^')?,  12:  Ttdvv  utyct  xat  i  .t^o  näoa^  rag  ?rooo'J>fr 

yvi'aiAas  wyxwro,  cocrrf  xai  tiiv  (iovki^v  xal  rov  di^fiov  tovg 
i^ikovtai^  oixade  ci07ta6ondvovg  «si  xote  i^6i%i6^ai,  y.m 
tovxo  xal  ^^Tcrdijfidtfttt  vxo(iviiiiaTa  iöygtifps^^ai).  Und 
ganz  dasselbe  meldet  er  zum  Jahre  801  von  der  Kaiserin 
Agrippina  (60,  33:  tijg  \^ygi7ar^vfjg  ovÖ£)j;  to  Ttagd^tav 
ijTtrezo^  dXlec  rn  tf  dlla  xca  vtcIo  avTOf  rov  KXctvÖiov  ^dv- 
varo,  xal  iv  xoiv^  rovg  ßovko^iivovg  fjöTtd^aTo^  xai  tovto 
xal  tg  rä  vno^vruLCita  iöeygdipeto»  cf.  Tac.  Ann.  XIII,  18). 
Hot-  und  audienzföhig  war  ttbrigens  dasumal  noch,  wie  aoa 
diesen  Stellen  erhellt,  jeder  der  es  sein  wollte.  Sichtung  and 
Mass  ward  erst  nöthig,  als  der  Grundsatz  ,  je  mehr  je  besser*, 
dessen  man  anfangs  bedurfte,  um  nur  einige  Früchte  wi 
ernten,  endlicli  th  ren  zu  viele  trug. 

Nicht  minder  wesentlich  erschien  es  dem  Hofe,  das 
grossere  Publikum  zu  unterrichten,  welche  Schauspiele  oder 
Lustbarkeiten  die  fürstlichen  Personen  mit  ihrer  Gegenwart 
beehrt  hatten.  So  unterliess  es  Commodus  niemals,  so  oft 
er  einem  Fechterspiele  beigewohnt,  dies  durch  die  Staats- 
zeitung bekannt  zu  macheu  (Hist.  Aug.  [Oomm.  c  llj  ed. 
8alm.  p.  bö,  0:  Ludum  [sc.  gladiaiorum\  Semper  ingresm  eA^ 
et  guoties  Hiffrederetur,  publieis  monumentis  indi  jussU). 
Ja  in  Herrschern,  wie  der  ebengenannte,  nahm  die  Eitelkeit^ 
Ton  sich  reden  %u  machen,  einen  so  schamlosen  Charakter 
an,  dass  die  Staatszeiiuiig  selbst  mitunter  zu  einer  chronique 
scandaleuse  aich  gestaltete.    Denn  Commodus  pflegte  ohne 
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Scheu  sogar  dipjeni^'en  seiner  Handlungen  in  derselben  zu 
veröffeutlicheii,  wekhe  der  bessere  Theil  des  i'ublicums  ihm 
übel  deutete  oder  wohl  selbst  als  Beweise  vou  Rohheit^ 
Grausamkeit  und  ausschweifender  Lebensweise  verdammte  und 
mit  dem  Titel  tou  Schandthaten  brandmarkte  (ib.  c.  15.  p.  51.  C: 
hahuit  praeierea  morem^  nt  omnia  quae  iurpifer,  ((uae  m/jure,$Sb 
quat'  ri  udtiiter ,  quae  ylniii<itiirn\  (/uae  lenouire  faccret,  acfis 
in  his  intli  juhrrrf,  vt  Marli  MaxiDii  .<n  ip(fi  fesfaniur).  Nicht 
unähnlich  verfuhr  Tiberius,  indem  er  auf  dem  gleicheu  Wege 
die  schlimmsten  Seiten  seines  Charakters,  die  schmaehroUsten 
Handlungen  seines  Lebens  zur  Schau  stellte;  aber  seiner  Yer- 
fabmngsweise  lageii^  wie  Überall  so  auch  hier,  sehlaue  poli- 
tische Absichten  zu  Grunde.  Kr  wollte  seine  Widersacher 
Yerniehten;  desshalb  apürte  er  ihren  geheiuiateii  Aeujjserungen, 
selbst  im  Zwiegespräche,  nach  oder  dichtete  ihnen  solche  au, 
die  sein  Gewissen  ihm  als  möglich  erscheineu  liess;  dann 
aber  gebot  er  alle  dei^leichen  Aeusserungen  als  thatsächliche 
dmrch  die  Zeitungen  zu  verbreiten,  um  dergestalt  die  Ver- 
folgungen, mit  denen  er  umging,  im  Voraus  und  wenn  auch 
nur  scheinbar  voi  der  öfienth'chen  Meinung  zu  rechtfertigen 
(Dio  57,  23  zum  Jahre  IIb:  xai  ydf^  d  iv  äno^Q'qxei  ttg  xal 
%ifog  iva  duld%ihi  ti,  xal  tovro  idi^fiocuvsv^  aöre  xul  tä 

xtg^  mg  eigtffidvay       mv  iavt^  (fvvtjdH^  n(fo0xatsif§vd6to^ 

mmg  (og  dixaiotata  ogyi^eö^'m  vo^tc^firi). 

Abgesehen  von  diesen  theils  unwesentliclien  tlieils  un- 
würdigen Artikeln,  die  unter  besseren  Kegeuteii  gewiss  sehr 
«usammenschmolzen,  diente  die  Staatszeitung  öfters  auch  zur 
Verbreitung  kaiserlicher  Erlasse,  Constitutionen  und  Edicte. 
Auf  diese  Weise  wurde  z.  B.  das  Kescript  Trajans  gegen 
Bestechung  und  Prävarication  der  Advokaten  bekannt  gemacht 
U'lin.  Epp.  V,  !4:  Pauci  /'(  über  prhiripis  scfniSj  ei  (iiim  n 
moderatus.  Leyes  tpsum;  esl  in  public actis).  Doch  immer 
gesell  ah  dies  sicher  nicht,  wie  schon  durch  Rückseliluss  daraus 
erhellt^  dass  Galigula  sein  Steueredict  desshalb  mit  so  ausser- 
ordentlich kleinen  Buchstaben  ausfertigen  und  die  Erztafel 
in  dem  unzugänglichsten  Winkel  anbringen  Hess,  damit 
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Xieiiiaiid  es  abschreiben  Ivöniie  und  mithin  aus  Unkeiuitiiiss 
der  dariu  euthaitejueu  Be.^stimmuugeii  recht  viele  GoatraTen- 
tionen  begangen  würden  f  Suet.  Calig.  41). 

II.  Senatsberichte.  Diese  bestanden  natürlich  gemeinhin 
saenur  in  hdchst  dOrftigen  AuszQgen  aus  den  Protokollen  der 
Senatäsitzungeii,  mit  Angabe  der  vom  Senate  geiasaten  Be- 
schlüsse. Dies  folgt  schon  aus  Tac.  Ann.  XVI,  22.  Deuü 
als  uuter  Nero  der  freimüthige  Thrasea  lange  vei^ebüch 
oder  nur  mit  matten  Erfolgen  gegen  den  Serviiismus  des 
Senates  angekämpft  und  endlich  es  vorgezogen  hatte,  lieber 
die  Curie  gar  nicht  mehr  zu  betreten,  als  durch  seine  An- 
wesenheit bei  Fernerstellenden  den  Glauben  zu  erregen,  er 
gelx'  den  schamlosen  und  entwüi ili;^»*in.lt'ii  L)e<  rcten  derselben 
seine  Zustimmung:  da,  heisst  es  bei  Tacitus  {ixim  Jahre  819), 
wurden  in  den  Provinzen  und  bei  den  Heeren  die  römischea 
Tagesblätter  nur  um  so  eifriger  gelesen,  um  zu  er&bren,  wss 
Thrasea  nicht  gethan  habe,  d.  h.  um  die  Entwicklung  za 
verfolgen,  welche  die  Haltung  des  Senates  nunmehr  nach  dem 
Rücktritt  seines  edelsten  Mitgliedes  und  dem  Verstummen 
der  letzten  Opposition  nehmen  werde  {diurua  popult  Hu- 
man i  per  provincias,  per  exercitus  ruralius  leguntur,  ut  msaUwtf 
guae  Thrasea  non  fecerit).  Unter  der  Knbrik  der  Senstt- 
berichte  wurde  ohne  Zweifel  auch  der  Verlauf  und  Ausgang 
der  wichtigsten  Staatsprocesse,  die  vor  dem  Senate  als  oberstem 
Crimiualgeritlitsluif  »geführt  wurden,  bekannt  gemacht 

Nur  zuweilen  ging  ausnahmsweise  der  Inhalt  der 
Sitzungsprotokollc  ausführlich  in  die  Staatszeitung  äber. 
Zum  erstenmal,  wie  es  scheint,  im  Jahre  851,  als  Trajan  in 
der  Curie  feierlich  empfangen  ward;  an  die  Einzelheiteii 
dieser  Sitzung  und  an  die  freudigen  Zurufe  des  Senates  e^ 
innernd,  sagt  daher  l'limus  d.  Jüngere  (Paneg.  Iby.  „Doch 
wozu  suche  und  sammle  ich  das  Einzelne?  als  ob  ich  in  eine 
Rede  zn^ammenzufassen  ...  vermöchte,  was  ihr,  versamiueJte 
Väter,  beschlösset  sowohl  in  die  öffentliche  Zeitung  einradns 
als  in  Erz  eingraben  zu  lassen"  {et  in  publica  acta  wt- 
ienda,  et  ineiäenda  in  aere.  .Auf  dies  zwiefache  Moment 
bezieht  sich  auch  das  folgende;  et  in  vulyus  exire,  et  posteris 
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tradij  so  dass  es  unmögHeh  ist^  die  publica  acta  mit  den  £n- 
tafeln  zu  identificiren). 

Und  was  enthielten  denn  nnn  diese  ausführlicheren  Se- 

uatsberichte  der  Staatszeitung?    Sicher  nichts  Gefährliches. 
Nur  Beweise    wetteifrrader  Unterthäuigkeit,   eine  Muster- 337 
Sammlung  schlüpfriger  Tiradeji,  einen  Wust  schmeichlerischer 
Acclamationen,  des  Thrones  so  wenig  wie  fler  Curie  würdig, 

—  eine  Anleitung  zur  Nachahmung  für  das  Volk.  Wie  un- 
ermesslich  war  doch  die  Kluft,  die  zwischen  der  Zeit  des 
Augustus  uud  des  Trajau  lag!  Die  langen  Zeiten  schmach- 
voller Tyrannei  hatten  ihre  Wirkung'  nicht  verfehlt.  Selbst 
als  der  beste  i^'ürst  den  Thron  bestieg,  vermuebte  der  Senat 
sieh  nicht  zu  ermannen;  der  knechtische  Binn  hatte  sich 
schon  KU  tief  eingenistet»  nur  dass  seine  Aeusserungen,  einst 
durch  Zwang  und  Furcht  aus  den  Lippen  gepresst,  jet^t  frei- 
willige waren  oder  im  Geleise  der  Gewohnheit  sich  bewegten. 
..Heil  Dir!"  rief  man  dem  Trajan  in  »1er  Curie  zu.  ..Vertraue 
unsl  Vertraue  Dir!"  —  „Mögen  die  Götter  Dich  lieben,  wie  Du 
uns!**  —  „Mögen  die  Gotter  uns  lieben,  wie  Du  uns  liebst!" 

—  „Heil  uns!"  —  dergleichen  war  es,  was  in  der  Staats- 
Zeitung  stand  und  was  man  in  Erz  graben  liess  (Plin.  1.  c.  74). 

[>ie  VerfassCT  der  Historia  Augusta  liefern  eine  fast  un- 
absehbare Ueilie  von  HtMträgen  ähnlichen  Gepräges  zur 
Charakteristik  des  Senates,  sowie  yc-iner  SitzungsprotokoUe  und 
der  Berichte,  die  aus  diesen  in  die  Ötaatszeitung  übergingen* 
Wer  Lust  hat,  der  lese  sie.  Sie  gewähren  ein  sprechendes 
OemSlde  der  tiefsten  menschlichen  und  politischen  Ernie- 
drigung, über  das  auch  der  flüchtigste  Blick  nicht  hingleiten 
kann,  ohne  unwillkürlich  Ekel  uud  Abscheu  zu  erregen.  Da 
kaun  man  auf  das  Genaueste  ersehen,  wie  oit  JfHler  einzelne 
huldigende  Zuruf  des  Senates  wiederholt  wurde,  ob  man  fünf, 
oder  zehn-  bis  achtzigmal  rief:  „Dich  mögen  uns  die  Götter 
^alten^  oder  „Dich  haben  wir  stets  gewQnseht'^  oder  „nach 
Dir  sehnte  sich  der  Staat"  u.  s.  w.  (s.  z.  B.  in  Claud.  4.  in 
Tac.  5X  Die  Kunst  der  Protokullining  war  in  der  That  zu 
einer  staunenswerthen  Höhe  gediehen. 

Wir  können  uns,  trotz  unsers  Widerwillens,  der  PÜicht 
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nicht  entzieheii^  dem  Leser  weuigstens  eiue  Probe  als  Beleg 
vorzuführen,  und  zwar  die  wörtliche  Abschrift  eines  ArtikeU 
der  Staatszeitang  Yom  Jahre  975  d.  8t  Doch  bemerken  wir, 
daes  diese  Probe  noch  zu  den  gemässigteren  gehört.  £b  hau- 
338delt  sich  um  die  Ablehnung  der  Beinamen  „Antoninus'*  und 
de.-i  „Grossen*'  Uuicli  den  Kaiser  Alexander  Severus.  Die 
Histona  Augueta,  welcher  es  niemals  um  künstlerische  Form, 
sondern  um  trockne  Aneinanderreihung  urkundlicher  Doco- 
mente  zu  thun  ist,  beginnt  ohne  Umschweife  also  (in  Alex, 
Sev.  c.  6  sqq.): 

Aus  der  Staatszeitung  vom  6.  März  (Ex  actis  urhk 
a.  d.  priflic  .\itnu6  Martias):  Als  der  Senat  sich  in  der  Curie, 
nämlich  im  geweihten  Tempel  der  Eintracht,  zahlreich  ver- 
sammelt und  den  Aurelius  Alexander  Cäsar  Augustus  wt 
Theilnahme  eingeladen  hatte ,  lehnte  dieser  es  auimngs  sb^  < 
weil  er  wasste,  daas  ihm  ^zu  erweisende  EhrenbeieogungeD 
den  Gegenstand  der  Verhandlung  bilden  sollten.  Endlich  er 
schien  er  jedoch  und  wurde  mit  folgendem  Zuruf  empfanden: 
„Tugendhafter  Augustus,  mögen  die  Götter  Dich  erhalten!  ' 
Kaiser  Alexander,  mögen  die  Götter  Dich  erhalten !  Die  Gött«^ 
gaben  Dich  uns,  mögen  die  Götter  Dich  uns  bewahren!  Die  ^ 
Gotter  haben  Dich  den  Händen  eines  Sflnders  (Ueliogabali)  ' 
entrissen ,  mögen  die  Götter  Dir  langes  Leben  verleiheBl 
Auch  Du  hast  das  Joch  des  sündhaften  Tyrannen  getragen: 
auch  Du  seufztest  beim  Anblick  des  Sünders  und  Wollüst- 
lings.   Ihn  haben  die  (lötter  ausgerottet,  mögen  Dich  die 
Götter  erhalten!  Mit  Recht  ward  der  schmachToUe  Kaiser 
verurtheilt,   Heil  uns  unter  Deiner  Herrschaft,  Heil  das 
Staate!  Zum  abschreckenden  Beispiel  ist  der  Schändliche  an 
Iluken  geschleift  worden,  mit  Recht  bestraft  der  schwelge- 
rische Kaiser,  mit  Recht  bestraft  der  Betlecker  der  Ehren 
Dem  xVlexander  verleihen  die  unsterblichen  Götter  Leben;  i 
hier  offenbart  sich  das  Gericht  der  Götterl''  Als  Alexander  | 
seinen  Dank  ausgesprochen,  erscholl  der  Zuruf:  „AntoBinos 
Alexander,  mögen  die  Götter  Dich  erhalten  f  Antoninus  Aureüus, 
mögen  die  Götter  Dich  erhalten!  Antoninus  Pius,  mögen  die 
Götter  Dich  erhalten !  Nimm  den  Namen  Antoninus  ao,  wir 
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biiteD  Dich!  Eingedenk  jener  guten  Kaiser  laes  Dich  Antoninua 
nennen!  Reinige  Da  den  Namen  der  Antonine;  was  Jener 
schändete,  das  reinige  Dn!  Stelle  die  Wflrde  des  Antonini- 

sehen  Namens  wieder  her!    Möi^e  das   I51ut  der  Antoiiiiie 
>ich  in  Dir  crkeuuen!  Räche  die  Veruiiglioiptuug  des  Marcus, 
räche  die  Verunglinipfuugdes  Verua^  räche  die  VeruiiirlimpfuugSSO 
des  Bassianus!  Schlimmer  als  Gommodns  war  allein  Helio- 
gabal;  er  war  weder  Kaiser  noch  Antonin  na ,  noch  Borger, 
noch  Senator,  noch  adelig,  noch  R9mer.   In  Dir  ruht  unser 
Heil,  in  Dir  unser  Leben,  diiniit  wir  des  Lel)ens  froh  werden! 
Es  lebe  Alexander  den  Antonineu  gleich ,   damit  wir  des 
Lebens  froh  werden!   Er  werde  Antoninus  genannt,  als  An- 
toninua Weihe  er  die  Tempel  der  Antonine  i    Die  Parther 
and  die  Perser  besiege  Antoninns!  Den  geweihten  Namen 
empfange  ein  Geweihter!  Den  geweihten  Namen  empfange 
ein  Reiner!    Den  Namen  dos  Antoninus,  den  Namen  der 
Antonine  ini^ijfen  die  (.lötter  beschützen I   In  Dir  und  durch 
Dich  besiti&en  wir  Alles,  o  Antoninus!^'   Auf  diese  Acclama- 
tionen  antwortete  Aurelius  Alezander  Cäsar  Augustus:  ^Dank 
sei  Euch,  versammelte  Väter,  nicht  jetzt  zuerst^  sondern  auch 
wegen  der  (^arwQrde,  wegen  der  Erhaltung  meines  Lebens, 
wegen  der  Ertheilung  des  Augustustitels,  der  Oberpriester- 
wurde,  der  tribunicischen  und  der  proconsularischen  Gewalt: 
Ehren,  die  Ihr  mir  durch  eine  Gunst  ohne  Gleichen,  sanimt- 
lich  an  einem  Tage  beigelegt'^  Kaum  hatte  er  diese  Worte 
gesprochen,  als  man  ihm  von  Neuem  zurief:  „Alle  diese 
Ehren  hast  Dn  angenommen,  so  nimm  nun  auch  den  Namen 
Antoninus  au!    Das  darf  der  Senat,  das  dfirtVn  die  Antonine 
verdipnen!  AntouiDusAugusstus, mögen  die(»ütter Dich  schützenl 
Mögen  die  Götter  Dich  Antouinus  erhalten!   Den  Münzen 
werde  der  Name  der  Antonine  zurückgegeben,  die  Tempel 
der  Antonine  weihe  ein  Antoninus!''   Aurelius  Alexander 
Augustus  ervriderte;  „Tch  beschwöre  Euch,  versammelte  Väter, 
▼ersetz!  mich  nicht  in  die  bedenkliche  Notliwendigkeit,  einem 
30  grossen  Namen  genügen  zu  mü^^en;  zumal  da  schuu  der 
Name,  den  ich  führe,  obwohl  ein  ausländischer  (Alexander), 
(uir  eine  Börde  acheint.  Fürwahr,  alle  solche  ausgezeichnete 
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Namen  sind  niederdrückend.  \Ver  wollte  etwa  einen  Stummen 
Cicero  nennen?  Wer  einen  Unwissenden  Yarro?  Wer  einen 
Ruchlosen  Metellns?  Und  —  was  die  Götter  Terhilten  m&gen 

—  wenn  Jemand  ohne  seinem  Namen  zu  entsprechen  im 
3-4ü(  «hiiizeder  höchsten  Würden  verweilt,  wer  würde  ihn  duldeu:'* 
Die  iiamiitiii  n  Acclamationen  erschollen,  wie  zuvor;  der  Kaiser 
aber  sprach:  „Von  welcher  Bedeutung  der  Antoninen  Name 
(nomen)  oder  vielmehr  ihr  himmlisches  Walten  (ntmen)  war, 
das  ist  gewiss^  geneigte  Vater ,  noch  in  Eurem  Gedachtnisse. 
Gilt  es  Frömmigkeit:  wer  war  heiliger  als  Pius?   Gilt  es 
tiefes  W  issen:  wer  weiser  als  Marcus?  Gilt  es  Redlichkeit: 
wer  offener  als  Verus?  Gilt  es  Tapferkeit:  wer  tapferer  ah 
Bassiaans?  Denn  des  Gommodus  will  ich  jetat  nicht  ge- 
denken, der  eben  um  so  yerabscheuungnwQrdiger  war,  weil 
er  bei  solchen  Sitten  den  Namen  Antoninua  beibehieli  Dia- 
dumenus  aber  war  noch  zu  jung,  hatt«  noch  nicht  Zeit  ge- 
habt, den  Namen  zu  verdienen,  den  die  Schlauheit  des  \  aters 
ihm  zuführte/*  Wiederum  criuigten  Acclamationen,  wie  zuvor. 
Der  Kaiser  fuhr  fort;  ^Neuerlich  aber  —  wohl  erinnert  Ihr 
Euch  dessen^  Tersammelte  Väter!  —  als  jenes  UngethOOr 
das  an  Schamlosigkeit  nicht  nur  alle  aweifÜssigen ,  sondsra 
selbst  alle  vierfüssigen  Geschöpfe  übertraf,  den  Namen  Änto- 
ninns  sich  anmasste  und  in  Schaudthateii  und  Schwelgereien 
den  Sieg  über  dio  Nerone,  die  Vitellier  und  die  Comulotiu^ 
davontrug:  wie  war  da  das  Seufisen  allgemein,  wie  herrecbte 
da  unter  allen  Claasen  des  Volkes  und  in  allen  ehrenwertfaen 
Kreisen  nur  eine  Stimme  darüber^  dass  dieser  nicht  mit  gott- 
lichem Recht  (ri/e)  Antoninus  heisse,  und  dass  durch  diese  Peek 
der  so  erhabene  Name  geschändet  werde."  Bei  diesen  Worten 
rief  man  ihm  zu:  „Solch'  Unglück  mögen  die  Götter  verhüten! 
Unter  Deiner  Herrschaft  fürchten  wir  dies  nicht;  unter  Deiner 
Führung  sind  wir  davor  sicher.  Du  hast  gesiegt  Über  die  Laster, 
gesiegt  Ober  die  Verbrechen,  gesi^  über  die  Sehmach.  I^» 
hast  dem  Namen  Antoninns  Ehre  gemacht  Wir  sind  unbesorgt, 
wir  r-'uid  voll  guten  Vorurtheils.  Wir  haben  Dich  von 
heii  Uli  erprobt  und  erproben  Dich  auch  jetzt."    Der  Kaiser 
erwiderte:  „Nicht  desshalb,  versammelte  Väter,  scheue 
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mich,  jenen  in  Aller  Angen  so  ehrwürdigen  Namen  ansn- 
nehmen,  weil  ich  besorgte,  ich  m5ehte  in  ein  ähnliches 
laaterhaftes  Leben  verfallen^  oder  weil  ich  mich  des  Namens 

schämte;  allein  einniul  widersteht  es  mir,  den  Namen  einer 
fremduu  Familie  mir  auzumasbeii,  und  andrerseits  f^laube  ich 341 
aucby  dass  dessen  Gewicht  mich  niederdrücken  dürfte.'^  Neue 
Acelamationen  wie  zuvor.  Dann  fnhr  er  fort:  ^^Gewiss!  So  gat 
wie  den  Namen  des  Antoninus,  kann  ich  auch  den  Namen  des 
Trajan  nnd  des  Titos  und  des  Vespasian  annehmen.'^  Bei 
diesen  Worten  unterbrach  ihn  der  Ruf:         gleicliem  Sinne 
wie  Auguötus,  so  heisse  auch  Antmiiniis!"  Darauf  der  Kaiser: 
;,lch  sehe  wohl,  versammelte  Väter,  was  Euch  bewegt^  diesen 
Namen  mir  beizulegen.  Der  erste  Augostus  ist  der  erste  Ur- 
heber des  Reiches,  und  sein  Name  ist  uns  allen  gleichwie 
durch  Adoption  oder  Erbrecht  fiberkommen;  die  Antonine 
selbst  hiessen  Augusti.    Den  Nanuii  Auuniiuas  dagegen  hat 
Pius  nach  wirklichem  Aduptiuusrecht  aui  Marens  und  Verus 
übertragen;  Commodus  erhielt  ihn  als  ein  Erbstück;  bei 
Diadamenoa  war  er  etwas  Absichtsloses,  bei  Bassianns  eine 
Affeetation  und  —  bei  AureHus  Alexander  wflrde  er  lacherlich 
sein.**  Nunmehr  erscholl  der  Zuruf:    Alexander  Augustus, 
die  Götter  mögen  Dieli  schützen!  Heil  ub  Deiner  Bescheiden- 
heit, Deiner  Klugheit,  Deiner  Untadellialtigkeit,  Deiner  Bitten- 
leinheit!  Jetzt  erkennen  wir,  was  Du  uns  sein  wirst;  hieran 
erproben  wir  Dich!  Du  wirst  es  bewirken,  dass  die  Fürsten- 
Wahlen  des  Senates  gut  ausfallen;  bewirken,  dass  das  Urtheil 
des  Senates  für  das  beste  ^It.    Alexander  Augustus,  mögen 
die  Götter  Dich  schützen!  Mag  denn  der  Antoninen  Tempel 
Älexniider  Augustus  weihen!    Dich,  unsern  Cäsar,  unsern 
Augustiis,  unsern  Imperator,  mögen  die  Götter  erhalten! 
äiegi  Glück  nnd  Herrschaft  viele  Jahrelang!^  Kaiser  Alezander 
nahm  von  neuem  das  Wort:  „Ich  sehe,  versammelte  Väter, 
dass  ich  erreicht  habe»  was  ich  wollte,  und  für  diese  6e- 
währuDg  kann  ich  nicht  umhin,  die  grösste  Erkenntlichkeit 
2U  hegen  und  zu  b^-thäti^en,  indem  ich  danach  rinjjfen  werde, 
dass  auch  der  ^ame,  den  ich  mit  auf  den  Thron  ^e bracht^ 
würdig  genug  sei,  um  von  Anderen  begehrt  und  guten  Fürsten 
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durch  das  Urtheil  Enrer  Pietät  zuerkannt  xu  werden/*  Nach 
diesen  Worten  ertonte  der  Ruf:  ^^Oroeser  Alezander,  die 
Gotter  mögen  Dich  schatzent  Hast  Du  den  Namen  Anio- 

ninus  zurückgewiesen,  so  nimm  den  Htaianien  des  (jru^sen 
a42au!  Grosser  Alexander,  die  (jütter  mü^en  Dich  r^flnitznii;" 
Ais  dieser  Ruf  sich  immer  wieder  erneuerte,  sagte  Alexander 
Augustus:  ;,£her  durfte  ich,  versammelte  Väter,  den  Namen 
der  Antonine  annehmen;  denn  dafür  liesse  sich  doch,  wenn 
auch  nur  einigermassen,  die  Blutsverwandtschaft  oder  der 
gleiche  Beruf  zur  Führung  des  kaiserlichen  Titels  gelteud 
machen.  Aus  welchem  Grunde  aber  sollte  ich  den  Namen 
des  Grossen  annehmen?  Was  habe  ich  denn  .^chon  Grossei 
gethan?  Alexander  hat  ihn  erst  nach  grossen  Thaten,  Pomr 
pejus  erst  nach  grossen  Triumphen  angenommen.  Lasset  slao 
ah,  ehrwürdige  Väter,  und  selbst  grossmachtig  {magnifia\, 
wie  Ihr  seid,  haltet  mich  lieber  für  einen  der  Eurigeu,  ah 
dass  Ihr  den  Namen  des  Grossen  auf  mich  übertraget." 
Hierauf  erschüliten  die  Accluniationen:  „Aurelius  AlexaDder 
Augustus,  die  Götter  mögen  Dich  schützen!^  Und  so  weiter 
wie  es  Sitte  war  {Et  reiiqm  ex  more). 

Damit  endet,  nicht  die  Sitzung  —  denn  nach  dieser 
glorreichen  Debatte  wurden  noch  andere  Dinge  verhaadelt 
(ib.  c.  12)  — ,  Wühl  aber  da.s  Excerpt  des  Verfassers,  deoi 
gemäss  der  Monarch  allerdings  dem  servilen  Senate  gecr^n- 
Qber  im  vortheilhaftesteu  Licht  erscheint.  Eines  weiteren 
Oommentars  dieser  und  ähnlicher  Stellen  bedarf  es  nicht; 
das  einzig  Interessante  ist  das  Resultat»  dass  die  Stsali* 
zeitung  höchst  langweilig  war.^) 

III.  Vülksberiülite  —  die  Acta  populi  im  eigeDtlicLtii 
und  iirsjjrünt^liclien  Sinne.  Hier  ollcubarte  sich  in  dem  Ge- 
halt der  Ötaatszeitung  der  ungeheuerste  Abstand  zwischen 

1)  Le  Olerc  hat  die  Stellen  aus  der  Htst  Aug.  Über  Maro.  Aurel, 
(p.  897  tq.)  tind  fiber  Coiumodu»  (p.  399  aqq.),  sowie  aus  Aurel  Vid. 
Ober  Pertinax  (p.  406  sq.)  mit  Unrocht  unter  die  Zeiinngsfragmevte 
aufgenommen.  Zwar  standen  sie  »icher  in  den  Senatsprotokolleu;  da^^ 
eie  aber  daraus  in  die  Acta  popali  überg«'gang(in  wären  ,  dafür  findet 
•ich  nicht  die  leiseste  Andantang,  und  die  blosse  Voraosaetsasg  itf 
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den  Zeiten  der  Republik  und  denen  der  Monarchie.   Denn  848 

ein  politisches  Interesse  konnten  diese  Berichte  nur  so  lan^e 
j^ewähreii,  als  sie  der  Thatenreflex  der  souveräiu'ii  oder  auto 
nomen  Volksversammlungen  wareo,  aU  die  Kegesteii  der- 
selben ihren  Mittelpunkt  bildeten.  Schon  in  den  AnHlngen 
des  Prineipates  aber,  wie  wir  neulich  zeigten  (Heft  1.  dieser 
Zdtschrift  S.  37  ff.  [oben  S.  366  £f.]),  Terschwanden  die  Rechte 
des  Volkes,  verstummten  die  Oomitien.  Und  je  mehr  der- 
gestalt die  jtulitische  Bedeutung  des  Volkes  und  der  Comitien 
erlosch,  je  mehr  schrumpften  auch  die  Volksherichte  zusam- 
men, je  mehr  wurde  diese  Rubrik  auf  das  sociale  Leben 
angewiesen  und  mit  Referaten  gefüttert|  die  ebenso  sehaal 
als  unschädlich  waren.  Hier  fand  das  Volk  t&glich  die 
sprechenden  Beweise  seiner  Erniedrigung;  doch  nahm  nnter 
«  Lii  W  irkungen  der  Zeit  und  dieses  utticiellen  üäugelbandes 
iiie  Zahl  derer  mehr  und  mehr  ab,  denen  der  Vergleich  mit 
der  Vergangenheit  die  Gegenwart  zu  entwürdigen  schien.  Uof- 
dienstc;  Gnaden  und  Aemter  Hessen  den  Ehrgeizigen,  Almosen, 
Brodspenden  und  Spiele  den  Mössiggänger  den  Verlust  sou- 
veräner Rechte  vergessen.  Von  Geschlecht  «u  Geschlecht 
gewann  der  politische  IndiÜV'reiitisnius  <jri'>ss(  res  Termin. 

Debatten  der  Volksreduer  also,  l'lebibcite  und  Leges  im 
eigentlichen  Sinne  oder  Volksgesetze,  sowie  auch  Volks- 
wahlen, konnte  die  Staatszeitung  wenigstens  seit  der  Re- 
gierung des  Tiberius  (s.  Heft  1.  S.  47  f.  56  f.  61  [oben  8.  376  f. 
385  f.  389  f.]),  dessen  Politik  das  System  der  Centralisation 
selbst  gewaltsam  ins  Leben  einführte,  nicht  mehr  uiittheilen; 
Wühl  aber  durtte  sie  nun  um  de^tu  austührlieber  von  Volks- 
testen und  Lustbarkeiten  Kunde  geben,  von  Circusspielen 
and  Gladiatorenkämpfen,  überhaupt  von  Allem ,  worin  das 
Wesen  der  Dinge  am  wenigsten  besteht. 

Nur,  wie  im  wirklichen  Leben  an  die  Verkündigung  der 

nm  10  gewagter,  als  anerkannter  Weise  die  Verfasser  der  Hist.  Ang. 
Höd  die  OewfthrsiD&oiier  derselben  so  gut  wie  vor  ihnen  Tacitus, 
Sueton  n.  a.  Geacbichtschreiber  aoch  an  mittelbar  aue  den  Senats* 
piotokoDen  achOpften.  IHcbt  minder  nnbegrfindet  sind  die  «&mmt* 
liebes  Citate  bei  Le  Clerc  p.  418. 
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?om  Fürsten  und  dem  Senate  vollzogeueu  Wahlen  und  Ge- 
setze vor  den  Schattenbildern  der  abgestorbenen  Comitien 
(8.  Heft  1.  8. 49  f.  57  f.  [oben  S.  379.  386  fj),  so  knfipften  neh 
in  den  Mittheilungen  der  Staatszeitang  an  die  Beriehte  Aber 
diese  Verk(indigun«zs8cenen  für  das  Volk  die  einzigen  poli- 
344 tischen  Erinnerungen  grösserer  Tage  an.  Allein  auch  diese 
Erinnerungen  uiussten  für  den  bessern  Theii  desselben  be- 
trübend und  demüthigend  erscheinen.  Denn  statt  der  Resultate 
seiner  Abstimmungen  las  es  jetzt  nur  die  Zergliederung  seiner 
tausendstimmigen  Acclamationen.  Die  Bennntiation  der  fom 
Senat  ToUzogenen  Kaiserwahlen  spielte  eine  Hauptrolle.  D» 
Historia  Augusta  hat  uns  bei  Gelegenheit  der  Erwählung 
des  Kaisers  Tacitus  in  einem  kurzen  Auszug  das  Bild  einer 
solchen  Scene  erhalten,  das  der  Verfasser  ofler  sein  Gewährs- 
mann nirgend  anders  woher  entlehnt  haben  kann,  als  aoi 
der  von  ihm  ausdrücklich  benutzten  Staatszeitang  (iu  Pioh 
c.  2:  usus .,,  actis  etiam  senatus  ac  populi).  Es  heisst  da- 
selbst (in  Tacit.  c.  7):  ,,Aus  dem  vSenat  l)egab  man  sich  aut 
das  Marst'eld.  Dort  bestieg  Tacitus  <lir  (  omiti&lbühne  uini 
der  Stadtpräfect  Aelias  Gesetianus  iiielt  folgende  Anrede: 
'Uochwürdige  Soldaten  und  hochverehrte  Quirlten  {Va$,sme- 
tissimi  müUes,  ei  sacratissimi  uos  0^inies)\  Ihr  habt  nunmehr 
einen  Fürsten,  welchen  nach  dem  Wunsche  aller  Heere  der 
6eiiat  erwählt  hat.  Tacitus  ist  es,  dieser  hocherliül»ene  Maiin. 
der,  wie  er  bisher  durch  seine  Rathschläge  das  Geineinweseu 
förderte,  nunmehr  dasselbe  durch  seine  Befehle  und  Beschlösse 
fördern  mag.'  Sogleich  erhob  sich  das  fieifedlsgesehrei  des 
Volkes:  *  Glückseligster  Tacitus  Angustus,  mögen  die  Gotler 
Dich  erhalten!^  und  was  man  sonst  noch  bei  solcher  Ge- 
legenheit zuzurni'en  pflegt"  (et  reliqua,  quae  solent  dici). 

Zuweilen  liessen  sich  auch  statt  der  früheren  Volks- 
redner die  Kaiser  selbst  vor  dem  Volke  vernehmen,  und  die 
Staatszeitung  ermangelte  nicht,  dergleichen  Acte  zu  be- 
schreiben und  die  kaiserlichen  Beden  wiederzugeben.  So  Itf 
man  darin,  als  Alexander  Severus  mit  prächtigen  Siegesnaeh- 
rieliten  von  seinem  in  den  Erfolgen  sehr  zweideutigen  Feld- 
zuge gegen  Persien  nach  iiom  zurückgekehrt  war  und  zunächst 
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dem  Senate  seine  glorreichen  Bulletins  selbst  TerkOndet  hatte, 

—  wie  er  nach  der  Aufliebung  der  S.  iiatssitzung  sich  auf 
das  Capitol  begeben,  dort  i^'r-optert  und  die  persischen  Ge- 
wander im  Tempel  niedergelegt,  dann  aber  au  das  Vulk  eine 
Rede  gehalten  habe^  etwa  des  Inhaltes:  „Quinten!  Wir  haben 
die  Perser  besiegt;-  wir  haben  die  Truppen  beutebeladen  S4ö 
zurQckgeföhri  Euch  yersprechen  wir  eine  Geldspende;  aueh 
werden  wir  nior<j;eu  im  Circu.s  persische  Spiele  veranstalten" 
(Hist  Aug.  in  Alex.  8ev.  c.  57.  .s.  ob.  S.  Hll  f399J,  wo  wir 
schon  nachgewiesen,  dass  die  als  Quelle  citirten  Htaatsannalen 
nichts  anders  gewesen  sein  k5nnen,  als  der  betreffende  Jahr- 
gang der  Staatszeitung). 

IV.  Magistratsberlolite.  z.  B.  Ilfittheilnngen  aus  den  Yer- 
ii  Li 'Hungen  vor  den  Considn.    Dahin  gehört  ein  liei^cj^iiisa 
niiter  Domitian  im  Jahre  81G  oder  847,  welclies  Plinius  der 
düns^ere  (Kpp.  VII,  33)  erzählt.  Der  Senat  hatte  ihn  und  den 
berühmten  Herennius  Senecio  zu  Vertretern  der  Provinz 
Batica  gegen  Bäbius  Massa  bestellt;  dieser  war  Ternrtheilt 
und  sein  Vermögen  auf  Senatsbesehlnss  vorläufig  mit  Beschlag 
belegt  worden.    Es  war  die  Gefahr  vorhanden,  diiss  durch 
jrelieime  Mittel  und  üpl'er  der   Verurtheilte  das  Verniügen 
wieder  an  sich  brächte  und   der  Provinz  die  gebührende 
Bchadloshaltung  entginge.    Die  beiden  Advocaten  wollten 
desshalb  die  Oonsulu  bitten,  dafQr  Sorge  zu  tragen,  dass  das 
Vermögen  nicht  durch  die  Verwahrenden  verschleudert  wfirde. 
„Wir  kaiueiij  erzählt  er,  zu  den  Consuln  (venimus  ad  consules); 
Senecio  J^:»«^te,  was  zur  Hache  geiiurt,  Einiges  fügte  ich  hinzu. 
Kaum  schwiegen  wir  still,  als  Massa  sich  beklagte,  Senecio 
habe  nicht  die  Pflicht  eines  Anwalts,  sondern  die  Bitterkeit 
eines  Feindes  gegen  ihn  erfüllt,  und  denselben  des  Majestöis- 
Verbrechens  der  beleidigten  Ehrfurcht  {impiefalts)  beschuldigte. 
Jedermauu  entsetzte  sich.    Ich  aber  sagte:  Ich  fürihte,  er- 
lauchte Consuln,  Massa  zieht  mir  durch  sein  Stillscli welken, 
iiisotem  er  nicht  auch  mich  beschuldigt,  den  Vorwurf  der 
Prävarication  zu  (d.  h.  den  Verdacht,  es  insgeheim  nut  ihm 
gehalten,  sein  Interesse  beim  Process  begOnstigt  zu  haben), 
l^ieser  Ausspruch  wurde  sogleich  aufgefasst  und  nachmals 

Sosnar,  AblUBdlangaii.  28 
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vielfach  gerühmf  Und  von  diesem  Hergänge  sagt  nun 
Pliniua  vorher  selbst,  er  wäre  in  den  actis  pubUcii  vendcbnet 
Die  Scene  desselben  war  allem  Anschein  nach  nicht  die 

Senatsver.samiijlung,  wie  Walcli  (ad  Aj?ricol.  p.  113  sq.)  und 
Zell  (a.  a.O.)  aiuiuliinon,  aonderu  das  Auuieiizlocal  der  Coiisulii; 
d46 daher  es  kurz  zuvor  heisst:  SeneciOf  quum  explorassei,  con- 
sules  postuiationibus  vacaiuros.  Dafttr  also^  das«  nnek 
Senatsvorgänge  in  die  Acta  populi  anfgenommen  worden  seien, 
dürfte  wenigstens  diese  Stelle  nicht,  wie  jene  behaepteo, 
einen  Beleg  geben.  Dass  es  sich  aber  hier  wirklich  um  einen 
Artikel  der  Staatszeitung  haudeU.  i^eht^  wenn  noch  einem 
Zweifel  Raum  bleiben  könnte,  aus  der  ganzen  Fai^äuug  des 
Briefes  hervor.  Dieser  ist  an  den  Ge»chichtschreiber  Tacitos 
gerichtet,  der  diese  Handlung  des  eitlen  Plinins  in  seinw 
berflhmten  Historien  verherrlichen  soll.  Und  Plinins  sagt: 
;Jch  bezeichne  Dir  diese  Handlung,  obwohl  sie,  als  in  den 
actis  publicis  enthalten,  Deiner  A  ul'mc  r ksamkeit 
nicht  ent<i:ehen  kann."  Nun  hätte  sie  aber  doch  demTacitus 
sehr  wohl  entgehen  können,  wenn  etwa  hier  die  ActenstOcke 
der  Magistratsarchive,  die  Tacitus  niemals  citirt  und  anm5g« 
lieh  erschöpfend  benutzen  konnte,  gemeint  wären  und  niebt 
vielmehr  eben  die  Acta  populi  oder  Urbis  dinrna,  deren  Ja]l^ 
gänge  Tacitus  oÜenkundiger  Weise  gewissenhaft  durchmusterte 
und  ilcisshHlh  auch  mehr  wie  einmal  citirt. 

V.  Vermischte  Nachhchten.  Dieselben  lassen  sich  etwa 
folgendermassen  rubriciren,  wobei  es  sich  natürlich  nur  am 
die  Unterscheidung  des  Inhaltes,  nicht  um  die  Oonstatimiig 
eines  officiellen  Schemas  fBr  die  Reihenfolge  handelt: 

1.  Lfich  enbegänguisse  vornehmer  Personen.  So 
wurden  z.  B.  die  Trauerfeicrliclikeiteu  bei  der  Bestattunt;  der 
Reste  des  Germanicus  unter  Tiberius  im  Jahre  778  ausführ- 
lich in  der  Staatszeitung  beschrieben  and  die  Functionen  an* 
gegeben,  welche  die  einzelnen  Mitglieder  des  f&rstlichen  Hssms 
dabei  fibemommen  hatten;  desshalb  wundert  sich  Tadto«^ 
soll)st  in  diesem  den  TagesL-reignisstn  ^ewiaiiieteu  Organe 
die  Mutter  des  (Jernianicus,  Antonia,  iiir<^^ends  hei  dieser  Feier 
besonders  aufgeführt  zu  ünden  {Ann,  III,  '6:  mair&n  Aiitonm 
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non  apud  auctores  rcrum,  non  diurna  actorum  scriptura 
reperio  ullo  insigni  i^ficio  functam,  cum  super  Agrippimm  ei 
Jhnsum  et  Ckntähm  ceieri  quogue  consanguinei  nominatim  per' 
$cripti  sint), 

'J.  Localanonliiuiigen,  z.  B.  die  Erweiterung  der  Stadt- 
greuzeu  unter  Claudius  (Tac.  Ann.  XU,  24:  quos  tum  Ciaudiussii 
(erminos  posuerit  facile  cognitu  et  publicis  actis  per  scriptum). 

3.  Bauten.  So  gab  die  Siaatazeitang  sehr  gewissenhaft 
fortlaufende  lobpreisende  Berichte  fiber  den  Bau  des  Amphi- 
theaters unter  Nero  im  Jahre  810;  sie  war  von  diesem  GegAn- 
s  tau  de  um  so  iik  lir  ertüllt,  als  Nero  dafür  S(;rii;t(',  dass  der 
Stoff  zu  wichtig«  reu  Ai  ukeln  ihr  gebrach  und  die  Meldung 
denkwürdigerer  Thaten  eine  Unmöglichkeit  war.  Daher  schrieb 
TacituSy  nachdem  er  diesen  Jahrgang  durchblättert  und  die 
politische  Ebbe  darin  wahrgenommen  hatie^  nicht  ohne  Bitter- 
keit jene  Worte  nieder  (Ann.  XIII,  31):  „Als  Nero  zum  zweiten- 
mal liebst  L.  Piso  Coiisul  war,  geschah  wenig,  das  der  Ueber- 
lieferiiUL^  werth  wäre,  —  man  müsste  denn  etwa  Lust  haben, 
mit  Lobpreisungen  der  Steinmassei;  und  Gebäike,  wodurch 
der  Kaiser  den  Koloss  von  Amphitheater  am  Marsfelde  zu 
Stande  brachte^  die  Bände  anzufflllen^  während  es  doch  der 
Würde  des  römischen  Volkes  entsprechend  befunden  ward, 
wichtige  Ereignisse  den  Jahrbüchern  anzuvertrauen  {a/malibiis, 
d.  i.  Geschichtöwerken,  wie  sie  eben  Tacitiis  schrieb),  der- 
gleichen Dinge  aber  den  Tagesblättern  di  r  Stadt  zu  über- 
lassen'* (diurnis  urbis  actis;  vgl.  oben  S.  314  [402J).  —  Wer 
sollte  es  glauben,  dass  die  despotische  Censur  des  Hofes  sich 
sogar  auf  diese  gleichgfiltigen  Artikel  erstreckte!  Und  doch  war 
dem  so.  Unter  Tiberius  im  Jahre  775  wurde  der  grösste  Säulen- 
gang in  Jnjin,  der  sich  nach  der  einen  Seite  f^esenkt  hatte, 
auf  eiue  bewunderungswürdige  Weise  wieder  aufgerichtet. 
Die  Kunst  de^;  Haumeisters,  der  dieses  Werk  Tollbrachtei  er- 
regte so  sehr  die  Missgunst  des  Kaisers,  dass  er  Verbot^  dessen 
Namen  in  den  Zeitungen  anzugeben,  damit  derselbe  nicht  auf 
die  Nachwelt  käme  (Dio  57,  21:  ovx  imtgitl^ev  avtb  ig  ta 
v:ioui'i'jp,att(  i6yQtt(pijvai);   und   wirklieli   i^erieth  derselbe 

dadurch  in  Vergessenheit.    Dio,  der  nicht  minder  fleissig  wie 

88* 
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Tacitus  die  Jahrgänge  derStaatszeitimg  bei  seinem  Geechichts- 
werke  zu  Bath^  zog,  &nd  darin  den  Namen  des  KansÜers 
nicht;  wohl  aber,  wie  es  scheint,  die  Beschreibung  seines  Ver 

3*Jbiaiirens.  „Er  befestigte,  heisst  es,  die  Grundsteine  des  Säulen- 
gaugcs  SU,  dass  sie  sich  nicht  verschitbeii  kouuteii,  liess  den 
übrigen  Theil  des  Baues  ganz  mit  wollenen  und  leinenen 
Decken  umwickeln,  das  Ganze  aber  fiberall  mit  Seilen  um- 
spannen, und  hob  es  dann  durch  das  gleichzeitige  Anziehen 
yieler  Menschen  und  Maschinen  wieder  in  die  alte  Lage/^ 

4.  Naturereignisse  undW  uuder.  Im  Jahre  800  d.  ^?t. 
zeigt«  z.  B.  diu  Staatszeiiimg  an,  dass  der  Vogel  i'iiouix  er- 
schienen, eingei'angen,  nach  Horn  trausportirt  und  aut  Betehi 
des  Kaisers  Claudius  nunmehr  im  Comitium  ausgestellt  worden 
sei  (Plin.  H.  N.  X,  2:  actis  tesiatum  est  Solin.  33, 14:  aetit 
etiam  urhis  cmtineittr).  Dass  es  indess  ein  unSchter  gewesen, 
setzt  Pliniiis  hinzu,  würde  Niemand  bezweifeln. 

5.  Merkwürdige  Voriülle  und  Anekdoten.  Unterm 
11.  April  749  meldete  z.  B.  die  Btaatszeitung:  C.  Crispinud 
Hilarus,  aus  einer  ehrenwerthen  plebejischen  Familie  too 
Fäsula,  habe  in  einer  grossen  und  feierlichen  Prooession,  be- 
gleitet von  9  Kindern,  worunter  2  Töchter,  Ton  27  Bnkeln, 
8  Enkelinnen  und  29  Urenkeln,  dem  Jupiter  auf  dem  Capitol 
ein  Opfer  dargebracht  (Plin.  1.  c.  VII,  13,  11:  ///  ncfts  inni>orum 
divi  Augusti  invenitur,  XU  confnilntu  ejus,  Lucioque  Sylla  coi- 
kffa,  a.  d,  III  läus  Aprüis  etc.).  —  Unterm  10.  Jauuar  781 
berichtete  sie  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Treue  nnd 
Hingebung  der  Hunde  für  ihre  Herren.  Als  nämlich  Titios 
Sabinus  und  dessen  Sklaven  zum  Tode  Terurtheilt  worden, 
habe  man  nicht  vermocht,  den  Hund  eines  der  letzteren  vom 
Gelangnisse  su  eutteruen;  als  man  den  Leichnam  die  Stufen 
der  Gemonien  hinabgeworfen,  sei  er  dennoch  nicht  ?od  dem 
Körper  gewichen  und  habe,  umringt  von  einer  grossen  Volks* 
menge,  kläglicb  geheult  und  gewimmert;  als  ihm  Jemand  eis 
Stück  Brod  zugeworfen,  habe  er  es  zum  Munde  seines  todtes 
Herrn  getragen,  und  sobald  der  Leichnam  in  die  Tiber  ge- 
stürzt worden^  habe  er  sich  nachgestärzt  und  den  Körper 
schwimmend  über  dem  Wasser  zu  erhalten  gesucht^  wahrend 
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die  Menge  ?on  allen  Seiten  herbeigeströmt  sei,  am  die  Trene 
dieses  Thieres  zn  bewundern  (Plin.  1.  e.  YIII,  40,  61:  actis 

populi  Romani  testatum.  vgl.  Dio  58,  1,  wo  jedoch  Sabinus349 
selbst  als  Herr  des  fliiudes  ji^ilt).    Von  der  Gehassit^keit  dieser 
Uiunchtuiig  ohne  ^erichtlicheu  Urtheikspruch,  von  deriSchänd- 
lichkeit  eines  solchen  JustizdespotisrnnSi  spraoh  natürlich  die 
Zeitimg  nidit,  — 

Zn  dieser  Bnbrik  dfirfen  wir  aach  wohl  die  Propheseiong 
rechnen,  virelche  die  Historia  Augusta  in  Opil.  Macrin  c.  3  aus 
den  Staiitsannaleii  entlehnte,  d.  i.  aus  einem  der  Jalirgünge 
der  J^tiiatfizeitung  (s.  oben  S.  310  [398]).  Die  Himmels- 
priesterin  zu  Carthago,  heisst  es  daselbst^  welche  von  der 
Gottheit  beseelt  die  Zukunft  zu  verkünden  pflegt,  als  sie 
ernst  anter  Antoninns  dem  Frommen  durch  den  Proconsul 
über  die  Lage  des  Staates  and  über  die  Herrschaft  befragt 
wurde,  befahl,  sobald  sie  aiit  die  Fürsten  zu  reden  kam,  mit 
lauter  Stimme  zu  zählen,  wie  ull  sie  „Antouinus''  sage;  und 
darauf,  wie  alle  deutlich  vernahmen,  naonte  sie  den  Namen 
^Antoninns  Augustus''  achtmal.  Jedermann  hatte  daraus  ge- 
folgert^ Antoninns  der  Fromme  werde  acht  Jahre  regieren. 
Als  aber  derselbe  diese  Zahl  von  Jahren  überschritt,  so  waren 
tlio  GlHubifjeri  damals  und  sj)äter  überzeugt,  dass  die  Prophetin 
etwas  anderes  angedeutet  habe;  nämlich  die  Zahl  derer, 
welche  den  Namen  Antoninus  führten,  d.  i.  Pius^  Marcos  Anre- 
lius,  Veras,  Gommodus,  Oaracallus,  Geta,  Diadumenas  und 
Heliogabalns* 

6.  Hinrichtungen.   Dass  die  Ankündigung  derselben 

in  der  Staatszeitung  mit  Natnliuftmachung  der  Delinquenten 
B-egel  war,  ergiebt  sich  genugnam  daraus,  dass  die  geheime 
Hofjustiz  der  Tjranuen  in  gewissen  Fällen  eine  Ausnahme 
forderte.  So  verbot  Domitian  im  Jahre  844  ausdrücklich, 
die  Namen  der  Hingerichteten  daselbst  aufenfOhren,  damit  ihr 
Andenken  nicht  auf  die  Nachwelt  käme  (Dio  67,  11:  c3f^' 
utjde^ui  ui'iiUtj  rwr  %^avttTovp,iv(oi  vjxokH(p^Ti  iKiokinie 
(J^ag  £g  T«  vjioiivjjficiza  löyQtxq  tjvai).  Dies  Verbot  kann 
sich  durchaus  uur  auf  die  Acta  populi  beziehen;  denn  den 
betrefißenden  £zeeationen  ging  kein  Proeess,  keine  schriftliche 
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Verhandlung  Toraas  {xmtf  ypafifuitm»  xogig),  und  Domitiin 
referirie  nicht  einmal  darflber  im  Senate  (ibid.)^  so  dass  in 

den  geheimen  Senatsprotokollen  (Acta  senatim,  vnofivii^itw 
6bOT7]^  ßüvlfj^;  Dio  7>^,  22)  jene  2Sumt?u  aucli  uliiie  Verbut  gar 
keinen  Platz  iindeu  konnten. 

VI.  PrivatangelegenheiteB.  Diese  begriffen  namentlieb 
einzehie  Anzeigen  von  Geburts-  und  Todesfällen^  von  £be- 
büudnissen  nnd  Scheidungen,  doch  mit  Beschrankung  aaf  die 
h5heren  StSnde.  Für  die  Geburteanseigen  sind  die  Beweise 
am  deutlichsten.  So  fand  Sneton  darin,  da.ss  l'iberiiis  am 
IG.  November  712  geboren  sei  (Tib.  e.  5:  Sic  mim  in  / 
arfaque  jtubUcn  relatum  est.  Die  ZusuninienstellunLi  mit 
den  Kaatis  läsat  keinen  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Acta 
publica  zu).  Ebenso  ergab  sich  daraus,  dass  Caligula  n 
Antiam  geboren  wurde  fCal.  c.  8:  Effo  in  aetis  Antii  edUwm 
i/n'cni'f  .  .  .  Scqucnild  fut  if/iliir  tfxint^  sahi  n-slut  publici  in 
strumend  aurfori/as.^)  Diese  liezejchnnng  als  ein  r)ti»"nt- 
1  ich  es  Organ  weist  wiederum  jede  andere  Deutung  zurück; 
ja  die  Beziehung  auf  die  Geburtslisten  im  AeraiarchiT  i»t 
hier  eine  yollkommene  Unmöglichkeit^  da  ja  ein  zu  Antiam 
Geborener  nicht  in  Rom  angemeldet  sein  konnte).  Zweifel- 
hafter erscheiiu  n  die  Stellen  der  Hist.  Aug.  in  Gord.  trib.  c4 
und  in  Aut.  Diiidum.  c.  6,  des  Seneca  de  berief.  III,  16  u.  A. 
Das  Meiste  überhaupt,  was  Lipsius  und  seine  Nachfolger  m 
diesen  Kreis  ziehen,  stellt  sich  allerdings  als  eine  Verwech- 
selung mit  den  Actis  magistratuum  dar,  von  denen  ich  ein 
andermal  handeln  werde.  Vornehmlich  Qbersteigt  der  Glaube 
an  die  Namhaftmachung  Hammtlicher  Geburtsnille  in  den  Äctii 
])i>puli  alle  WahrscheinliclikeiL  Dazu  war  .scliweiiich  lUm 
genug.  Nur  summarische  Uebersichten  scheiut  es,  sowohl 
der  Geburts^  wie  der  Sterbefälle,  wurden  wie  bei  uns  in  den 
Tagesblattern  yeröffentlieht  Darauf  deutet  zumal  die  meik- 
wQrdige  Stelle  im  Petronius,  wo  zur  Persifflirung  des  Tri- 
raalchio,  in  der  Art  der  Acta  urbis,  wie  es  ausdrücklich 


1)  Wer  die  Lesart  ,/iuae  nola  actontm  restat  €i  pMieidfUltr.  and' 
adoptirt)  moM  wohl  wenigatens  ut  fflr  et  setseiL 
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heissi^  und  sur  Parodirung  derselbeo^  eine  f5rmliche  Zeitung 
über  die  Ereignisse  auf  dessen  Gütern  vorgelesen  wird.  Durch 

Petronius  kommt  uns  daher  überhaupt  Inhalt  und  Form  der3öi 
Staatszeitung  auf  bessere  und  beglaubip^tere  Weise  zur  An- 
schauung, wie  durch  die  Dodwellscheu  Fragmeute.  £a  heisst 
daselbst  (Öatjrr,  c.  53): 

Actuarius  ...  tanquam  urbis  acta  recitaviti 
^Den  26«  Juli.   Auf  dem  Oumanischen  Landgnte,  welches 
dem  Trimalchio  gehört,  wurden  30  Knaben  und  40  Mädchen 
geboren.  iler  Tenne  iu  den  Speicher  wurden  äOO.OOO 

Scheitel  Getreide  eingebracht.  50^)  Ochsen  wurden  gezülimt. 
An  demselben  Tage  wurde  der  Sklave  Mithridates  gekreuzigt, 
weil  er  ?on  dem  Genius  unsere  Gajus  Übel  gesprochen.  Am 
selben  Tage  wurden  100,000  Seatenien,  welche  nicht  pladrt 
werden  konnten ,  in  die  Kasse  deponiri  Am  selben  Tage 
fand  eine  Feuorsbrunnt  in  den  Pompejanischen  Gärten  statt, 
welche  in  der  Wohnung  des  Pächters  Nasta  ausbrach." 

Wie?  unterbrach  Trimalchio,  seit  wann  sind  die  Pom- 
pejanisehen  Gärten  für  mich  angekauft?  —  Im  vorigen  Jahre^ 
▼ersetzte  der  Actuarius,  und  desshalb  sind  sie  noch  nicht  in 
den  Rechenschaftsbericht  gekommen.  —  Trimalchio  erblasste 
und  rief:  Was  auch  für  (niter  iiu-  mmh  augckault  sein  mögen, 
wenn  ich  nicht  innerhalb  (i  Monaten  davon  in  Keiiiuni.ss 
g^^etzt  werde,  so  f erbiete  ich,  sie  mir  in  Kechnuug  zu 
steilen.  — 

Hierauf  wurden  auch  die  Edicte  der  Aedilen  Terlesen 
.und  die  Testamente  der  Waldhüter,  worin  Trimalchio  aus* 

drücklieh  enterbt  wurde;  dann  die  Schuldbestände  der  Pächter, 
und  die  Verstossung  einer  Freigelassenen  durch  den  Ober- 
aufseker,  der  dieselbe  im  Beischlaf  mit  einem  Bader  über- 
rascht hatte;  die  Verweisung  eines  Portiers  nach  Bajae,  die 
Anklage  gegen  den  Zahlmeister  und  der  Urtheilssprnch  von 
Seiten  der  Kammerdiener. 

Soweit  Petronius.  Zu  wie  interessanten  Vergleichungen 
mit  den  Zeiten  Neros  gieljt  nicht  dies  Product  der  l^hantasie 
Anlass!  Es  offenbart  sich  in  ihm  eiue  feine  und  doch  sinn* 
Uche  Ironie,  sowohl  gegen  die  ganze  saubere  Wirthschaft  des 
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dauiali<fon  liotes  und  die  Kecht^l().si;j;keit  der  Zuät^iude,  wie 
gegeu  die  Scbamloslirkeit,  mit  der  die  iStaatöseituiig  sich  zum 
officiellen  Auadruck  der  Regierung  macbte^  gegen  die  poli- 
862tiache  Bedeutangslosigkeit  und  Nflchiernlieity  die  sie  dureh 
athemlose  KleiDigkeitBkramerei  und  durch  ein  bunt  geschmink- 
tes Colorit  vergeblich  der  Aufmerksamkeit  zu  entziehen  sucht*'. 
Sie  war  und  blieb  nur  ein  kliigliclu's  .Surrogat  Jesseu,  was 
sie  einst  gewesen  und  unler  dem  Drange  der  Umstände  nicht 
mehr  sein  konnte.  Ilire  Bedeutung  liir  den  Greschichtechreiber 
der  Eaiserzeit^  wie  Tacitusi  Sueton  und  Dio  OasBiuB,  bestand 
nur  darin  y  dass  sie  als  privilegirtes  amtliches  Organ  der 
Staatsgewalten  einen  mageren  Extract  der  Staatsereiguisse 
enthielt,  soweit  deren  Veröflfentlichuug  aus  dem  geheimen 
Cabinetsarchiv   (scnnhtm  princtpis,   scrrefa  priticipis)^  dem 
Archiv  der  kaiserlichen  Staatekanzlei  (scrinia  palaiii),  den 
Senatsprotokollen  (acta  senatus)  und  den  MagistratsarchiTen 
(aeia  magistrahtum)  der  Begiemng  raihlich  oder  sulässig  er- 
schien.   Die  gewissenhafte  Forschung  durfte  sich  mit  ihneu 
ebenso  wenig  oder  weniger  noch  begnügen,  wie  wir  etwa  mit 
den  Zeitungsnachriciiteu  unserer  Tage;  und  sie  that  es  nicht 
Als  nachmals  aber  Schrittsteller  wie  die  Verfasser  der  Historts 
Augusta,  nicht  mit  Mass  und  Vorsicht,  sondere  mit  wahrer 
Wollust  diesen  Staub  und  Plunder  aufwOhlten,  um  nur  ihre 
Aermlichkeit  mit  Lumpen  und  buntem  Flickwerk  zu  verdecken: 
da  war  es  klar,  dass  die  Geachichtschreibung  des  Alterfchums 
ihrem  Grabe  eutgegeugmg. 


Eedaotion  und  PubUGatioB. 

Der  voll  ständige  und  eigentliche  Titel  der  Staatszeitung 
lautete  unzweii«  Ihaft:  „Acta  populi  Romani  <liurna/'  Daraas 
entstanden  aber  »ler  Kürze  halber  die  Bezeichnungen  ,,AcU 
diuma''  und  ,,Acta  populi^'  (hierfür  wieder  ,,Aota  publica''), 
oder  auch  ganz  einfach  „Diuma''  und  ^Acta''  Toizugsweiee 
als  Universaljoamaly  sowie  einst  die  „Annales  ponttficniB 
mazimorum^'  als  UniTersalclironik  Torzugsweise  ^^AnnalM* 
genannt  wurden.  Da  Born  den  Staat  repräsentirte,  äo  mudät«ü 
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natfirlicb  die  Ereignisse  der  Hauptstadt  deu  Hauptinhalt  der 
Aeta  austoftclien,  und  daraus  erklärt  sich  nun  auch  die  Be- 
nennung „Acta  urbis"  und  ^^Acta  urbana^ 

Die  RedactioD^  Ober  die  wir  noeb  im  Dunkeln  siud,  wurde 

walirsclieinlich  durch  die  Stadtqiiastoreu,  nachmals  durch  den 353 
tStadtprätecten,  mit  Hülfe  vieler  Schreiber  {scribavy  Ubrarii, 
actuarii  oder  actfini,  notarü)  censuales)  besorgt.  Jedoch  stand 
dieselbe^  wie  sich  von  selbst  versteht  und  wir  schon  vielfach 
SU  bemerken  Gelegenheit  hatten^  durchaus  unter  dem  Einfluss 
des  Hofes.    Schon  unter  Casars  Dictatur  bflsste  die  Staats- 
zeituug  ihre  Unabhäiigigkeit  oin.  f^eitdem  walteto  eine  strenge 
Gensur.    Auf  höchsten  Bet  e  hl  wurde  das  uine  und  andere 
eingerückt  oder  dies  nnd  jenes  übergangen.    Die  frei- 
sinnigen Anfänge  eines  Tiberiu8|  Oaligula  und  Nero  mussteu 
zwar  auch  eine  günstige  Rückwirkung  auf  die  Haltung  der 
Staatszeituug  ausüben;  allein  jene  Cbancen  wahrten  nicht 
lange,  und  der  Liberalismus  wich  nur  einer  um  su  drücken- 
deren Gedanken tyrannei.    Der  intrigante  Tiberius,  vor  dessen 
geli*^iiiier  Polizei  auch  das  Geheimste  nicht  verborgen  blieb 
(s.  Tac.  Ann.  I,  74.  vgL  IV,  67.  VI,  7),  affectirte  aumal  sehr 
eifrig  einen  Schein  von  erhabener  Freisinnigkeit,  indem  er 
alle,  selbst  die  gröbsten  Schmähungen  der  Opposition  durch 
die  Taj^esblatter   verüflfentlicheu  lies«,  doch  eheii  nur,  wie 
j^ich  Irüher  zeigte  (S.  3iJ5  [423]),  um  desto  uuge»cheuter  und 
aicherer  seine  Opfer  zu  treffen.   Selbst  in  Aeusserlichkeiten 
machte  sich  dieser  Einflnss  geltend,  so  dass  z.  B.  die  von 
Claudius  erfundenen  drei  Buchstaben  gleich  in  der  Staats- 
leitnng  zur  Anwendung  gebracht  wurden,  wie  Sueton  (Glaud.  41) 
erzahlt:  e.rslaf  (ali.<  scr/pfura  in  f>lerisque  lihris,  acn's  diurnts 
(für:  ac  äiumis)  (ilui/s^/uc  opcrum.    Der  Stil  stellt  »ich  als 
eine  Vermittlung  der  Umgangs-  und  der  Büchersprache  dar. 
Daher  sagt  Qnintilian  (X,  3, 17  sq.):  £x  Graeco  iransiata  vel 
Salhutn  phtrima,  quäle  est:  Vulgus  aauU  fieri      £i  jam  vul- 
fftUum  Actis  quoque:  Saucius  pectus. 

Die  tägliche  l'ublication  geschah  ohne  Zweifel  in  dojipel- 
ter  Art:  einmal  wurde  gewiss  zur  Kenntnissnahme  für  Alle, 
namentlich  für  die  ärmeren  Klassen,  eine  Tafel  öffentlich 
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ansgestellf:')  dann  aber  auch  eine  Menge  von  BxempUarea 
864  auf  gewöhnlichem  Schreibmaterial  in  die  Tomehroen  und 
reicheren  Häuser  der  Hauptstadt^  so  wie  durch  gans  Italien 
und  alle  ProTiiizen  ausgegeben.   Daher  sagt  Juvenal  in  seiner 
Schildernntr  den  mössigen  und  grausamen  Treibens  der  rö- 
niisciieii   iJamen  Sat.  VI,  482  sqq.:  pictae  vestis  considerat 
aunm,  Et  caedU;  longi  relegit  transversa  diurni,  Ei 
caedü^)  —  und  Cosautianus  bei  Tacitus  in  der  schon  aoge- 
fQhrten  Stelle  Ann.  XYI,  22:  diuma  populi  Romani  per  pro- 
vineias,  per  exercitus  euratius  irr/untur.  Ob  die  Exemplare 
gestempelt  oder  von  Amtswegeu  üignirt  wunh  u,  weiss  ich 
nicht  zu  sagen;  es  hat  Manches  für  und  wider  sich.  Jeden- 
falls wurden  Originalabschriften  Öffentlich  aufbewahrt.  Die 
versandten  Acta  mögen  nicht  immer  ohne  Zusätze  geblieben 
sein,  oft  auch  wie  in  Giceros  Zeit  nur  die  Anknflpfungspookte 
gründlicherer  Privatcorrespondenzen  gebildet  haben;  denn  wie 
dam  als.  so  liesscn  noch  jetzt  abwesende  Staatsmäniier  an  ihre 
Freunde  zu  Korn  die  Mahnung  ergehen:  „urbana  acta  persnH"-- 
(Plin.  Epp.  IX,  15).    Dass  es  neben  der  ofticiellen  Zeituog 
noch  Privatinstitute  ähnlicher  Art^  etwa  als  Untemehmangen 
von  Buchhändlern  oder  Schreibern,  gegeben  habe,  ist  znmal 
fdr  die  Zeiten  der  eifersüchtigen  Kaiserherrschaft  höchst 
unwahrscheinlich;   keine  Spur  berechtigt  zu  einer  solchen 
Annahme.    8ie  würde  auch  sicher  dann  keine  BegrüuduDg  | 
finden,  wenn  man  über  die  mehrerwähnte  compilatio  Chresii 
(8.  S.  321.  326  f.  [409.  415]);  sowie  über  die  Bedeataog 
der  regesta  serilfarum  porticus  Porphyretieae  (Hist.  Ang.  in 
Prob.  c.  2)  und  ähnliche  Institute  yollstandig  aufs  Reise 
kommen  könnte;  jene  Uegesten  werden  wenigstens  von  den 
actis  senatus  und  populi  in  der  5in*?eführteii  Stelle  deutlich 
unterschieden.    Jedenfalls  erinnoru  die  Acta  vielfach  an  die 
späteren  Informationi  und  Fogli  d^aTvisi  Italiens,  die  swischen 

1)  Hierauf  stunal  bezieht  uch  wohl  das  ex  annalibus  sefto^ 
audoritate  eratum  der  Hiet.  Aug.  in  Alex.  Sev.  c.  1.  vgl.  S.  311 
[898  f.].  —  2)  Ich  weiss  wohl,  dass  Vi^  le,  und  selbst  der  Scholiwt, 
nuter  dlurnum  hier  den  Tagesbericht  des  Hausintendanteo  venUbW 
doch  bleibt  mir  die  Besiehang  mindeeiens  sweifelhafl. 
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ihnen  und  den  modernen ,  durch  die  Presse  einflnssreicheren 

Zeitungen  eine  Art  von  Uebergang  bilden.  Dass  in  der 
Kaiserzeit,  ungeachtet  des  Verfalls  der  ])o]itisehen  Artikel, 356 
das  äussere  Interesse  au  den  Actis  populi  bedeutend,  ja  be- 
deutender sein  musste  wie  in  der  Republik,  ist  klar  genug; 
denn  je  mehr  die  Oeffentlichkeit  schwand,  je  geringer  die 
Zahl  derer  wurde,  welche  noch  an  der  Regierung  Antheil 
hatten,  je  mehr  nahm  natürlich  die  Zahl  derjenigen  zu,  welche 
ans  der  Staatszeitung  allein  eine  gewisse,  wenn  auch  nur 
dürftige  Belehrung  über  den  Gang  der  Verwaltung  schöpfen 
keimten.  Unbeträchtlich  kann  der  Umfang  der  einzelnen 
Tagesnummern  nicht  gewesen  sein;  dies  ergieht  sich  sowohl 
aus  der  Mannichfaltigkeit  des  Stoffes^  als  aus  Juvenals 
Worten. 
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Plötzliche  oder  allmähliche  Umwandlungen  eioer  Stuts- 
form in  eine  andere,  gegensätzliche,  verdienen  —  wie  sie  jeder- 
zeit die  Au^^en  der  Mitwelt  am  meisten  auf  sich  zieJieü  — 
BO  auch  von  leiten  des  Forschers  jederzeit  die  meiste  Auf- 
merksamkeit und  das  grüudhchste  Nachdenken.  Deco  in 
ihnen  spiegelt  sich  am  schärfsten  das  Natorgeseta  der  Geschichte. 

Das  römische  Kaiserreich  ist  die  letzte  Phase  einer  gross- 
artigen Bntwickelung ,  eines  Weltprmcipes.  Rom  erstand, 
weil  es  die  Welt  beherrsclien  und  diircli  Verbreitung  der  an- 
tiken Bildung  zu  neuer  Empiaugniss  befähigen  sollte,  uod 
die  Bedingung  seiner  Herrschaft  war  die  Republik:  Rom 
ging  unter,  weil  die  Welt  ihm  nnterthan,  der  Zweck  seines 
Daseins  erffillt  war,  und  die  Bedingung  seines  Untergaogn 
war  die  Monarchie.  Doch  diese  beschleunigte  den  Unter- 
gang nicht,  sondern  hielt  zum  Heile  keimender  Entwicke* 
luugen  ihn  aut. 

Es  wäre  eine  würdige  Aufgabe,  bis  ins  Einzelne  zu 
zeigen,  auf  welche  Weise  der  Freistaat  der  Homer  eiaeDi 
Einzigen  nnterthan  ward.  Nicht  das  Werk  eines  Augen* 
hlicks  war  diese  Umwandlung;  ehe  die  letzte  Spur  der  FVei- 
heit  erlosch,  vergiiif^en  Jahrhunderte.  Erst  unter  Constantm 
steht  die  unumschränkte  Alleinherrschaft  als  ein  voUeudetör 
Bau  da.  Doch  die  Grundmauern  richteten  die  Julier  aui 
mit  solcher  Meisterschaft^  dass,  als  sie  abstarben,  das  Wesent- 
liche vollbracht  und  das  Ganze  gesichert  war.  Die  Gerfist^ 

*)  [Allgemeine  Zeitschrift  für  Geschiebte.  FOnfter  Jahigaiig(l^<^ 
Neunter  Band  S.  386—^68.  413— 466.  491-610.J 
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der  Herrschaft  waren  die  Formen  der  Freiheit;  sie  wurden  8S7 
in  eben  dem  Masse  abgetragen ,  als  der  Ausbau .  Torschritt 

und  die  neue  Schöpfung  Halt  {^tnug  gewann,  sich  selbst 
zu  trügen. 

Alle  staatsrechtlichen  Verhältnisse,  Formen  und  Begnüe 
sind  nur  einer  relativen  Schätzung  fähig,  haben  in  der  Wirk- 
liehkeit  bei  verschiedenen  Bedingungen  auch  verschiedenen 
Werth.  Wie  man  daher  auch  die  monarchische  Eegierungs- 
form  als  solche  beurtheilen  mag,  ihre  damalige  Begründung 
war  zeitgeraäss,  weil  weltge.schichtlich  noiiiwindij?. 

Denn  das  geschichtlich  Nothwendige  ist  immer  auch  das 
Zeitgemässe.  Darum  ist  gross  nur  in  der  Geschichte^  wer 
das  Zeitgemasse  erkennt  und  vollführt 

Der  Weg,  auf  dem  das  Nothwendige  sich  verwirklicht^ 
ist  entweder  die  friedliche  Reform,  wenn  die  Ausführung  des 
Zeit<Tomä8sen  mit  der  Erkenntnins  desselben  gleichen  8tliritt 
hält;  oder  eine  gewaltsame  Kevoiutiou,  wenn  jene  hinter  dieser 
zarückbleibt.  Revolutionen  sind  die  Geburtswehen  der  Ge- 
schichte; das  Barometer  des  Zeitgemässen  ist  die  öffentliche 
Meinung,  und  das  Mittel,  um  jederzeit  dessen  Staud  zu  er- 
kunden, ist  die  Freiheit  des  Wortes  und  der  Schrift. 

Zuerst  lebt-e  das  Menschengeschlecht  in  roher  Naturfrei- 
heit;  mit  ihrem  Verfall  hebt  die  geschichtliche  Entwickelung 
ao.  Die  Geschichte  ist  der  Kampf  zwischen  Freiheit  und 
Herrschaft,  durch  den  die  erstere  sich  läutert  und  zu  einer 
vemunftmässigen  umbildet;  ihr  Sieg  ist  das  Ziel  der  Ge- 
schichte. Denn  aller  Dinge  Mass  ist  ihr  Ursprung;  jede 
Frucht  entspricht  ihrem  Keim.  Also  ist  auch  die  Freiheit 
wie  der  Anfang  so  das  £ude. 

Jede  Vergegenwartigung  der  Vergangenheit  ist  eine  För- 
derung der  Zukunft  (facta  facienda  docent).  Denn  die  Ge- 
schichte ist  die  Erfahrung  des  Menschengeschlechts,  gleich 
wie  das  Leben  fiClr  den  Einzelnen;  und  die  Erfahrung  lehrt, 
was  zu  thun  oder  zu  lassen  ist.  Darum  muss  die  Eiiiiiie- 
ruüjr  stets  lebendig,  und  mithin  die  Forschung  immer  rege 
bleiben.  Denn  was  dem  Einzelnen  das  Gedächtniss,  das  ist 
dem  Ganzen  die  Wissenschaft 
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SS8  Der  Kampf  selbst  aber  um  Freiheit  und  Herrschatt  biet«t, 
wenn  auch  keinen  regellosen,  docli  einen  wechselvoilen  An- 
blick dar.  Er  umfasst  das  ganze  Gebiet  des  Geistes  und 
der  That;  er  durchdringt  das  Denken  und  das  Handels,  die 
Wissenschaft  und  die  Kunst,  die  Religion  und  den  Staat,  die 
Verhältnisse  der  Völker  und  der  Einzelnen.  Ueberall  neigt 
der  bieg  bald  auf  die  eine  oder  die  andere  beite;  nirgend 
und  nie  ist  ein  Stillstand,  und  der  Bflckschhtt  im  Grossen 
nur  scheinbar.  Denn  der  Untergang  einer  mangelhaften  Ü'rei' 
heity  wie  es  die  römische  war,  ist  oft  nur  der  Uebergang  n 
einer  vollkommeneren.  Alle  Weehselfalle  dieses  Kampfes  io 
ihrer  ursprünglichen  Wahrheit  zu  erfassen,  reicht  Einer  nicht 
hin;  Viele  müssen  die  Arbeit  theilen. 

Schon  vor  Julius  Cäsar  und  seit  der  Gracchenzeit  hatte 
sich  die  Schwungkraft  in  dem  Organismus  der  Republik  ab- 
genutzt; Rom  war  in  Sitte  und  Denkweise  gesunken  dnrdi 
die  üeberschwanglichkeit  Süsserer  Erfolge,  durch  die  Ver 
lockungen  wuchernden  Reichthuiii.N  und  wuchernder  Arranth, 
durch  den  steten  und  raschen  Wechsel  der  Bevölkerung,  des 
Kernes  der  Nation,  im  leitenden  Mittelpunkt  des  Reiches. 
Während  dergestalt  die  spannende  Energie  aller  allgemeiiMO, 
nationalen  und  patriotischen  Bestrebungen  allgemach  er* 
losch:  gewann  andrerseits  der  Egoismus  des  Einzelnen  mehr 
und  mehr  seine  volle  Bedeutung  und  die  Oberhand  in  ^^tadt 
und  Staat.  Und  so  geschah  es,  dass,  nachdem  des  ^Staates 
Herrschbegier  sich  übersättigt  in  der  Unterwerfung  des  iiiäss- 
losen  Erdkreises  y  nunmehr  des  Bürgers  Ehrgeiz  Sättigoog 
suchte  in  der  Unterwerfung  des  masslosen  Staates.  So  ward 
das  Reich  ein  Spielball  der  Intriguen  des  Egoismus.*) 

Alle  Parteien  im  Staate  sind  entweder  politische  oder 
persöniit  iie;  wo  jene  ersterben,  fällt  dvr  Staat  diesen  aiibeim, 
und  dann  ist  dessen  Loos  nie  beneidenswerthj  denn  politi- 
sche Parteien  sind  die  Hebel  ^  persönliche  das  VerderbeD 
des  Staats.  Das  Absterben  der  politischen  Gegensatse  wild 
S<9  bedingt^  nicht  durch  die  gemeinsame  Schlichtung  derStrat- 


1)  cf.  Tac.  Ili«t.  II,  38. 
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pankte,  oder  dareh  die  gleiche  Berechtigung  dazu  —  denn 
das  Gleichgewicht  der  Parteien  bezeichnet  vielmehr  das 
Ebenmass  des  Staatslebens  —  sondern  dnrch  den  Yollstan* 

digen  Sieg  der  einen  Partei;  denn  ilir  l  ebergewicht  hebt 
die  andere  auf,  und  wo  nur  eine  l'artei  bleibt,  da  giebt  es 
keine  mehr.  An  die  6te\h  der  aligemeinen  Interessen,  die 
bis  dahiu  den  Staat  beseelt^  treten  dann  eben  die  bloss  per- 
sönlichen, die  ihn  zerfleischen  and  —  wenn  eine  Persönlich- 
keit die  anderen  Qberwaltigt  —  ihn  der  Auflösung  preis- 
geben; denn  der  btaat,  der  nur  eine  Person  ist,  hört  auf 
ein  Staat  zu  sein. 

Diese  Entwickelung  stellt  sich  nun  auch  in  Roms  Ge- 
schichte dar.  In  den  Anfängen  ward  die  Republik  durch 
den  Kampf  der  Patricier  und  der  Plebejer  belebt  und  be- 
wegt: es  galt  die  Gleichstellung  beider  in  der  gesetzgebenden, 
richterlichen  und  vollziehenden  Gewalt.  Allmählich  errangen 
die  Pl.  liejcr  die  gleichen  Keclite:  den  Curiatcomitien  traten 
die  Centuriat-  und  die  Tributcomitien  gegenüber,  und  die 
Magistraturen  wurden  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  ge- 
theilt  Die  Licinische  Gesetzgebung  bezeichnet  das  begin- 
nende Gleichgewicht  beider  Stande,  und  mit  ihr  beginnt 
daher  die  schönste  Zeit  der  römischen  Republik.  Allein  den 
Plebejern  genügte  bald  auch  die  Gleichstellung  nicht  mehr: 
sie  drangen  stürmisch  vorwärts  zum  Uebergewicht;  die  Tri- 
batcomitien  wurden  allmächtig,  die  Curiatcomitien  verschwan- 
den ganz;  ans  den  Magistraturen  und  aus  dem  Senate  wurden 
^e  Patricier  rerdrangi  Da  verschwand  auch  der  politische 
Gegensatz  der  beiden  St&ode. 

Aber  ans  ihm  heraus  entwickelte  sich  ein  neuer,  der 
der  Optimalen  und  der  Populären,  bedingt  durch  den  8ieg 
i^L'r  Plebejer  in  Rom,  und  der  Römer  über  Italien.  Nunmehr 
galt  es  die  Ausgleichung  einmal  des  Besitzstandes  zwischen 
den  armen  und  den  reichen  Römern,  und  andrerseits  der 
&chte  zwischen  den  Römern  und  den  italischen  Bundesge- 
nossen. Die  i^opularen  diun^en  auf  Vertheilung  der  Staats- 
domänen, so  wie  auf  Erleichterung  des  Schuld wesens,  und 
^Qf  Ausbreitung  des  römischen  Bürgerrechts  über  Italien. aau 
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Die  Optimaten  widerstanden,  eifersüchtig  anf  Beeits  imd 
Rechte.  Den  Anfang  des  Kampfes  bezeichnen  die  Gracchen, 
das  Ende  Casar  Die  Optimateu,  am  kräftigsten  durcli  Salla 
vertreten,  wurden  vollständig  besiegt,  und  seitdem  erlosch 
auch  dieser  zweite  Gegensatz,  der  das  mittlere  Stadium  der 
Republik  bezeichnet. 

Allein  dieser  Sieg  ward  durch  B&^erkriege  enTUgen; 
in  ihnen  erprobte  die  Herrschsucht  die  Gewalt  der  Wsffeo, 
und  je  mehr  der  politische  Gegensatz  der  Optimateu  und 
Po})iilaren,  in  Folge  des  Üebergewiehts  und  Sieges  der  letz- 
teren, verschwand,  um  so  unumwuiulener  suchte  die  hlom 
Persönlichkeit  sich  Geltung  zu  verschaffen.  Schon  im  Kampfe 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  handelt  es  sich  wesentlich 
nicht  mehr  um  allgemeine  Interessen  des  Staats.  Octavisn 
und  Antonius  y  die  beide  aus  der  populären  Partei  her▼o^ 
wuchsen,  sind  vollends  rein  per.si)iili( ho  Nebenbuhler.  Ift^' 
galt  es  also  keinen  Kampf  mehr  um  patricische  und  piek- 
jische,  oder  um  optimatische  und  populäre  Zwecke.  Octaviaii 
und  Antonius  waren  nur  persdnliche  Parteien;  ihr  Kamp^ 
der  das  letzte  Stadium  der  Bepublik  bezeichnet,  galt  der 
Herrschaft,  und  der  Sieg  der  einen  PersSnliehkeit  Aber  die 
andere  führte  desshalb  zur  Monarchie. 

Aber  freilich  mussten  auch  zu  der  neuen  Entwickelung 
der  Dinge  Principien  den  ersten  Anlasa  und  Yorwand  geben; 
denn  nur  hinter  der  Vertheidignng  von  Principien  konnten 
anfangs  die  Persönlichkeiten  ihre  egoistischen  Absichten  Te^ 
bergen.  Der  Moment,  wo  die  Selbststicht  wagen  durfte, 
zu  tUliul-kiren  und  so  dem  politischen  Larvenspiel  ein  En^ 
zu  luacheu,  musste  die  neue  Entwickelung  auch  zur  äusseren 
Reife  brinr^en.  Zwischen  diesem  Ende  aber  und  jenen  Ad- 
f&igen  liegt  eine  Kette  von  Steigerungen  in  den  Yeistel- 
lungskOnsten  des  nach  Geltung  ringenden  Individuums  gegen- 
Ober  den  allgemeinen  Interessen  des  Staates  und  denen 
der  Parteien.  Die  Käiupie  der  Optimaten  und  Populären 
zu  den  Zeiten  des  Tiberius,  dann  des  Gajus  Gracchus,  die 
Bürgerkriege  zwischen  Marius  und  Sulla,  zwischen  Cäsar  un^ 
381  Pompejus  bilden  nur  die  markirteaten  Glieder  dieser  Kette; 
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das  Ringen  Kwisehen  Antonias  und  Octavian  aber,  mit  seinen 

meist  unverholenen  persönlichen  Motiven,  das  Schlussmoment. 
D(T  wirkliche  und  der  sc  heinbare  Kanipi  um  Principion  liörtc 
mit  der  Schlacht  hei  Philippi  auf:  Brutus  und  Cassius  waren 
die  letzten  Hiuiptor  der  Optimaten  wie  der  Republikaner;  in 
ihneu  gingen  beide  Parteien  zu  Grabe.  Und  wie  es  fortan 
nur  Doeb  eine  politisehe  Partei  gab,  die  Alles  verscblang, 
Allee  regierte ;  die  Partei  der  verbündeten  Populären  und 
Absolutisten :  so  konnte  es  auch  fortan  keinen  Kampf  mehr 
um  Priücipien  geben,  sondern  nur  noch  einen  Wettstreit  der 
Personen  nm  die  Alleingewait 

Die  verbrauchten  Formen  waren  dem  kühnen  Trachten 
günstig,  aller  herrscbsücbtigen  Entwürfe  Ursprung  und  Wiege. 
In  dem  widernatürlichen  Gegensatz  des  berechtigten  Romer- 
thums  und  der  nicht  brreclitigten  Provinzen  hnrg  sich  eine 
Fülle  von  üebeln:  jenes,  in  seiner  höchsten  Spitze  sich  zu 
einer  blossen  Stadtgeuieinde  zusammenschrumpfend,  war  der 
bei  weitem  kleinere  Bestandtheil;  diese,  ein  umgeheurer  Stoff 
Ton  Kräften,  fähig,  die  ganze  romische  Bürgerschaft  zu  er- 
drücken: der  herrschende  CentralkSrper,  Rom  selbst,  repu- 
bHkanisch  organibirt;  aber  die  Orgaue  seiner  Herrschaft  über 
die  gehorchenden  Glieder,  die  Stattjialter,  mit  fast  monarchi- 
scher Gewalt  bekleidet;  denn,  indem  Rom  gegen  die  Pro- 
vinzen, das  Oentrum  gegen  die  Glieder  sich  abschloss,  nach 
aussen  hin  ein  conserratiT- aristokratisches  Princip  geltend 
machte,  war  es  genöthigt,  in  sieh  das  demokratische  der 
Gleichheit  aufzugeben,   und   indtm  es  CJleiche  (Parcs)  als 
l^iener  des  Ganzen  zu  Herren  der  J'lieile  erhob,  er/ug  es  sich 
selbst  ein  revolutionär-monarchisches  Element.  Jede  Provinz 
war  das  Oonterfei  einer  Alleinherrschaft  und  ungeachtet 
ihrer  Abhängigkeit  die  Schule  des  Absolutismus.  Denn  grossen 
Bechten  sind  grosse  Verpflichtungen  ein  weit  geringeres  Hin- 
flerniss  der  Usurpation,  als  kleine  Pflichten  den  kleinen  Be- 
rechtigungen 5  je  enger  das  Mass,  um  so  schärfer  die  Grenzen; 
weite  Masse  der  Macht,  weit  schwerer  zu  überschauen,  lassen 832 
eben  desshalb  leichter  ein  Uebermass,  eine  Masslosigkeit,  eine 
Anmassung  zu. 
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Es  waren  swei  Mdgliehkeiten  der£ntwiekliiiig  Torhanden: 
entweder  konnte  sich  die  Verfiftssung  oder  das  Wesen  dtt 
monarchisch  organisirten  Theües  der  ProTinc  auf  den  gsmeii 

Kürper  fibertragen  iiini  somit  auch  den  centralen  RepubliLa- 
iiiämus  m  Kolli  zersturen;  oder  es  konnten  sich  die  Glieder, 
die  Provinzen  ablösen  und  als  selbstständige  Mächte  auftreten. 
Dass  nicht  dies,  sondern  jenes  eintrat,  bewirkten  die  Ve^ 
hältnisse.  Denn  nur  der  Organismus,  nicht  das  Ansehn  des 
Centrums  nutzte  sich  sonfichst  ab;  die  Träger  des  profinsiellai 
Muiiarcliismus  concentrirten  sich  lurtvviihreiid  in  Rom  selbst. 
Von  hl  er  aus  brach  sich  daher  das  neue  revolutionäre  Element 
der  Absolutismus,  seiue  Bahn,  von  hier  aus  triumphirte  es. 
Die  centralen  Zustände  näherten  sich  dergestalt  allmählich 
dem  NiTcau  der  extremen:  Rom  hdrte  auf  zu  gebieten  tuMl 
die  ProTinzen  fuhren  fort  su  gehorchen. 

Octavian  ist  mm  der  Schiipfer  der  neuen  üc^tiilt,  uicbt 
eines  neuen  W  esens.  Als  er  die  weltgeschichtliche  Lautl>aiin 
betrat,  lagen  die  Elemente  nur  noch  in  äusserlicher  Gähraog; 
die  schon  überwältigte  Vergangenheit  wollte  Gegenwart, 
Zukunft  sein  und  rang  yergeblich  noch  einmal  einen  widtf- 
natürlichen  Kampf  gegen  die  Tendenz  der  neuen  Zeil  Hatten 
die  Ereignisse  sich  selbst  die  lüchtunt;  i^eljalint,  so  kam  e« 
nur  darauf  au,  wer  (jJlück  und  Ueschu  k  ^emig  besässe,  sifli 
an  ihre  Spitze  zu  stellen,  um  auch  als  Urheber  ihrer  Kichioug 
zu  erscheinen.   Und  Beides  vereinigte  sich  in  Octavian. 

Denn  unter  allen  Parteien,  deren  Kampf  die  BepoUik 
zerrQttet^  Hess  das  Schicksal  der  Bürgerkriege  nur  eine  be- 
stehen —  die  Cäsarisclie,  und  unter  allen  Häuptern  dieser 
einzigen  Partei  verschonte  es  nur  eines  —  des  verg<tlterton 
Julius  tSohn.  Hierin  liegt  sein  Glück.  Die  Ereigniääe  truges 
ihn  an  das  Ruder  des  Staates;  der  Umstand,  dass  er  es  be 
hauptete,  und  die  Art^  wie  er  es  handhabte,  offienbareu  sein 
Geschick. 

888       Octavian  und  Augustus  sind,  wie  eine  Person,  so  anch 
ein  (Jliarakter.     Der   Anschein  einer  riithselliaften,  luuu. 
lerischeu  Zwitternatur  entsteht  nur  dadurch,  d  aisä  i  n  ihm  sieb 
zwei  gegensätzliche  Principien  am  sichtbarsten  beräbicD, 
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weil  ihre  VemiUlung  in  seinem  Dasein  gleichsam  culminirt. 
Als  OctaTian  ist  er  der  Schlnss  eines  alten,  als  Augustns  der 

Anfang  eines  neuen  Zeitalters.  Er  hatte  nur  einen  Zweck: 
liaö  rrincipat:  zu  seiner  Erroirhung  aber  bedurtfe  er  der 
Losung  zweier  Aufgaben.  Er  musste  einerseits  die  alten 
Gmndsäize  bekämpfen,  seh  wachen,  ertöciten;  die  neuen  da- 
gegen schirmen,  stärken  und  beseelen«  Hierza  waren  ihm 
swci  ganz  verschiedene  Mittel  vonndthen:  anf  der  einen  Seite 
die  Gewalt,  auf  der  andern  die  Milde.  Daher  die  Vereinigung 
des  rohesten  Terrorismus  und  der  gegliittetsten  Urbanität. 
Weder  seine  Laster  also,  noch  seine  Tugenden  waren  er- 
heuchelt; eben  die  innere  Gonsequens  seines  Zweckes  war  es, 
welche  die  Snsserliche  Inconseqnenz  seiner  Mittel  bedingte: 
er  moBSte  zerstören,  nm  anfznbanen,  er  mnsste  Verfolgung 
üben,  um  Segnungen  zn  bereiten,  er  musste  lasterhaft  sein, 
um  tuc^endhaft  zu  werden.  vSo  lälU  das  Rüthsei  und  mit  ihm 
der  Vorwurf  der  Heuchelei  liinweg. 

Octavian  ist  nie  gepriesen,  häufig  aber  schonungslos  ver- 
nrtheilt  worden  —  eine  Verirrnng  des  Urtheils,  die  nnr  aus 
der  Verwirrung  der  Begriffe  stammt.   Es  giebt  in  der  Oe- 
schichte  keinen  bedenklicheren  Massstab,  als  den  bloss  mo- 
raliBchen,  weil  die  Grundbedingungen  des  l'rivatlel)ens  sich 
nicht  ohne  Weiteres  auf  das  ütfontliche  übertragen  iasaen. 
Für  politische  Massnahmen  darf  die  Moral  fast  eben  so  wenig 
ein  ansschliessliches  Kriterium  sein,  wie  fOr  das  Walten  der 
Gottheit  oder  f&r  die  Manifestationen  des  gottlichen  Begriffes. 
Denn  zn  der  Gottesidee,  der  die  Idee  der  Menschheit  inhärirt, 
steht  das  historische  Individuum  in  einem  viel  nälieren  Ver-  % 
hältnisse,  als  das  alltägliche,  weil  es  liefer  und  thätiger  in 
deren  Ontwicklang  eingreift.    Was  daher  im  Privatleben  als 
verdammungswerthes  Verbrechen  erscheint,  ist  wie  in  der 
höhem  Leitung  oder  der  durch  den  Gottesbegriff  bedingten 
Gestaltung  der  Dinge  oft  ein  nothwendiges  Mittel  zum  Guten, 334 
so  in  der  Politik  oft  wenigstens  ein  zulässiges  Hebel.  Durum 
also  ist  diese  so  häußg  im  Conflicte  mit  der  Moral;  darum 
ist  keine  einzige  historische  Grösse  ein  wahrhaftes  Ihigend- 
lauster;  und  darum  kann  sogar  der  ärgste  üebelthater  poli- 
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tisch  gross  sein.  In  der  That,  wer  alle  Handlungen  und 
Wesen  nnterschiedslos  nur  moraliscli  wOrdigen  wolltej  dem 
mfisste  die  Schöpfung  seihst  das  grosste  Verhrechen  and  der 

Schöpfer  der  erste  Verbrecher  sein.  Das  Ziel,  welchem  Oo- 
tavians  Zeit  entgegeneilte,  war  iinverraeidlicli,  und  ileiiuoth 
unerreichbar  ohne  Bürgerfehden  nnd  Erpressungen^  ohne 
Proscriptionen  und  blutige  Opfer.  Wer  alsQ,  wie  Ocia?ian, 
herrschsüchtig  genug  war,  um  jenes  Ziel  su  wollen,  der  dnifte 
auch  nicht  gut  oder  nicht  schwach  genug  sein,  um  vor  diesesi 
Mittel  znrückzubeben. 

Alle  grossen  Charaktere  spiegeln  sich  in  der  Entwick- 
lung ihrer  Zeit,  und  diese  sich  in  ihnen  ab.  Auch  Octavian 
ist  die  Verkörperting  seiner  Zeit,  sein  Charakter  ein  Reflex 
des  ihrigen,  sein  Lehen  ihre  Geschichte.  Der  Uebergsng 
Yom  Krieg  zum  Frieden,  Tom  Terrorismus  sur  Humanitii^ 
von  der  Republik  zur  Monarchie  stellt  sich  in  ihm  dar;  er 
ist  die  Erregung  un»l  die  Beruhigung,  der  Schrecken  und  die 
Wohlfahrt,  der  letzte  Befreier  der  Uomer  und  dock  ihr  erster 
Herr.  Die  Schlacht  bei  Actium  bildet  in  dem  Gemälde  seines 
Lebens  wie  seiner  Zeit  den  Wendepunkt.  Sie  ist  der  Freiheit 
Ende  und  der  AUeinherrschaft  Anfang;  sie  eben  beschlicBsi 
fÖr  Octavian  die  Periode  des  GlOckspiels,  wodurch  die  erste« 
vernichtet  — ,  und  eröffnet  da«  »Stadium  der  (reschicklichkeitj 
wodurch  die  letztere  behauptet  und  befestigt  ward. 

Zwar  war  auch  vor  jenem  Wendepunkte,  den  Partcieo 
der  Republikaner,  der  Pompejaner,  und  den  beiden  GoUegen 
im  Triumvirat  gegenüber,  Octarians  Gewandtheit  wirkssrnf 
aber  es  kam  jederzeit  in  letzter  Entscheidung  nicht  vd 
Schlauheit,  wundern  auf  die  WaÜeu  au;  und  Octavian,  dfr 
weder  Hitze  noch  Kälte  ertragen  konnte,  der  vor  Alutina  leig 
aus  dem  Kampfe  wich,  der  niemals  eine  bedeutende  Schlsciit 
ass  selbst  gewann,  war  weder  als  Krieger  noch  als  Feldherr  gro«; 
er  verstand  Knoten  zu  schGrzen  und  auch  zu  losen;  sber 
nicht  sie  zu  zerhauen.  So  wfirde  ihm  das  feine  Gewebe 
seiner  Politik  nichts  genutzt  hahen,  liiitten  nicht  Andere  Pfr 
ihn  geschlagen,  nicht  Antonius  bei  Phiiippi,  nicht  Agripp 
bei  Naulochus  und  Actium  für  ihn  gesiegt   Durch  diese  drei 
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Schlachten  ward  er  van  allen  seinen  Nebenbnhlem  befreit: 
darch  die  erste  von  Brntas  und  Gassins,  durch  die  zweite 
▼on  Sextus  Pompejus  und  mittelbar  auch  von  Lepidus^  durch 
die  dritte  endlich  von  Aut  Diiius  selbst.  Den  Ausschlag  also 
gab  in  Wahrheit  nicht  er,  somlerii  sein  Glück. 

Sobald  aber  einmal  die  £nt8cheidang  der  Waffen  Torübcr^ 
kein  Gegner  mehr  TOrhanden  war,  ihm  die  oberste  Gewalt 
streitig  zu  machen:  da  kam  es,  um  dieser  Dauer  zu  geben, 
nur  allein  noch  auf  sein  per85nHches  Verhalten  an,  auf  die 
Art  und  Weise,  wie  er  die  Ki  innerungen  au  die  Vergangen- 
heit und  die  Zustände  der  Gegeuwart  erfassen  und  behandeln 
würde,  um  danach  die  Forderungen  für  die  Zukunft  zu  ge- 
stalten. Und  hierbei  entfaltete  er  nun  eine  Politik,  die  in 
der  That  Bewunderung  abnöthigt  und  in  der  seine  Grösse 
besteht 

Vor  Allem  ist  zu  bfiiclitcu,  dass  reclitlicli  das  Principui 
uiemals  eine  so  aii.s<fedehnte  Macht  besa«b,  wie  sie  factisch 
Octa?ian  als  Triumvir  inne  liutte.  Mit  dem  Sturze  des  An- 
tonius war  Octavian  de  facto  Monarch;  die  Heere,  die  Pro- 
vinzen, die  Staatsamter,  die  Kassen  waren  in  seiner  Gewalt. 
Sollte  und  konnte  er  diese  Macht  ohne  Weiteres  beibehalten? 
Der  Stand  der  l)iii;_!;e  war  jetzt  ein  ganz  anderer.  So  lange 
der  Staat  Meiireie  zu  tiirchteii  hatte,  durfte  Jeder  als  Gegen- 
gewicht des  Andern  tür  uueutbehrlich  gelten;  sobald  man 
aber  keines  Kampfes,  keines  Gegengewichtes  mehr  bedurfte^ 
d.  h.  sobald  nur  noch  einer  Übrig  blieb,  konnte  auch  dieser 
eine  als  fiberflflssig  erscheinen.  Eine  eigenmächtige  Bei- 
behaltung der  ununiseliränkten  Gewalt  wäre  die  offenbarste 
L'yurpatiun,  iiiul  wenn  auch  nicht  för  den  Augenblick,  doch 
vielleicht  auf  die  Dauer  geläbrlich  gewesen.  Es  kam  also 
darauf  an,  die  Gewalt  möglichst  zu  bergen  und  doch  densae 
Sehein  der  Usurpation  zu  meiden  oder,  was  dasselbe  sagt, 
diese  mit  dem  Scheine  der  Gesetzlichkeit  zu  umgeben. 
Octavian  musste,  um  nicht  das  Andenken  der  Vergangenheit 
zu  beleidiu'^n,  nicht  nur  de  facto,  suiulern  auch  de  jure  Monarch 
sein  oder  zu  sein  scheiuenj  das  Principat  luusste  sich  als 
eine  auf  uraltes  Herkommen  begründete  Uebertragung  der 
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Yolkssouveränetät  geltend  zu  inachen  suchen.  Hierfür  war 
nur  ein  Mittel:  Octavian  muaate  die  Gewalt  feierlich  aus  deo 
Händen  des  Staates  empfangen.  Um  dies  zn  bewirken,  mi 
er  genothigt,  sieh  das  Ansehen  zu  gehen,  als  wolle  er  sie 

niederlegen.  E.s  wdi'  also  kein  leeres  l*ossens})iel,  suutlerij 
der  Drang  jeder  üäurjJiition,  auch  in  staatsreclitliclier  Mi- 
ziehung  als  berechtigt  zu  erscheinen,  was  sie  in  geschieht 
ücher,  wie  alles  Gewordene,  an  sich  schon  ist.  Doch  konnte 
leicht  geschehen,  dass  die  zarfilckzaempfang«ide  gesetilidie 
Gewalt  der  niederzulegenden  usurpirten  nicht  gleichHme. 
Daher  heischte  die  Klngheit,  lieber  von  vorn  herein  einew 
Theil  der  Macht  freiwillig  preiszugeben,  um  den  andern  «lesto 
fester  zu  begründen  j  war  doch  Ton  ihm  aas  allmählich  ftuck 
der  preisgegebene  wohl  wieder  zu  erwerben! 

Für  den,  der  eine  Macht  in  Händen  hat,  die  ihm  Niemsod 
mehr  nehmen,  also  auch  Niemand  mehr  geben  kann,  sbd 
Titel,  Würden  und  Aeniter  gleichgültige  Dirnje.  Octaviau 
besass  deren  vor  der  Alleiuberrschaft  weit  weniger  uis  Dach 
her,  und  doch  war  sein  Uaudeln  bei  weitem  schraukeiiloser, 
seine  Macht  lag  in  seinem  Willen  und  in  seinem  Schalten 
yollkommene  Willkür.   Das  Opfer  nun,  wozn  er  jetzt  bereit 
war,  bestand  darin,  sich  der  Willkür  zu  begeben,  sich  aa 
bestimmte  genetzliche  Nurnien  zu  binden.    Hierin  liegt  An 
scheinbare   Lm Wandlung  seiner  Natur.     Er  entsagte  il  u 
Despotismus,  weil  er  fortan  für  seine  Zwecke  nicht  uulr 
nothwendig,  Yielmehr  ihnen  hinderlich  und  geiahrüch  werdeu  ' 
konnte.  Zwar  Yerliess  ihn  allerdings  auch  während  der  Allos'  ^ 
herrschaft  die  Harte  nicht  ganz,  weil  sie  ihm  angeboren  oder 
zur  Gewohnheit  geworden  war;  doch  wurde  sie  geniaÄsigt  ^ 
einmal  schon  durch  den  herabstininienden  OiHrakter  der  ineti 
lichereu  Zeiten,  dann  durch  den  EiuÜuss  f reimüthiger  Freuutie '/  i 
und  endlich  durch  die  eigenste  Kraft,  nicht  der  Yentellaig 
wie  man  sagty  sondern  der  Selbstbeherrschung. 

Das  Jahr  27  t.  Chr.  (727  d.  St.)  war  sonach  nnl&ngbv 
das  wichtigste  iiir  die  Constituirung  der  neuen  monarchisciifli 

1)  Dio  Caes.  66,  7. 
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Begierangsform ;  denn  in  demselben  wurde  eben,  indem 
Angastas  sich  scheinbar  zwingen  Hess,  die  Aufsicht  Über 
den  gesammten  Siaatskdrper  zu  übernehmen^  die  facti  sehe 
Allemhemehaft  ebenso  scheinbar  rechtlich  begründet.*) 

liumals,  wie  er  zum  erstenmal  im  Senate  sich  die  iMieiiL'  i;;ib, 
die  oberste  Gewalt  niederlegen  zu  wollen,  wurde  sie  ihm- auf 
zehn  Jahre  yerlüngert.    Noch  viermal  wiederholte  er  später 
dasselbe  klnge  Gaukelspiel  und  liess  sich  jedesmal  bewegCD, 
bald  auf  fünf,  bald  auf  zehn  Jahre  der  angeblichen  Bürde, 
die  ihm  eine  Lust  war,  sich  Ton  Neuem  zu  unterziehen. 
Auf  diese  Weise  vermied  er  die  Klippe,  an  der  Cäsars  Macht 
zerschellt  war,  weil  dieser  sie  auf  Lebenszeit  übrruomnjen 
batte;  denn,  indem  er  mit  dem  Ablauf  eines  jeden  Termines 
die  weitere  Verfügung  gleichsam  der  Stimme  des  Volkes 
wiederum  anheimzustellen  schien^  liess  er  die  Wiederher- 
stellung der  Republik  wenigstens  als  eine  M5glichkeit  durch* 
blicken,  und  scbonte  dergestalt  ihr  Andenken  in  derselben 
Zeit^  da  er  sie  zu  einer  Monarchie  umschuf. 

Absichten  und  Bestrebangen  des  Principates.-) 

Thatkraft  war  das  Wesen  und  Eroberung  der  Zweck  der 
Republik;  die  Monarchie  liebte  die  Gemächlichkeit  und  wollte 
den  Genuss.  Rom,  auf  dieser  Stofe  der  Entwickelung,  gleicht 

dem  erniüileten  1  leidengreise,  der  von  seinen  Anstrengungen 
aui  den  erworbenen  Lorbeeren  ausruht  und  in  dieser  li'ube 
allmählich  an  dem  liuhme  und  dem  Besitze  zehrt,  den  er  iuääö 
rüstigeren  Jahren  errang.  In  diesem  Sinne  geschah  es,  dass 
Augnstus  den  Janustempel  schloss^  dass  er  das  Reich  nur 
zu  sichern,  nicht  zu  yergrossern  trachtete,  dass  er  seinen 
Naclifülgern  nur  die  Erhaltung,  nicht  die  Erweiterung  der 
Grenzen  empfahl. Nur  seilen  noch  und  ausnahmsweise  ent- 
schloss  sich  die  Monarchie  zu  Eroberungszügeu,  und  wirklich 
ward  das  Neueroberte  entweder  nur  mühsam  behaupteti  wie 

1)  Dio  53,  2  sqq.  —  2)  Vgl.  Lübell,  reler  daa  l'riucipat  dOB 
Äaguatus,  in  Ranraers  hintor.  Taschenbuch,  fünfter  ,laln>,'.  1834.  UaDOw, 
de  AogosU  principato,  Borau  1837.  ~  S)  Üio  54,  9.  66,  3a.  838 
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Britannien,  oder  zaghaii  wieder  aufgegeben,  wie  Dacien  und 
die  Erwerbungen  im  Orient.  In  der  That  konnte  die  Natur 
dorn  Römerreicbe  keine  passenderen  Grenzen  anweisen,  als 
den  Ehein  und  die  Donaa  im  Norden;  die  Wüsten  Arabiens 
und  Afrikas  im  Sflden,  den  Eupbrat  im  Osten^  und  im  Westeo 
das.  Atlantische  Meer.  Unter  den  Juliern  ward  nur  anf 
einem  Punkte  die  Herrbchaft  erweitert,  durcb  die  Eroberuüg 
liritanniensi  unter  Claudius.')  Wandte  sich  nun  dergestalt 
die  Monarchie  von  der  Aussenseite  ab,  so  kehrte  sie  am  so 
eifriger  sich  dem  Innern  zvu 

Die  Grundtendenz  des  Principates  war  die  Centralisa- 
tion;  sie  lag  namentlich  schon  in  der  Absicht  des  Augustns. 
Als  er  .sieii  der  WitlerötaiuUludigkeit  versichert,  sa^  Tacitus. 
da  begann  er  allmüblich  sich  zu  erheben  und  um  sich  zu 
greifen,  indem  er  den  Wirkungskreis  des  Senates,  der  Staats» 
bebörden,  der  GeaetsBe  beschränkte  und  ihre  Functionen  an 
sich  zog.*)    Der  Ausführbarkeit  dieser  Tendenz  stand  die 
bisherige  Getheiltheit  der  Staatsgewalten  entgegen ;  and  dodi 
wuieii  die  liiiinneruugeu  der  Republik  noch  zu  frisch,  um 
jählings   und   s^ewaltsam   die   geheiligten  In;»titutioneu  zu 
stürzen.    Sollte  also  das  Ziel  erreicht,  das  Priucipat  wahrhaft 
und  dauernd  begründet  werden,  so  blieb  nichts  übrig,  mU 
statt  des  geraden  Weges  einen  gekrümmten  zu  wählen  md 
allmählich  das  Wesen  der  Gewalten  sich  anzueignen,  ofaiM 
339  die  Form  zu  zerdrückeu,  ciuf  dass  in  der  erlialteueu  Schale 
der  getäuschte  ünterthan  aucli  den  Kern  erhalten  wahne. 
Um  also  die  innere  Centralisation  durchzuführen,  bedurfte  es 
einer  formellen  My  stification;  und  auch  diese  übte  Augostas 
in  YoUem  Masse;  denn  nur  in  der  Einheit  und  dem  ZusammeD- 
wirken  beider  Mittel  lag  die  Yoraassicht  des  Bestandea  Hub 
genügte  das  Wesen,  den  Römern  der  ^Schein. 

Octaviaus  Muster  in  der  Politik  und  Regierunj^skuDst 
war  Cäsarj^)  nur  an  Behutsamkeit  übertraf  er  ihn,  weil  des 
Lehrers  Ausgang  den  BchÜler  witzigte.  Cäsar  hatte  sich  tan 
lebenslänglichen  Dictator  gemacht  und  dadurch  die  Bückkdir 


1)  cf.  Jüb.  i).  J.  II,  lü,  4.  —  2)  Tac.  AiiD.  I,  2.  —  »)  Dio  -kb,  2. 
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tor  Bepablik  als  unter  ihm  unmöglich  dargestellt;  Octavian 
wies  jene  gefahrliche  Würde  zudlck  und  indem  er  von  Zeit 
ZQ  Zeit  seine  ansserordentliche  Gewalt  sich  von  Neoem  Über- 
tragen liess^),  gestand  er  gleichsam,  wie  gesagt,  die  Mög- 
lichkeit einer  Wiedel liersteüung  der  Volksherrschaft  zu. 
Ciisar  hatte  die  Hoset/uiig  aller  Aeiuter,  den  alleinigen  Butehl 
der  Trappen,  die  ausschliessliche  Verwaltung  der  ölfontliehen 
Gelder  an  sich  gezogen;  Octafian  scheute  die  Wiederholung 
eines  so  durchgreifenden  Absolutismus,  und  indem  er  nur 
den  militärischen  Oberbefehl  in  Anspruch  nahm,  liess  er 
weni»:^stens  scheinbar  die  Aemtcrbesot/Aing  iu  den  lläiuk'n  des 
Volkes  und  die  Fiüanzverwaltuii<^  in  denen  des  Senates. 
Durch  diesen  ächeiu  von  Selbststäudigkeit  schmeichelte  er 
ihrer  Eigenliebe,  und  um  so  eher  waren  sie  ihm  zu  Willen. 

Gleich  nach  der  Schlacht  bei  Actium  legte  Octavian  den 
Namen  Triumyir  ab;  er  woHte  als  Consul  gelten  mit  tribu- 
niciöclier  Gewali.    Er  köderte  die  Kriej^^er  mit  Geschenküii, 
das  Volk  mit  Getreide"-'),  Alle  durch  die  Geiiiiiehlichkeit  der 
Kuhe;  denn  man  war  der  Bürgerzwiste  müde  und  um  des 
Friedens  willen  bereit^  sich  die  Allmacht  eines  Einzigen  ge- 
fallen zn  lassen.')   Wahrend  Acht  und  Schlacht  die  Starr- 340 
sinnigsten  des  Adels  aus  dem  Wege  geräumt,  Warden  die 
Uebrig<rebliebenen  je  iiaeli  dem  Masse  knechtischer  Bereit- 
willigkeit zu  Beiclitliümern  urul  Ehren  erhoben,  so  dass  sie 
in  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  ihren  Vortheil  iiudend,  die 
sichere  Gegenwart  der  gefährlichen  Vergangenheit  vorzogen.^) 
Seinerseits  wiederholte  der  Senat  die  Manöver,  an  die 
er  aus  CSsars  Zeit  her  schon  gewöhnt  war^);  er  räumte  aus 
eigenem  Antriebe  deui  OcUivian  alles  das  ein,  was  auch  wider 
seinen  Willen  dieser  hätte  erlangen  oder  behalten  kunnen. 
Gleich  nach  dem  Tode  des  Antonius  wurde  ilmi  die  tribu- 
nicische  Gewalt  auf  Lebenszeit  zuerkannt^);  bei  allen  Eechts- 

t)  Dio  68, 16.  64, 1.  12.  55,  ß.  12,  66,  M.  Zur  Vergleichung  zwischen 
dttUüuDd  Octaviaos  (Jewalt  Dio  43,  15.  —  2)  Im  Jahre  28  v.  Chr.  lies« 
er  mrrnr  der  Menge  viermal  mehr  vcrtheilen,  als  gewöhnlich,  Dio  6:i,  2. 

-  3)  Tac.  Ann.  1,  1.  Hist.  I,  1.  cf.  Ann  I,  9.  10.  —  4)  Tac,  Ann.  I,  2.840 

-  5)  Dio  42,  20.  —  6)  Vgl.  Säet  Oct  27. 


Digitized  by  Google 


458 


Ul£  UMBILDÜKG  DKÜ  U0£M(8CH£N  BEFÜBLIK 


fallen  sollte  seine  Stimme  deu  Ausschlag  geben  ^);  dtoo 
wurden  ihm  die  Priesterwahlen  übertragen.')  Im  Jahie  H 
V.  Chr.  ward  er  von  allem  Zwange  der  Gesetase  freigo- 
sproehen^);  im  Jahre  23  heschloss  der  Senai^  dass  Augustos 

aut  Lebuiiszoit  Yolkstribiin  sein  soUti',  in  jeder  fSitzuii;i:,  auiii 
wenn  er  nicht  Oonstil  wure,  über  einen  beliebiL^en  (  ^egeuülAnd 
einen  Antrug  zur  iierathung  vorbringen  könne  (jns^  primae 
relationis),  nnd  die  proconsularische  Gewalt  nnnnterbrodien 
beibehalte,  ohne  sie  also  hei  seinem  Eintritt  in  die  Bing- 
mauern  niederlegen  oder  jemals  wiederum  emenem  lassen  n 
müssen;  iiueli  solle  ihm  in  den  iVuvinzen  eine  höhere  Macht 
zustehen,  als  den  jeck^nniligen  Statthaltern. ')  Im  -lalirc  2*j 
ward  ihm  die  Auidicht  über  die  Lebensmittel  übertragen*), 
und  ihm  gestattet»  den  Senat  so  oft  er  wolle  zvl  berufeu.^) 
841  Im  Jahre  19  wurde  er  zum  Sittenrichter  erwählt^,  und  auf 
Lebf^nszeit  mit  der  consularischen  Gewalt  bekleidet,  so  dm 
er  immer  die  zwült  Fasces  sieh  vurtrageu  hissen  und  zwischen 
den  beiden  Consuln  auf  dem  curulischeu  Sesbel  Platz  nehmen 
sollte.^)  Wohl  das  bedeutendste  Zugeständniss  aber  war, 
dass  er  beliebig  Gesetze  erlassen  könne;  diese  wurden  die 
Augustischen  genannt^)  Nach  dem  Tode  des  Lepidus  ward 
er  Oberpriester.***) 

W  uruui  kam  es  nun  aber  bei  der  Centraliüation  wr 
Allem  an? 

Jede  wirkliche  Souverilnetät  besteht  darin,  des  Staates 
Basis  und  Spitze  zu  sein,  die  legislative  Gewalt  und  die  exe* 
cutlve  zu  vereinigen.  Desshalb  giebt  es  keine  Tollkoouneofl 
VolkssouTeranetat,  da  das  Volk  höchstens  zu  coostitaireBr 

jiiemals  aber  zu  administriren  im  Staude  ist;  diese  leWW 
Rolle  iiiü^s  tv>  jedenseit  einer  besondern  Obrigkeit  übertrag'-u. 
Also  verhielt  es  sich  auch  in  der  römischen  Uepublik,  uuf 
dass  dxeee  bei  ihrem  ursprünglichen  Doppelcharakter,  desi 
aristokratischen  und  demokratischen,  einer  zwiefachen 

1)  Dio  61,  19.  —  2)  ibid.  20.  —  3)  ibid.  63,  28.  —  4)  ibid.  t3,  -ii 
841  _  6)  ibid.  54,  1.  —  6)  ibid.  3.  —  7)  ibid.  64,  10.   Suet.  Uct  27,  ««'^ 
zwar  auf  5  Jahre,  was  im  Jahre  12  wiederholt  wurde;  h.  I>io  54,  ä^-  " 
8)  liio  64,  10.      9)  ibid.  cf.  Lex  de  imp.  Yesp.  —  10)  Dio  64, 
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prss^niation  und  eines  zwiefachen  Uauptoiganes  bedurfte: 
das  Volk  stellte  die  Baeis  und  daher  die  Majestät  des  Staates^ 
Senat  nnd  Oomitten  dessen  Verkörperungen,  Consulat  und 

Tribuiiat  diu  Lücliäten  Spitzen  dar.  Mithin  kiuii  es  dariiuf 
an,  dass  das  Priucipat,  um  souverän  zu  sein,  dem  Wesen 
nach  zugleich  an  die  Steile  des  Volkes  und  an  die  Stelle 
der  Magistraturen  trete^  um  dergestalt  die  republikanischen 
Zwischengewalten  ringartig  zu  umspannen.  Den  Scbluss  der 
einen  Operation  bezeichnen  erst  die  Aufhebung  der  Comitien 
und  die  Majestatst^esetze ,  den  Triumph  ehr  andern  /iivor 
ächou  die  Erwerbung  der  eunbuluribchen  und  der  tribuni- 
cischen  Gewalt  Die  Entkräftung  der  obern  oder  der  Magi- 
stratsgewalt ward  schon  durch  Augustus,  die  der  untern  oder 
der  Volksgewalt  erst  durch  Tiberius  vollendet;  darum  ]st342 
jener  der  er»te  Princeps,  dieser  dem  Wesen  nach  der  er8te 
Souverän.  Erst  unter  (/onstnntin  brachen  auch  die  lut/.ten 
Ueberreüte  der  republikani.seiien  Formen  zusammen:  die 
Monarchie  entledigte  sich  auch  des  Senates;  die  Vollendung 
der  formellen  Monarchie  trat  also  allerdings  erst  unter  ihm  ein. 

Neben  der  Tendenz  der  Centralisation  ging  nothwendig 
eine  andere  einher,  namlieh  das  Principat  erblich  zu  machen. 
Daher  nahm  Augustus  den  Tiber  zum  lienossen  der  Ke- 
gierung  und  der  tribunicischen  liewalt  an;  daher  überhaupt 
die  vielen  Adoptionen.')  Die  Erbmonarcliie  drang  aber  im 
römischen  Keiche  nie  yoüstandig  durchs  sondern  schlug  meist, 
und  so  auch  gleich  nach  dem  Absterben  der  Julier,  in  die 
Wshlmonarchie  am.  Die  GrflDde  liegen  in  der  «wiefachen 
Eigenthünilichkeit  des  Julischen  Principates:  einiii  !  \\  ar  die 
Monarchie  keine  reine,  persönliche,  üunderü  basirte  aut  einem 
patriarchalischen  Familieuverhältniss ;  andrerseits  war  auch 
die  Erblicbk^t  keine  reine,  naturrechtliche,  sondern  beruhte 
auf  willkOrlicher  Adoption.  Der  Julier  war  nur  das  Haupt 
des  Staates,  insofem  er  Haupt  seiner  Familie  war,  und 


1)  Tac.  AoD.  I,  8:  Genmmieum  adtdri  per  adapiUmm  a  Tiberio 
juttU,  ^p^amguam  esset  tu  domo  Ttberii  fUius  juvems:  sed  quo  plu- 
rihus  munimeniis  insisUret 
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konnte  nur  daciurch  der  Erste  der  Familie  werden ,  d«te  er 
neben  Beinern  Vorgänger  und  durch  dessen  Willen  der  Zweite 
war.  Die  patriarchaliBche  Familienliemchaft  erlosch  mit  den 
Juliern  und  wurde  fortan  erst  eine  rein  persönltcbe.^)  Du 

Adoptionsprincip  überdauerte  zwar  jene,  blieb  jedoch  nicht 
ausschliesslich  geltend,  indem  vielmehr  die  Thronfolge  Lm 
und  her  schwankte  zwischen  den  Principien  der  reinen  Erb- 
lichkeit^ der  Adoption  und  der  organischen  Wahl« 
S48      Zwei  Dinge,  pflegte  schon  Cäsar  zu  sagen ^  erwerben, 
erhalten  und  Tergr58sern  die  Macht:  Soldaten  und  Geld; 
das  Eine  bestehe  durch  das  Andere.')    Wirklich  bilden  sie 
die  Doppelatütze  derjenigen  Monarchie,  die  keine  edlere  Auf 
gäbe  kennt,  als  die  Unumschräuktheit  ihres  Willens.  Ueber 
Beides  Tolle  Gewalt  zu  erlangen,  mnsste  daher  daa  Bestreben 
des  Principates  sein.  Das  Ziel  ward  erreiehi  Gleich  Augnsfan 
richtete,  des  Meisters  Ansicht  theilend,  ein  Hauptaugenmerk 
aul  Militär  und  Finanzen-')  •,  und  weil  er  es  dahin  /u  bringen 
wusste,  dasä  Beides  ihm  zu  Gebote  staud,  so  hatte  er  die 
Macht^  über  Alles  zu  verfügen.^) 

Wie  gleich  anfangs  Augustus  sich  den  Oberbefehl  über 
das  Heer  yorbehielt,  ward  schon  bemerkt  Das  erste  Mittel, 
um  die  Oentralisation  auch  in  der  Finanzverwaltung  doreb- 
zutüliren,  war  die  liildung  des  kaiserlichen  Fiseus,  ilem  Yom 
Senate  verwalteten  Aerar  gegenüber,  und  die  VerkurzuBg 
des  Letztern.  Allmählich  wurden  dann  die  Grenzen  zwischen 
beiden  dergestalt  verwischt,  dass  alle  Geldverwaltong  in  ^ 
That  unter  die  Hand  des  Kaisers  kam.  Formell  bliebea  swsr 
beide  gesondert,  und  noch  unter  Trajan  erseheinen  sie  im 
Gegensatz  •');  allein  dem  Wesen  nach  wurden  Fiscus  und  Aer«r 
mit  der  Zeit  Synonyme.  So  lange  uueh  eine  beötimuite  'Ireii- 
nung  stattfand,  konnte  der  Einfluss  des  Kaisers  auf  das  Aerar 


1)  Tac.  Hist.  1,  16:  Mi&  Tiberio  a  Ga^o  et  Claudio  umiu»  ßmi^'^ 
quasi  herediias  fuimu$:  loco  Ubertatis  eri^,quod  digi  eoepimus,  d /''»'^ 
JuUorum  Claudiorumque  domo  Optimum  quemque  adoptio  inrmä 
»43(\Vorie  des  Gull.a).  —  2)  Dio  12,  49.  —  3)  Suet.  Ort.  28.  Dio  u.  0. 
—  4)  Dio  68,  16.  —  6)  Vliu.  Paneg.  36.  42.  Dio  68,  22,  Tr«/«n 
aerario,  Franeke,  z.  Gesch.  Trajans  8.  469  ff. 
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mir  mittelbar  in  Folge  der  Schwäche  ond  Aogendienerei  des 
Senates  sich  geltend  machen.  Diesen  Einflnss  besass  aber 
schon  Augustus,  da  Dio  Cassios  ansdrücklich  sagt,  dem 

Scheine  nach  wären  /.war  dio  Staatsgelder  von  den  seinijxon 
geschieden  gewesen,  im  Grunde  über  auch  jene  nach  seinem 
Willen  verwendet  worden.')  Zur  Verwaltung  des  Staats* 
Schatzes  liess  Augustns  im  Jahre  28  t.  Ohr.  je  zwei  der  vom 
Amt  abtretenden  Pratoren  erwählen.')  —  Verschieden  vom  344 
Fiscns  ist  das  Mililärärar,  welches  erst  im  Jahre  6  n.  Chr. 
gestiftet  wurde^\  wiihrend  jener  schon  im  «liilire  :?7  v.  Chr. 
gebildet  worden  «ein  nmss,  da  eben  zu  dieser  Zeit  die  i'ru- 
curatoren  al»  Beamte  des  Fiscus  eingesetzt  wurden.  Cäsar 
hatte  die  Homer  gezwungen,  ihm  alle  im  Schatz  befindlichen 
Oelder  zum  Unterhalt  seiner  Armee  anszuliefern^);  der  Senat 
aber  musste  es  natürlich  vorziehen,  lieber  ein-  ffir  allemal 
eine  bestimmte  Quelle  für  das  Heer  ausgemerzt  zu  sehen, 
als  fortwährend  so  gewaltthätigen  Procfduren  ausgcset/.t  zu 
sein.  So  wurde  es  dem  Augastas  leicht,  mit  der  Stiltaug 
des  Militärärars  durchzudringen. 

Die  Oentraltsirung  der  Staatsgewalt  bedingte  auch  das 
Bestreben  des  Principates,  die  strenge  Privatgeriehtsbarkeil^ 
die  (iewalt  über  Leben  und  Tod,  wie  sie  bisher  dem  Vater 
über  seine  Kinder,  dem  Manne  über  seine  Frau,  dem  Herrn 
Uber  seine  Sclaven  zustand,  möglichst  zu  beschränken  oder 
aulsuheben.  Dies  konnte  indessen  nicht  mit  einem  Male, 
sondern  nur  nach  und  nach  geschehen.  Schon  Augostus, 
unter  dem  noch  der  Fall  vorkam,  dass  ein  romischer  Ritter 
seine  Söhnte  tödtete  '),  moditieirle  dies  strengt'  lun  ht  wescnt- 
hcli  und  gestattete  iy^besundere  durcli  die  J^ex  Julia  dem 
Vater  nur  dann  die  Tödtung  der  des  Khebruelis  schuldigen 
Tochter,  wenn  diese  in  freier  Ehe  lebte.  Am  willkürlichsten 
war  noch  zu  Augusts  Zeit  die  Gewalt  Ober  die  Sclaven,  wie 
vor  allem  das  Beispiel  des  Vedius  Pollio  zeigt,  der  unge- 


1}  Dio  63, 16.  —  S)  ibid.  68,  2.  —  8)  ibid.  66, 24.  26.  81  fin.  82. 66, 28.844 
Hu«!t.  Oct  49.  —  4)  Dio  41,  17.  —  6)  Senec  de  dem.  I,  16.  — 
6)  Fragm.  20.  21.  23.   U.  ad  leg.  Jul.  de  adolt  48,  6. 
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hindert  die  seinigen  den  Muräueu  vorwarf');  erst  Autoniilüs 
Pius  steuerte  dieser  Willkür  durch  Gesetze,  und  indem  er 
SO  auf  der  einen  Seite  die  Lage  der  Sclaven  erleichterte,  legte  er 
aaf  der  andern  der  PriTaigerichtsbarkeit  enge  Fesseln  an.^ 
346      Die  Gewalt  des  Princeps  war  doppelter  Art:  eine  ordent- 
Helle  Amtsgewalt  und  eine  ausserordentliche  persönliche  Ge- 
walt, vermöge  deren  er  die  oberste  Borge  und  Aufsicht  über 
das  Ganze  hatte^),  und  welche  ihre  eigentliche  Bezeichnuag 
in  dem  Imperatoriiiel  fand.  Jene  bestand  in  der  Vereinignog 
der  Tornehmsten  Magistraturen  ^  diese  im  Oberbefehl  fiber 
die  sammtlichen  Heere,  in  der  Aüeingewalt  Qber  die  wieh- 
ti<^sten  IVovinzeii,  und  ni  ull«3ii  den  Keclileü,  welche  dem 
Fürsten  nach  und  nach  durch  den  Senat  als  l*rivilegien  er- 
theilt  wurdiMi.    in  dieser  ausserordentlichen  Gewalt  bestaoü 
allerdings  die  eigenUiche  Kraft  des  Prineipates,  durch  oe 
machte  es  sich  am  meisten  den  Staat  nnterthan,  indem  ci 
vermöge  derselben  in  alle  Triebräder  der  ICaschinerie  be- 
stimmend eingriff.    Doch  darf  auch  k<  ineswegs  die  Verei- 
nigung der  Magistraturen  al«  eine  blosse  Aenitercumnlation 
verstanden  werden;  denn  nicht  sowohl  die  Aeniter  aeibsi  | 
hat  Augustas  sich  angeeignet  oder  anzueignen  gestrebt,  son- 
dern den  Inhalt  derselben,  so  dass  er  das  Wesen  herans- 
nahm  und  die  leeren  Namen  und  Titel  Anderen  überiitfi- 
Von  dieser  ^Seitc  aufgefasst,  kann  m;iH  allerdings  Ijehanpten, 
dass  die  Vereinigung  der  Magistraturen  eine  iler  ( irumllaiJft'n 
der  Macht  des  Principates  bildete;  es  erlangte  dadurch  eiu- 
mal  eben  die  Macht  und  zweitens  den  Sc  hei n,  als  ob  mit 
den  Namen  der  yon  Anderen  bekleideten  Magistraturen  die 
Republik  noch  fortbestände;  drittens  aber,  dass  fif^ 
Römer,  mit  diesen  eitlen  Namen  ausstaffirt,  noch  dem  Wahne 
sich  hingeben  konnten,  aU  verwalteten  sie  wirklich  ein  g*-' 
meines  Wesen,  Die  Doppelmacht  des  Principates,  stets  durch 
Zugestandoisse  und  Usurpationen  erweitert^  brachte  der  That 
und  dem  Wesen  nach  sowohl  die  gesetzgebende  als  die  toU* 
ziehende  Gewalt  ganz  in  die  Hände  des  Fürsten. 

a45       i)  Üio  54,  23.  —  2)  Üaj.  I,  b'i.  —  ä)  Dio  12. 
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Von  grosser  Bedeutung  wurde,  indem  sie  mit  dem  Prin- 
dpat  Eussmmenscbmols,  die  tribunicische  Gewalt;  denn 
dadurch  macbte  sich  der  Prineeps  znm  Organ  und  Vertreter 

des  Volkes,  und  konnte  als  solcher  ungescheut  diiB  Recht 
üben,  sich  den  Vorschlügen  des  Senates,  die  ihm  nicht  ge-a4ü 
nehm  waren,  darch  das  Veto  zu  widersetzen;  bekleidet  mit 
der  Tollen  Majestät  des  Volkes,  war  er  bei  der  Heiligkeit 
nnd  UnTerleizbarkeit  der  Tribunenwflrde  Tor  jeder  Beleidi- 
gung sicher  gestellt.^)  Die  tribunicische  Gewalt,  als  die 
Spitze  der  Volksherrschaft,  war  in  der  Tliat  eben  so  liin- 
leichend  als  unentbehrlich,  um  die  Munarchio  zu  begründen.*) 
Auch  die  ccnsorische  Gewalt  verschmolz  mit  dem  Princi- 
pate,  und  dadurch  wuchs  diesem  die  Macht  zu,  unter  dem 
Vorwande  der  Reinigung  des  Senates'),  diesen  willkürlich 
nach  monarchischen  Prineipien  zu  constituiren.  Uebrigens 
liess«'!!  sieh  die  Kaiser  diese  beiden  Gewalten  li bertragen, 
ohne  sich  gerade  Tribunen  und  Ceiisuren  zu  nennen.  Das 
lehenslängliche  Censoramt  wies  sogar  Augustus  ausdrücklich 
znrfick^);  das  gewöhnliche  nahm  er  zuweilen  an.^) 

Wie  die  Verwaltung,  so  lag  die  Gesetzgebung  in  den 
H&nden  des  Prineeps;  was  Aagastus  davon  dem  Senate  und 
dem  \  olke  etwa  noch  übrig  liess,  war  nur  Form  und  »Schein. 
Für  seine  eigene  Person  von  der  iieluly;ung  der  Gesetze  ent- 
bunden, hatte  er  die  Macht,  nach  Gut^lünken  Gesetze  zu 
geben  oder  aufzuheben.  Thatsachen  sind  die  besten  Beweise. 
Dahin  gebort  einerseits  das  Edict,  kraft  dessen  er  im  Jahre 
28  T.  Chr.  alles ,  was  Tor  seinem  sechsten  Oonsulate  ver- 
ordne i  wurden,  iüi  jiuli  nnd  nichtig'  erklärte,  angeblich  aus 
dem  Grunde,  weil  während  der  Bürgerkriege,  namentlich 
während  des  Triumvirates,  unter  Antonius  und  Lepidus  in 
den  Einrichtungen  viele  Widersprüche  gegen  Gesetz  und 
Ordnung  sich  ergeben  hatten^);  andrerseits  die  Reihefolge 
der  Ton  ibm  erlassenen  neuen  Gesetze.   Wie  er  dabei  ver- 

1)  Dio  17.  -  S)  Kiebufar,  R.  Q.  I,  S.  680.  —  3)  Dio  62, 43.  64, 13  sq. 
tt.  55, 13.  —  4)  ibid.  64,  S.  —  5)  z.  B.  im  Jabi-e  19  Y.  Chr.  Dio  64, 10. 
-  S)  Dio  63,  2. 
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fuhr,  deutet  Oio  an,   Anguetiu,  sagt  er,  gab  viele  GeBette» 
347 jedoch  folgte  er  nicht  in  allen  seiner  eignen  Ansicht,  aoodem 
brachte  Einiges  selbst  yor  das  Volk;  um  zu  erfahren,  was 

etwa  nicht  Beifall  fände  und  um  es  dann  abzuändern:  er 
forderte  Gutachten,  gestattete  Freiniüthigkeit  und  nahm  auch 
Manche?;  zurück.')  Hiermit  steht  aach  die  Bildung  eines 
Ausschusses  einsichtiger  Männer,  des  sogenannten  Staat«- 
rathes  in  Verbindung,  mit  dem  Augustus  auch  zuweilen  m 
Gericht  sass^),  der  aber  in  keiner  Beziehnng  eine  entscheidende^ 
sondern  immer  nur  eine  berathende  Stimme  hatte. 

Die  Monarchie  suchte  auch  in  den  positiven  Mittclu  «las 
moralischen  Zwanges  Bürgschaften  ihres  Bestandes.  Dah« 
die  Forderung  des  Treuschwurs.  Die  Triumyim  hatten  am 
Neujahrstage  42  Chr.  die  Verordnungen  GSsars  beschworen 
und  beschworen  lassen^;  seitdem  blieb  diese  Sitte.  Am 
1.  Januar  29  v.  Clir.  wurden  alle  Verfn«.;un^en  Oiiavidus 
feierlich  diircli  Eide  liestätigt ' );  ;ini  Ncujuhrstaj^e  'JA  sdiwur 
der  Senat  dem  Augustus  den  Eid  der  Treue  und  bestätigte 
wiederum  dessen  Verordnungen.  Das  Wichtigste  aber  war, 
dass  auch  die  Heere  dem  Princeps  als  ihrem  beständigen 
Imperator  den  Treuschwur  leisten  und  ihn  alljahrlidi  am 
1.  Januar  erneuern  mussten.  —  Ein  negatives  Mittel  zur 
Ver\virkli(:huri<j;  drr  niunarchisclien  Absichten  war  da^^ejjen 
das  Ezil^  es  diente  dazu,  FreimUthige  und  Freigesiuute  xa 
entfernen  und  so  die  Opposition,  wenn  nicht  zu  ertodten,  b9 
doch  zn  schwachen  und  zum  Schweigen  zu  bringen.^)  Höehai 
bedeutungsvoll  war  in  dieser  Beziehung  f&r  das  Priodpii 
die  Bestimmung  Oetavians  über  die  Sciaven  bei  l'rocesieB 
gegen  ihre  llcrrcji.')  Bisher  niiiiilich  war  es  Braiicli,  üa&s 
keiner  zu  peinlicher  Untersuchung  gezogen  werden  durfte, 
um  wider  den  eigenen  Herrn  auszusagen;  Octavian  verord- 
nete daher,  um  das  Werkzeug  der  Anklage  zu  erlangen  ohne 
848 den  Brauch  zu  verletzen,  dass,  so  oft  eine  solche  UnieF 
buchung  erforderlich,  d.  h.  mit  andern  Worten,  so  oft 


1)  Dio  63,  21.  —  2)  ibid.  63,  81.  60,  28.  —  8)  ibid.  47,  18. 
4)  ibid.  51,  20.  —  6)  ibid.  56,  18.  80.  ^  6)  ibid.  55,  5. 
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Änssage  des  Sclaven  gegen  den  Herrn  wönschenswerth  sei, 
jener  zuvor  an  den  8ta;it  oder  an  den  Fürsten  selbst  ver- 
kauft werden  solle,  damit  er  bei  der  Folterung  nicht  mehr 
Eigenthom  des  Beklagten  wäre;  natürlich  ward  hierdurch 
das  alte  Gesets  yollig  entkräftet^  da  es  in  jedem  eüuselnen 
Falle  dadurch  umgangen  werden  konnte. 

Nichtsdestoweniger  vereinigt  sich  im  Allgemeinen  in 
Oetavians  Charakter  während  seiner  Herrschaft  MUssigung 
mit  Festigkeit.  Der  Stütze  der  Soldaten  bedürftig,  buhlte  er 
doch  keineswegs  um  deren  Zuneigung  auf  Kosten  der  Manns- 
sucht;  vielmehr  kraftigte  er  diese,  indem  er  jene  weder  stolz 
zarfiekwies,  noch  kriechend  erschlich;  denn  der  Soldat  war 
zwar  das  Werkzeug  seiner  Macht,  aber  er  sollte  anch  der 
Unterthan  seines  Willens  sein.  Was  Augustus  einmal  uLs  dem 
Staate  erspriesslich  erkannt,  das  war  er  bereit,  selbst  wider 
den  Willen  der  Menge  durchzusetzen;  denn  die  Volkswohl- 
fahrt lag  ihm  noch  mehr  als  die  Volksgunst  am  Herzen.^) 
Augustus  wollte  die  Alleinherrschaft  nicht  sowohl  aus  Herrsch- 
Bocht,  als  ans  Ehrgeiz;  er  erkannte  die  EinfBhrang  der  Mo- 
narchie als  die  Anfo^abe  seiner  Zeit,  und  diese  Aiiigabe  zu 
losen,  sollte  sein  Werk  sein;  es  sciuueicheite  seiner  Eitel- 
keit, der  Urheber  einer  zeitgemässen  uud  dauernden  Ver- 
fassung genannt  zu  werden.^)  Augustus  war  daher  weder 
ein  reiner  Patriot,  noch  ein  hlosser  Egoist,  sondern  beides 
zugleich;  er  wollte  die  Monarchie  einmal  um  des  Staates 
und  audrerseits  um  seiner  s^elbst  willen.  Die  Alleinherr- 
schaft an  sieb  war  eine  Nothweridigkeit,  die  semi^e  eine 
Möglichkeit;  sein  Verstand  begritf  da*»  Nothwendige  und  sein 
lihrgeiz  erstrebte  das  Mögliche.  So  bahnte  er  sich  den  Weg 
snm  Prineipate,  und  Minner  wie  Agrippa,  weil  sie  ähnlich6849 
Ansichten  und  Wünsehe  haiten,  machten  seine  Interessen  zu 
den  ihrigen.    Denn  m  dei  liial,  aucli  Agri^^a  war  zu  auf- 

1)  Suct.  Oct.  42:  Suluber  magis  quam  amhitiosus  princeps.  2)  lu 
ebem  Edicte  sagto  er  (Suet.  28):  Ita  mihi  salvam  ac  bospitan  rem- 
pubUeam  sistere  in  $ua  sede  licecU,  cUque  ejus  rei  fructum  percipere, 
quem  pdü,  ut  optimi  siatuB  aueior  diear^  d  morjeiw  ut  feram 
«ccuin  sjpem,  mamitru  m  vesUgio  mo  fkmdaamla  reipubUeae,  guaejecero, 

8oam>«,  Abbandling«!!.  30 
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geklärt^  om  damals  noch  an  eine  Heratelliiiig  der  Rflf  ublik 
in  ihrer  frfihem  Reinheit  zu  denken;  eein  angehlicher  Re<^ 
publikanismus  ist  ihm  nar  untergeschoben,  von  Bedekfinat- 

lem  angedichtet  worden;  Agrippa  ^vur  durchaus  Anhänger 
der  Monarchie  und  so  lange  er  lebte  die  beele  der  Regierung 
des  Augustus. 

Morsch  und  locker  war  der  Staat,  ale  AngnstuB  sich 
emporschwang,  festgefügt  als  er  starb,  und  mit  Becht  durfte 

er  auf  dem  Todbette  im  höheren  Sinne  die  Worte  sagen: 

ich  überkam  ein  irdenes  Horn  und  hinterlasse  nun  ein  biei- 
nerues».') 

Die  formelle  Mystidcation  war  dem  Augustus  YoUkommen 
gelungen;  daher  war  im  Innern  alles  mhig,  als  er  Tcrschied. 
Denn  der  Name  der  Staats&nter  war  geblieben,  und  nur 
wenige  Greise  noch  kannten  die  Republik;  die  Meisten  wsren 

während  der  BOrgerkriej:fe  geboren,  die  Jüngern  erst  nach 
der  Schlacht  hei  Acuum.^j  So  konnte  keine  bedeuisame 
l^VeihnitsreguDg  mehr  aufk:ommen.  Zwar  zuerst,  als  Altar 
und  Kränklichkeit  das  nahe  Ende  des  Augustus  Terkündeten: 
da  äusserten  sich  wohl  noch  Einige,  wie  Tacitus  andeute^ 
in  neuer  Hoflbnng  mit  eitlen  Wortbn  über  die  Segnungen 
der  Freiheit;  bei  weitem  der  grösste  Theil  ^ihrr  besprach  nur 
in  mamiigtachem  Gerede  die  zu  erwartenden  iierrficher.  üüd 
SO  sehr  waren  schon  die  Römer  au  den  Gehorsam  gewohnt 
dass,  als  nun  wirklich  sein  Tod  erfolgte.  Alles  sich  beeüle, 
dem  Erbfolger  zu  huldigen.') 

Wie  Augustus  des  Principates,  so  ist,  wie  schon  bemerkt 
Tiberius  der  Monarcliie  liegründer;  üiit  den  Comitien  hob 
er  den  Rest  der  Voikämacht,  und  durch  die  Majestatsge^k^ 
den  liest  der  Volkssouveräuetät  auf.  Jetzt  stellte  das  Volk 
860 weder  mehr  den  Btaat,  noch  die  M^jest&t  dar;  der  FM 
seihst  trat  an  die  Stelle  des  Volkes,  er  war  fortan  der  Stsst 
und  seine  Person  die  Majestät.  Mit  Tiberius  beginnt  dtber 
auch  gleichsam  die  Geschichte  der  Angebereien;  er  verwickelt« 


1)  Die  56,  SO.  Vgl  oben  Snet.  28.  Jener  fssBt  den  Avmtpnfh  nMg, 
dieser  mateneU.  —  S>  Tse.  Ana.  I,  8«  —  S)  ibid.  IV,  7. 
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die  Ihm  Verbassten  in  Anklagen  über  Majestatsyerbrecben 

und  schaffte  sie  so  über  die  Seite.  ^)  Indessen  hatte  Augustus 
dieser  Doppeltendeii/  des  Tibt'rius  zu  (lunston  der  Majt'Btät 
dps  ['rincep3  und  in  Betreff  der  Autiösimg  der  Ootuitialgewiilt 
de»  Volkes,  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  doch 
gewissermassen  schon  vorgearbeitet,  indem^  er  einerseits  ums 
Jabr  6  n.  Chr.  snm  erstenmal,  wie  es  scheint,  Belohnungen 
fnr  Arigebor  ausgesetzt*),  und  andrerseits  seit  dem  Jahre  7 
n.  Chr.  dein  Bürgerstunde  und  dfui  ( iosjuniutvolke  die  Walil- 
freiheit  wesentlich  verkümmert  hatte,  dadurch,  dass  er  durcii- 
weg  die  von  ihm  begünstigten  Candidaten  ausdrücklich 
emp&hl,  die  demsnfolge  gewählt  werden  mnssten.^) 

Aiubüdimg  der  tyrannischeii  Gewalt. 

Gab  dem  Principate  die  geschichtlicho  Nothwrmligkeit 
das  Dasein  und  die  Eigenthümlichkeit  <les  ersten  Trinceps 
die  Gestalt,  so  hing  es  nun  von  den  Nachfolgern  ab,  welcher 
Art  dessen  Entwicklung  sein,  ob  sie  sum  Ebenmass  oder 
mr  Verkrüppelung  führen  sollte.  Wirklich  folgten  die  Jnlior 
mit  Consequcnz  der  Richtung,  welche  Augustus  vorgezeichut't, 
und  hoben  sich,  indem  sie  immti  mehr  und  mehr  aus  den 
alten  Formen  das  Wesen  heraus  und  in  den  Umkreis  ihrer 
Machtfiille  herein  sogen,  factisch  auf  den  Standpunkt  des 
Absolutismus,  der  die  republikanischen  Hüllen,  die  Ruinen 
seiner  ehemaligen  Schranken,  nur  desshalb  über  der  Ober^ 
fläche  duldete,  weil  sie,  fern  davon  ihm  zu  scliiideii,  vielmehr 
dt;r  Alterthümelei  zum  Zeitvertreib  und  (luiu'r  am  sicliersten 351 
zum  Abieiter  liberaler  Theorien  dienten.  Aber  nur  die 
Hiehtung  im  Allgemeinen  war  dieselbe,  nicht  der  Weg. 
Augustus  hatte  den  gekrümmten  eingeschlagen.  Seine  Nach- 
folger bogen  mehr  oder  minder  keck  in  den  geraden  ab; 
jener  hiiite  zum  Fuhrer  die  vorsichtige  Politik,  diese  —  weil 
alles  Neue  nur  zu  leicht  ins  Extrem  überschlägt  —  den 
rücksichtslosen  Despotismus. 


1)  Tac.  Ann.  I,  7. 11. 18.  HiBt  II,  76.  cf.  PbUostr.  1, 15.  ~  2)  Dio 
55,  87.  ^  8)  ibid.  34.  cf  Soet. 

BIO* 
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Zwar  TiberinSy  wie  er  in  der  Zeit  das  Mittelglied  swisehcn 
Augustus  und  CaUgnla  bildete,  hielt  auch  in  den  PriocipieB 

zwischen  beiden  noch  den  Mittelweg;  zu  despotisch,  um  so 
voraichtig  wie  der  Eine,  und  zu  pulitisch,  um  rücksichts- 
los wie  der  Andere  zu  sein,  trug  seine  YeriährungBweise  da& 
zu  bewundemngswürdiger  Einheit  ▼erschlnngene  Doppd> 
geprage  eines  schlauen  Despotismus  oder  einer  despotisdws 
Schlauheit  Denn  das  nicht  zu  Terbannende  Gespenst  des 
Absolutismus  war  die  öft'entliche  Meinung;  um  diese  wenigstens 
in  Fesseln  zu  schlagen,  musste  die  Kunst  der  Natur,  Herrscher- 
schlauheit  den  Jbiin Wirkungen  der  Zeit  nachhelfeui  toü  ihrer 
Ueberwältigung  hing  ja  die  völlige  Ertodtung  der  Teraltetai 
Formen  ab.  Daher  also  die  Intrignen  des  Tiberius;  Impemtor, 
Despot  in  allen  Kreisen,  spielte  er  in  der  Onrie  nnr  des 
Ersten  unter  Seinesgleichen,  nirgend  —  sagt  Tacitus  —  be- 
dächtig an  sich  haltend,  als  wenn  er  im  Senate  redete.  < 
Die  Aufgeklärtesten  des  Volkes  Hessen  sich  i'reiiich  durch  dieee 
Verstellung  nicht  täuschen;  mit  ihrer  Erkenntniss,  dass  die 
Monarchie  unabweisbar  sei,  war  nur  za  wohl  die  Einsieht 
yerknfipft,  dass  Bepublik,  Senat  und  Volk  im  Grande  nifilii 
mehr  als  blosse  Namen  seien.*) 

Mit  Caligula  aber  bildete  sich  die  tyrannische  Gewalt 
der  Julier  vollständig  aus;  er  und  Nero  sind  die  Heroen 
dieser  Bichtang.  Denn  jede  Revolution  übertreibt  sich  liii 
zum  Aeussersten,  die  absolutistische  so  gut  wie  die  demokn- 
tische,  und  daher  musste  Rom  eben  so  gut  einen  Temrisnoi 
der  Monarchie  erleben,  wie  etwa  Frankreich  seiner  Zeit  eines 
Terrorismus  der  Republik. 
352  Der  Tyrann  ist  entweder  der  leidenschaftlichste  Mensch 
oder  der  leidenschaftsloseste  Unmensch,  ein  Zögling  der  Sinn- 
lichkeit oder  des  Menschenhasses.  Jener  ist  Despot  um  selbst 
zu  geniessen,  dieser  um  fremden  Genuss  zu  zerstdren.  Die 
erste  Grausamkeit  ist  ein  Aet  des  Wahnsinns  oder  der  Ve^ 
zweifluug,  die  zweite  geschieht  mit  Gleichmuth,  und  die  dritte 
schon  mit  Lust»   So  kam  es,  dass  die  Julier  allmählich  zum 


1)  Ami.  I,  7.  —  S)  Tbc.  Hut  X,  ao.  65.  Bio  66,  69. 
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Theil  schon  in  Tiberios^  yornelunlich  aber  in  Oaligola  und 
Nero  eine  nie  Qbertroffene  terroristisclie  Yirtaositöt  entfal- 

teten,  und  dass  auch  von  diesen  Zeiten  in  vollem  Masse  gilt, 
was  Tucitus  zunächst  mit  Bezug  auf  Doiuiimii  sagt'):  Adel, 
Reichthümer,  Ablehnung  und  üeberuahme  von  Ehrenstellen 
galt  für  Verbreeben;  tugendhaft  hiess  todeswardig  sein;  die 
Belofaniingen  der  Angeber  waren  nicht  minder  empörend 
wie  ihre  Sfinden;  Einige  erbeuteten  PriesterthQmer  und  Con- 
solate,  Andere  Verwaltungen  und  Cabinetseinfluss;  unter  Haas 
und  Schrecken  stürzten  sie  alle  Verhältnisse  um,  erkauften 
Bklayen  gegen  ihren  Herrn,  Freigelassene  gegen  ihren  Patron, 
und  wer  keinen  Feind  hatte^  den  stürzten  Freunde.  Nun 
ward  das  £iil  für  den  Fürsten  auch  ein  Mittel  der  Privat* 
leidenschaft,  um  nicht  sowohl  politisch  Andersgesinnte  als 
personlich  Verhasste  und  Gefürchtete  zu  entfernen.  Denn 
jederzeit  ist  Furcht  mit  Tyrannei  verbunden.  Daher  entstand 
auch,  unter  Claudius^  die  Sitte  der  Militürbedeekung  des 
Fürsten  bei  allen  Gastmählern  in  und  ausser  dem  Palaste, 
eigenen  und  fremden.^ 

Also  ward  der  Beruf  des  Fürsten  verkannt  und  aus  den 
Augen  verloren.  Er  soll  der  erste  Diener,  die  Stütze  des 
Staates,  nicht  der  Staat  selber  avin]  er  soll  als  der  Mäch- 
tigste erscheinen,  um  ireiude  Leidenschaften  zu  hemmen^ 
nicht  um  eigenen  zu  fröhuen.  Aber  selten  war  es  Vater^ 
landsliebe,  meist  nur  Sucht  zu  herrschen  oder  zu  gemessen, 
welche  damals  den  Erben  auf  den  Thron  begleitete  oder  368 
nachmals  den  Privatmann  ihn  zu  usurpiren  stachelte.^) 

Wuliten  wir  die  Grundsätze  des  Principates  nach  allen  413 
ihren  besonderen  Wirkungen  im  Einzelnen  erkennen:  so 
mfissten  wir  die  Entwicklungen  und  Zustande^  wie  sie  beim 
Uebergange  aus  der  Bepublik  und  unter  den  Juliem  sich 
darstellen,  nach  allen  Seiten  hin  prüfen,  die  Verhältnisse  der 
Bevölkerung,  den  Gehalt  der  Institutionen,  den  religiösen  und 
«ittlicben  Verfall,  die  Einllüsse  der  Literatur  und  die  Wechsel- 

1)  Bist  I,  S.  —  2)  ExeMae  iiUer  epuku,   b.  Dio  60,  S.  Soet. 
Claod.  85.  vgl  Tao.  Hitt  I,  84.  —  8)  Tue  Hirt.  I,  98.  80.  Säet  Cal.  86.863 
Ker,  87  aq. 
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Wirkung  aller  Momeuie  auf  einander  zergliedern  und  utf 
vergegenwärtigen.  Doch  xu  weit  ist  das  Ziel,  um  es  in 
einem  Zuge  sn  erreichen;  auch  habe  ich  schon  eine  Reihe 
dahin  einschlagender  Punkte  in  den  ÄnfsSiaen  über  den  Verfall 

der  Volks  rechte  in  Rom  unter  den  ersten  Kaisern  (Zeitschrift 
für  Geschichtswiäö.,  Bd.  I.,8.37  ff.  [oben  6.  567  ff.])  und  über  das 
Staatszeitungs  wesen  der  Römer  (ebend.  S.  303  ff. [Ö. 3*J  1  IT.]), 
sowie  in  meinem  Buche  über  die  Geschichte  der  Denk- 
und  Glaubensfreiheit  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserhen* 
Schaft  und  des  Ghristenthums  (Berlin  1847)  ausführlich  be> 
leurhtet.  Um  SO  eher  dml  ich  micli  hier  auf  diejenigen 
Momente  beisehrnnken ,  welche  vorzugsweise  geeignet  sind, 
meine  früheren  Erörterungen  zu  ergänzen  und  ab^urundeOi 
namentlich:  die  Gliederung  der  Stande  oder  der  BeYdikeruDg, 
den  Verfall  des  Senates  und  der  Ritterschaft,  und  die  Orga- 
nisation des  Militärs, 

414  Dit)  Bestaiidlheile  der  Bevölkdrung  des  Reichs  und  der  Stadt 

Den  bürgerlichen  Rechten  nach  zertiel  die  Gesauimt- 
masse  der  Bevölkerung  des  römischen  btaates  zu  allen  Zeiten 
in  Freie  und  Knechte.  Diese  waren  noch  immer  perBon- 
lieh  rechts] 08^  obgleich  ihre  Zahl  in  den  Kriegen  der  Republft 
droliend  <^ewiichseu  war,  und  obgleich  man  durch  blutige 
Erhihruiiyen  hiiite  lernen  dürfen,  wie  gefahrlich  bei  schonangs- 
loser  Behandlung  eine  so  zahlreiche  Menscheuklasse  werden 
könne;  jene  schieden  sieh  in  Freigeborene  und  Freigelas- 
sene, die  beide  entweder  Peregrinen  oder  Latinen  oder  ro- 
mische Bürger  waren.  Als  frei  geborene  Peregrinen  galten 
nicht  nur  die  rrovinzialeu,  sondern  auch  die  der  Strafe  lialWr 
zu  Peregrinen  degradirlen  iHirger^);  sie  hatten  der  Kegel 
nach  weder  Conubium  noch  Commercium*);  durch  Manih 
mission  Ton  ihrer  Seite  entstand  die  Masse  der  fireigelas- 
senen  Peregrinen.')  Die  niedrigste,  den  meisten  Be- 
schränkungen unterworfene  Klasse  der  Peregrinen  bildeten 

1)  Saet.  Claml.  IG.  cf.  fr.  10.  §  6.  D.  de  in  jus  voc.  e.  4.  vgl 
Walter  S.  351  tf.  ~  2)  Semeo.  de  benef.  IV,  36.  üip.  V,  4;  XiX,i.  - 
8)  Fün.  Ep.  X,  4.  fr.  de  nuaram.  %  14. 
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die  Dedititii|  welche  aas  den  besiegten,  nach  strengem 
Eriegnreclit  deportiiten,  also  des  Vaterlandes  beraubten  Völker- 
schaften hervor^ngen.^)    Als  solche  worden  nach  der  Lex 

Aelia  8entiu  aucii  diejenigen  Freigelände  neu  beliaiidelt,  welche 
als  Sklaven  gefoltert,  gefesselt  oder  gebrandmarkt  worden 
oder  auch  Gladiatorendieuste  gethati  hatten ^');  ihnen  blieb 
nach  Augosts  Bestimmung  das  Bürgerrecht  auf  immer  vor* 
enthalten'),  und  die  Ansiedelang  innerhalb  des  hundertsten 
Meilensteines  Ton  Rom  aus  Terwehrt.^)  —  Die  Latinen  sollten 
gleichsam  die  Alittelk hissen  zwischen  Peregriuen  und  Yoll- 
burgurn  bilden;  durch  das  Cummercium  sollten  sie  diesen, 415 
durch  den  Mangel  des  Conubiums^)  jenen  verwandt  sein.  Die 
freigeborenen  Latinen  waren  nun  die  Einwohner  aller  mit 
dem  latanischen  Recht  begabten  Städte  und  Colonien«  und 
die  von  ihnen  Manumittirten  bildeten  wieder  die  freigelas- 
senen Ii  a  t  iiiL'ii.')    Durch  die  Lex  dunia  entstand  das  künst- 
liche Privilegium  der  Latinität  als  Vorbehalt  und  Ersatz  tür 
Freigelassene  in  solchen  Fällen^  wo  die  Freilassung  von  Seiten 
des  römischen  Bürgers  nicht  formgemass  geschehen  war.^) 
Den  Latinen  so  wenig  wie  den  Peregrinen  war  die  Erwerbung 
des  romischen  Bürgerrechts  yerschlossen.^)  —  Das  letstere 
wurde  unmittelbar  durch  iManumissiun  nur  dann  erworben, 
wenn  dieselbe  iormgemäss  von  einem  römischen  Bürger  voU- 
logen  war.   Dieser  wichtigsten  Klasse  von  Freigelassenen 
stand  zwar  seit  dem  Julisohen  Gesetz  das  Conubium  mit 
freigeborenen  Römern  zu,  jedoch  mit  Ausschluss  von  Sena* 
toren  und  deren  Kindern^;  auch  waren  sie  der  Regel  nach 
80  wenig  zum  Legionadienst^®),  wie  zu  den  Ehrenämtern  in 

1)  Snet.  Oct  81;  Tib.  9,  Dio  71,  11.  Qaj.  I,  14.  2)  Gaj.  I, 
13-16}  86--87.  Ulp.  1,  11.  —  8)  Suet  Oct  40.  —  4)  Gaj.  I,  27.  — 
fi)  ülp.  T»  4.  9;  XIX,  4.  —  6)  Ascon.  in  Cic.  Pisoji.  init  Gaj.  I,  79.  96;415 
III,  5«.  vgL  Nieb.  II,  86  ff.  Bavigny,  Ueber  d.  Tafel  zu  HeiaUea, 
'Zeitsohr.  f.  geicb.  B.  W*  IX,  812  ff.  —  7)  Gaj.  I,  16. 17.  22;  UI,  56. 
ölp.  I,  10.  16.  fr.  de  manum.  %  8—11.  16.  —  8)  Ulp.  III,  1  -6;  VII,  4. 
^j.  I,  28—86.  67->78;  in,  72  sq.  c.  1.  §  4  C.  Tb.  de  raptu  Tirg.  9,  24. 
-  0)  Dio  64, 16{  66, 7.  fr.  28.  44. 49  D.  de  rit.  iiept  28, 2.  Ulp.  XIII,  1. 
vgl  Sarignj,  Syst.  d.  heut.  R.  B.  II.  Beilage.  VII,  N.  2.  —  10)  Suet 
Oct  85.  Tte.  Ann.  XIII,  27. 
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Koui  oder  iu  den  Muuicipieu  zulässig.^)  Die  Verleiliujig  des 
Uingrechts  (jus  anuloruin)  war  immer  nur  eine  besondere 
Vergünstigung  des  Ffirsten');  mit  ihr,  insofern  sie  die  £r* 
bebuiig  in  den  Ritterstand  bezeiehnetei  waren  allerdings  alle 
416  Rechte  der  freigeborenen  Römer  rerknöpft;  die  Patronai»- 
verhültiiisse  blieben  inzwischen  unversehrt.  ')  Die  höeh-sU 
Stule  endlich  nahmen  die  treigeborenen  römischen  Bürger 
ein,  deren  Gesammtheit  im  staatsrechtlichen  Sinne  den  Po- 
pulas  Romanus  ausmachte;  zu  dem  Begriff  der  ToUen  OiTitit 
gehörte  neben  dem  Stimmrecht  in  den  Volksversammlimgeo 
(sufiPragiam)  vornehmlich  die  Befähigung  zu  den  Magistra- 
turen (honores).  Tn  der  Kuiserzeit  verloren  natürlich  diese 
unterscheidenden  püliti.schcu  Uechte  ihre  frühere  Bedeutung, 
während  die  privatrechtliche  Stellung  der  drei  Stande  in 
allen  Zeiten  und  ungeachtet  der  gänzlich  veränderten  Staats- 
verfassung sich  gleich  blieb. 

Die  Zahl  der  Freilassungen  nahm  bekanntlich  m  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  und  in  den  ersten  des  Principat*« 
ausserordentlich  zu^),  dagegen  die  der  freigeboreneu  Körner 
ausserordentlich  ab.  Jenem  Umstände  sollte  durch  die  Lei 
Aelia  Sentia  (4  n.  Chr.)  und  die  Lex  Furia  (8  n.  Chr.), 
diesem  durch  die  Lex  Julia  und  Papia  Poppaea  um  diesellw 
Zeit  (9  tt.  Chr.)  gesteuert  werden;  denn  beide  Erscheinungeo 
betrachtete  nicht  nur  der  Patriotismus  als  ein  dem  Staate, 
sondern  auch  die  Politik  des  Principates  als  ein  dem  Fursteo 
gefahrdrohendes  UebeL  Die  Wurzel  der  erstem  war  der 
Leichtsinn  und  die  Eitelkeit  der  Herren,  und  ihre  Folge  du 
üeberschwemmung  namentlich  der  Stadt  mit  gemeinem  Volke» 
das  keine  Heimath  und  selten  ein  Vermögen  zu  verlieno 
hatte.    Die  Wurzel  der  andern  war  die  Sittenlosigkeit  der 


1)  Co.  un.  C.  ad  L  Visell.  9,  21.  —  c.  1  C.  si  serv.  10,  82.  cf. 
Gell.  1,  1^  App.  b.  civ.  I,  33.  Dio  53,  30.  —  2)  Dio  48,  46  ;  63»  SO. 
iieSuet.  Oct.  74.  Galb.  14.  Vit.  12.  Tac.  Hibt.  I,  13;  II,  57.  -  Fr. 
Vat.  §  22G.  fr.  6  D.  de  jure  aur.  annul.  40,  10.  cf.  fr.  33.  §2  D. 
de  condit.  35,  1.  c.  2  C.  de  jure  aur.  annul  G,  8.  fr.  10.  §  1.  fr  1!  D. 
&i\  S.  C.  Silaii.  29,  ö.  fr.  42  D.  ad  L.  Jul.  de  adulL  i»,  i.  - 
4)  Dionys.  lY,  24. 
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Römer,  die  sich  im  Cülibat  und  in  der  Kinderlosigkeit  wohl* 
gefielen;  dieser  Lebenswandel  hatte  aber  nicht  nnr  das  Ver- 
kommen des  achten  Romerthums  zur  Folge^  sondern  brachte 

auch  gtrude  dvn  aiii^esehensten  Theil  der  Bevölkerung  in 
eine  dem  Priueipat  bedenkliche  bteliung;  deuu  mit  dem  Be- 
stehraden ist  eher  zufrieden,  wer  für  Weib  und  Kind  zu 417 
sorgen  haty  als  wer  allein  und  unabhängig  dasteht   Um  die 
blosse  Vermehrung  der  Bürger  konnte  es  dem  Augastos  bei 
seinen  Massnahmen  auf  keinen  Fall  zu  thun  sein;  denn  durch 
taillreiche  Manumissioneu  uiiJ  Verleihungen  der  Civität  war 
feie  ja  für  künitige  Generationen  erzieibar,  und  docii  zeigte 
sich  gerade  solchen  Mitteln  Augustus  feindiicbJ)    Er  wollte 
alieidings  ein  zahlreiches  Romerthum,  aber  ein  achtes^  das 
durch  geschichtliehe  RQckeiinnerung  an  der  Erhaltung  des 
.  Vaterlandes  und  zugleich  durch  yerwickelte  Lebensyerhaltnisse^ 
durch  Faüillioiniitercsst,'!!  an  der  Kräftigung  der  Verfassung 
betheiligt  bei.    Dalifr  nun  wurde  einerseits  durch  die  Lex 
Aeha  Öentia  die  i^Veiiassung  dergestalt  beschränkt,  dass  sie 
Ton  keinem  Herrn  unter '20  Jahren,  und  an  keinem  Sklaven 
unter  30,  vollzogen  werden  durfte*);  worauf  die  Lex  Furia 
je  nach  der  Zahl  der  Sklaven  ein  Maximum  ftlr  die  Zahl  der 
Freilassungen  durch  Testamentsverfiigung,  wobei  bisher  die 
meisten  Prahlereien  geübt  worden     tcötsetzte.^)  Andrerseits 
wurde  durch  die  Lex  Julia  und  Papia  Poppaea  eine  allge- 
meine Eheordnong  aufgestellt  und  sowohl  für  Yerheirathung 
und  Kinderzengnng  Belohnungen^  als  für  Cölibat  und  Kinder- 
losigkeit Strafen  bestimmt '^),  was  zugleich  dem  Gesetze  ein 
pecuuiäres  Interesse  verlieh,  ohne  dass  dasselbe  desshalb  als 
ein  ursprünglich  nntwiikendes  oder  gar  als  das  allein  be- 
dingende Motiv  zu  betrachten  wäre.  Bei  dem  unauflialtsamen 
Verfall  der  Sitten^)  fruchtete  indessen  auch  dieses  Gesetz 

1)  Snet.  Oct  40.  Bio  56,  83:  ^  S)  Chg.  I,  17.  88.  of.  Dio  65, 18.  — 
8)  DtonyB.  lY,  94.  —  4)  Ulp.  I,  84.  ef.  Suet.  Oct  40.  —  6)  Tao.  Ami. 
in,  26.  88.  Suei  Oct  84.  Propert.  II,  6.  Horat.  Epod.  18,  17--80. 
Bio  54,  16.  56,  1-10.  Ind.  Etjm.  V,  15.  Ulp.  Xin—XVIU.  L.  44. 
pr.  D.  de  rit.  nnpt  28,  8.  L.  87  pr.  D.  de  op.  lib.  88, 1.  Qaj.  II,  806  sq. 
-  6)  Tso.  Ann.  U,  88;  III,  58—55.  Dio  57,  15.  Saet  Ner.  16. 
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weuig,  zumal  da  dessen  Wirkungen  theiiweise  wieder  auf- 
gehoben worden^  indem  man  durch  das  kfineüiche  PiiTÜeginm 
418  des  Ejnderrechts  (jus  liberorum)  die  Vortiieüe  fruchtbarer 
Ehen  auch  Kinderlosen  gewahrte.^) 

Am  meisten  waren  dir  putt  iL isclien  Familien  zusammen- 
geschwandeii ;  die  letzte  Zeit  der  Republik  zählte  deren  kaum 
fünfzig.")  Cäsar  und  Augustus  vermehrten  sie  durch  Coop- 
taüonen^)^  damit  der  Stand,  dessen  Andenken  uralt  and  glor- 
reich,  und  dessen  Name  noch  jetzt  zn  manchen  Priester- 
würden erforderlich  war,  nicht  1,'änzlich  erldsche.  Ihrem 
Beispiel  folgten  auch  andere  Kaiser*),  und  hü  cntstaiKl  den 
wenigen  alten  Familien  zur  Seite  ein  jüngerer  patricischer 
Brieladel,  der  bis  auf  die  Zeiten  ConstantinB  fortwährte. 
Eine  politische  Selbstständigkeit  genossen  die  Patricier  ak 
Stand  nicht  mehr;  sie  gingen  in  den  umfassenderen  des 
Senatsadels  auf. 

In  der  Gesammibevülkerung  der  Stadt  lassen  sieh  iiiimiiili 
bechs  liestandtLeile  uutersebeiden:  1)  der  Senatsadel,  2)  die 
Kitterschaft,  3)  das  Volk  im  engern  Sinne,  4)  der  Pöbel, 
5)  das  Militär,  6)  die  Sklaven.'^)  Die  senatorischen  Famihen, 

d.  i.  die  durch  den  Senatorsrang  ausgezeiclmeten,  hildetes 
ohne  ROcksicht  auf  ursprfingliche  Herkunft  den  ersten  Stand 
im  Staate  wie  in  der  Stadt.  Zwifchcu  ihnen  und  dem  Volke 
nahm  die  lütterscbaft  als  zweiter  Stand  ihre  Stellung  ein; 
sie  stellt  den  Uebergang,  die  Vermittelnng  zwischen  beiden 
dar;  denn  ans  der  untern  Schicht,  aus  dem  Volke  her  Cf- 

4l9gänzt,  diente  sie  selbst  dazu,  die  obere,  den  Senat^  zn  erginns. 
Neben  diesen  beiden  Stftnden,  dem  Ordo  senatorins  nnd 
dem  Ordo  equester  gab  es  factisch  keinen  dritten  mehr,  aeii 

1)  Dio  66,  2.  Suei  CUod.  19.  Plin.  Ep.  U,  13;  X,  2.  95  aq.  - 
2)  Dicmj«.  I,  S6.  —  8)  Dio  62,  41  sq.  Tac.  Ann.  XI,  26.  Agnc  9. 
cf.  Qell.  X,  20.  Gaj.  I,  8.  —  4)  So  fand  L.  Otho  nnter  Claadiw  Aaf 
nähme  tntor  pairicios,  a.  Saet  Oth.  1.  cf,  Hiat  Aag.  in  Anton,  l,  in 
Commod.  6.  —  6)  Diese  Gegens&tie  erhellen  genngaain  aus  Tac.  fli^t 
I,  86:  «Oft  populus  tafUum  et  impaita  pUbs  sed  equitumfU- 
rigue  ac  senatorum.  c.  82:  rarus  per  viaf^  populus,  moata  pUH 

e.  89:  vulgus  et  populus,  c.  32:  ummsapUbs  ...  mixUs  sertüiu> 
c.  4:  apud  patres,  aal  populum^  emU  urbemum  milUe9k. 
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Tiberiua  die  Comitien  aufhob^);  nur  in  siehemden  Formeln 
ward  das  Volk  noch  scheinbar  als  solcher  anerkannt*) 
Popnlos  und  Plebs  war,  wie  heute  Volk  und  Pöbel,  fast  nur 

iiuch  eine  sittliclie  Unterscheidung;  jener  Ausdruck  ui  diesem 
tiigerii  Sinne  bezeiclmete  die  mittlereu  Klassen  der  1  Bürger, 
diejenigen  Familien,  welche  noch  mit  hohen  Häusern  in  Yer» 
bindong  standen,  den  bessern  Theil  der  dienten  und  Frei- 
gelassenen; der  andere  dagegen  die  niederen  Klassen,  die 
Hefe  des  Volkes,  den  grössem  Theil  der  Freigelassenen  und 
ihrer  Nachkummeii,  der  Liberti  und  Libertinen.  An  diese 
schlosisen  sich  dann  ?om  sittlichen  <  Jcsichtspunkte  aus  in 
letzter  Instanz  die  Sklaven  an.'')  Das  Militär  umfasste  haupt- 
sachlicli  die  Pratorianer,  die  8tadtcohorten  und  der  Organi- 
sation nach  auch  das  Corps  der  Nachtwache.^) 

Das  waren  die  Bestandtheile  der  Bevölkerung,  die  das 
Priuii|iat  sich  dienstbar  zu  niacLen  suchte.  Mit  der  Unter- 
scheidung von  Herr  und  Unterthan  trat  an  die  Stelle  der 
Gleichheit  aller  Bürger  im  Gebieten  die  Gleichheit  aller  Beichs' 
bewohner  im  Gehorchen^),  und  weil  die  Monarchie  vor  Allem 
ergebener  Kopfe  und  Hände  bedarf,  so  bekam  naturgemass 
das  Talent  das  Uebergewicht  Über  die  Qebnri  Besonders 
muHste  «gleich  anfangs  die  Bedeutung  der  vurnehmen  Her- 
kunft dadurch  erschüttert  werden,  dasy  Marcus  Af^rippa,  eben 
durch  die  Grösse  seines  Talentes,  aus  der  ^Nichtigkeit  der 
Gebart  sich  emporschwang  zur  ersten  MinisterwQrde,  und 
eine  der  Haupttriebfedem  des  neuen  Organismus  ward.  Zum 
Unheil  aber  für  Fürst,  Volk  und  Reich,  concurrirte  nicht 
selten  mit  dem  Talent  des  Untcrthans  die  blinde  Gunst  des420 
Herrschers,  und  diese  gewann  nur  allzu*  oit  jenem  den  Vor- 
sprnng  ab. 

Der  Senat. 

Der  Senatoren  stand  (ordo  senatorius)  datirt  im  Grunde 
erst  seit  dem  Ovinischen  Gesetz,  dem  zufolge  die  Censoren 

1)  Dsber  idroque  bei  Suet  Galb.  14.  cf.  Hui  Aug.  in  Oall.  8^  in 
AuieL  IS,  ia  Finn.  6.  —  2)  cf.  PUn.  H.  N.  38»  2,  8.  —  S)  Tae.  HUt 
I,  4.  —  4)  ibid.  20.  —  6)  cf.  Tac.  Ana.  I,  4. 
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zwar  nach  emem  gewusen  CensuSy  im  Uebrigen  aber  mit 
voller  Freiheit  die  Senatoren  wählen  konnten.  8itz  imd 
Stimme  hatten  ausser  den  ordentlichen  Mitgliedern  oder  den 

senatorea  lecti,  welche  den  cigeutlichen  Kern  bildeten  und 
denen  allein  das  Ivecht  der  vollständigen  Debatw  zustand,  -- 
nicht  nur  die  höheren  Magistrate,  sondern  auch  die  Aediien, 
die  Yolkstribunen,  und  die  Quästoren.  FrQher  hatten  die 
Quäatoren  als  solche  keinen  Zutritt  zum  Senat,  nach  Nieder 
legung  ihres  Amies  aber  nur  dann,  wenn  sie,  was  allerdings 
ucwölmlich  geschah,  von  den  Censoren  in  den  8enat  <'ewrililt 
wurden.')  Durch  Sulla  erst  erhielten  sie  auch  als  solche 
b)itz  und  Stimme,  und  nach  Abgang  von  ihrem  Amte  die 
senatorisehe  Würde,  ohne  dass  es  einer  ccnsorischen  Wahl 
bedurfte.')  Dadurch  wurde  der  Einfluss  der  Censoren  auf 
die  Auswahl  der  Senatoren  sehr  beschrankt,  und  eigentlicb 
war  es  nunmehr  das  Volk,  welches  diese  Stellen  besetzte. 
Tn  der  Kaiserzeit  kam  dieser  Vortheil  ganz  in  die  lliliidL-  des 
Fürsten^  als  die  Wahlen  vom  Volke  an  den  Senat  übergingeii 
und  der  Fürst  diesem  die  Candidaten  empfahl. 

Die  schmählichen  Willkfirlichkeiten  bei  der  Erj^aaii^ 
wie  sie  seit  Sulla  vielfach  stattgefunden^  der  gemeine  Soldaten 
und  Freigelassene  einschob,  stellte  Augustus  ab,  ohne  sich 
die  Hände  zu  binden,  und  cieineni  Heis^piel  folgten  die  bes- 
sereu Herrscher.    Die  Iteiulgung  des  beuates  von  den  in 
der  Zeit  der  Wirren  eingedrungenen  unwürdigen  Mitgliedeni 
hatte  Augustus  unter  misslichen  Umstai^^den  in  Person  voll- 
isibracht^);  für  die  Wahl  neuer  Mitglieder  setate  er,  nach  der 
Aufhebung  der  Censur,  zu  deren  Ressort  dieselbe  bisher 
gehörig,   eine  besondere   Commission,   die   der  TriuniTirfl 
nieder.')    Leberhaupt  liess  er  sich  eine  seinen  GruadsaUes 
entsprechende  Constituirung  des  Senates  vorzugsweise  an- 
gelegen sein,  —  ein  Beweis,  wie  richtig  er  in  ihm  die  » 
erziehende  Hauptstfitae  des  Principates  gegenüber  der  osb^ 
ständigen,  unübersehbaren  und  nicht  mit  einem  Blick  oder 

1)  Vater.  Max.  II,  8,  l.  Tac.  Ann.  XI,  22.  —  2)  Tac  Aas.  L  & 
Die  52,  31  eq.  63,  16.   Vell^.  U,  III.  ~  3)  Soet  Aug,  ».  - 
4214)  Snet  Aog.  87. 


Digitized  by  Google 


IN  Dtß  MONABGHIB. 


477 


Wort  zu  bändigendeii  Masse  des  Volkes  erkannte.  Daher 
finden  wir  ihn  fast  fortdanernd  grade  mit  dem  Organisiren 
oder  Reformiren  des  Senates  beschäftigt.  NachDio^  scheint 

es,  wurde  die  llauptrcforni  im  Jahre  18  v.  Chr.  ins  Werk 
gerichtet  und  diimals  auch  eine  Erhöhung  des  senatorischen 
CensuB  beliebt.^)  In  den  Jahren  11  und  9  v,  Chr.  irateu 
wiederholeoUich  neue  Bestimmangen  über  den  Senat  ins 
Leben.  Die  Zahl  der  Senatoren  betrug  am  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts  d.  Si.  320*),  seitdem  über  400*),  sa  Sdlas  Zeit 
600;  Ciisax  brachte  sie  auf  900''^),  die  Triumvirn  sotrar  auf 
mehr  als  1000^);  Äugustus  aber  drückte  die  Zahl  wli  der  auf 
GOU  herab.'')  Uebrigens  nahm  auch  er,  wie  früher  schon 
Casar  in  den  Senat  die  ausgezeichnetsten  Provinsialen  auf^ 
waa  dann  die  nachfolgenden  Regenten  ebenfalls  thaten.^)' 
Beim  Ausgange  der  Julier  bestand  offenbar  ein  grosser  Theil 
deö^eiben  aus  solchen  der  Provinz  angehörigeu  Mit<^liedern. 

Unter  den  äusseren  Beslimuiungen  Ober  Verfassung  uiid 
Organismus  des  Senates  dürfen  wir,  wofern  die  Folgerungen 422 
auf  einem  anschaulichen  Grunde  beruhen  sollen^  die  folgenden 
nicht  fibergehen. 

Der  Senator,  dessen  yerm5gen  sich  unter  den  Census 
verminderte,  musste  dem  Gesetz  gemilss  wieder  austreten***), 
es  sei  denn,  dass  der  Kaiser  ihm  einen  Dispens  erthriltc 
oder  selbst  das  Fehlende  ergänzte.*^)  Kein  Senator  durfte 
ohne  kaiserliche  Erlaubniss  Italien  verlassen  und  seine  Be- 
sitzungen in  den  ProTinzen,  mit  Ausnahme  Siciliens  und 

1)  Die  M,  13  sq.  17.  —  S)Dio  64,  35. 66,  8  sq.  —  8)  1.  Maccab.  8, 16. 
—  4)  Cic.  ad  Att  1, 14.  App.  b.  e.  II,  80.  —  6)  Die  48,  61.  48,  80.  47. 
48,  88.  ^  6)  Die  48,  84  sq.  68,  48.  Suet.  Oct  86.  ^  7)  Tke.  Aim.  17, 48. 
Snet.  Oct.  86.  Dio  64, 18.  66, 8.  —  8)  Caes.  b.  c  III,  69.  b.  Afric.  88.  Saet. 
Caes.  78.  80.  ^  0)  Tac.  Ann.  III,  66.  XI,  86.  Glaod.  or.  at».  Gnit  p.  608 
[Colonoe  8,  Zeile  8  f.].  8aet  Teap.  9.  Das  Bürgerrecht  beaaesen  die 
transalpioischen  Gallier  schon  Tor  Clandins,  s.  Tac.  Ann.  XI,  88.  cf, 
Interpr.  n.  Hieb.  II,  S.  84.  — 10)  Tac.  Ann.  II,  48.  XII,  88.  cf.  Cic.  ad  fam.488 
XUI,  6.  —  11)  Dio  60,  11.  Tbc.  Ann.  XV,  88.  Hirt.  17,  48.  —  18)  Dio  68, 
19.  68,  2  bezieht  sich  wohl  aach  darauf.  54,  17.  55,  18.  Suet.  Oct  41. 
Tib  }T  Vellej.  0,  189.  Tkc.  Ann.  II,  87.  Snet.  Vesp.  17.  Bist.  Ang. 
in  Hadr.  7. 


Digitized  by  Google 


478 


DIE  UMBILDUNG  DJSB.  itOEMISCHEN  BfiPUBLIE 


des  NarbonenBischen  Galliens,  bereisen.*)  Die  Yerpflichtung,  , 
in  den  Sitzungen  zu  eracheinen,  erhielt  durch  Strafen  Naeh- 
droek*),  und  zur  Bescblusflnahme  waren  anfangs  4(K),  also  % 
der  Mitglieder  erforderliefa.  Der  Grund  dieser  BesümmungeD 
lie^^t  klar  vor  Augen:  es  sollte  dadurch  verhindert  werden, 
dass  die  absolute  Mmorität  der  liberalen  Opposition  daich 
Ausbleiben  der  MonarchiBten  bei  eigenem  festen  Zusammen- 
halten  in  einzelnen  Sitzungen  ein  relatives  Uebergewieht  e^ 
lange  und  durch  Beschlflsse  geltend  machen  kSnne.  Indenen 
stellte  sich  bald  genu^  eine  so  compacte  Majorität  der  Re- 
gieruugspartei  heraus,  <l;iss  ein  Sieg  der  Opposition  selbst 
bei  einer  Anwesenheit  von  weniger  als  4(X)  Mitglieder  durcb- 
aus  nicht  zu  besorgen  war;  und  da  sich  überdies  ein  Fest- 
halten dieses  Minimums  trotz  der  Strafen  als  unausflüurbtt 
erwieS;  so  ist  es  nicht  autfallend ^  wenn  endlich  Augustes 
den  AntrSgen  auf  Ermässigung  jener  Bestimmungen  nachgab/) 
Den  Vüiäitz  bei  den  regelmässigen  Versamailuiigon  fuhrt« 
cm  Consul,  daher  der  Kaiser  selbst,  wenn  er  dies  Amt  be 
kleidete^);  bei  den  ausserordentlichen  der^  welcher  sie  be- 
488  rufen.   Der  Vorsitzende  hatte  den  Vortrag  und  leitete  die 
Verhandlungen;  doch  stand  dem  Kaiser,  auch  wenn  er  nicht 
prilsidirte,  kraft  seiner  tribunieischen  Gewalt,  das  Vorrecht 
zu,  in  jeder  »Sitzung  einen  (Jegcnstand  zum  Vortrage  uinl 
zur  Abstimmung  zu  bringen. ')    Die  kaiserliche  Propositiou 
geschah  mittelst  einer  Thronrede  (oratio)  oder  eines  Cabinets- 
schreibens  (libeüus  oder  epistola  principis),  das  gewöbslieb 
Yon  einem  seiner  Quästoren  verlesen  wurde.      Ausser  den 
Kaisern  erhielten  im  Jahre  9  v.  Chr.  auch  die  PrUtoren  da« 
Kecbt  zu  einer  Relation,  um  den  Tribunen  nicht  uachzu- 
stehen.  ^)   Später  wurde  den  Kaisern  das  iiecht  der  Initiative 
in  jeder  Sitzung  für  swei^  oft  Klr  drei,  vier  und  sogar  fäfll 

1}  Dio  52,  4S.  60,  26.  Tao.  Ann.  XII,  23.  Suet  daud.  t«.  SS. 
2}  Dio  54, 18.  55,  8.  60,  II.  —8)  Dio  54,  85.56,8.  ~  4)  Plin.  Ep.n,ll 
433Paneg.  76.  —  5)  Dio  58,  82.  Lex  de  imp.  Veap.  2.  Von  diofemi^' 
der  Tribuien  s.  Walter  c.  18.  n.  140.  6)  Dig.  1,  13  fr.  1  §  i  < 
Beitp.  Dio  54,  25.  60,  2.  Soet  Oet  65.  Tit.  6.  Tac.  Ana.  X?l,  t7.  ^ 
7)  Dio  55,  8. 
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Gegenstand«  znerkannt)  so  dass  das  jus  primae  relatioms 
sich  aUmShlicli  so  emem  jas  quiniae  relatioiiis  enreiterte.') 
Der  Gesebaftegang  bei  der  Abstimmimg  blieb  wie  nnter 

der  llepublik.-)  Die  Koilienlolge  bei  der  Umfrage  war  im 
Ganzen  die  alte:  zuerst  die  designirten  Gonsuln dann  die 
Consularen  und  die  übrigdi  Senatoren^  die  eine  W  ürde  be- 
kleidet hatten,  nach  ihrer  Kangordnimg.^) 

Werfen  i?ir  nun  einen  Bliek  in  den  Wirkmigskreis  des 
Senates:  so  gewahren  wir  dagegen  eine  sehr  wesentliche 
Veräuderiiug  im  Vergleich  mit  den  Zeiten  der  Republik. 
Während  vor  dem  Princijjat  aller  Nachdruck  in  den  Volks- 
Terfiammlungen  lag,  war  er  nunmehr  dergestalt  aui  den 
Senat  übertragen,  dass  dieser  formell  die  souveräne  Gewalt 
SQ  besitzen  und  die  ezecutiTe  des  Fftrsten  fast  nnr  ein  Aus- 
flnss  derselben,  eine  Yon  ihr  delegirte  zu  sein  schien. 

Bewahrte  aber  auch  der  Senat  allerdings  den  meisten 421 
Schein  von  Selbständigkeit,  so  verdankte  er  dies  doch  niclit 
sowohl  seiner  wirklichen  Bedeutung,  als  vielmehr  nur  seinem 
Namen,  an  dem  das  Andenken  uralter  Ehrwürdigkeit  haftete. 
Im  Grunde  war  er  nichts  anders,  denn  ein  willenloses  Werk- 
zeng  des  Ffirsten,  da  dieser  yermöge  seiner  eensorisehen  Ge- 
walt die  Constituirung ^)  und  vermöge  der  tribunieischen  die 
Leitung  der  Thätigkeit  desäelben  wesentlich  in  Hänuen  iiatte. 
So  konnten  des  iSeuates  Worte  meist  nur  ein  Wiederball 
und  seine  Handlungen  meist  nur  eine  Anwendung  autokra^ 
tischer  Maximen  sein« 

Augnstns  hatte  es  wohl  bedacht,  dass  je  mehr  Köpfe 
je  mehr  Sinne  seien,  und  dass  man  um  su  weniger  sein  Eigen- 
tbnm  durch  eine  gefährliche  Operation  aufs  Spiel  zu  setzen 
geneigt  ist,  je  mehr  mau  zu  verlieren  hat;  desshalb  hatte  er 
einmal  die  Zahl  der  Senatoren  auf  600  beschränkt ,  und 
andrerseits  ihren  Census  auf  1^,000  Sestertien  erhöht^) 

1)  cf.  Hiat  Aug.  in  Prob.  18.  in  Pertin.  6.  in  Anton.  6.  io  Alex. 
8eY.  1.  ^  2)  Plin.  Ep.  YIII,  U.  IX,  18.  —  3)  Tae.  Ann.  III,  8S.  XI,  6.  — 
4)  8.  Walter    7.  n.  38—41.  »  B)  Die  53,  17.  Suet  Claud.  84.  Yesp,  9.424 
Plin.  Ep.  X,  8.  Bio  78,  18.  Hist.  Aug.  in  Heliog.  6.  in  AI.  8ev.  19.  — 
6)  Soei  Oct.  41.  Dio  64, 17. 86.  &5, 18.  et  Plin.  Ep.  X,  8.  J>ig.  84, 1  fr.  41  aq. 
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Wenn  schon  25  Jahre  wählbar  machten*),  während  ursprüng- 
hch  der  Begriff  des  Senates  als  einer  Gesammtheit  Ton  Seoes 
oder  Seniores  ein  weit  köheres  Alter  bedingte,  so  war  der 
Bestinunnngsgniiid  wohl  der,  dass  das  jüngere  Alter,  weil 
geschmeidiger  und  biegsamer,  in  neneii  Gmndsatten  leichter 
zu  erziehen  ist,  das  höhere  aber^  weil  in  alten  anfenogen, 
eher  starr  und  spröde  bleibt.  Ist  dies  doch  schon  iu  der 
Erzählung  von  Cato  ausgedrückt,  der  sei:iem  Sohne  ri^tlL 
zu  Cäsar  überzugehen  uod,  als  der  Jüngling  tVagtc^  ,  warum 
nicht  auch  er  ein  Gleiches  thue?''  erwidert  haben  soll:  „leb 
bin  in  Zeiten  geboren,  wo  man  frei  handeln  und  sprechen 
durfte,  nnd'  kann  in  meinen  alten  Tagen  mieh  nicht  mehr 
mit  so  raschem  Uebergang  in  die  Enechtschafb  schicken;  Da 
aber  bist  in  dieser  neuen  Zeit  geboren  und  aufgewachsen, 

425  und  niusst  Dich  mit  dem  Geist  Deines  Jahrhunderts  be-  ^ 
freunden."^)  Endlich,  indem  der  Fürst  aus  den  Municipieii 
nnd  Colonien,  selbst  aus  den  Provinzialen  die  Angesehensten 
in^die  Owde  berief,  sohnf  er  sich  hier  eine  ans  persönlicher 
Erkenntlichkeit  ihm  besonders  ergebene  Fraction,  nnd  diese 
wurde  allmShlich  durch  die  Julier  so  yerstarkt,  dass  in  Bang 
auf  sie  Tacitus  den  Senat  „die  Blüthenlese  aller  Provinien'' 
nennen  durfte.') 

Unter  solchen  Umstünden  war  es  nicht  geftihrlich,  dem 
Senate  scheinbar  nicht  nur  seine  Macht  zu  lassen,  sondern 
sie  noch  zu  erweitern.  Seine  Competenz  begriff  zuvor  die 
Oesetsgebung  und  die  Verwaltung;  Augastus  dehnte  sie  im 
weitesten  Sinne  auf  die  Gerichtsbarkeit,  Tiberins  aaf  die 
Magistratswahlen  aus;  und  schon  ums  Jahr  8  Chr.  dnrfte 
jener  es  wagen,  dein  Senate  zu  gestatten,  auch  ohne  sein 
Beisein  in  den  meisten  Dingen  gültige  Beschlüsse  zu  fassen.*) 

War  also  auch  der  Senat  keine  unabhängige  Gewalt 
mehr,  so  übte  er  doch  einen  ausserlich  bedeutsamen  Eisfliui 
aus;  und  dieser  lässt  sich  unter  die  eben  genannten  vier 
Gesichtspunkte  bringen,  immlich:  1)  Gesetzgebung,  2)  Ver- 
waltung, 3)  Gerichtsbarkeit,  4)  Walilen. 

426  t)  Dio  5-J,  20.  ^  Ü)  I>io  IS,  lü.  cf.  56,  44  tin.  —  «)  Tac.  Bilk  1,84: 
decora  amrUum  provinciarum.  —  4)  Dio  66,  34. 
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1)  Einfluss  auf  die  Gesetzgebung.  —  Die  selbst- 
ständige  legislative  Gewalt  des  Senates  ist  für  die  Zeiten 
der  Repablik  in  Zweifel  gestellt  wofden*   Doch  wird  sie 
nicht  nur  auBdrQcklich  von  Cicero  anerkannt'),  sondern  auch 
durch  Üeberliefemn^  einer  Reihe  vorangastiBcher  Senatns- 
cou.sulte  hiulüiiglioli   verbürgt. -J     Anfangs  uämlicli  hatteu 
Senat  und  Comitien  die  (jesetzr»ebuug  gemeiuscbaitlith ;  seit- 
dem jedoch  die  letzteren  zufolge  gesetzlicher  Bestimmungen 
anfingen,  unabhängig  Gesetze  zu  geben,  folgte  ihrem  Bei-ise 
spiele,  wiewohl  ohne  ausdrackliche  Berechtigung  ^  auch  der 
ersterey  and  seine  BeachlQsae  erhielten  durch  0b8er?aiiz  all- 
mählich rechtliche  Geltung.^)  Bis  auf  Augustus  machte  aller- 
dings der  Senat  nur  in  seltneren  Fällen  von  dieser  legis- 
lativen Äuctuntas  Gebrauch,  weil  er  als  Organ  der  Optimaten- 
partei  faetiscb  durch  das  Uebergewicht  der  Populären  be- 
schränkt war.   So  wie  aber  diese  Parteiverhäituisse  zergingen, 
seit  der  Zeit  der  letzten  Triumvirn,  und  sobald  die  Kaiser, 
im  Senat  eine  kräftigere  Stütze  als  in  den  Gomitien  erken- 
nend^ ihn  anch  ihrerseits  nnterstütsen  2a  mfissen  glauhten, 
Qbte  derselbe,  freilich  nicht  der  Macht,  aber  doch  der  Form 
nach,  grundsätzlich  und  unbeötnLtcii  den  wichtigsten  Theil 
der  Gesetzgebung  aus.*) 

Daher  die  grosse  Zahl  von  Seuatuöconsulten,  deren  seit 
Augustus  Erwähnung  geschieht.  Die  Uebersicht  derselben 
gewährt  sugleich  Einsicht  in  den  Umfang  und  die  Eichtungen 
dieser  Thätigkeit.  Das  Sc  Silanianum  ums  Jahr  10  n.-  Chr. 
schrieb  Yor,  dass  keine  Erbschaft  eines  gewaltsam  ums  Leben 

1)  Cic.  Top.  c.  5:  jus  cwQe  —  td  esae,  g^iad  in  legibus,  mtaitU" 
eonsuiUs  —  contiM.  d  de  legg.  II,  6. 12.  fr.  or.  Com.  —  8)  s.  B.  Sc. 
de  Bscchsnalibiu  (668)  8.  Liv.  39,  8—19.  Sc.  de  rhetoribaa  et  philo* 
aophis  (693)  s.  GeU.  XV,  11.  Sc.  de  lodis  MegaUnsibuB  (698)  0.  (ktlh 
11,24.  cf.  Plio.H.N.yiII,  17,24.-8)  Dig.  1,2.  1.  2 §9:  deinde (lege Hör- m 
ttnsia  lata)  coepit  senatus  se  interponere  0t  quidquid  constituissct  obscr- 
vabatur:  idque  jus  appeJlabatwr  senatusconsuUum.  Ueber  denselben  Zeit- 
punkt Theoph.  ad  §  5  Inst,  de  jure  nat.  1,  2.  cf.  Dionys.  IX  p.  439  [c.  37J. 
B.  Zimmern  I,  TR  n.  5.  —  4)  Gaj.  I,  4:  Sc.  est  quod  snintust  jubet  atque 
constituit,  idquv  legis  vin  m  nhtinct.  quamvis  fnif  quaesituin.  ei".  IV,  110. 
lU,  32.  Uip.  l.  9.  big.  1,  3:  tion  ambigüur,  setuUum  jus  lacere  passe, 
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GekommtJüen  aiiffetreten  werden  sollte,  bevor  uicht,  wenn 
der  Thäter  zwuiltlhait  war,  siunmtliehp  8claveu  getukert 
wären.  Durch  das  Sc.  de  usutructu  earum  rerum  quae  usu 
consumuntur  vel  minuuntar  wurde,  wahrscheinlich  unier  Tiber^ 
suerat  die  Möglichkeit  anerkannt^  einen  Niessbrauch  an  Ter- 
brauchbaren  Dingen,  also  auch  am  VermSgen  zuzulassen.') 
Das  Sc.  Libonianum  über  Verletzung  öffentlich  Yerbürgter 
Wahrheit  war  eine  Ergänzung  der  Lex  Curneliii  de  falsis,^) 
427Durch  das  Sc.  de  ajssjgniuidis  liliertis  unter  Claudius  im 
Jahr  46  wurde  den  Vätern  gestattet,  das  Patronat  willkür- 
lich unter  ihre  Söhne  zu  theiien,  während  nach  fruberein 
Recht  die  {i>öhne  eines  Patrons  mit  gleichen  Eechten  in  dss 
Patronat  succedirten/)  Von  den  drei  durch  Claudius  selbst 
yeranlassten  und  daher  nach  ihm  benannten  SenatsschlüsseD: 
de  quaestione  fkmiliae^),  de  mnneribus  patronorum  (J.  47)^), 
und  de  mulieribus  ingenuis  servi  alieni  amore  bacchuiis 
(.1.  52)'^),  war  der  erste  nur  eine  Ergänzung  des  Sc.  Sila- 
nianuni;  der  zweite  bewilligte  den  Advocaten  Gerichtsapor- 
teln,  setzte  aber  zugleich  ein  Maximum  fest;  der  dritte  ter- 
ordnete.  als  Strafe  für  den  unerlaubten  Umgang  einer  fxwa, 
fVau  mit  einem  fremden  Sclaven,  daaa  sofern  der  Herr  des 
letzteren  dagegen  protestirt,  d.  h.  die  Frau  dreimal  abgemslmi 
hatte,  diese  als  Sclavin  mit  ihrem  ganzen  Vermögen  in  die 
Gewalt  desselben  vert'alleu  sollte.  Die  Nothwendigkeit  dit»'-: 
Verordnung,  welche  eigeutiiclt  durch  den  Freigelabsenen  PaUüi 
bewirkt  ward,  giebt  zugleich  einen  Beitrag  zu  dem  Beweise 
von  der  tiefen  Entsittlichung  der  Zeit.  Durch  das  Sc  VeliS' 
janum  ums  Jahr  46  wurde  jede  Intercession  einer  Frau  ßr 
ungültig  (per  ezceptionem)  erklart*)   Schon  Augustus  und 

1)  Paiill.  3,  6  cf.  §  1.  Üig.  H'J,  ö  1.  l  i.r.  Cic.  ad  div.  IV,  12.  —  2)  Di^. 
7,  5.  l.'x  1.  h.  t.  Cic.  J'op.  3.  —  .S)  Uig.  48,  10.  vgl.  über  Sota  ahnlirhan 
427liibalt8  ib.  ü,  7.  ~  -k)  Dig.  3ö,  4.  1.  1.  h.  t.  —  5)  Dig.  29,  5.  —  b/  i^tc. 
Ann.  XI,  7.  cf.  Inst.  3.  tit.  9,  §  3.  —  7)  l'anll.  2,  'Jl*.  Tbeod.  Cod. 
Iiisi.  Cod.  7,  24.  Thc.  Ann.  XII,  .^3.  ci.  Xll,  0.  7.  Giij.  1,  b-i.  bG.  Das* 
Vespaaian  es  uachmuls  wieder  tünschärfte,  folgt  aua  Suet.  Ve«i>.  11} 
erst  Justinian  hob  es  auf,  et  Inst  3.  tit  18.  —  8)  PanlL  8,  11.  Dig. 
16, 1. 1.  8  (UIp.)  h.  t 
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Claudius  waren  zu  dahin  einschlagenden  Bostimmungen  ge- 
notbi^  gewesen,  weil  darch  die  Lex  Julia  uud  Papia  Poppaea, 
sowie  durch  eine  ergänzende  Lex  Claudia  die  Frauen^  im 
Fall  sie  die  gehörige  Zahl  Kinder  hatten,  von  der  tutela  le- 
gitima  dispensirt,  nud  demzufolge  mehrfache  Beschränkungen 
derselben  in  clor  Eiugehun*^;  bedenklicher  Obli^iitioiicH  un- 
abweisbar wareil.  Das  Sc.  Macedonianuni  unter  Claudius 
im  Jahre  47  machte,  um  dem  Wucher  zu  steuern,  alle  Dar- 
lehen (mutui  dationes)  ungültig  (per  exceptionem),  welche  von 
Haussohnen  in  potestate  aufgenommen  worden  mit  der  Ver-4!28 
bindiichkeit  zur  RQckzahlung  nach  dem  Tode  des  Vaters.^) 
Das  Sc  Torpilianam  yom  Jahre  62,  welches  man  noch  immer 
als  zugleich  gegen  die  Calumniatio,  Praevaricatio  und  Tergi- 
versatio  gerichtet  zu  betrachten  pflegt,  war  nur,  wie  ich 
glaube,  ein  l'önalbeschlus.s  gegen  die  Tergiversatiuu  zu  Gun- 
sten der  kaiserlichen  und  äscalischeu  luteresseu dem  bald 
darauf  ein  anderer  gegen  die  Pnlvarieation  folgte^),  auf 
welche  wie  zur  Ironisirnng  des  Begriffes  die  Strafe  der  Ver- 
laumder,  wie  sie  zur  Zeit  der  Republik  die  Lex  Remmia  ver- 
hängte übertragen  ward.  Das  Sc.  Trebellianum  aus  dem- 
selben Jahre  ordnete  für  die  Restitution  der  Fideicommisse 
einen  stillschweigenden  IJebcigaiig  von  Rechten  und  Ptlicliten 
an. ')  Bemerkeii.s Werth  sind  noch  die  »Senatsconsulte  de  officio 
curaiorum  aquarum^),  de  iibidine  feminarum  coercenda^)  und 
de  procuratohbus.^) 

Bei  dieser  formellen  Wichtigkeit  des  legislativen  Ge- 
schSftskreises,  der  sich  über  alle  Theile  des  Rechts  erstreckte, 
kann  es  nun  nicht  aufTallen,  wenn  allmählich  auch  der  Aus- 
druck Lex  seibbt  in  der  Kaiserzeit  auf  die  ßeächlüäsc  des 

1)  Tae.  Ann.  XI,  13.  Wenn  Sneton  dagegen  (Veap.  II)  et  dem 
Vespaeian  Bninschreiben  scheint,  to  ist  dies  so  zu  erklären,  dass 

VeRpasian  ea  entweder  unter  Claudius  e^a  Prätor  in  Antrag  ge- 
bracht, oder  nur  als  Kai5<er  von  neuem  eingeschärft  hat,  Cf.  Pauli.  2, 10. 
Dig.  14,  C.  Cod.  tJrefT  3,  6-  Theoph.  ad  §  7.  I.  Quod  cum  eo  IV,  7.  — 
2)  Marciau.  Üig.  4ö,  16.  1.  1  §  7.  §  D.  Cod.  9,  45.  1.  1.  —  3)  Tac. 
Ann.  XiV,  41.  —  4)  Cic.  pro  Rose.  Amer.  19  tin.  Marc.  1.  c.  §  2.  — 
6)  Paoll.  4,  2.  3.  Dig.  36,  1.  Inst.  2,  23.  §  4.  I.  h.  t.  —  6)  t'rontin,  de 
»qduct.  II,  100.  —  7)  Tac,  Ann.  11,  85.  —  8)  ibid.  Xil,  60. 
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Senates  angewandt  ward.  So  wird  das  Sc.  Turpilianma 
auch  lex  Petronia  genannt');  so  geht  bei  Grajas  I,  B6  das 
„Aac  Uge^  auf  das  Sc.  Olaudianum,  bei  Tacitus  Ann.  XI»  13 
das  „h'ffe  lata^  auf  das  Sc.  Macedonianum;  so  bei  demselben 

429Hi8t.  IV,  47  das  Jegem  ferente  Domitiano"  ebenfalls  augen- 
scheinlich auf  <  in  Senatuscoüsult,  da  es  sich  aut  Wablauge- 
legeuhtiiten  bezieht.*) 

Mit  der  gesetzgebenden  Gewalt  des  Senates  hing  nata^ 
gemäss  das  Recht  zusammen,  von  den  Gesetzen  zu  entbiades, 
Freiheiten  (Immunitäten)  und  Vorrechte  (Privilegien)  vi  be- 
willigen.^) Anscheinend  theilte  er  diesen  ganzen  Zweig  der 
Staatsgewalt  mit  dem  Fürsten;  allein  das  Principat  blieb  docb 
im  Vortheil.  Denn  solchen  Anordnungen,  die  vom  Kaiser 
selbst  ausgingen,  durfte  der  Senat  sich  nicht  getrauen,  die 
•Sauction  zu  verweigern;  denen  dagegen,  die  in  der  Curie 
ihren  Ursprung  nahmen,  konnte  jener  krait  seiner  tribuni* 
cischen  Gewalt  leicht  und  nach  Belieben  entgegentreten. 

Indem  Augustus  seine  Macht  vom  Senate  sanctioniieDi 
sie  sich  gewissermassen  erst  durch  ihn  ertheilen  Hess,  wurde 
das  Principat  durch  eine  blendende  Fiction  der  Curie  scheinbar 
untergeordnet  und  ihr  gleichsam  das  Uecht  zuerkannt,  das 
Imperium  zu  geben  oder  zu  nehmen,  zu  bestätigen  oder 
verweigern.  Daher  das  üusserliche  Ansehn  des  Senates*, 
daher  die  Eifersucht ,  mit  der  er  über  die  Ausübung  dieses 
den  zwingenden  Umstanden  gegenüber  leeren  Rechtes  wacM; 
daher  die  Hast,  mit  der  er  seit  Augusts  Tode  jedeneit  dem 
neuen  Fürsten  die  Fülle  der  Gewalt  zuzuerkennen  sich  be- 
eilt, um  nieht,  da  aueh  ohnedies  der  Herrscher  lurröchen 
würde,  mit  dem  Scheine  das  Ansehn  zu  verlieren:  daher 
endlich  die  Erscheinung,  dass  die  Verleihung  aller  Macht- 
vollkommenheiten dem  Namen  nach  von  ihm  ausgeht,  dass 
er  immer  noch  ausserordentliche  Ehren  und  Würden ,  In- 
signien  und  Triumphei  selbst  den  hdehsien  Personen  zu  be* 


1)  1.  16  c.  ad  1.  Jnl,  ad  9,  9.  —  2)  Dien  7.ur  Er^nzung  von 
7.imm.  rn  1,  S.  77,  n.  14.  3)  Dio  53,  28.  Tac.  Ann.  UJ,  6:  Um 
tnufure  capetsofidi  vigintivircUus  soliUm* 
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willigen  berecliti<^t  oder  verpflichtet  ist'),  und  dass  nicht  nur 
fOr  die  allgemeinen  Gesetsesbestimmungeu,  sondern  aucli  für 
exceptionelle  Masmgeln  ungewöhnlicher  Art,  wie  tar  die 
VerbannuDg  des  Agrippa  Posthumus^  die  Sanction  des  Senates  480 
▼om  Fflisten  selbst  gewfinscht  nnd  begehrt  wird*) 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  ist  es  dies:  das  Recht 
der  Gesetzgebung;  wurde  dem  Senate  iiusserlich.  oder  quan- 
titativ beträelitlich  erweitert,  aber  iivuerlich  oder  qualitativ 
in  noch  viel  beträchtlicherem  Masse  verkürzt.  War  die  legis- 
lative Thäiigkeit  vor  der  Begründung  des  Principates  eine 
geringe,  aber  selbstständige,  so  war  sie  nunn^ehr  eine  aus- 
gedehnte, aber  durchaus  abhangige. 

2)  Einflnss  auf  die  Verwaltung.  Die  administrative 
Gewalt  des  Senates  war  in  der  Republik  höchst  bedeutend 
gewesen 5  namentlich  hatte  ausser  der  Macht  über  Krieg  und 
Frieden  die  gesammte  Verwaltung  der  Finanzen  und  die 
Veriraltung  sämmtlicher  Provinzen  in  seinen  Händen  gelegen. 
Fortan  aber  hing  die  Zuziehung  des  Senates  zur  Verwaltung 
minder  von  einer  gesetzlichen  Abgrenzung  der  Befugnisse^ 
als  von  der  Persönlichkeit  des  Fürsten  ab.')  Von  der  Ent- 
scheidung Ober  Krieg  und  Frieden,  nnd  von  den  Unterhand- 
lungen mit  den  fremden  iMäehteu  war  ihm  nichts  geblieben, 
als  das  Hecht,  dass  drei  Senatoren  den  fremden  (iesaudt- 
schat'ten  zuerst  Audienz  gaben*);  uacliher  entschied  der  Kaiser.^) 

Die  Finanzgesetzgebung  kam  wesentlich  in  die  Hände 
der  Regierung,  wiewohl  ohne  Zweifel  die  finanziellen  Ver- 
ordnungen noch  vom  Senate  sanctionirt  wurden.  Die  Finanz- 
verwaltung erlag  mehrfachen  Beschränkungen:  einmal  durch 
Abzweigung  des  Fiscus;  dann  durch  Abzweigung  des  Militür- 
ärars.    Was  dem  Ressort  des  Senates  verblieb,  war  die  Ver- 


1)  So  die  tribuniciache  Gewalt  Tac.  Ann.  1,10;  die  proconeularische 
I,  14;  cf.  I,  11,  woraus  dies  für  alle  Gewalten  folgt.    Für  Kbren- 
bfzengnngen  8.  unter  unzJlhlip^en  Stellen  z.  H.  1,  8.  —  2)  Tac.  Ann.  I,  6.4S0 
In  «lit  fer  Weise  bewahrt  auch  Tibcrius  den  Schein,  s.  I,  7.  —  3)  Dio 
53,  21.  69,  7.  SuL-t.  Tib.  30  sq.  Tac.  Ann.  IV,  6.  XllI,  4.  Plin.  Ep,  III,  20. 

14.    Hist.  Aug.  m  Hadr.  Ö.  in  Anton.  P.  6.  —  4}  Dio  56,  2ö.  — 
5)  ibid.  68,  21. 
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waltuii^  'Ips  also  besclinittenon  Staatsürars;  aber  auili  aie-«-s 
stand  nur  dem  Namen  nach  unter  ihm.')  Denn  bei  der 
4SI  weitergreifenden  Abhängigkeit  und  Unterwürfigkeit  des  Se- 
nates ward  die  freie  Disposition  darfiber  immer  mehr  darcb 
Hemmongen  imd  Einflüsse  von  obenber  bedingt,  bis  sie 
allmSblich  ebenfalls,  gleich  der  Disposition  über  den  Fiseos 
und  das  Militärärar,  ganz  nnter  den  Willen  des  Kaisen 
gerieth.*)  Dem  Senat  blieb  endlich  niclits  als  oirie  Art  von 
ComnmnalkaHse ')  und  die  Begutachtung  der  ins  tiscahsche 
Recht  einschlagenden  Kechtsfragen^);  sein  Müuzreeht  wurde 
schon  von  Augustus  auf  die  Kupfermünze  beschränkt,  und 
auch  dies  h&rte  nach  Gallienus  anfl^) 

Als  der  wichtigste  Yerwaltungazweig  erschien  noch  die 
ProTinsialverwaltung.  Doch  blieb  auch  diese  ihm  nur  «ir 
Hüllte:  Augustus  thoilte  die  Proviuzcu  mit  dem  Senat,  der- 
gestalt, dass  nur  die  senatorischen  auch  ferner  noch  durch 
Proconsuln  und  Propätorcu  ald  Organe  des  Senats  verwaltet 
wurden,  die  kaiserlichen  aber  durch  die  Tom  Fürsten  ernannten 
Legaten.  Dabei  stand  der  Senat  wesentlich  im  Nachtheil; 
denn  indem  Augustus  ihm  nur  die  friedlichen  yon  Militär 
entblossten  Provinseu  überliess,  die  bedeutenden  kriegeiiseben 
aber  für  sich  behielt,  band  er  jenem  die  Hände  und  macbie 
die  seinigen  frei.  Ueberdies  blieb  die  senatorische  Gewalt 
über  din  procousularischen  und  proprntorischen  Provinzen 
doch  nur  illusorisch;  denn,  ernannte  auch  der  äenat  die  Statt- 
halter, so  lag  diesen  nichtsdestoweniger  bei  ihrer  Verwaltmig 
weit  mehr  daran,  dem  Fürsten  %n  gefoUen,  als  ihren  eigenes 
Oommittenten.  War  ihr  senatorisches  Amt  doch  nur  voii 
kurzer  Dauer,  und  je  wahrscheinlicher  sie  nach  Ablauf  des- 
selben auf  die  Dieuste  des  Fürsten  angewiesen  warea,  um 
so  hastiger  mussten  sie  zuvor  um  dessen  Gunst  buhlen. 
Das  Drängen  um  Verwaltungsämter  in  den  Provinzen  nahm 
aus  gleichem  Grunde  zu:  der  rasche  Wechsel,  die  hau%eii 
Vacanzen  gaben  den  Intriguen  freien  Spielraum  nod  Te^ 

431  1)  l'iu  »H,  IC.  22.  -  2)  ibid.  63,  22.  71,  33.  Hiat.  Aug.  in  Aurel 
9.  12.  20.  —  3j  W  alter  c.  29.  —  4)  Dig.  19,  14.  fr.  15.  pr.  §  «.  *. 
fr.  42.  §  1.  C.  4,  31  c.  1.  —  6)  Eckhel,  D.  d.  v.  T.  1.  Proleg.  &  II 
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stärkten  mit  dem  mittelbaren  fiinflass  auch  die  munittelbaie 
Gewalt  des  Füraten.    Eine  längere  Voranabestimmong  der482 
h5hem  Magistrate,  und  somit  auch  der  Statthalter,  hatte  diese 
üebelstande,  wenn  mohi  beseitigt,  doch  gemindert  und  mittel- 

bar  die  Macht  des  Princeps  gelähmt.  Wirklich  fehlte  es 
nicht  an  dahin  zieleotieu  Vorschlägen*);  doch  draugeu  sie 
nicht  durch. 

So  sehen  wir  also:  das  Verwaituugsrecht  des  Senates, 
seine  adminiatratiTe  Gewalt^  zuvor  in  jeder  Beziehung  höchst 
bedeatongSTOÜ  und  amfangreich,  ward  durch  das  Jnlische 
Princtpat  ebenso  in  jeder  Beziehung  verkürzt  nnd  geschwächt. 

S)  Einfluss  auf  die  Gerichtsbarkeit  —  Augustns 
deLutc,  wie  schon  bemerkt,  die  Competeiiz  des  Senates  im 
weitesten  Sinne  aui  die  Gerichtsbarkeit  aus,  indem  er  sie 
den  Comitien  des  Volkes  eutzog.-)  So  wurde  der  Senat  zum 
höchsten  Criminalgerichtshof:  alle  Capifcalsacbeu  der  Sena- 
toren^), alle  Verbrechen  wider  den  Staat  oder  den  Fürsten^), 
alle  Gesetzwidrigkeiten  in  der  Verwaltung  der  Provinzial- 
magistrate^y  wurden  ihm  zur  Untersuchung  uud  Entscheidung 
überwiesen.  Zugleich  bildete  er  die  obere  Instanz  der  übrigen 
Gerichte.^) 

Höchst  merksvürdigf  ist  nun  aber  die  «tuatsreclitliche 
Bedeutung  dieses  anscheinend  so  enormen  Zu^erstüudnisses. 
Es  bezeichnet  einen  entscheidenden  Doppelsie<^  des  Principates 
Ober  den  Kepublikanismns,  gewonnen  durch  einen  Schlag. 
Zunächst  brachte  der  Princeps  dabei  kein  personliches  Opfer, 
indem  er  ja  jene  richterliche  Function  nicht  sich  selbst  ent» 
zog,  sondern  nur  von  einer  ausser  ihm  liegenden  zweiten 
Staatsgewalt  auf  eine  drittp  iil>prtrucr.  Diese  zweite  Staats- 
gewalt aber,  die  Volksversammlungen,  erlitt  dadurch  einen433 
unmittelbaren  Verluai^  eine  Schwächuug,  die  als  solche  schon 

1)  Tac.  Ann.  II,  36.  —  2)  Die  56,  40.  —  3)  ibid.  52,  81  8q.  Soet 
Cahjr.  2.  Tac.  Ann.  XIII,  44.  Eutmp.  VIII,  4.  Hist.  Aug.  in  M.  Antoa  10. 
—  4)  Dio  52,  31.  67,  16.  17.  32.  60,  16.  76,  8.  Suet.  Oct.  66.  Tac. 
Ann.  III,  49—51.  VI,  9  sq.  Hist.  An«,',  in  Anton.  P.  7.  in  M.  Anton.  26. 
in  Pert.  10.  ~  6)  tt.  ».  B.  Tac.  HisL  X,  17,  ~  6)  Tao.  Ann.  XiV,  88. 
Snet.  Ner.  17. 


Digitized  by  Google 


^88       1>IK  UMBILDUNG  DtOl  ilüEMiSCUEN  A£PUBL1K 

ein  niittolbaror  Sie<^  des  Principates  war,  von  dem  I.m  idHsäiuus 
aber  ieiciiter  verschmerzt  wurde,  weil  sie  durch  den  uumittel- 
bnren  Gewinn,  durch  die  Stärkimg  der  dritten  Staatsgewalt, 
des  Senates,  aufgewogen  schien.  Allein  dieser  Gewina  in- 
volvirte  selbst  wieder  einen  mittelbaren  Verlust  für  dea 
Senat;  denn,  indem  dieser  auf  ein  neues  umfangreiches  Feld 
der  Thatigkeit  hingewiesen  ward,  wurde  eben  der  Neuheit 
wef^eu  sein  Eifer,  und  in  Folge  des  Umfangs  seiue  Zeit  iu 
dieser  Kichtuug  hiu  absurbirt,  also  von  seineu  »taat8rechtlich 
bedeutsameren  Aufgaben,  von  seiner  wesentlichen  Bestimmuug 
fUr  Gesetzgebung  und  Verwaltung  abgelenkt  Denn  die 
regelmässigen  Sitzungen,  des  Senates  fanden  nach  Augusts 
Anordnung  nur  zweimal  im  Monat  statt');  ausseiordentliche 
aber  konnten  nur  berufen  werden  durch  den  Kaiser  selbst*), 
der  zugleich  Princeps  Senatus  war*),  femer  durch  die  Con- 
buhi,  i  ribuuen  und  Prütoren.*)  Indessen  ConBulu  und  Tri- 
bunen waren  entweder  mit  dem  Princeps  identisch  oder  docli 
nur  die  Handlanger  der  in  ihm  concentrirteu  consulahschen 
und  tribunicischen  Gewalt,  und  die  Befugnisse  der  Pratoien 
erstreckten  sich  ja  nicht  Qber  die  richterlichen  Angelegenr 
heiten  hinaus. 

So  war  denn  diese  ftnsserliche  Erweiterung  der  sens- 
torischen  l^efugnisse  dem  Wesen  nach  eiue  iunerliche  Iv^ 
achräukuug:  durch  die  richterlichen  Functionen  wurde  Jie 
legislative  und  administrative  Thatigkeit  des  Senaten  aut  ein 
äusserstes  Minimum  reducirt  und  sank  überdies  um  so  ent- 
schiedener zu  einer  inhaltsleeren  Förmlichkeit  herab,  in  der 
That  reichten,  wie  man  aus  Tacitus  ersehen  kann,  die  ordssi* 
liehen  und  die  ausserordentlichen  Sitzungen  kaum  hi»|  m 
nur  mit  all  den  zahllosen  Processen  aufzuräumen,  welche 
das  Principat  oliiie  Unterlass  einzuliideln  wusst^e;  kaum  h\h-h 
434 daneben  Zeit  genug,  um  nur  den  legislativen  und  administra- 
tiven Anträgen  der  Kegieruug  selbät  behufs  der  SaocüoD 

1)  Suet.  Oct.  36.  Dio  55,  3.  Früher  dreimal:  an  den  Calonilen, 
Nonen  und  Idn«;  Cic.  ad  Quint,  fr.  II,  13.  —  ü)  Dio  54,  3.  Lex  de  iiii|>. 
Vesp.  Juv.  Sat.  IV,  73.  —  6)  Dio  63,  1.  Ö7,  8.  73,  5,  —  4)  Tac.  Hilt 
IV,  39.    Dio  66,  47.  69,  24.  60,  16.  78,  87. 
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die  uöthige  Auimerkbaaikeit  und  Prütuug  zu  widtueD.  Wie 
sollte  man  da  noch  Gelegenheit  finden,  von  dem  eigenen 
Recht  der  Initiative  in  diesen  beiden  Bexiebungen  einen  be- 
deutsamen und  ausgedehnten  Gebrauch  sn  machen;  unter  dem 
Strom  der  richterlichen  Objecte,  in  der  Hast  förmlicher 
Proceduren,  wurde  es  mehr  und  mehr  yerschflttet  und  be- 
graben. In  dieser  mittelbaren  Besclu iuikung  des  Senate« 
liegt  also  augeiisclieiiilicli  ein  neuer  unmittelbarer  Gewinn  lür 
das  Principat  und  mithin  der  Abschluss  seines  Doppelsieges, 
In  scheinbarer  Liberalität  hatte  der  Absolutismus  Grosses 
Terwilligt  ohne  es  selber  einzubfissen,  und  dadurch  Grosseres 
errungen  ohne  es  offen  zu  nehmen. 

Wie  sehr  übrigens  auch  die  üebertragung  dieser  richter- 
liehen Gewalt  ilen  Einllus.s  des  Senates  weni.L^stens  auf  diesem 
Gebiete  zu  mehren  seinen:  hu  war  derselbe  doch  einerst-its 
nicht  ein  entscheidender,  insofern  bis  aut  Hadrian     au  den 
Kaiser  appeUirt  werden  durfte^);  andrerseits  ein  innerlich 
bedingter,  indem  doch  schon  unter  Augustus,  selbst  in  schein- 
bar unabhängigen  Gerichtssitzungen,  kein  irgend  wesentlicher 
Beschluss  g^asst  wurde,  bei  dem  man  nicht  schon  im  Voraus 
des  fürstlichen  Beifalls  gewiss  war.*)    üeberdies  aber  wurde 
auch  ausserlich  dieser  Eiutluss  alliuählieh  wieder  ringsum 
beschnitten-,  denn  nicht  nur  wurde  von  voruiieieiu  in  vielen 
bestimmten  Fällen,  wie  in  den  Militärstrafsachen  der  Üitter, 
der  Gentnrionen  und  Primipilen,  dem  Kaiser  die  ausschliess- 
liche Gerichtsbarkeit  Torbehalten*),  sondern  allmählich  auch 
die  Entscheidung  solcher  Bechtsfalle,  welche  grundsätzlich 
zum  Ressort  des  Senates  gehörten,  nsmentlich  die  Cognition 
bei  Maje.stütsverbrecheii,  vielfach  von  ihm  iLsurpirt  und  der- 
gestalt das  ordentliche  Gericht  durch  eine  willkürliclie  Cabi- 
net^justiz  Yerdrüngt.    Kein  Wunder!  War  eä  doch  das  offen 
ausgesprochene  Glaubensbekenntniss  der  Vorkämpfer  und485 
Anhänger  der  neuen  Monarchie:  das  Wesen  und  die  Be- 


1)  l)}^.  49,  2.  —  2)  Dio  51>,  13.  —  3)  ibitl.  r)3,  21.  —  4)  H. 
52,  22.  24.  33.  Kine  AusDahme,  die  Tiber  machte,  s.  bei  äuct. 
Tib.  30. 
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dinguuf^  ihr  Herrschaft  bestehe  darin,  dass  nur  vor  dem 
Einen  Rechenschaft  abgelegt  werde.^) 

Das  also  ist  das  Facit:  das  Recht  der  Geriehtsbsikei^ 
formell  ausserordentlich  erweitert^  aher  in  Abhängigkeit  ym 
Principat  gehalten,  diente  als  Hemmschuh  für  die  Austtbang 
der  übrigen  Vorrechte  des  Senates. 

4)  Einflnss  anf  die  Amtswahlen.  —  Wie  Auirustue 
die  Criiniüalgerichtäbarkeit,  so  übertrug  Tiberius  das  Wahl- 
recht Tou  dem  Volke  auf  den  Senat Dergestalt  wardea 
nach  und  nach  alle  Gerechtsame  des  nnstaten  Volkes  aoi 
dem  Gomitiam  auf  den  zQchtigeren  Boden  der  Curie  Te^ 
pflanzt.  Wie  die  Tribus  das  Wahlrecht  später  erworben,  ab 
die  Gesetzgebung,  also  auch  der  Senat.  Die  Entscheidung 
über  die  Zuiässit^'keit  der  Bewerber  und  die  Sanction  der 
Wahlen  la<^^  schon  vormals  in  seiner  Competenz.^^  Hierin 
taud  die  Lebertragung  des  positiven  Wahlrechts  einen  u&iär* 
liehen  Anknüpfungspunkt;  nicht  minder  in  der  Befugnis^  des 
Senates,  ausserordentliche  Ehren  und  sogar  das  höchste  Im- 
perium zu  verleihen,  die  ihrerseits  durch  das  Wahlreckt 
scheinbar  noch  mehr  gekräftigt  und  erweitert  wurde.  Dem 
Weesen  mich  involvirte  die  Uebertragung  desselben  wiederum 
einen  Sieg  des  Princijiates  über  die  Repubhk.  Denn  in  dt^m 
Momente  der  Uebertragung  selbst  wurde  das  VVahlreclu 
durch  die  Bedingung  geschmälert,  dass  nunmehr  die  ?om 
Fürsten  in  bestimmter  Zahl  empfohlenen  Candidaten  ohne 
Weiteres  gewählt  werden  sollten.  Eine  solche  SchmaleroDg 
war  gerade  bei  solchem  Anlass  am  ehesten  durcfazufÜra: 
musste  doch  der  Senat  auch  so  schon  für  den  neuen  Zuwwda 
seines  Anst-hns  dankbar  sein!  Zuniai  da  die  Bevorzuff'iTiil 
der  fürstlichen  Candidaten  damals,  wie  es  seheint,  nur  or->t 
als  eine  persönliche  Aufmerksamkeit  beansprucht,  noch  uicht 
486 als  eine  unwandelbare  Kechtsregel  vom  Senate  selbst  an- 
erkannt ward^);  'und  da  überdies  der  neue  Wahlmodns  die 

1)  'J'ru  Ann.  I,  6.  —  2)  ibid.  I,  15.  —  8)  Cic.  in  toga  can.l  p  624. 
[Ascon.  p.  69j.  Brut.  11.  pro  Plane.  3.  lAv.  1, 17  —  4  »  Wonigstcne  tinlpt 
bei  der  grundsätzlichen  Anerkeunuüg  derselbeu  iiu  tr  ^l  »  imjt.  Vi?|».  o.  i 
nicht  wie  sonst  eine  ÜerufuDg  auf  frühere  Zeiten  und  iierrscher  euti 
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Senatoren  selbsl^  als  Bewerber,  nunmehr  der  demüthigendeu 
HerabwQrdigcng  vor  dem  Volke  überhob.^)  Nur  auf  kurze 
Zeit  gab  dem  letztern  Caiigula  aus  Feindschaft  gegen  den 
Sttiat  das  Wahlreebt  zuHtek;  doch  bald  eines  bessern  belehrt^ 

wandte  er  des  eigenen  Vortlieils  halber  wieder  um. 

Üiigeuclitt't  fortan  die  Wahlen  ganz  im  Sinne  des  Ab- 
solutismus geleitet  wurden  und  eigentlich  wenig  mehr  als 
eine  Formalität;  als  eine  blosse  Be8täti<j;uii>^  der  vom  Kaiser 
getroffenen  Vorwahlen  waren^  dergestalt  dass  die  Ergebnisse 
der  Abstimmung  meist  schon  vor  derselben  feststanden:  so 
fehlte  68  doch  auch  jetzt  nicht  an  kleinlichen  Wahlumtrieben. 
Wie  ehemals  auf  dem  öffentlichen  Platze^  ^iiig^n  nunmehr 
m  vier  Curie  die  Caudidaten   einsi^'  aufs  Stimmensamraelti 
au?<:  durch  Hilten  und  Mienen,  cinschnieicliehido  W  ortf  und 
stillen  Händedruck.    Diese  Geschättigkeit  war  uui  so  mehr 
ein  leeres  Blendwerk,  als  die  Wahlfreiheit  auch  durch  die 
öffentliche  und  laute  Abstimmung  beeinträchtigt  war;  wie 
Wenigen  war  da  der  Muth  zuzutrauen,  dem  BegQnstigten 
ihre  Stimme  zu  verweigern,  dem  Nichtbegüustif^ieu  oder  gar 
übel  Angeschriebenen  sie  zuzuwenden!   Dasa  in  den  ersten 
Decennien  nocli  das  Verdienst  häufiger  die  Oberhand  gewonnen 
habe  als  die  Gunst,  ist  den  Greisen  bei  Plinius  schwer  zu 
glauben,  die  ein  halbes  Jahrhundert  später,  wilhrciid  dessen 
«ich  allerdings  die  Sitten  yersehlimmert  hatten,  der  jttngern 
Generation  die  alte  gute  Zeit,  weil  es  die  ihrige  war,  an- 
priesen.*)   Siegte  doch  die  Gunst  sogar  über  das  Oesetz, 
wenn  dieses  dem  f3egünstigten  entgegenstand!  Einen  grellen 
Fall  der  Art  berichtet   Pacitus.     Bei  der  Ersatzwahl  eines 
Prätors  im  .fahre  17  n.  Chr.  erhob  sich  ein  Zwiespalt:  die 
Prinzen  Germtmicus  und  Drusus  begünstigten  einen  Ver- 
wandten Agrippa;  dagegen  bestanden  die  meisten  darauf]^ 
dass  die  Kinderzahl  unter  den  Candidaten  den  Ausschlag  487 
gehe,  „laut  Vorschrift  des  Gesetzes/'  Sarkastisch  genug  sagt 
Taeitns:  ,,Das  Gesetz  wurde  wie  sich  Yon  selbst  Tersteht 
überwunden".'*)    Nur  insofern  mag  an  jenem  Ausspruch  der 

1)  Tac.  Ann.  1,  15.  —  2)  Plin.  £p.  Iii,  20.  —  8)  Tac.  Ann.  Ii,  61: 
vkta  eU  sine  dubio  lex. 
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Greise  etwas  Wahres  sein,  als  anran<4s  überhaupt  noch  ua> 
Verdienst  nicht  so  selten  war  als  in  der  Folgezeit,  und  darum 
auch  häufiger  noch  mit  der  Onnst  zasammentraf.  Der  ausser« 
Aastond  ward  ohne  Zweifel  ebenso  anfangs  nocli  aufrecht 
erhalten :  feierliche  Stille,  wUrdevoUer  Ernst  herrschte  in  der 
Versammlung,  wenn  der  Name  eines  Candidaten  anfigemfen 
ward  und  dieser  nun  für  sicli  oder  sein  Gönner  für  ihn 
redete.  Allmahlich  aber  n.ssen  auch  hiti  bei  die  enipürerulsten 
Unordiiun^eii  ciu,  welche  nicht  minder  wie  der  Wunsch,  dm 
uiasaloson  Bevorzugungen  zu  steuern  und  die  Wahlfreileit 
möglichst  sicher  su  stellen,  nachmals  unter  Trajan  das  tabel- 
larische Gesetz  Teranlassteni  wodurch  die  geheime  Abstimmiuig 
mit  Täfelchen,  wie  ehedem  in  den  VolksYersammlungen,  be- 
liebt ward.')  Zur  Zeit  der  Jnlier  lag  ein  solches  Geseti  im 
Bereich  der  üniiiü<^lichkeit;  denn  das  wäre  ein  Widerspruch 
mit  ihren  absolutistischen  und  despotischen  Tendenzen  ge- 
wesen. 

So  war  denn  das  Wahlrecht  des  Senates  zwar  ein  gaoz 
nenes  Recht,  aber  durch  den  £influsB  des  Principates  mittelst 
der  Vorwahl  und  theilweisen  Eritennmig  oder  Empfehlniig 
in  enge  Schranken  gewiesen,  sowie  durch  die  offene  Ab- 
stimmung in  dauernder  Abhängigkeit  erhalten.  Soweit  die 
Coiisulii  vom  Kaiser  selbst  ilesii^irt  \\  urcien,  blieb  die  Witlii 
der  l^rätoren,  bei  der  mau  nur  zu  einem  Drittel  au  die  forst- 
liche Candidatenliste  gebunden  war,  die  verhUltnissmässig 
wichtigste  Function,  zumal  da  die  Mehrzahl  der  ProTiotial' 
Statthalter  aus  ihnen  hervorging.  Wäre  der  Vorschlsg  n 
einer  fünfjährigen  Voransbestinunnng  der  Magistrate  und 
besonders  der  Pratoren  nicht  vereitelt  worden:  so  würde  mit 
dem  Gewebe  der  geheimen  Cabinetsintriguon,  welche  bei 
jährlicliPm  Wechsel  fortwährend  eine  grohse  Zalil  von  be- 
438deuteuden  Individuen  am  Gängelbande  der  Hoffnung  auf  An- 
stellung und  Avancement  hinzuhalten  vermochten^  zum  Tbeii 
wenigstens  auch  der  fürstliche  Einfluss  auf  die  Wahlen  and 
die  Abhängigkeit  der  Erwählten  beseitigt  worden  sein.  AHiin 


1)  riin.  Ep.  III,  20.  IV,  26. 
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Tiberins  erkannte  die  Gefahr  zu  got,  um  nicht  durch  eine 
rasche  und  schUue  Seiienbewegong  den  Streich  ein-  für  alle- 
mal abzuwenden.^) 

Nach  dieser  Mostemuf^  der  verschiedenen  Functionen 

des  Senates  erkennt  man  leicht,  wie  sehr  es  der  Vortlieil 
des  i'rineipates  war.  eben  formell  den  \\  n kungskreis  des 
ersteril  soviel  aU  möglich  zu  erweitern,  um  nur  desto  sicherer 
und  eher  den  Inbegriff  der  drei  sogenannten  Staatsgewalten, 
der  legislativen )  ezecutiven  und  richterlichen,  in  sich  allein 
zu  concentriren. 

Betrachten  wir  nnn  den  Charakter  des  Senates  im  Ganzen, 
so  fehlte  es  allerdings  nicht  an  Solchen,  die  freier  dachten, 
als  sie  handelten.    Zu  Anfang  des  Principates  zerüel  die  Curie 
der  Gesinnung  nacli  in  drei  Parteien:   die  absoluti^iiache, 
die  aristokratisch-senatorische  und  die  republikanische.  Die 
erste  war  durch  persönliche  Beziehungen  an  Aagnstns  ge- 
kettet; die  zweite  betrachtete  die  Republik  als  unmöglich, 
die  Monarchie  als  unvermeidlich,  aber  diese  sollte  beschrankt 
nnd  die  Schranke  der  Senat  sein;  die  dritte  war  ein  Schatten- 
bild, das  mehr  und  mehr  zusammenscliwand.    Wie  verschieden 
aber  auch  die  Gesinnungen  waren,  so  durften  doch  alle  Par- 
teien nur  eine  Sprache  führen,  nur  die  der  tiefsten  Ergebenheit, 
Die  Macht  der  Verliältnisse  lähmte  Wort  und  That;  mit  dem 
Despotismus  stieg  die  JjVrcht,  mit  der  Furcht  die  Verstellung, 
Heuchelei  schien  ein  Gebot  der  Nothwendigkeit  und  ward 
ein  Grundzttg  im  Charakter  des  Senates.')    Die  geheimen 
Absichten  des  Tiberius  durchschaute  zwar  Mancher,  doch 
wollte  Niemand  sie  zu  durehHchauen  scheinen  und  Jedermaun 
schmiegte  sich.^)   Jeniehr  die  Unterwürfigkeit  zur  Regel  ward, 
desto  hastiger    wetteiterten    die    meisten    in   kriechenden 439 
bchmeichelreden;  blosse  Zurückhaltung  schon  erschien  als 
der  höchste  Grad  von  Freimuth.    Desshalb  wagten  selbst 
wenige  nur  zu  schweigen,  zu  widersprechen  Niemand.') 
Trotzig-kflhne  MSnner,  wie  PStus  Thrasea,  ragten  nur  als 

1)  Tac.  Ann.  II,  36.  —  2)  Tac.  Bist  I,  45.  85  und  unzählige  andere 
Stellen.  —  3)  Tac.  Ana.  I,  11.  —  4)  Tac.  Hiat  1,  19.  84.  IV,  9  uiid439 
an  vielen  a.  0. 
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AuöDahmen  hervor,  um  durch  ihren  Sturz  die  Regel  tu  h^- 
festigeu.  Lind  so  ist  es  kein  Wunder^  wenn  am  Eude  die 
Gewöhnung  an  8elavenworte  deu  SclaYetisiiui  gelar  Dtuth 
ihn  zeichnete  der  Senat  in  einer  für  alle  Zeiten  Terabeciiettiisgs* 
würdigen  Weise  schon  unter  den  Juliem  eicli  aus.  Es  gisbt 
keine  tiefere  Herabwürdigung  der  Menschheit  als  die,  welche 
der  Mensch  vor  dem  Menschen  übt;  diese  tritt  uns  bei  Tacitna 
in  den  11  aiK  11  untren  und  Worten  des  Senates  in  jrraiisen- 
hafter  Verkürperuog  rutgegeu.  Dahin  war  es  gekomm«rii. 
dass  das  erhabenste  Institut  der  Vorzeit  in  dar  Bereitwillig- 
keit sich  zu  erniedrigen  jetzt  Allen  voraTippn«:?:  ein  Senator 
war  eS|  welcher  dem  Tiberius  alljährlich  den  £id  su  eroenoo 
beantragte^);  ein  Senator,  welcher  in  dessen  Gegenwart 
äasserte,  der  Staat  sei  ein  Körper  und  müsse  durch  Binsi 
Geist  regiert  werden^);  ein  iSenator  war  es  ferner,  welcher 
dem  Claudius  an  den  »Siicularspielen,  die  doch  naturgeiüäs!? 
nur  alle  Jahrhunderte  get«iert  werden  konnten,  das  lächer- 
liche Schmeichelwort  zuriel:  „IVs^elic  sie  oft"^);  ein  Seoatof 
endlich,  welcher  den  Nero  noch  bei  iiebseiten  als  Gott  m 
verehren  yorschlng.^) 

Dergestalt  anfangs  ein  Werkzeug  der  Politik^),  ward 
allmählich  der  Senat  ein  Werkzeug  der  Willkür»  und  dahir 
zu  den  schmachvollsten  Beschlüssen  missbraucht. ''j 

440  Der  RitteTBtaiLd. 

Die  Entwickelnn^^  des  Ritterstandes  beruhte  auf  der 
Kjiegsverfassung:  bis  auf  die  Zeiten  der  Bürgerkriege  waren 
die  Kitter  kein  eigentlicher  Stand,  sondern  nur  die  ReiUm 
des  Heeres;  anfangs  Celeres^  dann  Flezumines,  später  Tros- 


n  Tac.  Ann.  i,  H.  —  2)  ibid..  1,  12.  —  3)  Suet.  Vitell.  3.  Ich  wili 
indessen  liier  rii(  ht  verhehlen,  was  Anderen  entgangen  Bciieint,  flaa* 
nämhch  <'  Wurte  auch  als  ciue  Persiflage  der  neuen  Chrouologic 
des  Clau<liu>  iUif^refaNst  %\t  r.lcu  durften:  als  ob  derselbe  etwa 
einmal  wieder  Luht  Lckuminen  könnte,  die  Ciiiüuologic  /.u  cmendirtBit 
und  demnach  bald  wieder  einmal  Silcularspiele  zu  feiern.  —  4)  TM- 
Ann.  XV,  74.  —  6)  Tac  Hist  1,84.  —  6)    s.  B.  Tac.  Hirt.  1, 7«. 
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suli  und  endlich  Equites  genannt.^)  Ursprünglicli  dienten 
nur  Patricter,  seit  der  Ser?i6chen  Gesetzgebung  anch  Plebejer 

zu  l'terde.-)    So  in  die  beiden  Stünde  aufgehend,  konnten 
sie  selbst  noch  keinen  eiLienm  darstellen. 

Allein  mit  dem  Verfall  das  Patriciates  in  Folge  der 
Licinischeu  Rogationen,  durch  Verdrängung  oder  VermisThnng, 
dnreh  Absterben  und  üebertritt^  verschwanden  allmählich  die 
Pataricier  auch  ans  den  Reihen  der  Ritter;  und  andrerseits 
ward  die  Zulassung  der  Plebejer  zum  Reiterdienst  um  den 
ersten  punischen  Krieg  von  der  Bedingung  eines  bestimmten 
Census  abh:in<^ig  geiuueiit.^)  Seitdem  grenzten  sicli  die  lutter 
schon  mit  grösserer  Selbstständigkeit  gegen  die  beiden  Stände 
ab^  um  80  mehr  als  auch  diese  inzwischen  ihr  Wesen  um- 
gewandelt. 

An  die  Stelle  des  erlöschenden  Patriciates  trat  jene  neue 
Aristokratie,  die  Nobilität^  hervorgegangen  aus  dem  Schoosse 
der  Plebs  selbst^  gestützt  auf  curulische  Ahnen  und  auf 

Reichthum,  körperlich  reprasentirt  durch  den  Senat;  die 
Plebs  aber  bezeichnete,  durch  den  Gegensatz  bedingt,  nun- 
mehr den  Stand  der  Armuth  und  der  Dunkeiheit,  verkörpert 
in  den  Volksversammlungen.  Nach  diesen  neuen  Begriffen 
entwickelte  sich  der  ordo  senatorius  und  der  ordo  plebejus; 
und  eben  desshalb  entsprachen  die  Ritter  jetzt  keinem  der 
beiden  Stände  mehr.  Denn  der  Mangel  an  Ahnen  stellte 
sie  unter  den  Adel,  und  der  üeberflnss  an  Geld  fiber  das 
Volk;  ja  iiiiü  AehuUchkeit  mit  dem  einen  unterschied  sie  von 
dem  ai)d«^reu. 

Grade  diese  zwitterhafte  Halbheit,  die  sie  weder  da8441 
Sine  noch  das  Andere,  und  doch  wieder  Beides  sein  liess, 
machte  sie  zur  vollen  Selbstständigkeit  reif.  So  lange  in- 
dessen  noch  der  Kriegsdienst  ihr  auaschliesalicher  Beruf  blieb, 
wsr  an  Oonstituinmg  einep  borgerlichen  Standes  nicht  zu 
denken.  Doch  auch  nach  dieser  Seite  hin  bewirkte  die  Ein- 
fülirung  des  Census  einen  Fortschritt;  denn  ohne  Rücksicht 

1)  Plin.  H.  N.  88,  S,  9.  —-8)  Liv.  I,  18.  15.  48.  Hieb.  I,  480  ff.  — 
8)  Mjh,  VI,  SO,  18.  Der  Anadmck  bei  Liv.  Y,  7  ist  eine  Arolepais. 
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auf  das  Bedürfüiss  waid  jeder  in  die  Kittersc)ialt  aut^enom- 
meu,  der  4()(\000  Sesterzen  oder  eine  Miiliou  Aböe  nach- 
weisen kuimte. Die  Folge  war,  dass  die  Zahl  der  Ritter 
den  Bedarf  an  Reitern  überstieg,  dasB  es  mithin  fortan  aucb 
Ritter  gab,  die  keine  Reiterdienste  thaten.  *)  Und  90  entgiand 
der  Unterflcbied  der  wirklich  dienetthaenden  Bitter,  denen  der  | 
eqaas  publicns  sakam,  und  solcher,  die  bloss  den  eensiis 
equester  hatten.^)  Während  jene  bei  den  Legionen  kämpften, 
gaben  sich  «liese  schon  ausschliesslich  mit  bürgerlichen  (Je- 
schätlei),  namentlich  mit  Paclitung  der  Staatseinküuiti^  ab*), 
und  bahnten  so  die  eine  Richtun«^  ilires  künftigen  Haaptbe- 
rufes  an,  wahrend  sie  durch  Reichihum;  Stellung  und  Müsse 
auch  zu  einem  höheren  Wirken  im  Staate  befähigt  und  bo- 
rechtigt  schienen. 

Da  trat  die  an  neuen  Gedanken  so  Qberreiche  Zeit  der 
Gracchen  ein.  Die  veränderte  und  zum  Theil  sehr  unab- 
hängige Lage  der  Ritter  konnte  den  kundigen  uud  grübeln- 
den Häuptern  der  Populären  ebenso  wenig  entgehen,  als  die 
Bchiefe  und  durch  Parteiiuteressen  eingeengte  Stellung  der 
Senatoren  als  Richter  dem  Rechte  gegenflber.  Der  Wurf  ge- 
schah und  glückte:  durch  das  Sempronische  Geseis  (122  T.Ghr.j 
wurden  die  Gerichte  den  Rittern  fibertragen*'),  und  hierdoxdi 
diese  f actisch  als  ein  besonderer  bfirgerl icher  Stand,  als  eido 
judicum  anerkannt/) 
442  Ein  Hau}»tmoment  der  ferneren  Entwickelumz  bildet  die 
revolutionäre  Umgestaltung  des  gesaramten  Kriegsweseos 
durch  Marius.  Als  dieser  im  Jahre  107  v.  Chr.  zum  ersten- 
mal ohne  alle  Rücksicht  auf  den  Census  den  untersten  Pöbel 
nach  Wülkfir  in  die  Reiterei  wie  unter  das  Fnssvolk  aof- 
nahm^:  da  fühlten  die  Ritter  keine  Neigung  mehr,  mit  der 
Gemeinheit  zu  theilen,  was  bisher  ein  Vorrecht  ihres  An- 

1)  Suet.  Caes.  38.  Horat.  Epp.  1,  1,  57  —  2)  Liv.  27,  11- 
3)  Liv.  27,  11.  29,  37.  Ö.  lü.  l'Un.  H.  N.  'SA,  1,  7.  —  4)  Liv.  43, 16. 
—  ü)  l'lut.  C.  GraccL.  5.  App.  b  c.  I,  2i.  Ascud.  in  Cic.  div.  in  Veir.S. 
Flor.  III,  17  [II,  5  Jahn].  Vellej.  U,  18.  82.  -  6)  Flin.  H.  N.  S3,i,8: 
Judieum  adptSkiHoiie  ieparari  emm  oräinmt  primi  emmiim  «Msn 
GraoAi,  düooräipoptUaritatej  in  ophImmcIm»  Benaku,  —  7)  SaU.  Jqg.  )L 
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Sehens  war,  und  der  Kriegsdieust  horte  auf,  ihr  eigeutlicber 
Beruf  &u  sein.  ^)  Fortan  widmeten  sie  ihre  Hauptthätigkeit 
den  üuteren  Siaatsgeschäften  und  zwar,  da  ihre  Oompetenz 
ftbr  die  Gerichtsbarkeit  seit  106  mehrfach  angefochten  ward, 
Tomehmlich  der  Finanzwirthsehaft;  so  dass  sie  nunmehr  als 
ordo  pnblicanonun  fortfuhren,  die  dritte  Maeht  im  Staate  zo 
biid»jii.  } 

Endlich  seit  Ciceros  Cousulate  (63  v.  Chr.),  da  sie  nicht 
nur  fortdauernd  als  Ötaatspächter,  sondern  auch  ueuerdinga 
wieder  als  Richter  von  dem  bedeutsamsten  Einflass  waren, 
traten  sie  unter  dem  umfassenderen  Namen  ordo'  equester  in 
ihrer  Gesammtheit  ausdrclcklich  und  gesetzlich  als  beson* 
derer  Stand  neben  dem  Senat  und  dem  Volke  auf.^  Mit 
Rücksicht  auf  die  Zeitfolge  der  Entstehung  nahm  der  ordo 
equester  die  dritte  Stelle,  seiner  Bedeutung  nach  aber  die 
mittlere  ein*),  und  bezeichnete  rechtlich  alle  freij^eboreuen 
Romer,  welche  den  ritterlichen.  Census  von  400,000  Öeater- 
zen^)  und  demgemäss  das  jus  anulorum  hatten:  also  factisch448 
einmal  die  £quites  im  engem  Sinne^  denen  noch  der  equus 
publicuB  zustand,  dann  die  Publicani,  und  endlieh  einen  Theil 
der  Jndices.  Wie  der  Ring  ihn  Tom  Volke  unterschied,  so 
der  schmale  I'urpur.streif  vom  Senate.'') 

Dahin  war  der  Begrüf  der  Ritterschaft  gediehen,  als  aus 


1)  Aacon.  in  Cic  div.  in  Yeir.  10.  t)  Plin.  1,  c:  max  $a  dehd- 
lala,  audorikiB  «ommtv  vairio  teditionutn  eveniu  circa  publicanos  suh- 
tUlit:  ck  lAiqwimdiu  tmOae  9ire$  pubUeani  fitere.  —  8)  Plin  1.  c :  M. 
Cicero  dcmum  italnlinU  equesire  nomm  in  consulatu  suo,  CaUlina7-L^ 
rebus,  ex  eo  se  ordine  profeetum  esse  celehrans,  ejmijue  vires  peculiari 
popnJnntaie  quaerens.  App.  b.  c.  II,  13.  —  1")  Daher  Plin.  1.  c:  ab  illo 
tempore  hoc  tertium  corpxix  in  repuhlicii  /'acttim  est,  corpifque  adßci 
unutni  populoque  Jiomiiyio  et  equc^tt  r  ordo.  Qua  de  cama  et  nunc 
p  Oht  populum  scribiiur,  q  u  i  a  nov  i s s  n/ie  coepiuu  est  a  dj i ci.  A n i i rer- 
seiU  die  Münze  des  An^ustus  hei  Kckhel  VI,  p.  126:  Consensii  scttatus 
et  equest  r  is  ordini.s  popul  iquc  lltimani  cf.  Cic.  pro  Clucut.  66.  pro 
domo  28.  Eudlich,  beides  zusanimeufaiiaend,  Plin.  33,  1,  7.-  anuli  plane 
incdium  ordinenif  tertiumquc,  plcbi  et  patribus  inscruere.  —  5)  Vgl. 443 
anuer  Suet  Caei.  8S,  Horat.  Epp.  i,  i,  67  nnd  Plin.  33,  2,  8.  noch 
MartiaL  IV,  67.  V,  26.  89.  nod  Dig.  24, 1  fr.  42.  -  6)  Plin.  33,  1,  7. 
SamM,  AbbuMttiiDg«!».  82 
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der  Republik  das  Principat  herrorwuclis.  Ihie  politische  Be- 
deutung war  eine  dreifache,  sich  herleitend  aus  ihrer  Gom- 
petenz  ffir  die  Gerichte,  aus  ihrem  Priyileg^ium  fflr 

Sta.'itspachtt  n ,  und  aus  iliiur  vermittelnden  Steiluüg 
zwisclien  Volk  und  Senat. 

All  liiren  militärischen  Ursprung  erinnerte  nur  noch: 
einmal  das  Vorrecht,  vermöge  dessen  die  höheren  Officier' 
stellen,  die  der  Tribunen  und  PrafeeieD,  nur  den  Rittern 
und  den  Senatorensdhoen  zuganglich  waren      andretseite  I 
die  Türmen  der  öffentlichen  Rosse,  deren  Inhaber  noch  ni  i 
Augusts  Zeit  vorzugsweise  Equites  hiessen ,  während  die  > 
ritterliehen  Ivicliter,  d.  h.  die  mit  dem  Rinj^e  botraitt  vor- 
zugsweise Judices  genannt  wurden.-)   .lene  Kjtterturmen,  da 
sie  nicht  mehr  die  Reiterei  des  Heeres  ausmachten^  hatten 
nur  noch  eine  ^Iterthümliche  Bedeutung,  welche  Augnstu 
mit  Vorliebe  pflegte.   Jede  Turme  bestand  aus  SO  Ritten 
und  zerfiel  in  3  Decurien  —  eine  Eintheilnng;  die  sich  noch 
aus  der  Zeit  herschrieb,  da  die  Türmen  zu  gleichen  Theilen 
444 ans  Ramnes,  Tities  und  Luceres  zusammengesetzt  waren.') 
llilutig  hielt  er  vermöge  seiner  oensorischen  (.iewalt  über  sie 
Musterung,  indem  er  die  Sitte  der  Transvectio  oder  des  fest- 
lichen Auf  reiten  s  nach  langer  Verkommnia«  wieder  einführte/) 
Wahrend  dieser  Feierlichkeit  war  es  Niemandem  wie  frflher 
gestattet,  seine  Rechte  als  Kläger  gegen  einen  der  Bittsr 
geltend  zu  machen.^)   Anfangs  vollzog  er  die  Mustemogin 
Person  unter  dem  Beistande  von  zehn  Senatoren;  später 
überliess  er  sie  einer  aus  drei  Mit<rlie(hMn  bestehenden  Com- 
miösion.^)    lu  der  Republik  hatte  die  Dienstzeit  der  Kitter 

1)  Jene  hatten  nur  den  sehmaLeiit  diese  den  breiten  Paiponttofm? 
daher  jene  augtistk^ami,  diese  UUidami  Messen.  Snet.  Oth.  10.  Oct  $8. 
~  2)  Plin.  83,  1,  7;  E^uHum  nomen  subsisiebttt  in  turmis  equonm 
pHbiiomm.  Divo  Auffutdo  äeewrim  crdintmU,  mßfor  pan  jnMsm  « 
4Mferreo  amdo  fuU:  iigue  no»  equüeSt  adjudieet  voeahtnUwr*  —  S)Ttn« 
L.  L,  6, 91.  Festns  Tanna.  —  4)  Suei  Oci  88  sq.  cf.  Dicoy».  VI»  11^ 
Liv.  9,  46.  Valer.  Max.  H,  2,  9.  Diod.  90[?].  Plnt  Pomp.  7.  Aur.  Viet 
[de  V.  i.]  32.  Plin.  H.  N.  16,  4.  5^  Suet.  Oct.  38.  ülp.  lib.  3  ad  edid 
in  fr.  2  D.  de  in  jus  voc.  2,  4.  cf.  Ulp.  7,  t.  Dosith.  Hadr.  aeni  f.  - 
6)  Suet.  Oct.  37  (d.  38.  89):  triumoiratum  ncognotcemU  iNfmaf  ejmim 
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10  .Talire  gedauert'):  in  der  Kaiserzeit  dienten  sie  als  Officiere 
mindestens  wohl  1  Jalir^),  und  wurden  nicht  vor  dem  acht- 
aehnten  dazu  erwählt^/  Jedenfalls  stand  nach  vollendetem 
filnfanddreissigsten  Lebensjahre  jedem  die  Bückgabe  des 
Pferdes  frei/)   Einen  Sold  bezogen  sicher  nnr  noch  die  als 
Cohorten-  oder  Flügel prafecten  oder  als  Tribonen  dienst- 
thnenden  Ritter,  eine  Rente  aber  Oberhaupt  alle  die,  welche 
ein  üäeuilR  lies  iioss  uiul  so  lauge  sie  es  besasseu.  Welche 
Öätze  jedoch  bei  dieser  Assignation  zur  Anwendung  kamen, 
ob  etwa  noch  die  alten  republikanischen  ''),  ist  schwer  zu  er- 
mitteln.   Die  ZurückTersetcnng  in  die  Plebs  fand  nicht  nnr 
snr  Strafe  >  sondern  anch  dann  statt^  wenn  das  Yermdgen 
dem  erforderlichen  Oensus  nicht  mehr  entsprach/)  Daher 
gewann  August us  die  Gemüther,  indem  er  ärmeren  Rittern 
dag  Fehlende  /n*;cho8S.'^   Wie  der  Senat  bildlich  das  reifere446 
Alter:  so  stellte  die  Ritterschaft  die  Jugend  dar;  und  wie 
es  daher  einen  pnnceps  senataa  gab,  so  auch  als  Ersten  der 
Kitterschaft  einen  princeps  juventutis.  In  der  Kaiserzeit,  wo 
so  viele  alte  Formen  zu  neaem  Inhalt  benatzt  wurden^  ward 
als  dauernder  Titel,  wie  die  erstere  Würde  dem  Fürsten 
selbst,  so  die  letztere  den  Fürstensöhnen  beigelegt/) 

1)  Corapetenz  f  ür  tüe  Gerichte.  —  Neben  dem  Se- 
nate als  oberstem  ( M'richtshofe  in  Crimiiialsachen  war  unter 
der  Leitung  der  Prätoren  sowohl  für  Cnminal-  wie  für  Üivil- 
justiz  der  eigentliche  Richterstand  wirksam.  Erst  mit  der 
Bildung  bleibenderGeschwornengerichte  {quaestiones  perpehtae), 
wie  zunächst  das  Calpumische  Gesetz  über  die  Repetonden 
in  Folge  der  sich  häufenden  FftUe  um  das  Jahr  149  Chr. 


Das  ist  anch  wohl  die  emuoria  poUttaa  legendU  egmfim  deewriia  bei 
Tac.  Ann.  III,  30. 

1)  Poljb.  VT,  19,  17.  Liv.  27,  11.  Plut.  C.  üracch.  2.  —  2)  Der  tri- 

bunatus  j^eniestris  (a.  PHn.  Ep.  IV,  4)  war  wohl  nur  ein  Ehrentitel.  — 
3)  Nur  80  kann  Dio  52,  20  init.  verstanden  werden.  4)  8uet.  Oct. 
38  tin.  —  5)  8.  Cic.  de  rep.  II,  20.  Niebubr  I,  4«ü  il  cd.  3.  Walter 
S.  128  f.  Giittling  S.  229.  —  6)  Suet.  Oei.  40.  HoraL  Kpp.  1,  1,  57. 
Martial.  IV,  66.  -  7)  Dio  56,  13.  —  8)  Tac.  Ann.  I,  3.  Öuet.  Cal.  16.4i6 
0?id.  Pont.  2.  Eleg.  ö,  41. 
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sie  aiionlnete^ ),  konnte  liorselbe  allniiihlich  als  eine  eigen- 
thümiicbe  Uorporaiiou  ins  Leben  treten.    Seit  dem  Uraccki- 
schen  Gesetze  aber  wurde  die  Competenzfrage  ein  so  an»- 
gezeichnetes  Object  des  FactionseifeTs,  dass  wohl  kanm  irgend 
ein  anderes  Institat  in  seinem  Bildungsgänge  so  grosses 
und  so  vielen  Wechself&llen  unterlag.   Jedes  folgende  De- 
cennium  des  siebenten  Jahrhunderts  brachte  ein  oder  mehrere 
Gesetze  hervor,  welche  je  den  Wahlinodus  des  früheren  um- 
stiessen  oder  modificirten.   Alle  nur  mögiichen  Phasen  wurden 
durchlaufen,  und  bald  die  Ritter,  bald  die  Senatoren  allein, 
bald  beide  Stande,  bald  alle  drei  zur  Aufnahme  in  das  Albam 
berechtigt 

Zn  Ende  der  Bürgerkriege  und  als  Angnstus  dam  schritt^ 
die  judicia  privata  wie  die  jndicia  publica  von  Grand  am  sa 

reformiren,  war  der  Richterstaml  in  drei  Decurien  vertheilt 
nnd  die  Oberwiegende  Anzahl  ihrer  Mit«^lieder  gehörte  der 
Kitterschaft  au.^)  Augustus  säuberte  die  Listen  tou  den 
AisUnwürdigen^  die  sich  wahrend  der  letzten  Wirren  hineinge- 
drängt und;  wie  er  die  Criminalrechtspflege  wesentUeh  dem 
Senate  Übergeben  hatte,  so  Sbertmg  er  allem  Anschein  nidi 
die  OiTilgeriobtsbarkeit  ganz  der  Ritterschaft;  insofern  er 
wohl  sämmtlichen  Richtern  das  Tragen  des  Ringes  gestattete^), 
selbst  den  Mitgliedern  der  von  ihm  errichteten  vierten  De- 
curie'*),  wiewuhl  diese  nur  die  Hälfte  des  ritterlichen  Censos, 
nämlich  200,000  Öesterzen  aufzuweisen  brauchten.  Jede  D^ 
eurie  zählte  etwa  1000  Richter^);  doch  hielt  es  schwer,  <lie 
Listen  zu  fallen®),  da  viele  die  Geschäftsmühen  schestoi; 
auch  mnsste  sich  Augustus  dazu  yerstehen,  sowohl  allgemeine 
als  partielle  Ferien  zn  bewilligen,  so  dass  im  November  md 
December  alle  Decurien,  und  daü  ganze  Jaiir  iimdurch  Wechsels- 


1)  Cic.  de  off.  III,  21.  Brut.  27.  Verr.  TU,  84.  4,  25.  cf.  Klenre,  Pr.  Ifp. 
Spi  v.  proll.  p.  X.  -  2)  8uet  Ocf.  32.  Plin.  33,  1,  7  oben  S.  444  n.  3 
4461^£3.  498  u  6].  —  3'i  Daher  Plin.  33,  2,  8:  tu  ferreo  armlo  eqwtef  [m 
entern  Sinne)  judicesque  intelUgehantur.  —  4)  Snet.  Oct  32.  Daher 
Plin.  33,  1,  7:  judicum  quoqur  von  visi  (piatnttr  (Jecurinc  fu^ie  />n"»ö. 
—  5)  I'Iin.  1.  c. :  rixque  singula  milia  in  (Ucuriis  inventa  sutit  —  6)PIi- 
mm  33,  2,  8:  8ub  LHvo  Äugusto  impleri  non  potueranl  dccuriae. 
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weise  immer  eiue  derselben  Ton  der  Anaflbimg  ihrer  Amta- 
pflichten  diepensirt  war.') 

ESrat  Tiberins,  heisst  es,  nmdete  den  Bitterstand  zu  einer 
abgeachlosaenen  Einheit  ab.    Im  Jahre  23  n.  Chr.  ward 

nämlich  eine  allgemeine  Regel  für  das  jus  anulorum  fest- 
gestellt, vermöue  deren  es  nur  demjenigen  Freigebornen  zu 
Theil  werden  »uUte,  der  nicht  nur  den  ( 'eiisuy  von  40(),0U0  8e- 
sterzen  seibat  besässe,  sondern  auch  nachweisen  könne,  dass 
sein  Vater  und  sein  Grossvater  ihn  ebenfalls  schon  be- 
sessen.^ Alle,  denen  der  Ring  snstand,  wnrden  nunmehr 
ohne  Ausnahme,  auch  die  Richter,  Equites  genannt.')  Diese 
erschwerende  Constitution  hatte  zur  nothwendigen  Folge  ein 
^^inken  der  Zahl.  Schon  mich  15  Jahren  machte  sich  das 
Zuaaiuiiieuschmeken  des  Ritterstandes  so  merklicli.  dass  Ca- 447 
ligula  im  Jahre  38  sich  bewogeu  fühlte,  mit  Hiutausutzung 
jener  Bedingungen  nicht  nur  in  Rom  selbst,  sondern  auch 
in  den  Mnnicipien  Italiens  und  der  Pro?insEen  die  durch  Ge- 
burt und  Reichthum  ausgezeichnetsten  Manner,  wie  dies 
Tordem  geschehen^),  in  denselben  aufzunehmen')  und  mit 
dem  jus  anulorum,  wie  es  scheint,  auch  die  Riehterwürde 
den  Provinzen  ziigänglich  zu  machen.")  iJurcli  diese  Mass- 
uahme  wurde  nun  aber  das  entgegengesetzte  Extrem  er- 
seugt:  Andrang  und  Ueberiüliung')^  wodurch  die  Bildung 
einer  fünften  Richterdecnzie,  noch  unter  Caligula,  veranlasst 


1)  Säet  Oct.  88.  Aflcon  ad  I.  in  Vecr.  o.  61.  —  S)FliB.  1.  o.:  Tiberü 
dmitm  priiie^tttus  nono  €amo  etc.  ardmihw  tedmäi,  —  8}  Daher 
Plia.  88, 1,  7:  jfiMMK  mUa  mtlttare»  «sm»  nosie»  MerafA^  Aoc  miiic  pe- 
eiHiM«  judice9  tnbuunt,  —  4)  Strabp  m,  p,  257  sagt:  zn  seiner  Zeit 447 

seien  in  Gades  600  Ritter  gci^ählt  worden,  mehr  als  in  irgend  einer 
italischen  Stadt,  mit  Ausnahine  Patariums.  —  5)  Dio  59,  9.  Das 
Gleiche  später  Veapasiaa,  s.  Suet.  Yesp.  9.  —  6)  Daher  Plin.  33,  1,  7  von 
Augusia  Zeit:  nondum  provinciis  ad  hoc  {sc.  Judicandi)  munus  admi^sis. 

Unter  Vespasian  tlic-b  schrcibrnd  fügt  er  hinzu  :  verrat  um  que  in  hodier- 
HUtn  e$tj  ne  quis  c  ncfvis  ch'ifms  in  iis  judicnrct.  (Jana  etwas  anderes 
-wMr  .  s  wenn  zu  Ciceros  it  der  Kitterstand  durch  die  angei>ehüU8t«n 
üürger  auts  den  Mnniciitieu  und  Präfecturen  ergfiiizt  wurde;  ».  Cic.  pro 
Plane.  IS.  pro  Cluent.  IVJ.  —  7)  So  erklärt  sich  böil'iiu,  33,  2,  b:  Fobka 
gregatim  in^ym  id  (sc.  antUm)  ad^eU  cut^tum. 
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ward.')  Seitdem  nahm  auch  die  AnniassuDg  des  Ringes  von 
Seiten  Freigelassener  so  sehr  Ueberhand,  dass  unter  der  Censar 
des  Olauditts  nicht  weniger  als  400  solcher  EindriDgling? 
?on  einem  einzigen  Ritter  zur  Bechenschaft  gezogen  worden.') 
Die  offieielte  Verleihung  des  Ringes  an  Freigelassene  stand 
als  eine  besondere  Auszeichnung  früher  sclion  und  zu  allen 
44Ö Zeiten  dem  Fürsten  frei.^)  Statt  der  eiseruen  Ringe  wurUeü 
allmählich  nur  goldene  gebräuchlich.')  Uebrigens  war  es 
wahrscheinlich  wiederum  Caligula,  welcher  die  Gerichtsferien 
auf  die  beiden  Semester  vertheilte,  so  dass  die  jährhchen 
Functionen  zweimal  dadurch  unterbrochen  wurden.  Dies  hob 
aber  Claudius  wieder  auf  und  setzte  die  Ferien  ein  f&r  slle- 
mal  (f\r  den  Winter  und  den  Jahresanfang  fest^) 

'Jj  Berechtig  u  iig  z,ui  k^Uidtspacht.  —  Durch  Reich- 
tlnini  berähi«:t,  hatten  die  Ritter  schuii  vor  Erlaiigim^f  der 
richterlichen  Competenz  die  Pachtungen  der  Zölle  und  Steu«rfl 
in  die  Hände  bekommen/)  Allmählich  erwarben  sie  hieno 
das  ausschliessliche  Privilegium:  und  so  entwickelte  sich  au 
ihnen  heraus  der  besondere  ftlr  den  Staat  so  .wichtige  Staad 
der  Publicanen  oder  Gener alpSchter.^  Dies  Verhaltniss  biieb 
auch  in  der  Kaiserzeit.  Die  Geschäfte  Einzelner  traten  in 
den  Hintergrund:  es  bildeten  sich  Actiengesellschattcu,  wcldic 
die  Pachtunternehm Hilgen  im  grossiutigsten  Massstabe  be- 
trieben; schon  im  sechsten  Jahrhundert  sind  sie  von  Be- 
deutung.^)  Jede  hatte  an  der  Spitze  einen  jährlich  wech- 


1)  PUd.  L  c:  Bropterque  ftoee  diterimifM  Oßjw  primeept  deewMs 
qmnimm  aäjeeü:  tainltim^9  wOwm  eH  fa$hu,  qmt  9yib  im  Jiif 
tinpfert  «um  poivMraiit  ieewrine,  wm  coptafit  eum  oreüiwM.  «f.  Soet 
CaL  16.  —  9)  FliiL  1.  c. :  pMmque  —  jioMaref.  Uanifloli  teilt  er 
hiniu:  Ita  dum  HpartjAm  ordo  ab  ingenuis  (i.  e.  a  plebe),  eownmmkdu 
est  cum  aerviHis.  ci\  Suet.  Claud.  25:  Liberiinos,  qul  se  pro  equiiib^ 
US  Rom.  agerent,  publicavit.  -  3)  Dio  48,  45.  Suet.  Gaib.  14.  —  4)  Püa. 
33,  1.  Cic.  in  Vnrr.  II,  4.  26.  Macrob.  VII,  la.  II o rat.  Sat  11,  7,  Ü. 
Suet.  Caes.  3.1.  30.  —  6)  Suet.  Galb.  14.  Claud.  23  —  6)  Liv.  4S.  H  - 
7)  Cic,  pro  rianc.  9.  pro  Flacr.  4.  pro  lege  Mauil.  7.  Panulox.  6,  S. 
Valer.  Max.  VI,  l>,  7.  Horat.  Epp.  I,  1,  77  f.  T.ic.  Ann.  V[,  i.  XUI, 
13.  öl.  Öuet.  ChI  40.  DIk'.  39,  4  1.  13  und  1.  1  —  s)  Liv.  28,  ^sq 
26,  3  aqq.  39,  4^.  43,  16.   Tac.  Ann.  IV,  6:  fruttUfUa  et  pecwm 
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aelndeu  Beamten,  Magister,  welcher  die  Directorialgeschäfte 
in  Rom  besorgte^),  und  in  der  Provinz  einen  Stellvertreter 
oder  Promagister.  ^)  Die  Zahl  der  Unterbeamten,  der  Unter- 
pichter,  Einnehmer,  Controileare,  Buehfiihrery  Schreiber, 
richtete  sieh  natQrlich  naeh  dem  grösseren  oder  geringeren 
Umfaiig<'  des  (leschätis  •')  liiinier  abiT  lautete  der  Staats- 14'^ 
contract  au t  den  Nameu  eines  Mitfliodcs,  das  dcssliali»  Hlirj^e 
(Mancepa  oder  Auetor)  hiess*);  und  imuh  r  musste  dem  ötaate 
für  die  eingegangenen  Verpflichtungen  eine  Caation  geleistet 
werden^):  dazu  dienten  die  liegenden  Gründe,  die  Hraedia/) 

Zufolge  der  wichtigen  Dienste,  welche  die  Poblicanen 
dem  Staate  leisteten,  galten  sie  schon  in  Ciceros  Zeit  als  die 
BlQthe  der  Ritterschaft,  als  die  Zierde  des  Btfrgerthums  und 
die  Stütze  des  gemeinen  Wesen« obwohl  die  Ausübung 
ilireö  Gewerbes  den  Einzelnen  und  Provinzen  gegenüber  keines- 
wegs tadelfrei  war. 

Auf  diese  Weise  wurde  das  Ansehn  und  der  Glanz  des 
Bitterstandes  überhaupt  Termehrt.^)  Um  so  weniger  auf- 
fallend  sind  die  ausserordentlichen  Ehren,  deren  er  genoss. 
DnrcK  das  Boscische  Gesetz  im  Jahre  67  v.  Chr.  erhielten 
die  Ritter  das  ausschliessliche  Recht,  im  Theater  die  14  ersten 
Bänke  über  den  Sitztn  der  Senatoren  einzunehmen^),  — 
ein  Recht,  welches  zu  vieltachen  Unruhen  Anlass  gab,  bis  es 
endlich  nach  längerer  Vemachlässigong  durch  die  lex  Julia 
theatralis  des  Aogustus  neuerdings  eingeschärft^  aber  auch 
modifieirt  ward.'^) 

vectigale8,  cetera  puhUeorvm  fimehmm,  ioeittatibm  eqmitim  Born,  agita- 
btmhir.  Xni,  50  tq.  fr.  1  pr.  D.  qvod  oiyoM.  univers.  nom.  4. 

1)  Cic  in  Verr.  II,  74w  pro  Plane  IS.  ad  Attte.  V,  16.  ad  fam.  XIII,  9. 
—  1)  Cic.  inVem  lU  70.  76.  III,  71.  ad  fam.  XIU,  66.  ad  Att.  X,  11.  - 
3)  Valer.  Max.  VI,  9,  8.  Cic.  ad  fam.  X III,  9.  65.  —  4)  Festus  v.  manc6p8449 
p.  221.  A^con.  iu  div.  10  p.  29.  Cic.  pro  Plane.  13.  in  Quint.  1. 
Caecü.  10.  —  6)  Polyb.  6,  17,  16.  —  6)  Ascon.  p,  104.  Varro  L.  L.  3 
p.  11.  —  7)  Cic.  pro  Plane.  9.  —  8)  Cic.  pro  Cael.  2.  ad  fam.  I,  3. 
12,  26  sq.  —  9)  Liv.  ep.  09.  DIo  n^,  26.  Vellej.  H,  32.  Cic.  pro 
Mur.  19.  Phil.  II,  18.  Ascon.  in  Cormjl.  Scbol.  in  .luv.  V,  ö.  p.  1.50.  — 
10)  Plin.  H.  N,  7,  60.  33,  2,  8.  Flut.  Cic.  13.  Suet.  OcL  40.  Martiai 
V,  8.  26.  41. 
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3)  Vermittelnde  Stellung.  —  Die  wichtigste  Folge 
jenes  Ansehens  war  die  vermittelnde  Stell  ung,  welche  die 
Bitterachaft  zwischen  den  beiden  andern  Standen  einnahm. 
Denn  wie  die  Ritter  aas  dem  Volk,  so  wurde  der  Senat  wu 

460 den  Rittern  ergänzt  Schon  in  der  Republik  geschah,  wis 
uuter  den  Kaiseru  Regul  ward');  daher  damals  wie  jetzt  die 
Ritterschaft  als  die  Pflaiizschule  des  Seuates  betrachtet 
wurde. ^)  Für  die  J^eförderung  in  derselben  war  vor  Allem 
der  höhere  Ceusus  erforderlich;  doch  zog  mau  lieber  die- 
jenigen Tor,  welche  mit  ihren  Familien  schon  längere  Zeti 
dem  Ritterstande  angehörten,  als  welche  erst  kilnlieh  in 
denselben  eingetreten  waren.  Femer  brachte  man  die  per- 
sdnliche  Ansseichnnng  und  die  bisherige  Stellung  in  Anschlag. 
So  hatten  die  MilitärtiiUuiieu  uud  Fiügelpräfecten  (^diese  in 
Auguats  Zeit,  jene  seit  Claudius  ira  Rauge  hüber'*)  )  schon 
als  solche  eine  Anwurtschait  auf  die  Seuatorwürde^ji 
minder,  scheint  es,  die  kaiserlicheu  Procuratoren ,  da  sie  ili 
die  equestris  nobilitas  galten.^)  Ein  besonderer  Weg  ms 
Eintritt  in  den  Senat  eröffnete  sich  den  Rittern  mit  dem 
Jahre  12  v.  Chr.,  als  Augustna  ihnen  die  Bewerbung  um  des 
Volkstribunat  gestattete,  dessen  erloschene  Gewalt  auf  die 
Senatoren  keine  Anziehungskraft  mehr  ausübte;  natürlich  war 
auch  hierbei  die  erste  Bedingung  eiji  Vermögen  vou  mindesteui 
250,000  Denaren;  nach  vollbrachter  Amtsführung  stand  es 
Jedem  frei,  entweder  im  Senat  zu  verbleiben  oder  wieder  in 

461  den  Ritterstand  zurQcksatreten.*)  —  Die  Standeserhohuq^ 

1)  So  nvr  erklärt  sich  dfe  AeiuseniDg  bei  Saet  Glaod.  Ht  &»•' 
ioriam  digmtßkm  rteuttmtihm  eq^ueBtrem  quo^  ademü;  und;  lal«« 
dämm,  giuamvia  initio  irffirmoBtet,  ntm  heUurum  se  tenatorem,  wim 

eivis  Bomani  ahnq^otm,  etiam  HberHM  ftUo  W&mii;  Md  mb  eondäime, 

$i  prius  ab  equite  Horn,  adoptatus  esset.  —  2)  Liv.  42,  61.  Jot- 
Antiqq.  19,  1,  1.  Bist.  Aug.  in  AI.  Sev.  19.  —  8)  Gell.  XVI,  4.  SoeL 
Oct.  38,  wo  die  Nuance  sed  et  diesen  Sinn  giebt.  Claud.  26:  equettres 

wiJifin.^  ita  ordinarit ,  ut  pont  cohorfem  ahim  ,  post  alam  tribunatiM 
Ugionis  durct.  —  4)  Senec.  Kp.  47,  p.  168.  Dio  07,  lt.  Hier  ist  indes«, 
wie  Öaet.  Dom.  10  zeigt,  von  einem  trib.  latidav.  die  Rede.  Amaa 
in  Epict.  III,  26  p.  406.  —  5)  Tac.  Agr.  4.  —  6)  Dio  54,  3(>;  wsedtrlio:» 
im  Jahre  766,  b.  Dio  66,  27.  cf.  Suet  Oct  40:  comüus  trU*Mucm,  » 
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hing  somit  ab:  von  der  Grösse  des  Vermögens,  von  dem 
Alter  der  Familie,  yon  den  persdnlichen  Verdiensten  und 
Worden,  und  —  wie  jederzeit  —  von  Gunst 

Bei  dieser  Termittelnden  Stellung  des  Ritterstandes,  bei 

den  Bedin<xui]gen,  an  welche  der  Eintritt  Ton  untenher  und 
der  Austritt  nach  obenhin  j^ekniipft  war,  ist  es  leicht  be- 
grt'iihch,  wie  sich  inncrlialb  seiner  selbst  eiu  we^eutlicher 
Hangunterschied  eutwickeln  konnte  und  musäte.  Neben  den 
Equites  modici  oder  den  sehlichten  Kittern')  treten  uns  daher 
die  £quiteB  illustres  entgegen.*)  Diese  bezeichneten  zweifels- 
ohne SU  allen  Zeiten  die  primores  equitum*):  die  durch  Ge- 
burt ^  Ansehtt  und  Vermögen  Ausgezeichneten,  welche  eben 
desshalb  am  liiiclistoii  au  der  Schwelle  des  Uebergangs  in 
den  ordo  aenatorius  standen.  Allmählich  aus  lebendigen 
Verhaltiiis^jeu,  unter  den  Wecbselfiillen  des  Königtiiums  und 
der  Republik  hervorgegangen^  erscheint  in  der  Kaiserzeit 
dieser  Bangunterschied  staatsrechtlich  ausgeprägt  Das  Bei- 
wort iUustris  war  nun  nicht  mehr  ein  schwankender  Begriff, 
sondern  ein  förmlicher  Titel;  Erlaucht,  nur  denen  zuständig, 
die  bestimmten  Erfordernissen  enisprachen  oder  denen  er 
oiüciell  verliehen  worden,*)  V\  urm  nun  aber  diese  bestimmten 452 

dcesscnt  cayulidati  s^  natorcs,  ex  equUibus  JCum.  croivit:  ita  ut  poteslate 
tran&acta,  tn  utroquf  vtUmt  ordine,  manerent. 

1)  IV.  Ann.  I,  73.  —  '2)  Liv.  30,  18.  Cic  in  Verr.  Act.  2.  lib.  3. 
c.  24.  §  60.  Tac.  Ann.  VI,  18.  XV,  28.  XI,  \.  35.  cf.  Düker,  ad  Liv. 
80,  18.  29,  37.  Lip8.  ad  Tac.  Ann.  XI,  4.  Walch,  ad  Agric.  p.  135  sq. 
—  Daa  bei  Tacitns  aweimal  TOrkommende  Tenufene  Wort  JBq^ueatret 
md  Squ€$i€r  {Aao.  XII,  60  und  XIII,  10)  «eheint  mir  niobta  anders, 
all  eine  jocose  Zesammensiehung  ans  den  abgekürsten  Wörtern 
BquiU$  iUu$ire9  ($q,  ÜUtres)  und  Eque$  tlliwfr.  In  der  ersten 
Stelle  ist  von  den  Sgyptitchen  P^ftleelen  die  Kede»  und  dsM  diese 
EquUe»  üluitres  waren,  veratebt  sich  von  selbit^  erhellt  aber  zum  üeber- 
flofls  aug  Tae.  Ann.  XV,  28.  Dieselbe  Lösung  findet  nim  aach  das 
unerhörte,  viel  aber  vergeblich  besprochene  L.  Julius  Sequestris  bei 
Liv.  33,  86^  Das  S  ist  eine  Wiederholung  des  vorhergehenden  Buch- 
Rtabens.  --  3)  Liv.  2,  1.  Tac.  Ilisi  1,  4,  44.  —  4)  Dies  erhellt  am 
sichtlichst^^n  ans  Tae.  Ann.  II,  69:  Äugustus  inter  alia  dominationis 
arcana,  rttitta,  yiiai  pcrtnimu,  inrjredi  (sc.  Aerpipium)  setiatoribus  aut 
tquUiöus  Horn,  iUustribua  etc.    Dies  Verbot  wäre  oüeubar  wider- 
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Erfordernisse  bestanden,  liisst  aus  dem  Obigen  sich  folffem. 
Ohne  Zweifel  erliob  den  Ritter  unmittelbar  zum  Kange  eioes 
Illustris:  einmal  iu  der  Militarcarriere  das  Amt  eines  Tribunen 
oder  Flügelpräfecteu^),  und  im  CiTÜfache  die  Würde  eines 
Frocurators^),  d.  i.  also  die  Stollniig;  androneits  der  Nack* 
weis  des  senatoriscbeD  Gensua')^  d.  i.  das  Ver mögen.  Hittelbar 
aber  konnte  er  ihn  erlangen  durch  eigene  Auaseichnung  oder 
fremde  Gnnsi 

Sicher  waren  nicht,  wie  ludn  t^ewähnt,  alle  Equiles  il- 
lustres zugleich  latielavii;  wohl  aber  unigekehrt  alle  Equites 
laticlavii  zugleich  illustres.  Wie  die  Verleihung  des  Riuges 
die  equestris  dignitas  gab:  ao  die  Bewilligaog  des  breiten 
PurpurstreifenB  die  dignitas  senatoria.  Die  ersten  Eqnites 
laticlaTÜy  scheint  es,  entstanden  durch  Augnsts  Yeronhrang 
Über  das  Volkstribunat:  deim  die  in  den  Ritterstand  sarOelc 
tretenden  Yolkstribuneu  behielten,  wie  sich  von  >:elbst  ver- 
steht, den  latus  clavus  bei.  Seitdem  treten  nun  Equites 
dignitate  senatoria  auf.^)  Aulangs  gab  ihre  Ertheiluug  stets 
unmittelbar  Sitz  uud  Stimme  im  Senat,  später  aber  haolig 
nur  die  Anwartschaft  darauf,  seit  nämlich  Augustus  den 
Söhnen  der  Senatoren  gestattete,  mit  der  männlichen  Toga 
zugleich  den  latus  clavus  anzulegen^);  nunmehr  konnte,  was 
bei  diesen  ein  fOr  allemal  Kegel  war,  auch  bei  den  Söhnen 
der  Ritter  auf  besonderu  Antrag  oder  aus  besuuderer  Gnade 
ausnahmsweise  genehmigt  werden.  Schon  unter  Tiberius  ist 
46ddiefi  nichts  beltenes.*^)   Natürlich  ward  die  dignitas  senatoria 

sinnig  und  natilos  gewesen,  sobald  man  nur  irgend  schwanken  konnte, 

wer  illuBtria  sei  oder  nicht,  cf.  ib.  IV,  58:  Eques  liomanm  €»  iUutiri^ 
Itus  —  weist  ebenso  auf  eine  be^^timmti?  Rangkbisse. 

1)  Weil  es  mit  tltir  Aussit  ht  auf  i'rotuotion  in  den  Seiuit  vorknupit 
war.  —  2'  ^Veil  sie  iiusthückJicii  als  eq.  nobilita s  bezeichnet  wird.  -- 

3)  Da  diesei'    den   Eques    zum   Volki«tribunat  wählbar    uiachto.  — 

4)  Tac.  Ann.  XVi,  17.  Die  prrxjxi  atorts  ducenarii  erhielten  &o«riir  von 
Claudius  die  ornnmmto  consulnria.  Suet.  Cland.  24.  —  5)  Suet.  üct.äö. 
So  war  auch  der  Laticlaviuy,  den  Suet.  isero  26  erwähnt,  wie  aus  dir 
Vergleichung  mit  Tac.  Ann.  XIII,  26  erhellt:  senatorii  ordinis,  scd 

ibBMndum  homrem  capuaiaui.  —  6)  Suet  Yesp.      Auf  gleiche  Weil« 
ist  das  mpe^mre  bei  Snei  Vesp.  i  in  erUicen. 
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▼onnigsweise,  wo  nicht  blosse  Willkür  ios  Spiel  kam,  an  die 
durch  ihre  Stellung  hervorragenden  Eqnites  illustres  yerliehen. 
Oaligula  war  der  erste,  welcher  Plebejern  und  ProWnsialen 

auf  eiümal  die  eqne.stris  und  die  seiiatoria  dignitas,  den  Kiiig 
lind  den  breiten  Pur[iurstr(  it"on  ortlieilte,  dergestalt,  dass  sie 
zugleich  equites,  illustres  und  laticlavii  wurden  und  von  vorn 
herein  die  Aussicht  auf  Sitz  und  ätimme  im  Senat  erhielten, 
ohne  dass  sie  selbst  oder  ihre  Vorfahren  die  dazu  berech- 
tigenden Aemter  bekleidet  hatten,^)  Claudius  gelobte  zwar, 
nur  ürurenkel  rdmischer  Bfir^er  an  Senatoren  zu  wählen; 
doch  gerade  er  beging  die  grosste  Abnormität,  indem  er  dem 
Sohne  eines  Freif^classenen  den  breiten  Parpurstreileu  verlicli, 
wenn  gleich  uiUei  der  Bedingung  der  Adoption  von  Seilen 
eines  römischen  liitters.^)  Dergleichen  Verfahrungsweiseu 
erklären  sich  zum  Theil  durch  den  Misscredit  ,  in  welchen 
allmählich  unter  dem  Despotismus  der  Julier  die  Senator- 
wflrde  verfiel;  im  Widerwillen  gegen  die  Staatsgeschäfte  und 
im  Hange  nach  Ünabhängigkeit  und  Gelderwerb,  drängten 
ßicli  nicht  nur  nicht  die  liitter  zu  dieser  Würde'S,  sondern 
schlugen  oft  sogar  die  angetragene  aus*),  so  dass  Uhiudius 
sich  veranlasst  sah,  Weigerungen  der  Art  mit  der  Ausstossung 
ana  dem  Kitterstande  zu  bestra^n.^) 

Unaufhaltsam  ist  der  Verfall  der  Sitten ,  wenn  er  im  4M 
Laufe  der  Geschicke  UegL  Vergeblich  war  Augusts  Bemühen, 
durch  äusseren  Glanz  der  moralisch  gesunkenen  Ritterschalt 
wieder  aufeuhelfen,  indem  er  den  Eintritt  in  den  Senat  ihr 
auf  jede  Weise  erleichterte,  sie  noch  vor  erlangtem  Senators- 
rauge  schon  an  senatonschen  Würden,  am  Volkstribuuatc 

1)  So  ist  zu  erklären  Dio  69,  9  (zum  Jahre  791):  tov  t«  rtlovg  tov 
%mp  (wninp  iXiyuvdgovvxog,  xovg  ngtorovs  l§  anaarig  nett  r^g  f|üJ  aQxf^g 
xoilB  tt  «vfyivtüi  «ftl  tüte  ntiftowtieuf  ^ttttnifiilxifisvog  nattltiaro,  xtti 

9t        h        ytftwnUev  {n^xifts^«,  X9^^^^  *9  ßovX^g 

ilmd^  fdttii«.  ÜQQttifOV  yaif  p^voip,  Ag  $ot,%4^  ntag  zoig  Ik  rotF  ßüvl$v- 
snov  tp4l9v  fifiinj^ivotg  mto  «oif Ar  i^^.  Das  Letztare  ist  entweder 
logische  UngeuHuigkeit  oder  sachlicher  Iirthnm  oder  endUoh  Corrttpti<m. 

—  2)  Suet.  Claud.  24.      3)  Suet.  Vesp.  2:  latum  clavutn  . . .  diu  «wer- 
iah»B  eti,  —  4)  Suet.  Claud.  24.  Dio      36.  «~  6)  Suet  L  c. 
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theilnehmeu  liess,  die  eigeuap.  Enkel  als  Principe»  juveuLutis 
an  ihre  Spitze  stellte^),  und  endlitii  sogar  auf  zwei  der 
höchsten  von  ihm  geschaffenen  Staats-  und  Reichsämter,  die 
prätoriftnische  Prätectur  und  die  Präfectur  Aegyptens,  ihr 
ein  aassehliessliches  PnTilegiam  gab.')  Der  Staad  bfiwte 
nicbtedestoweoiger  mehr  und  mehr  sein  Ansehn  ein;  mit  dem 
echten  R5merblute  nahm  der  wahre  Ehrgeiz  ab,  und  unter 
dem  falschen  Schimmer  die  Verderbniss  zu.  Die  meisten 
lütter  hassten  die  Ehe  und  liebten  die  Verschwendung;  um 
gemeine  Genüsse  zu  erjagen,  wichen  sie  sorgsam  den  edleren 
au8^  und  um  elender  Zwecke  willen  verschleuderten  sie  sorg- 
los die  reichsten  Mittel.  Beides  wnrde  durch  das  Geaeta 
geahndet  *);  doch  kam  die  Strafe  nnr  der  Rache  gleich, 
weil  Besserung  der  Sitten  so  wenig  wie  Yerschlimmenuig 
möglich  schien. 

Die  Sitteulosigkeit  theilte  sich  den  Frauen  dieses  Standes 
mit;  in  jeglicher  Art  von  Unzucht  machten  sie  so  rasche 
und  dreiste  Fortschritte,  dass  schon  unter  Tiheriua  das  Ver- 
bot des  Senates  nöthig  war:  diejenigen,  deren  Grossvater, 
Vater  oder  Gatte  romischer  Ritter  gewesen,  ddrften  kein  Ge- 
werbe mit  ihrem  Körper  treiben.*)  Abgesehen  hierron,  trog 
die  Verwerflichkeit  des  Privatlebens  der  Bitter  auch  sn  dem 
Misscredite  ihres  öffentlichen  bei.  Man  gab  ihnen  Habsucht 
schuld;  denn  der  Verschwender  bedarf  ja  des  Geldes.  Und 
455  wirklich  waren  ihre  liedrückuugen  als  Publica  neu  und 
Proouratoren  sattsam  erwiesen.^)  Aus  den  Bedrückern 
aber  gingen  die  Richter  hervor;  ja  dea  Procuratoren  stand 
als  solchen  eine  richterlicbe  Entscheidung  su,  die  seit  Claudios 
in  ihrer  Wirkung  geseialioh  der  kaiserliehen  gleichgestellt 
ward^);  da  durfte  wohl  die  Gerechtigkeit  der  Urtheile  gtf 
sehr  dem  Zweifel  unterliegen. 

1)  Tac.  Ann.  I,  3.  —  2}  Jene  ist  unter  dem  bummus  (iiHtstvii' 
(jradus  zu  verstehen,  s.  Suet  Galb.  14.  cf.  Tac.  Ann.  II,  69.  Dio  51,  17. 
—  3)  Valcr.  Max.  II,  9,  1.    Gell.  IV,  12.  20.  —  4)  Tac.  Ann.  Ii,  ». 

455 cf  Tertull.  de  pallio  4.  -      5)  Liv.  46,  lö.    Cic.  in  Verr.  III,  3,  7& 

Oucs.  b.  c.  3,  »2.  Suet.  Caea.  20.  Tac.  Ann.  XllI,  60  sq*  Ptat 
Oalb.  4.  ^  e)  Tac.  Ann.  XII,  60. 
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ÜDbezweifelt  war  die  Unkunde  der  Ritter  im  Kriegs- 
wesen, ihrem  ursprflngHeheii  Beruft):  der  lange  Friede 
mnsete  sie  diesem  nach  und  nach  entfremden.  Aber  beklagens^ 
wertiier  noch  erschien  die  Schamlosigkeit^  mit  der  sie  nun- 
mehr zu  Schauspielen  und  öffentliclien  Kämpfen,  sowohl  in 
Rom  wie  in  den  Municipien  und  Coloiiien.  sich  gebrauchen 
liessen:  manche  dem  Zwange  sich  fügend,  die  meisten  durch 
Geld  verlockt.')  Wie  Augustus  den  Bittem  erlaubte,  als 
Gladiatoren  aufzutreten hatte  er  wohl  nur  die  Absicht^ 
ihnen  Gelegenheit  znr  Waffentthnng  za  geben,  nnd  keine 
Ahnnng  von  dem  Unwesen,  das  darans  hervorging  und  vollends 
dem  Ritterstaade  die  Wfirde  nahm. 

Das  Militär.  491 

Anfangs  stritten  in  den  Schlachtreihen  der  Römer  nur 
römische  Bürger.  Aber  als  die  Römerstadt  zu  einem  Welt- 
staat, der  Krieg  zu  einem  Handwerk  sich  umgestaltet,  als 
die  Vaterlandsliebe  in  Eigennutz,  der  Thatendrang  in.  Genuss^ 
sucht  Überging:  da  ward  auch  der  Kriegsdienst  mehr  gemieden 
als  gesucht,  und  in  immer  weiteren  Kreisen  zurückgedrängt 
von  dem  Mittel{)uukt  nach  der  Peripherie,  von  den  Herrschenden 
auf  die  Beherrschten,  von  dem  Bürgerstaude  Horns  auf  die 
Proletarier,  die  Ij'reigelassenen  und  Sclaven,  auf  die  früheren 
itahschen  Bundesgenossen  und  endlich  auf  die  Provinzialen. 
Ehemals  mehr  zu  den  Rechten  als  zu  den  Pflichten  gezählt, 
wurde  er  allmählich  zu  einem  Zwange,  dem  man  in  Italien 
selbst  durch  VerstOmmelung  der  Gliedmassen  sich  zu  ent^ 
ziehen  irachtete.'*) 

Auch  diesen  ausgearteten  Znstand  der  Dinge  hatten  wie 
so  viele  andere  Uebel  die  Bürgerkriege  herangereift,  und  die 
Republik  yermachte  ihn  der  Monarchie.  Nur  bei  den  höheren 
Offideren,  den  Tribunen  und  Präfecten,  sah  man  noch  auf 
freie  Geburt  und  Bildung;  grSsstentheils  waren  es  Ritter 

1)  Tac.  Hist.  I,  88.  —  2)  ib.  H,  62.  —  3)  Dio  5«.  25.       4)  Suet.491 
Oct.  2\.    Vak-r.  Max.  VI,  3,  3.    Ammian.  XV,  12,  3.  cf.  Dig.  49,  16. 
l.  4.  §  10—12.    Am  gewöhnlichBten  hieb  man  sich  den  rechten 
Daumen  ab. 
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Ofler  SliliDe  von  Senatoren.  Tu  flen  Reihen  der  Gemeinen 
aber  kämpften  meist  statt  der  Bürger  Unterworfene,  nicht 
Tatrioteu  mehr,  sondern  Sdldner,  Peregrinen  und  selbst 
Barbaren.^) 

498  Dennoch  war  der  Soldat  der  beginnenden  KaiserherrBchif^ 
meist  aus  dem  kräftigsten  Landvolk  ausgehoben-),  nicht 
minder  tapfer  wie  einst  der  Soldat  der  Republik.  Denn  hatt« 
diesen  die  Ehre  des  Gemeinwesens  gestachelt,  so  locht  jener 
für  die  Ehre  seiner  Feldzeichen:  das  Heer,  die  Legion,  die 
Cohorte  oder  das  Geschwader  war  sein  Gemeinwesen,  das 
Lager  seine  Heimatb,  die  römischen  Adler  seine  Hausgötter. 
Und  weil  man  Siege  nicht  durch  Ordnungslosigkeit  gewinni^ 
so  zeigte  er  auch  im  Kriege  stets  sich  gehorsam.  Nicht  w 
im  Frieden;  und  dieser  waltete  in  der  Eaiserzeit  vor.  Damm 
konnte  der  Soldat  dem  Staate  ebenso  verderblich  als  förder- 
lich werden. 

Die  bewaffiiete  Macht  nmfasste  Laudheer  und  Flotte. 
Betrachten  wir  jenes  zuerst. 

Die  Legion  der  Kaiseraeit  bestand  ans  wenigstens 
6105  Mann  FussTolk  und  726  Berittenen;  doch  war  die  Zshl 
der  Pferde  weder  in  den  Terschiedenen  Zeiten  noch  bei  dea 
verschiedenen  Legionen  gleich.*)  Das  Fussvolk  war  iB 
10  Cohorten  und  55  Centurien  zu  III  Mann  mit  Einschhi«? 
der  l'enturionen  ein^t^t heilt.  Die  Reiterei,  nach  jenem  Masv 
stab,  zertiel  in  22  Türmen  von  je  33  Pferden  mit  Einschloss 
der  Priifecten*);  auf  die  erste  Cohorte  wurden  4,  auf  die 
neun  übrigen  je  2  Türmen  gerechnete  Die  Artillerie  bettaod 
gewöhnlich^  der  Zahl  der  Cohorten  und  Gentarien  ent- 
sprechend, aus  10  groben  GesehQtEen:  Onagri,  und  56  klei- 
neren: Karroballisteu  j  sie  wurden  tlieils  mit  Steinen^  theüs 

1)  iSchon  unter  Cäsar,  s.  z.  B.  Diu  41,  8.  Aiigustua  hob  Sclaven 
ans,  die  er  frei  Hess,  s.  Snet.  Oct.  2r>.  Dio  56,  31.  Macrob.  1,  11; 
492rihulich  Ut  Vellej.  il,  III  zu  verstohen.  —  2)  Veg.  I,  2~- 8.  Agi?en. 
de  controv.  agror.  p.  72.  Ael.  Arist.  in  Romain  or.  ed.  Jebb.  I,  p.  2IS. 
—  8)  Die  judäischen  hatten  unter  nach  Jos.  b.  J.  III,  6,  2  je  nw 
ISO  Beiter.  —  4)  Veg.  II,  6.  S8  aq.  Was  ich  geftadert,  ist  fieMillst 
genauerer  Cerechanng. 
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mit  Pfeilen  zu  Wurf  und  Schusa  bedient.*)  üeberdies  waren 
jeder  Legion  Ufilfisvölker  aus  den  Provinzen  beigegeben,  zn 
Foas  und  zu  Pferde,  in  Cohorten  und  Türmen  nationenweiee 
eingetheilt');  ihre  Anzahl  war  je  nach  dem  Bedflrfniss  grösser 493 
oder  geringer;  im  Durchschnitt  mochte  durch  diesen  Zuwachs 
die  ivu{»t'zahl  der  Legion  auf  da«  Doppelte,  also  auf  etwa 
12—14,000  Mann  steipjn. 

Zu  Tibers  Zeit  betrug  di  innach  die  Totalsumme  des 
stehenden  Heeres  ungefähr  300,00«  i  n 50,000  Mann,  da  das- 
selbe dazumal  25  Legionen  zählte.')  Von  diesen  standen 
8  an  der  Rheingrenze  in  Ober-  und  Untergermanien,  3  in 
Spanien^),  2  in  Afrika,  2  in  Aegypten,  4  in  Syrien  am 
Euphnit,  4  an  der  Donau  in  Pannonii-n  uiul  Mö^sien  und  2 
in  Dalmatien.  —  In  Folge  der  Eroht  i  iiuu^  Britanniens  unter 
Claudius  wurden  die  friedlicberen  Provinzen,  und  zwar  Spa- 
nien am  2,  Afrika  und  Dalmatien  je  um  1  Legion  verkürzt. 
Daher  war  nach  Josephus  die  Vertheilung  der  Legionen  kurz 
Tor  dem  Aufstand  der  Juden  unter  Nero  folgende^):  Ger- 
manien 8,  Spanien  1,  Afrika  1,  Aegypten  2,  Dlyrien  (dar- 
unier  Tersteht  er  hier  au i^pnscheinlich  M5sien)  2,  Dalmatien  1, 
Britannien  4.  Syrien  un*l  l'annoiii«'ii  übergeht  er;  dort  lagen 
ohne  Zweifel  auch  damals  noch  4  Legionen*'),  liier  2.') 
Ausserdem  standen  in  den  l'outusgegenden  3000  Manu,  in 
Thracien  2000,  in  Gallien  1200.  So  war  die  Summe  der 
Legionen  auch  zu  dieser  Zeit  noch  25,  eine  Folge  der  so 
wenig  unterbrochenen  Wa£Penruhe.  —  Der  jüdische  Krieg 
nahm  hierauf  3  Legionen  in  Anspruch.^)  Diese  wurden  aus 
den  nächsten  Provinzen,  nämlich  die  fünfte  und  zehnte  aus 
Aegypten*)  und  die  fünfzehnte  aus  Syrien*^)  herbeigezogen  und 

1)  Teg.  II,  S6.  -  S)  Tao.  Hirt.  I,  6«.  61.  70.  II,  89.  IT,  70.  V,  1.498 
Jo«.  b.  J.  II,  18, 9.  IV,  4,  2.  Teg.  II,  2.  —  8)  Tac.  Ann.  IV,  6.  Dio  65,  88. 

—  4)  cf.  Sf  raV..  III,  ir,G  sq.  5)  B.  J.  U,  16,  4.  ~  6)  Tac.  Hist.  1, 10.  — 
7)  Dist  folgt  aas  Tac.  Hist.  II,  11,  wo  unter  Otbo  auf  Daknatten  und 
l'annonien  zusninmen  4  Lfg^ionen  gerechnet  werden;  davon  war  aber 
die  eine,  nämlicL  die  siebente  Galbian^i,  erst  von  Gall)a  conacribirt 
wortlen  -  Tac.  Kiat.  I,  a.  —  9)  Jo«.  III,  1,  S.  IV,  2.  —  10)  Job.  IV,  8. 
Tac.  Hist.  V,  l. 
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494 durch  Translocationeu  ersetzt*),  vielleicht  auch  zum  Theil 
durch  Werbungen.  Sicher  ist^  dasa  Nero  zwei  neue  Legionen 
formirte:  die  erste  italische^)  und  die  erste  Marinelegion^), 
welche  wahrscheiDlicli  tod  Otho  den  Beinamen  der  HiÜf- 
reichen  erhielt.*) 

Wir  dürfen  bei  dieser  Gelegenheit  der  sogenanntea  Eto- 
cati  erwiihrien.  So  liiesseu  die  iiuch  abgelaufener  Dienstzeit 
schon  entlassenen  und  belohnten  Veteranen,  weiche  man  in 
ausserordentlichen  Fällen  durch  Versprechungen  und  Ge- 
schenke bewog,  von  neuem  Kriegsdienste  zu  nehmen.  Sie 
bildeten  als  Freiwillige  ein  abgesondertes  Oorps^  nnter  einem 
eigenen  Feldseichen  nnd  einem  eigenen  Prafecten,  —  die 
Elite  nnd  gleichsam  die  Leibwache  des  Feldherm.^)  Aua 
den  Börgerkriegen  datirt,  wenn  nicht  ihr  Ursprung,  doch 
ihre  Ausbildung.  Schon  Marius  riet  die  Veteranen  aus  Latiiim 
auf.  Ueberhaupt  war  die  lierufung  eine  iocale:  Cäsar  ver- 
anstaltete eine  solclie  in  Gallien^;  Augustus  brachte  in 
Campanien  die  Zahl  der  £vocati  auf  etwa  10,000.^)  Natur  lieb 
waren  sie  mehrfach  bevorzugt,  namentlich  Tom  I«ag«idie]iat^ 
yom  Schanzen,  Graben,  Fonragiren  u.  s.  w.  befreit  und  hatten 
die  Aussicht  auf  neue  Belohnungen  und  höhere  Dienstgnde. 
Denn  niclit  nur  erhielten  sie  gewissermassen  von  vornhercia 

496(>liicierraiv4,  insofern  ihnen  der  Centunonenstab  verlielieo 
ward^),  sondern  sie  konnten  auch  zu  wirklichen  Centuiionen 
befordert  werden.^") 

Keineswegs  ganz  gleichbedeutend  mit  den  Evocati,  oder 
freiwilligen  Veteranen,  sind  die  VezillariL  Diese  beieieb- 

1}  DsM  die  dritte  und  die  sweiuadiwaniigste  nach  Aegypten 
kamen,  folgt  aua  Tac.  Eist.  V,  1.  —  8)  Dio  66,  24.  Tac.  Hiat  !,  69. 64. 74. 

II,  41.  100.  —  T:  Tac  Hist.  1,  6.  oll.  I,  31.  36.  n,  11.  23.  24.  67.  86.  - 
4)  8o  nennt  aie  Tac.  zuerst  II,  43.  Da,  wie  die  Vergleicbang  mit  d«a 
MTOrgenannten  Stellen  lehrt,  die  prima  Adjutrix  mit  der  prima  Ha^- 
sica  identisch  i^t :  so  muss  es  als  oin  Irrthnni  angesehen  werden,  wenn 
Dio  65,  24  die  Errichtung  derse  lben  dem  Galba  zuschreibt.  —  6)  App. 
b.  c.  III,  40.  Velh-i.  H,  CA.  Dio  45,  12.  Cic.  ad  div.  III,  6,  2.  —  6^  ?*ll 
495Jug.84.  —  7)  l  les.  h.  (uill.  III,  20.  —  Aj>|>.  b.  c.  111,40.  —  9)  Dio  ö«,«4. 
Daher  Centuriu  au  Kvocatiis  liei  Siiet,  Vesip.  1.  cf.  Vellej.  II,  70.  Valer, 
Max.  IX,  9,  2.  —  10)  B.  z.  B.  Caes.  b.  c.  Ul,  91.  Dio  7d,  6. 
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neu  mindeBtens  nicht  jene  ausschliesslichy  aondera  ausserdem 

noch  zweierlei:  einmal  die  schon  aus  den  Legionen  aus- 
gereihten, aber  riocli  nicht  entlassenen  Veteranen;  andrer- 
seits die  noch  nicht  in  die  Legion  eingereihten,  aber  schon 
in  den  Dienst  eingetretenen  Rekruten.  Die  gleiche  Be- 
nennung beider  kommt  daher,  dass  sie  eben  nicht  mehr  oder 
noch  nicht  um  den  Adler  der  Legion^  sondern  um  besondere 
Fahnen^  Vexilla,  versammelt  sind. 

'Während  die  Legionen  die  Provinzen  und  deren  Grenzen 
deckten ,  seluit/ten  die  Haupt-  und  Residenzstadt  zwei  be- 
sondore    Trni>[)encürps:    die   Prütorianer   und   die  »Stadtco- 
horteu;  beide  von  Augustus  und  namentlich  aus  Etrurien, 
Umbrien,  Latium  und  den  Colonien  conscribirt');  die  zahl- 
reichen Gallier  und  Germanen,  welche  er  anfangs  unter  die 
Pi^torianer  aufgenommen ,  wurden  nach  der  Niederlage  des 
Yarus  ausgemerzt.*)    Die  Bestimmung  beider  Corps  war 
nicht  dieselbe:  das  eine  war  als  Leibwache  der  Sicherheit 
des  Kaisers,  das  andere  als  eigentliche  Besatzung  der  Si(  her- 
lieit  der  Stadt  gewidmet.    Ursprünglich  waren  5  städtische 
und  9  prätorische  Cohorten^);  jene  wurden  später  auf  4, 
diese  auf  10  gebracht-,  die  Ersteren  waren  6000,  die  Letzteren 
10,000  Mann  stark      die  Einen  wurden  von  dem  Stadt- 
präfecten^),  die  Andern  von  2  pratorischen  Plräfecten  be- 
fehligt.  Unter  Augustus  lagen  nie  mehr  als  3  prätorische 
Cohorten  in  der  Stadt  selbst;  die  übrigen  cantonnirten  in 
der  Uinge<^end.'')    Erst  Tibei'ius  vereini;j;te  sie  sämmtlieh  in  iyo 
dem  von  ihm  ausserhalb  der  Ringmauer  errichteten  Lager.  ^) 
Neben  diesen  beiden  Corps  standen  noch  als  nächtliche 
Sicberheitswache  die  7  Cohorten  der  Yigiles,  wovon  je  1  die 
Obhut  über  2  der  14  Stadtbezirke  hatte.")   Bestimmt,  den 
Feuersgefahren  und  Polizeiwidrigkeiten  jeder  Art,  als  nacht- 
liebem    Unfug,    Einl)rüchen    und    üiL'b,>f  illilen    zu  WL-lircii, 
waren  auch  sie  militärisch  orgauisirt,  mit  Tribunen  und  einem 

1)  Toc.  Ahd.  17,  5.      2)  Suet.  Oct.  49.  Dio  C6,  S8.  —  8)  Tac.  1.  c. 
-  4)  Dio  56,  U,  -  5)  Tac.  Hirt.  III,  C4.  —  6)  Suet  Oct  49.  —  7)  Saet,490 
Tib.  87.  Tac.  Ana.  lY,  8.  —  8)  Dio  65,  26.  Paol.  ia  Dig.  1,  16.  cf.  Soet. 
.Oct  26.  80.    App.  b.  c.  y,  132.  Senec.  Ep.  64.  Pelroo.  Ba^.  78. 
SoniBT,  AUMiidlongBii.  83 
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eigeuen  Präfecten  an  der  Spitze^),  dem  zugleich  über  alle 
in  sein  EesBort  gehörigen  Fälle  die  Untersuchung  zustand; 
nur  die  ganz  ungewöhnlichen  und  solche,  wobei  angesehenere 
Personen  compromittirt  waren^  gingen  an  den  Stadtpr&fecteii 
und  selbst  an  den  Kaiser.')  Zur  Bekleidung  dieser  poliiei- 
lichen  PrSfectur  war  die  RitterwQrde  erforderlich^);  nicht 
selten  wurde  sie  zugleich  einem  der  prätorischen  Präfecten 
übertragnen.  ')  Durcli  seine  Stärke 'j  und  Organisation  war 
auch  dieses  Corps  befähigt^  ein  Gewicht  in  die  Wagesclude 
ringender  Kräfte  zu  legen. 

Von  geringerer  Wichtigkeit  als  das  Landheer  war  die 
Seemacht*  Seitdem  Rom  das  Mittelmeer  rings  mit  seinen 
Provinzen  umgab,  bedurfte  es  nur  desshalb  noch  einer  Flotte, 
um  den  Verkehr  mit  den  überseeischen  Ländern  zu  uuttT- 
halteu,  den  Handel  zu  schützen  und  in  vurkommenden  Fällen 
Truppen-,  Munitions-  und  Froviautsendungeu  zu  bewerk- 
stelligen. Bot  sich  gleich  zu  eigentlich  kri^erischen  Ope- 
rationen nur  selten  eine  Gelegenheit  dar:  so  durfte  doeh 
der  Staat  um  seines  Ansehns  willen  weder  die  Marine  ein- 
gehen lassen,  noch  bei  der  Möglichkeit  nnvermutheter  Ge- 
497 fahren  sich  von  der  Kenntniss  des  Seewesens  entwohnen. 

2  iitiupttlotten  stationirteu  in  den  beiden  italischen  Meeren: 
die  eine  zu  ilavenna  für  die  östliche,  die  andere  bei  Misenom 
für  die  westliciie  Halbscheid  des  Mittelmeeres/')  Ausserdem 
waren  noch  2  kleinere  Seestationen;  westwärts  zu  Frejos» 
ostwärts  im  Pontus  Euxinus,  wo  unter  Nero  40  Schifft 
lagen  sowie  2  Flussstationen:  auf  dem  Rhein  und  der 
Donau.  Die  SchifiFe  waren  von  der  leichten  LibarnisebeD 
Bauart,  die  sich  am  meisten  bewährt  hatte;  gewühulirli  mit 

3  oder  4  lleihen  Ruderbänke.'')  llire  Summe  umss  betrüclit- 
lich  gewesen  sein;  sie  darf  ohne  Bedenken  auf  mindeataiu 
300  Segel  yeranschlagt  werden«    Zur  Bemannung  waien 

1)  Paul,  in  Big.  1,  15  fr.  3.  cf.  Tac.  Hist.  I,  20.  46.  —  2)  Paul.  I.e.  | 

Dio  62,  33.  -    3:  Dio  55,  26.  cf.  52,  24.      4)  s.  z.  B.  Tac.  Hist.  I,  71  -  | 

497  5)  cf.  Kollci  inani),  Vigilum  Rom.  iatercula  diio.  llom.  1835.  —  6)  Ve g.  | 

V,  1.  2.    l  ac.  Ann.  IV,  5.   Hist.  II.  83.    Suet  Oct  49.  —  I)  Jos.b.J.  ! 

Ii,  lü,  4.  —  8)  Veg.  V,  3.  7.  I 
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viele  Tiuiseiide  von  Matro.seii  nütliig;  durch  Werbungen 
kam  mau  uiclit  zum  Ziel:  der  scliwierige  Seedienst  hatte 
nichts  Lockendes.  So  ward  es  Sitte,  die  Flotte  durch  frei- 
gelassene Sciaven  zu  bemannen.^)  Zwar  wurden  während 
der  stürmischen  Ji^resseit,  vom  11.  November  bis  zum 
10.  März,  die  Meere  geschlossen ,  d.  h.  es  unterblieben  alle 
nicht  dringend  nothwendigen  Fahrten^);  doch  erschien  der 
Dienst  nichts  desto  weniger  lästig  genug  und  zugleich  m 
wenig  ehrenvoll,  als  dass  nicht  das  Begehren  iiach  dem  ehreu- 
voUereii  im  Landheor  hin  und  \vie<lt'r  hätte  laut  werden 
sollen.  Daher  die  mehrfache  Aufnahme  vou  Murinesoldaten 
oder  Matrosen  unter  die  Legionen,  sowie  die  Bildung  neuer 
Legionen  ans  ihnen  allein«^)  Auch  die  Marine  also  war  dem 
Principate  in  mehr  als  einer  Beziehung  von  Vortheil. 

Nicht  wenige  Umwandlnngen  der  Kaiserzeit  gingen  von 
denen  aus,  weiche  die  Waffen  trugen.  i\Iau  wird  die  Ereig- 
nisse um  80  deutlicher  begleiten,  je  mein-  man  es  vermag, 
die  persönliche  Stellung  des  Soldaten  nach  ihren  Hauptmo- 
menten sich  zu  vergegenwärtigen. 

Der  Sold,  welchen  zur  Zeit  der  Republik  der  FussBo]dat498 
in  der  Legion  empfing,  betrog  täglich  3%  As  alter  Wäh- 
mngy  oder  V3  Denar');  der  der  Reiter  oder  Ritter  das  Drei- 
fache. Diese  Löhnung  wurde  durch  Cäsar  verdoppelt,  nur 
dass  die  6%  As  nunmehr  nach  der  neuen  Währung,  als(j  der 
Denar  dem  Soldaten  zu  16  As  berechnet  wurde '^);  der  jähr- 
liche Betrag  war  somit  H  Aurei.  Unter  Augustus  stieg  der 
Sold  auf  10  As  täglich  oder  9  Aurei  jährlich;  dennoch  for- 
derten gleich  nach  dessen  Tode  die  Legionen  einen  ganzen 
Denar  für  den  Tag^).  Diese  Forderung  wurde  indessen  nicht 
bewilligt;  vielmehr  blieb  der  Augusteische  Satz  bis  auf  Do- 
mitian geltend.  Der  Sohl  der  Prätoriauer,  deren  das  Prin- 
cipat  vor  allem  zu  bedürfen  schien,  war  bei  weitem  be- 
trächtlicher; er  betrug,  wenigstens  seit  dem  Jahre  21,  gerade 

1)  Suet.  Oct.  If'..  Dio  47,  17.  48,  49.  of.  Ki  im.  ud  64  n.  14;  für  die 
Zeit  der  Ucimblik  v-ji.  Liv.  22,  11.  3G,  2.  iJ,  j7.  —  2)  \e^.  V,  9.  — 
3)  Tac.  Hist.  I,  87.  6.  —  4)  l'olyb.  VI,  39.  37.  Piin.  Uist.  N.  33, 13,  3.  — 
5)  Suet  Caea.  26.  —  6)  Tae.  Ann.  I,  17.  86.  Dio  57,  4. 
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das  Doppelte^  also  20  As  täglich  oder  lÖ  Aurei  das  Jahr 
hindurch.^)  Die  Gage  der  Officiere  stand  in  euumi  bestimmteD 
Yerhalinisse  zu  dem  Solde  der  Gemeioen.  Noch  in  Cisaxi 
Zeit,  scheint  es,  erhielt  der  Centnrio  wie  im  zweiten  pmii- 
schen  Kriege')  das  Doppelte,  der  Trihan  aber  und  der  Reiin^ 
präfect  das  Yierfaclie. 

Blieben  diese  Proportionen,  woran  nicht  zu  zweifeln  ist, 
beätchtn:  so  lässt  sich  darauf  für  die  Besoldung  des  Heeres 
zur  Zeit  der  JuUer  folgender  Finanzanschlag  gründen. 

In  der  einzelnen  Legion  bezogen  jahrlich: 

die  6050  Gemeinen  zu  Fuss  22,082,500  As  oder  54,450  Aurei. 
„     55  Ceuturionen ,  .  .  ,     40],5O(J  „  990  „ 

„     10  Tribunen   146,000  „    „        360  „ 

„    704  Reiter   7,708,800  „    „    19,008  „ 

„     22Prafecten   ^^L»^  „    „        792  „ 

In  Summa  30,060,000  As  oder  75,600  AureL 

499      Danach  absorbirte  der  jährliche  Sold  aller  25  Legion«: 

766,500,000  As  oder  1,890,000  Aurei. 

Hierzu  kommen  nnn  die  4  Stadtcohorten,  welche  min- 
destens den  gleichen  Sold  wie  die  Legionare  bezogep.  Es 
kosteten  demnach  jährlich 

die  6000  Gememen  .  .  21,900,000  As  oder  54,(KX)  AureL 
„      50  Centurionen.     438,000  „    „      1,080  ^ 
»       4  Tribunen  .  .       58,400  „    „        144  „ 

In  Snmma  22,896,400  As  oder  55,224  AnreL 

Femer  die  10  prätorischen  Cohorten^  davon  erhielten 
jährlich: 

die  10,000  Gemeinen  .  .  73,000,000  As  oder  180,000  AnieL 

„  100  Centurionen  .  1,460,000  „  „  3,600  „ 
^        10  Tribunen  .  .      2'J2flOQ  „    „         TlH)  „ 

In  Bumma  7^752,000  As  oder  184,320  Auiei. 
Folglich  beliefen  sich  die  Gesammtausgaben  fßr  den 


1)  Dio  53,  U.  —  2)  l'üljb.  VI,  39.  —  3)  Appiao.  b.  c  11,  102. 
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Soldtitel  der  Legiüuare,  Stadtcoiiorten  und  Prätoriauer  jähr- 
lich auf: 

863,648,400  As  oder  2,129,544  Aurei, 
d.  i  ^  215,912,100  Sesteizen  oder  53,978,025  Denare:  nach 
unserem  Gelde:  42—43  Millionen  Francs  oder  lOVt  Millionen 

Thaler. 

Zwar  fanden  von  dem  Solde  Abzüge  statt  für  W'utlfii, 
Montnr  und  Zelte*),  sowie  für  die  tägliche  Verpllegung'-); 
doch  waren  diese  Abzüge  auf  keinen  Fall  bedeutend  und 
standen  ao  wenig  im  Yerhältniss  au  dem  Werthe  der  Equi- 
pimng  ond  Verpflegung,  dass  diese  mit  Grund  eine  öffent- 
liche genannt  werden  konnte^);  ja,  die  Getreiderationen  z.  B. 
waren  meist  so  reichlich,  dass  der  Soldat  wohl  öfters  einen 
Theil  davon  durch  Verkauf  an  die  Markuttuder  wieder  zu 
Gelde  machen  konnte. 

Die  Dienstzeit  hatte  Aiipistus  lür  die  Prätor ianer  auf 
12,  dann  auf  16  Jahre  festgesetzt;  für  die  übrigen  Trappen 
auf  16,  dann  auf  20.^)  Die  Schiffsmannschaft  wurde  sogar  500 
auf  26  Jahre  verpflichtet,  wie  die  Urkunden  Qber  Soldaten- 
abschiede beweisen.  Die  entlassenen  Veteranen  worden  in 
früheren  Zeiten  durch  Landanweisungen  versorgt;  diese  hatten 
bei  der  Abnalmie  disponibler  Staatsliludereieii,  zumal  in  und 
nach  den  Bürgerkriegen,  zu  endlosen  iicibungen  und  gewalt- 
samen Austreibungen  der  rechtlichen  Be^^itzer  Anlass  gegeben; 
Augustns,  der  als  AUeinhenrseher  keinen  Theil  der  BeYÖl- 
kerung  mehr  durch  Rücksichtslosigkeit  zu  offener  Missstim- 
mung reizen  wollte,  Itthrte  desshalb  statt  ihrer  bestimmte 
Geldbelohnungen  als  Regel  ein^),  wiewohl  die  Verleihung 
vuu  Grundbesitz  in  geeigneten  Fällen  nicht  ganz  authi»rte.^) 
Der  Prätoxianer  erhielt  nunmehr  bei  der  ilintlaesung  ÖUUO, 
die  Uebrigen  jeder  3000  Denare.') 

Wiederum  läset  sich  hiemach  ein  jährlicher  Prämienetat 
coustruieren.  Die  25  Legionen  umfassten  etwa  175,000  Legio- 

1)  Tac.  Ann.  I,  17.  —  2)  Tac.  Ann.  XV»  72.    Suet.  Nero  9.  — 
3)  Veg.  II,  20:  cum  publica  susteidatur  nnnona.  —  1)  I>io  öl,  26.  55/23. 
cf.  f>7,  t   ß    Tac.  Auu.  I,  17.  78.  c.  9.  C.  quando  provoc.  VII,  64.  — 
Dio  Ö4,  26.  buet.  Üct  49.  —  6)  8.  a.  ß,  Tac.  Ann,  1,  17.  —  7)  Dio  65, 23. 600 
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nare;  davon  hatte  aUjähriich  ungefähr  der  zwanzigste  Tbeil, 
also  8750  Mann  ansgedieni  Bringt  man  die  Todesfölle  and 
den  vielfachen  Äufschnb  der  Entlassung  in  Anseblag,  so  mag 

etwa  nur  die  Hültte,  iilso  4375  wirklich  entlassen  worden 
sein.  Mitliin  war  zu  den  Entlassungen  jährlich  im  Durch- 
schnitt erforderlich : 

fOr  die  Legionen  ein  Prämienbetrag  Ton  .  IS,  125^000  Denareo, 

für  die  Stadtcohorten  bei  gleichen  Ver- 
hältnissen  450,000  „ 

für  die   Prätorianer  bei  .')noO  Deuareu 

pro  Kopf  und  16  Dienstjahreu  .  .  936,000  „ 

In  Summa  14,511,000  Denate. 
Rechnet  man  dazu  die  obigen  ....  .  .  53,978,025  „ 

so  ergiebt  sich  für  den  jährlichen  JStipen- 

dien-  u.  Prämienetat  ein  U eberschlag  von  68,489,025  Denaren, 
d.  i.  nach  unserm  Gelde  etwa  13,698,000  Thaler. 

501      Bs  ist  nun  aber  wohl  zn  beachten,  dass  wir  wegen  anza- 

reichender  Notizen  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Posten  nicht 
auszufüllen  vermögen;  dass  wir  niclit  alle  Klassen  von  Ufti- 
cieren  und  Unterofficicren,  namentlich  nicht  die  liochsteii 
und  niedrigsten,  bei  den  Legionen  wie  bei  den  Prätorianefs 
und  Stadtcohorten  taxiren  konnten;  dass  ferner,  um  eioe 
Totalübersicht  zu  erlangen,  nicht  minder  die  ungehenren 
Kosten  fSr  die  Unterhaltung  der  Artillerie,  die  in  den  25  Le- 
gionen allein  1G25  active  Geschütze  nebst  Hedienung  zälilte, 
dann  der  zahllosen  Hülfstruppen,  der  überzähli<xen  Vpxillarii 
und  Evücaii,  des  grossen  und  kostbaren  Corps  der  römischen 
Nachtwachmannschaft  und  der  gesammten  Marine  veranschlagt 
werden  müssten;  und  dass  endlich  auch  die  Etats  för  die 
Kriegsministerialbeamten,  fQr  Bekleidung,  Armirung  und  Yer 
pflegnng  der  Trupi>en,  für  Proviant  und  Munition,  und  all0 
sonstigen  laufenden  Nebl?n ausgaben  in  Rechnung  zu  bringeB 
wären.  Erwägt  man  dies  reiflich,  dann  wird  man  sich  leicht 
einen  Begriff  raachen  können  von  den  enormen  Siimnion, 
welche  die  ordentlichen  Ausgaben  des  Kriegsbudgets  alljähr- 
lich unter  gew5hnlichen  Umstanden  verschlangen,  nnd  e$ 
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nicht  für  tibertrieben  erachten,  wenn  wir  dieselben  unbedingt 
auf  das  Dreifache  des  obigen  partiellen  Ergebnisses  sch&tzen^ 
also  auf  ungefähr  205,467^75  Denare  oder  nach  unserm 
Gelde  41,093,000  Thaler. 

Wenn  das  Prineipat  bei  dem  Pramieninstitut  die  Absicht 
hatte,  die  Krie»i;er  durcli  bestimmte  Erwartungen  von  zweifel- 
haften Atteutatcu  abzuhalten:  ao  gerieth  es  mit  sich  selbst 
in  Widerspruch,  da  es  diesen  Erwartungen  nicht  entsprach. 
Die  meisten  Herrscher^  namentlich  Augustus  selbst^  Tiberius 
und  Nero,  beschrankten  mehr  oder  minder  die  Entlassungen^), 
aus  5koDomi8chen  oder  militärischen  Rficksichten,  indem  die 
Einen  den  Verlust  der  Krieger  scheuten,  die  Anderen  Er- 
sparung der  Gelder  wüiischtcji.    Also  geschah  es,  dass  die 
Veteranen  zwar  aus  der  Legion,  aber  nicht  sogleich  aus  dem 
Dienst  entlassen,  sondern  wie  die  Evocati  unter  einer  be-&02 
sonderen  Fahne  als  Vexillarii  vereinigt  wurden.*)  Manche 
Veteranen  zahlten  daher  wohl  30  Dienstjahre  und  darüber.^) 
Das  eigenmächtige  Versprechen  des  Germanicus,  dass  die 
Versetzung  aus  der  Legion  zum  Vexülum  schon  nach  16,  die 
definitive  Entlassung  aber  sicher  nach  20  Jahren  eintreten 
solle,  war  bei  der  dringenden  Gefahr  des  Aufruhrs  ein  augen- 
blickliches Palliativ,  das  weder  Tiber  noch  seine  Nachfolger 
geneigt  sein  konnten,  zur  Regel  zu  erheben.*)    Caligula  be- 
gnOgte  sich  nicht  einmal  damit,  die  Entlassung  und  mit  ihr 
die  Belohnung  yorzuenthalten;  den  Verpflichtungen,  welche 


1)  Tac.  Aun.  I,  17.  Suet.  Tib.  18.  Nero  32.  —  2)  Tac.  Ann.  502 
1,17:  ne  dimissis  quidm  finem  esse  müitiae,  sed  apud  vexillum  retentosy 
«Hio  voedbülo  eo»dm  Uiborea  pu  ferre,  et.  III,  21.  Dass  im  weitesten 
Binne  des  Wortes  Vexillarii  oiebt  aar  diese  sarückgehaltenen 
Veteranen  und  andererseits  die  noch  nicht  einrangirten  Bekraten, 
sondern  drittens  auch  die  wiedereiabernfenen  Veteranen,  die 
Evocatit  beieichneten,  hat  insofern  einigen  Grund,  als  die  letsleren 
ebenfalls  om  ein  besonderes  Vesillnm  geschaart  waren,  mithin  bei 
allgemeiner  üczeichnnng  ebenfalls  hiervon  benannt  werden  konnten. 
So  ist  s.  B.  die  Masse  von  13,000  Venllaren  bei  Tac.  Hist.  II,  83  nicht 
wohl  anders  su  erklären,  als  dass  darin  auch  die  E?ocati  einbegriffen 
«ind,  welche  in  dem  resocore  veteranos  c.  82  angedeutet  werden.  — 
3)  Tac.  Aun.  I,  36.  17.  —  4)  ibid.  I,  36.  37.  'dd. 
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die  missio  honesta  in  Anspruch  nahnii  entzog  er  sich  andi 
durch  anderweitige  Intriguen,  namentlich  durch  ungeiechte 
Anwendung  der  missio  causaria,  indem  er  besonders  Cen- 

tarionen  wegen  angeblicher  Untauglichkeit  kurz  vor  Ablauf 
ihrer  Dienstzeit  den  Abscliied  gab;  endlich  wagte  er  sogar, 
die  Prämien  für  den  Fall  wirklicher  Entlassung,  wenigsttüs 
bei  den  Legionen,  auf  die  Hälfte  herabzusetzen,  nämlich  auf 
6000  Sesterzen  oder  1500  Denare.^) 

Das  ordnungsmässige  Avancement  war  schon  im  Kriege 
äusserst  schwierig  und  langsam:  wie  vielmehr  nicht  in  Friedens- 
zeiien!   Die  höheren  Ofificierstellen,  die  der  Tribunen  und 
Präfecten,  die  gleichsam  ausserhalb  der  Legionsniasse  staiuWu, 
603  waren  in  der  Regel  nur  den  Vornehmen  7,u<iänglich;  dass  ein 
Centurio  zum  Tribunat  gelangte,  blieb  immer  eine  äusserst 
seltene  Erscheinung.     Die  höchste  Würde  innerhalb  der 
Legionsmasse,  also  die  höchste  dem  gemeinen  Mann  erreich- 
bare, war  die  des  Centurio  Primipilus,  der  in  der  ersten 
Cohorte  die  erste  Centurie  commandirte,  d.  h.  diejenige^  bei 
welcher  der  Adler  der  Legion  war;  hieraus  erklärt  es  sich, 
warum  der  Centurio  Prinui>ilus  gewissermasseu  Tribunsra!i<r 
hatte.^)    Da  indessen  das  Vorrücken  stufenweise  durch  alle 
zehn  Cohorten  stattfand,  so  dass  man  beim  Antritt  eines 
neuen  Grades  immer  wieder  von  der  ersten  zur  zehnten 
Cohorte  zurückkehrte'):  so  konnte  man  von  grossem  Glucke 
sagen,  wenn  man  mit  60  Jahren  endlich  Centurio  Primipilus 
ward.*)    Die  meisten  starben  darüber  hin  oder  vnirden  ent* 
lassen;  und  da  überhaupt  der  Bedarl  au  Centurionen  ver- 
hültnissmä^^sif?  nur  gering  sein  konnte:  so  blieb  gewölmlich 
der  gemeine  Manu  was  er  war. 

Fassen  wir  alles  Bisherige  zusammen,  so  wird  man 
Wesen  und  Bedeutung  des  Milit&rs  in  der  damaligen  Zeit 
erkennen.  Der  Soldat  will  Ehre  oder  Geld,  am  liebsten  beides 
zugleich.    Und  doch  genügten  ihm  in  beiden  Beziehungen 

603      i)  Saet.  Calig.  44.  —  8)  vgl.  Gass.  h.  Gatl  V,  86.  VI,  87.  Vag. 

IT,  8.  «1.  Liv.  2,  27.  42,  84.  6,  86.  7,  41.  Tac.  Hist  III,  «2.  Dionys. 
IX,  10.  —  8)  Veg.  II,  81.  -  4)  Javea.  8at  XIV,  196  sq.  Plin.  H.  K. 
14,  1,  3  fin. 
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die  herrsclieiulon  Zustände  nicht;  er  iainl  m  ilmen  nur  (iründu 
der  MisüStiüimuiig;  Sold  uud  iVäniien  .sclueiien  ihm  zu  «gering, 
die  Abzüge  drückend,  die  Dieustzeit  zu  lang,  das  Avancement 
zu  schwierig,  der  Entlassungsaufschub  ungerecht;  an  keiner 
Beute  konnte  er  seine  Habgier^  in  keinem  Kampfe  seine  £br- 
sncht  sättigen.  War  er  also  gleich  im  Kriege  zum  Gehorsam 
bereit,  so  zeigte  er  im  Frieden  sich  ebenso  geneigt,  seinen 
Ehrgeiz  in  Ungehorsam  und  seinen  Math  in  Trotz  auszulassen. 
Daher  der  Maugel  an  Disciplin,  der,  wie  eine  B'olge  des 
Maiij^els  an  äusseren  Kriegen,  so  zugleich  eine  Ursache  der 
Fülle  iunerer  Umtriebe  und  Unruhen  war. 

Unter  solchen  Umständen  suchte  das  Principat  nach 604 
einem  Mittel,  um  sich  der  Ergebenheit  der  Truppen  auch 
im  Frieden  zu  versichern.   Der  Eid,  den  jeder  beim  Eintritt  ' 
dem  Kaiser  leisten  und  alljShrlich  am  1.  Januar  erneuern 
mu.sste,  bürgte  für  Treue  nur,  wenn  kein  Grund  zur  Untreue 
vorbanden  war.     Die  Erhöbung  des  re<^elinässTgen  Soldes 
unter  (Jüäar  und  Augustus  befriedigte  nicht     uud  doch  schien 
es  gefährlich,  über  den  Satz  von  10  As  hinauszugehen,  weil 
die  ordentlichen  Ausgaben  des  Eriegsbudgets  schon  druckend 
genug  waren  und  man  es  doch  niemals  hätte  wagen  dürfen, 
das  einmal  Bewilligte  wieder  zurückzuziehen.   Lieber  wollte 
man  zu  ausserordentlichen  Geldspenden,  zu  Reniuneratiouen 
oder  Gratihcationen,  \'  e  sie  iu  den  Bürgerkriegen  gebriinch- 
licb  geworden,  seine  ZuÜucht  nehmen,  da  man  ja  dergleichen 
nach  Belieben,  je  nach  den  Umständen  oder  den  vorhandenen 
Mitteln,  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange  anwenden, 
und  ebenso  auch  ganz  unterlassen  konnte.  Allein  unbewusst 
bürdete  sich  hierdurch  das  Principat  die  drückendste  Last 
auf,  die  es  nur  geben  konnte,  weil  auch  hier  bald  jeder 
Rückschritt  unmöglich  und  eine  Steigerung  unvermeidlich 
schien.*)    Namentlich  wurden  bei  den  Prätorianern,  nach 
deren  Gunst  mau  am  meisten  trachtete,  die  ausserordentlichen 

1)  Tac.  Ann.  I,  17.  —  2)  cf.  ff.  10  P.  de  re  mil.  19,  16.  c.  1.  C. 
eod.  12,  13.  Beispielshalber  s.  m.  Tue.  Ann.  1,  2.  8.  Suct.  Oct.  101. 
Tiber.  48.  Calig.  46.  Claud.  11.  Xcio  7.  cf.  Schwarz  ad  Plinv 
Paaeg,  85,  2. 
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Vergabungen  so  zur  Alltii«^liclikeit,  dass  sie  auf  der  eiü  u 
Seite  als  ein  erobertes  Keilit,  auf  der  andern  als  eine  üq- 
umgüugliche  Noth wendigkeit  betrachtet  wurden.^)    Nero  be- 
sonders, der  den  Prätorianern  auch  die  völlige  unentgeltliche 
GetreidelieferciBg  KQge&tand,  lieas  keine  Gelegenheit  TorQber^ 
geben  y  um  seine  Freigebigkeit  an  den  Tag  zn  legen.^  So 
sab  sieb  denn  jeder  Tbronfolger  einem  stets  wachsenden 
Uebelstande  gegenüber,  dessen  Anerkennung  und  Weiter- 
öpllej^a'  dem  Staate,  dessen  Verwerfung  und  Ausrottung  ihm 
selber  verderblich  werden  durfte.    Zwar  verband  man  ohne 
Zweifel  mit  den  bei  den  Fahnen  der  Gehörten  errichtetea  | 
Sparkassen^  in  welche  der  Soldat  jederzeit  die  Hälfte  der 
erhaltenen  Spende  bis  nach  abgelaufener  Dienstzeit  depo- 
niren  mnsste'),  die  gute  Absiebt,  denselben  nicht  nur  toh 
Üeppigkeit  und  Feigheit,  sondern  auch  yon  unmittelbaren 
Vergebungen  abzuhalten^  da  er  sonst  leicht  seines  Peculiums 
oder  Spargeldes  hätte  verlustig  gelien  können.    Allein  darf 
eiu  solcher  Grund  auch  Alle  abschrecken,  einzeln  zu  sün* 
digen:  bei  gemeinsamen  Wagnissen  hegt  darum  nicht  einer 
Scheu;  denn  wo  Alle  fehlen,  hofft  Jeder  schlimmsten  Falls 
fflr  sich  der  Strafe  zn  entgehen.   Auch  konnten  geiade  um- 
gekehrt solche  Oeldrorrilthe  zum  Unheil  gereichen  und  der 
Neuerungssucht  zum  Sporn  und  Rückhalt  werden,  weil  Geld, 
als  Mittel  zu  Erfolgen,  Vertrauen  weckt.*) 

Ein  besonderes  üebel,  welches  der  Friede  mit  sich 
brachte,  und  welches  unmittelbar  für  die  Disciplin  nach- 
theilig wirkte,  war  der  Unfug,  der  mit  der  Verwilligung  der 
Immunität  und  des  Urlaubs  getrieben  ward«  Die  Genturio- 
nen,  denen  sie  zustand,  trieben  damit  ein  schändliches  Ge- 
werbe, indem  sie  Beides  für  Geld  teilboten  und,  weil  auch 
so  sich  uocb  nieht  genui^  Käufer  fanden,  je  die  Wohl- 
habendsten durch  allerhand  Plackereien  im  Dienste  zwangen, 
um  das  Eine  oder  Andere  bei  ihnen  nachzusuchen.  Anfangs  | 
mochten  dafOr  gar  keine  oder  nur  äusserst  geringe  Gebähres  ^ 
angesetzt  gewesen  sein,  und  bloss  dieser  oder  jener  seiosn  | 

5       1)  Tacit.  I^i^t.  I,  18.  -  2)  Suet  Nero  10.  -  3)  Veg.  II,  20.  - 
4)  cf.  Suet,  Doant.  7. 
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Donk  freiwillig  durch  ein  Geschenk  bethatigt  haben:  all- 
mählich  aber  wurden  die  Vacationsgelder  m  einer  f5rm- 

liehen  jährlichen  Abgabe,  tlie  den  Officier  bereicherte  uud 
den  gemeinen  Mann  aui^sog.    Aus  der  Verwilligung  ward 
ein  Mittel  der  Erpressung,  aus  der  PÜiclit  zu  geben  ein  lieciit 
zu  nehmen,  und  aus  der  ersehnten  Gunst  des  Urlaubs  eine 
gefdrchtete  Last   Die  schlimmen  Folgen  konnten  nicht  aus- 
bleiben.   Je  der  vierte  Theil  eines  Manipels  war  immer  anfsoe 
Urlaub  zerstreut^  oder  trieb  sieh  des  Dienstes  entbunden  im 
Lager   umher:  der  Bemittelte  verprasste  im  Müssiggange, 
was  ihm  noch  l)iieb;  der  Mittellose  erzielte  durch  Kaub  und 
Dieberei,  was  ihm  abging,  um  die  neue  Müsse  uder  die  alte 
Schuld  zu  bezahlen;  jener  kehrte  zur  Härte  der  Arbeit  ent- 
nervt oder  trage  und  mflrriscb,  dieser  zur  Ordnung  des 
Dienstes  wagehalsig  und  voll  zügellosen  Uebermuthes  zu- 
rQck:  beide  gleich  verdorben  und  gleich  befähigt,  sieh  in 
Zwietracht  und  Meutereien,  und  endlich  in  Bürgerkriege  zu 
Sturzen.  ^) 

Also  kunnte  es  j^oschehen,  dass  der  lvrieo;pr^  aDniahlich 
über  Alles  sieh  hinwegsetzend,  weder  vor  dem  römischen 
Volk,  noch  vor  dem  Senat,  noch  endlich  auch  vor  dem  Kaiser 
mehr  Achtung  und  Scheu  hegte ^);  dass  das  Principat  zuletzt 
von  seinem  eigenen  Werkmittel  abhangig,  der  Thron  ein 
Lehen  und  der  Fürst  eine  Creatur  der  Soldateska  ward.') 
Denn    ihrer   und  iiameDtlicli   der   bevorzugten  Pr'atorianer 
widriger  Auraassun«*;  ist  der  häniige  Herrscherwechsel  der 
Folgezeit  in  höherem  Grade  beizumessen,  als  der  Herrsch- 
sucht derer,  denen  der  Thron  zu  Theil  ward. 

Wie  das  Principat  in  dem  Militär  sich  die  materielle 
Kraft  des  Staates  dienstbar  machen  wollte:  so  durch  den 
Gedankenzwang  die  geistige.  Beides  gelang  zum  Theil  und 
fOr  den  Augenblick,  nie  aber  ganz  und  auf  die  Dauer.  Denn 

indem  .das  Militär  völlig  voiu  l'ür.stcn  iil)biiMgig  ward,  konnte 
eine  etwaige  Empörung  zunächst  auch  nur  der  Person  des 

1)  Tac.  Eist.  I,  46.  Quinta.  Declam.  8.  p.  33  (pro  milite  c.  6). 
cf.  Tac.  Ann.  I,  36.  —  9)  Tac.  Hist.  I,  40.  —  8)  cf.  Plut  Galb.  ^ 
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Füröten  Gefabr  briugoii;  und  mdem  der  Geistesdruck  mr 
hüehstcu  Potenz  der  Tyrannei  ausartete,  musste  der  gepresste 
Gedanke,  an  jedem  natürlichen  Ausgange  verhindert^  in  Yex- 
i»072weiflung  gerathen  nnd,  statt  in  Worten,  sich  in  Thaten 
Lnft  machen. 

Einer  näheren  Betrachtung  der  geistigen  ZnstSnde  nnter 

duü  Juliern  darf  ich  luicli  eutli alten;  iij  meinem  Buche  über 
die  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  habe 
ich  genugsam  die  Knechtschaft  geschildert,  in  die  allmählich 
durch  die  Verfolgungen  der  Herrscher  die  Gedankenwelt  in 
Kede  und  Schrift  versank,  nnd  wodurch  der  Menschheit  eise 
Wunde  geschlagen  ward,  mit  deren  Heilang  die  Gesehiehie 
noch  gegenwärtig  beschäftigt  ist. 

Eine  Thaisache  ist  unverkennbar:  die  Umgestaltung  der 
politischen  Verfassung  zog  in  allen  übrigen  Sphären  des 
Lebens  ebenfalls  einen  Umschwung  herbei,  nur  dass  auch 
dieser  gleich  jener  ein  allmählicher  war.  Alles  drehte  sich 
jetzt  am  den  Einen,  Alles  ging  von  ihm  aus  oder  hing  von 
ihm  ab*  Die  Wirksamkeit  der  repablikanischen  Institationen 
war  vernichtet^  die  Oomitien  aufgehoben  oder  erloschen,  der 
Senat  xam  Schein  erhöht  nnd  in  der  That  erniedrigt,  kaom 
mehr  aU  ein  raecbani.>^chfc^  Automat  im  Dienste  des  Fürsten: 
die  Magistraturen  waren  Aemter  ohne  Macht,  und  ihr  In- 
haber mehr  Handlanger  als  Leiter  der  Geschälte.  Ueber  diu 
scheuen  Adel  nnd  über  den  geduldigen  Bürger  bekam  oder 
behielt  der  feile  Pöbel  nnd  der  freche  Soldat  die  Oberhand 
Denn  der  Absolutismas  imponirt  und  wirkt  durch  Massen. 
Darum  mnsste  er  das  Militär  heranziehen  und  durfte  die 
Hefe  der  Bevölkerung  nicht  zurückstosseu,  während  die  ni* 
sam mengeschrumpfte  Nobilität  und  der  kleine  Kern  des  ächten 
Lürgcrthums  ihm  ihrer  Zahl  nach  weder  Uolihung  noch 
Furcht  eiuzuflössen  vermochten.  Die  Sittlicbkeit  und  der 
religiöse  Glaube  ging  unter  diesen  Umständen,  wie  ich  ander- 
wärts dargethau,  mehr  und  mehr  verloren;  gefOKUoeer  Uit* 
glaube  und  gedankeuloser  Aberglaube  stritten  sich  um  das 
leere  Feld  und  zerrieben  sich  an  einander  wie  mflrbe  Schalen 
ohne  kernigen  Inhalt,  zum  Heile  eines  neuen  VVeltprincipes, 
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eines  neaen  Glaubens,  der  grade  auf  diese  Weise  Raum 
gewann.    Auch  im  Wissen  und  Können  machte  der  Inhalt 
der  blossen  Form,  die  lebendige  Anwendung  der  erstar-sos 
renden  Theorie  ^  der  Geist  dem  Materialismas  Platz.  Die 

Wissenscluift  wurde  zur  Schivin  und  die  Kunst  zur  Künstelei. 
Die  Zeitgeschichte  wurde  entstellt  durch  IJass  oder  h^chmeieliel- 
sucht;  sie  war  öde  und  eintönig,  weil  sie  im  Gegensatz  zu 
jener  Mannigfaltigkeit  des  republikanischen  Treibens  sich 
biographiBeh  an  das  Leben  eines  Einzigen  knQpfte.  Die  Be- 
redtsamkeit  zog  sich  in  die  Schule  und  die  Privatverhalt« 
nisse  zurück ,  und  vertauschte  ihren  frühem  Charakter  der 
Strenge  und  Überzeugenden  Gewalt  mit  dem  der  kfinstlichen 
üeberredung.    Jeniehr  daa  öffeutliche  Uecht  dahinschwand, 
jemehr  steigerte  sich  das  Interesse  im  dt'u  klfinhchen  Ver- 
hältoissen  des  Privatlebens;  dalior  der  Eiter,  mit  dem  man 
die  Etechte  und  Ptiichten  desselben  abwogt  daher  der  A.uf- 
Schwung  der  Jurisprudenz. 

Also  entwickelten  sich  die  Zeiten  der  Julier.   Aber  in 
ihrer  Herrschaft  lag  der  Keim  ihres  Sturzes,  weil  sie  die 
ursprüngliche  Aufgabe  der  Monarchie  aus  den  Äugen  ver- 
loren.   Darauf  nämlich  kam  f'<  an,  tlas  neue  revolutionäre 
Element,  das  Prineipat,  mit  dem  alten  historischen  und  cou- 
äervativen,  der  Kepublik,  auszugleichen  oder  eine  Staatsform 
zu  begrSnden^  in  der  Ffirstenthum  und  Freiheit  neben  ein- 
ander Raum  fänden.    Liegt  nun  aber  in  jedem  Neaen  der 
unbewnsste  Drang  zum  Extreme^  so  zeigt  uns  eben  desshalb 
die  Geschichte  der  Julier  den  Aufschwung  des  Prineipates 
Öber  jenen  Coincidenzpunkt  hiiiiiu^  und  bis  zum  Gijjtelpunkt 
des  Despotismus.     Die  alten,  auf  diese  Weise   nicht  ver- 
söhnten Elemente,  der  Adel  an  ihrer  Spitze,  bildeten  eine, 
wenn  auch  meist  schweigsame,  doch  fort  und  fort  waclisende 
Opposition,  an  der  endlich  der  Thron  der  Julier  zerschellte. 
Das  war  der  Ausgang  des  ersten  Stadiums  in  der  Ent- 
Wickelung  der  Monarchie. 

Die  Wiederherstellung  und  Verjüngung  der  Republik 
waren  indessen  vollends  zur  Unmöglichkeit,  die  alten  An- 
sprüche durch  die  Zucht  des  Despotismus,  die  neuen  durch 
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dessen  Sturz  gemässigter  geworden;  den  Versttclieii  nur 
AuBgleichong  schien  nunmehr  die  Bahn  geebnet.  Die  nadi- 
folgenden  Decennien  bezeichnen  daher  die  zweite  Entwiek- 

öOSluDfa^ssttile  des  l'riiicipatca,  das  Streben  nach  einer  legakm 
gemässigten  Monarchie,  die  als  solche  der  früheren  Op['f>- 
sition  genügt,  die  alten  Elemente  an  sich  zieht  und  a^si- 
milirt.  Von  beiden  Seiten  wird  nachgegeben;  nun  sind 
beide  Principien  im  Niveau  der  Nothwendigkeit,  die  Sach- 
lage entspricht  den  Forderungen  der  Zeit  Aber  der  Ueber- 
gang  zu  dieser  zweiten  Form  der  Monarchie  mussie  in  der 
Aufregung  des  Parteieifers  zunächst  die  wirrevollsten  Zeiten 
heraufführen:  sie  sind  der  GUhrunt2;s-  und  GebUrunf^sproceÄS 
der  neuen  Gejitaltung  und  umfassen  die  i'enode  ues  Galba, 
Otho  und  Vitellius.  Erst  mit  Vespasian  beginnen  allmäh- 
lich die  gläcklicheren  Zeiten  des  Kaiserreiches,  die  der 
Staatsharmonie  y  welche  bis  gegen  das  Ende  der  Antonine 
währen,  wo,  nachdem  die  sohroflfen  Gesinnungen  der  Oppo- 
sition völlig  abgeschliffen,  alle  alten  Erinnerungen  erstorben 
und  die  Bet^ierdeii  des  iVbaolutiismus  wieder  tlrebiti  ge- 
worden waren,  mit  Ctunmodus  durch  einen  neuen  Gährungs- 
process  eine  dritte  Entwicklung  beginnt.  Während  der 
Zeit  jener  inneren  Harmonie  konnte,  weil  der  Herrsclicr 
immerhin  die  Macht  behielt^  selbst  dem  als  nothwendig  Er- 
kannten sieh  zu  entziehen^  weil  also  die  Harmonie  durch 
seine  Persönlichkeit  mitbedingt  war,  der  Despotismus  zwar 
ebenfalls  aufkommen ,  nicht  aber  nachhaltig  durchdringen; 
dies  zeigt  Domitians  isolirte  Stellung  zwischen  truttu  und 
ausgezeichneten  Fürsten.  In  dieser  zweiten  Periode  erklimmt 
unbedenklich  das  Kaiserthum  die  Höhenlinie  seines  Daseins 
und  durchmisst  dieselbe  bis  zum  beginnenden  Verialle.  Zwei 
Momente  geben  ihr  noch  eine  höhere  Bedeutung  und  setiea 
sie  in  die  engste  Beziehung  zur  modernen  Oeschichie:  ein- 
mal das  immer  siegreichere  Hingen  des  christlichen  Glso- 
bens  mit  dem  heidnischen,  uns/eaehtet  aller  VerfolgungtD, 
und  andrerseits  die  drohenden  KegunLjen  der  germanischen 
ViUker,  denen  das  Eömerthum  nur  mühsam  noch  Stand 
hält.   So  ist  denn  die  Zeit  von  Nero  bis  auf  Commodos 
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dreifach  wichtig;  sie  ist  (licjeuige  Zeit  der  Kaiseiherrschaft, 
ia  welcher  Cfeist  und  Form  der  Monarclüe,  das  Christen- 
thum  und  die  germanischen  Völkerverhaltnisse  —  die  ße^5io 
dingangen  spaterer  WeltreToIntionen  —  sich  historisch  folgen- 
reich entwickelten. 

EHe  Wirren y  welche  den  Sturs  der  Jalier  begleiteten, 
haben  übrigens  noch  eine  anJt;re  Hediiii^ting.  Die  Bedeutung 
des  Principate>?  war,  du.-^.>.  tlie  auf  nionart hisrhen  Grundsätzen 
beruhende  Veriassung  der  Glieder  oder  der  Provinzen  auf 
das  Centrum  überging,  also  beide  im  Gehorsam  einander 
wesentlich  gleichgestellt  wurden.  Dieses  revolation&re  Princip 
musaie  allmählich  zn  factischen  Bevolutionen  Anlass  geben. 
Denn  jene  Gleichstellung  Roms  und  Italiens  mit  den  Pro- 
vinzen in  dem  monarchischen  Staate  schloss  unmittelbar  die 
Folge  in  sich,  dass  Rom  uutliörte,  der  allein  berechtigte  Aus- 
gangspunkt der  Entwiekelung  zu  sein.     Da  es   nun  kaum 
mehr  als  ein  blosser  Theil  des  Ganzen  war,  so  durfte  mit 
gleichem  Fug  auch  jeder  andere  Theil  sicli  als  Wiege  poli- 
tischer Bestrebungen  geltend  machen.   Und  dieser  Umstand 
bedingt  eben  so  viele  revolutionäre  Erscheinungen  seit  Neros 
Zeit.  Musste  das  Kaiserthnm  in  seinem  Beginn  nothwendig 
von  Rum  ausdrehen.  Rom  selbst  nuthweudig  den  ersteji  Kaiser 
aufstellen,  so  konnte  im  weiteren  Verlaufe  jede  Provinz  die- 
selben Ansprüche  erheben.    Daher  die  spätere  Erscheinung 
der  Gegenkaisor  im  Gegensatz  zu  den  vom  Senat  erwählten 
HerrscherUi  daher  die  waehsende  Beweglichkeit  und  histori- 
sche Wichtigkeit  der  Provinzen  im  Gegensatz  zu  dem  schlaffer 
werdenden  und  hinwelkenden  Rom,  daher  die  Insurrectionen 
der  Legionen  im  Gegensatz  zu  den  bisher  ausschliesslichen 
Anmassungen  der  rrätoriauer.  Aber  Theilungen  des  Reiches 
konnten  erst  eintreten  und  selbst  Zweck  werden  seit  der  bürger- 
lichen und  rechtlichen  Gleichstellung  der  Provinzen  und 
ItahenSy  also  seit  Oaracalla  die  Civität  allen  Bewohnern  des 
Reiches  Terlieh;  denn  nun  war  auch  rechtlich  jede  Provinz  so 
viel  wie  Italien,  jede  durfte  sich  zum  Haupt  aufwerfen  und, 
wenn  nicht  Alleinherrschaft,  doch  Selbstständigkeit  zu  er- 
ringen trachten. 


XI 


285       Die  Eeformbestrebungen  des  Kaisers  Galba.*) 

Unter  fünf  Regierungen  hatte  Galba  Erfahrungen  ge- 
sammelt; seine  Erinnerungen  reichten  bis  in  die  Zeit  hinauf, 
da  die  Freiheit  des  Gemeinwesens  noch  in  lebeiKligt-ni  An- 
denken stand.  In  Gesinnung  und  Denkweise  wie  iu  J^itton 
und  Gebräuchen  mit  den  Altvordern  wetteifernd,  liebte  und 
verehrte  er  auch  die  Verfassung  der  alten  Zeit,  und  wohl 
mochte  die  Wiederherstellung  des  Freistaates  der  Inhalt  seiner 
Jugendtraume  sein.  Doch  als  mit  zunehmendem  Alter  auch 
seine  Erfahrung  heranreifte,  da  erlrannte  er  mit  allen  tiefer 
blickenden  Zeits^enossen,  dass  jent>r  iiaum  nur  ein  Wahn 
und  die  frühere  Forin  elien  zerbrochen  sei  durcli  die  drängenile 
Gewalt  der  neueu  ZusLäuidci  dass  die  Kömer  der  Gegenwart 
ebensowenig  mehr  einer  völligen  Freiheit  wie  einer  völligen 
Knechtschaft  fähige  und  der  unermessliche  Staatskorper  nicht 
ohne  Einheit  des  Regiments  in  Bestand  und  Gleichgewicht  so 
erhalten  wäre.') 

Nicht  die  Republik  also  gedachte  er  zurückzurufen, 
sondern  die  Monarchie  von  den  Gebreeheu  zu  lieilen,  die  »t 
selböt  unter  den  vier  letzten  Herrschern  hatte  keimen  und  zu 
so  riesenhafter  Grosse  aufschiessen  sehen,  dass  sie  den  Staat 

*)  [Mouatsöchrift  des  wissenechuf'tliclien  VeroiuB  in  Ztirich.  Ent«r 
Jahrgang.  1866.  S.  285 — aü8.]  IHe  fol<^en(U'  Abhuiidlunt;,  Bestand- 
Iheil  eiaer  grösseren  Arbeit,  wurde  bcliüu  im  JaLre  Ib^U  eulwüritu. 
Da  sie  wesentlich  auf  der  aus  Aegypten  stammeudcD  griechischen  lo- 
Schrift  des  Tiberius  Julias  Alezander  fasst  und  diese,  metnes  Wissens, 
noch  immer  nicht  von  histonseher  Seite  aucgebeotet  ward:  ao  wud 
auch  jetat  noch  ihr  Erscheinen  berechtigt  sein.  Nur  die  aahlieidMB 
Anmerkungen  erl&otemden,  kritischen  nnd  polemischen  Inhalte  habs 
ich  beseitigt,  weil  sie  mir  hier  nicht  am  Orte  schienen. 

1)  Galbaa  Rede  b.  Toc.  Eist.  I,  16. 
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mit  völliger  Entsittlichung  bedrohten.  War  diese  Heilung 
sein  Wunsch,  so  durfte  er  auch  den  Thron  nicht  zurück- 
weisen, in  dessen  Besits  ja  die  alleinige  Möglichkeit  der 
Vollbringung  lug.') 

Dareh  Despotismus,  Soldatengnnst  und  Yersehwendung 
der  früheren  Hufe  waren  die  wichtigsten  Zweige  der  Ver- 
waltuu;j;  verwildert;  entkräftet  die  Justiz,  verderbt  das 
iMilitär,  zerrüttet  die  Finanzen;  in  Allem  für  iieformen286 
der  Spielraum  unermesslich,  ein  abschreckendes,  weil  gefahr- 
drohendes Labjrintb.  Gralba  wagte,  es  zu  betreten,  aber  er 
▼erirrte  sieh,  weil  er  die  leitenden  Fäden  nicht  fand,  oder 
weil  die  gefundenen  fremde  Tficke  bald  verwirrte,  bald  swrriss. 

Um  die  Reformen  zu  wollen,  bedurfte  es  der  Liebe  zur 
Gerechtigkeit,  Strenge  und  Sparsamkeit.  Ualba  besass  diese 
Eigenschaften  und  daher  den  Willen;  allein  zur  Au.stührung 
gebrachen  ihm  die  vermittelnden  Kräfte:  Scharfsinn  im  Kr- 
kenneu,  Selbstständigkeit  im  Beschliessen  und  Entschlossenheit 
im  Handeln. 

1.  JnstiBverwaltimg. 

Verworren  waren  einmal  bei  der  Uüikehruug  aller  natür- 
lichen Begritfe  die  Verhältnisse  des  Rechts;  denn  als 
I  ebelthüter  galt  zu  Neroä  Zeit  der  Unbescholtene,  der  Laster- 
hafte als  loyaler  Unterthan;  jener  ward  verpönt  und  verfolgt, 
dieser  belobt  und  angespornt  zu  immer  grQsserer  Frechheit 
durch  Ehren  und  Gewinn.')  An  schwindelndem  Abgrund 
hing  der  Staat,  umgetrieben  durch  die  lechzende  Gier  der 
Angeberei.  Herein  brach  dieses  Uebel,  seit  die  Strafgesetz- 
gebung den  (ieldinteressen  dienstbar  ward,  seitdem  man  in 
entzogenen  und  erledigten  Gütern  (bona  erepta,  vacantia), 
im  Caducitätsprincip  (bona  caduca),  in  der  Einziehung  des 
£igenthums  der  Yerurtheilten  (bona  damnatorum)  Mittel  zur 
Bereicherung  des  Schatzes  suchte.  Es  wuchs,  je  mehr  der 
Unterschied  zwischen  Staatsarar  und  Kronfiscus  sich  ver- 
wischte oder  zu  einem  bloss  äusserlichen  ward,  je  mehr  man 


1)  Plutarch  Oalh.  29.  Dio  Cass.  b.  ZiphU.  64,  S.  —  3)  Tac.  Hbt  1, 2. 
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dem  Letzteren  zuwaudto,  was  ursprünglich  dem  Ersteren 
zufitand.  Es  erreichte  bald  den  höchsten  Grad  von  Umfang 
und  Tiefe  durcli  die  Ausbildung  der  Majestätsgesetz»»,  durch 
dafi  Streben  HochTemth  za  entdecken  und  die  Willfahiigkeift 
Entdeckungen  zu  belohnen.')  Daber  das  ekle  Gewirre  dela- 
torischer Umtriebe  in  der  bOigeriiehen  und  eriminellen  Ge- 
setzgebung. 

Schon  zur  Zeit  des  Tiberius  war  das  scbleiclieude  i.Iift 
kaum  Yorübergehend  iu  vereinzelter  liichtuug  hemuibar,  das 
Papisch-Poppiiische  Gesetz  allein  hinreichend,  durch  einträg- 
liche Ausspürungen  das  Qlfick  und  die  Sicherheit  jedes  Haas- 
Standes  zu  gefährden  |  und  nicht  in  Rom  bloss,  in  ganz  ItaUen, 
in  allen  Provinzen,  so  weit  nur  römisches  BQrgerrecht  galt 
Jede  Art  von  Schlechtigkeit  war  im  Gefolge  dieses  unheil- 
bringenden Gevverljes,  das  bei  so  vielfältigem  Stolfe  überall 
Nahrung,  doch  nirgend  Sättigung  fand  und  der  Majestät 
287halber  an  der  Verleugnung  alles  menschlichen  Gefühls  keinen 
Anstoss  nahm.  Nicht  der  Verwandte  schonte  des  Verwandten, 
nicht  der  Freund  des  FeindloseUi  nicht  der  Sohn  des  greiseii 
Vaters.  Verhöhnt  wurden  die  geselligen  Verhältnisse,  ze^ 
rissen  die  Bande  der  Pietät;  sorglos  «itschMpffce  Worte 
lauernd  aut'gefangeu.  Nirgend  mehr  Vertraue ii,  jiur  .Scbreckeu 
und  Furcht;  Jeder  mied  den  Andern;  mit  dum  Guten  \\iAt 
es  Niemand,  mit  dem  Bösen  der  Bösewicht*)  Während 
wirklich  Unschuldige  durch  Verleumdung  zu  Grunde  gingen, 
wurden  wahrhafte  Verbrecher  durch  CoUusionen  häufig  ge- 
borgen. Jene  gereichte  dem  Fiscus  zum  Vortbeil,  ScHdn* 
klage  und  Rücktritt  aber  zum  Schaden.  Desshalb  war  dsi 
Remmische  Gesetz  der  Republik,  welches  Strafe  gegen  die 
Verleumder  verhängte,  nach  und  nach  unter  den  Kaisern  aus 
der  Uebung  gekommen  und  zu  Neros  Zeit  last  schon  ver- 
schollen, während  zu  Gunsten  der  kaiserlichen  Interessen  der 
unterwürfige  Senat  zunächst  einen  Strafbeschluss  gegen  die 
Tergiversatoren  auf  Betrieb  des  Petronius  Tnrpilianus,  uod 


287       l)  l'lui.  l'auegyr.  42.  Tac.  Ann.  IV,  30.  -  2)  Tac.  Ann.  III,  25.  2S. 
iV,  28—30.    Ueiuiar.  ad  Diou.  Casa.  62.  n.  122. 
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hierauf  nach  einen  zweiten  gegen  die  Prävaricatoren  erliesSi 
auf  welche,  wie  zur  Ironinrai^  des  Begriffs,  die  Strafe  der 
Yerleamder  fibertragea  ward.')  So  musste  augenscheinlich, 
als  Nero  fiel,  das  Uebel  noch  strotaender  werden,  als  da 

Tiberius  Kaiser  war.  Derselbe  Jammer  in  der  Provinz,  wie 
in  Rom  und  Italien;  dieselben  Klagelaute  durcli  die  Denk- 
mäler Aegyptens,  wie  durch  die  Berichte  des  Tiicilus  ver- 
ewigt. Schon,  heisst  es  dort,  sei  Alexandha  fast  veröde*^ 
jeglicher  Hausstand  erschüttert  durch  die  zahllose  Menge 
unermüdlicher  Angeber.^ 

ünd  diesem  Uebel  wollte  Galba  lindernd,  hemmend,  Ter- 
tilgend  in  den  Weg  treten;  sicher,  bei  den  Bessern,  auch 
wenn  sie  der  (iefalir  glücklich  ento\in<^en,  schon  allein  um 
der  Sache  wiilen  Anklang  und  Unterstützung  zu  finden; 
während  alle  Unterdrückte  das  plötzlich  entfesselte  Rache- 
l^mhl  zu  höchstem  Eifer  antrieb.  Ohne  Zweifel  hatte  Galba 
seine  Absicht  schon  vor  seiner  Ankunft  in  Rom  durch  Procla- 
mationen  und  Edicte,  sowohl  den  Bewohnern  Italiens,  wie 
den  Provinzen  kundgethan. 

So  kam  bald  nach  Neros  Tode  unter  Galbas  Auspicien 
ein  Senatsbeschluss  zu  Stande  von  rückwirkender  Kraft: 
„Eine  Untersuchung  solle  eröffnet,  die  einzelnen  Ankläger 
aus  der  Neronischen  Zeit  belangt  und  die  der  Verleumdung 
schuldig  befundenen  Delatoren,  ihre  Helfershelfer  und  Man- 288 
datare  nach  dem  Brauche  der  Yorräter  bestraft  werden.'^') 
Dadurch  mag  manche  Bestimmung  des  Bemmischen  Gesetzes 
wieder  volle  Gültigkeit  erlangt  haben.  Aber  die  Sühne  Ein- 
zelner genügte  nicht,  gesteuert  musste  dem  Uebel  für  die 
Zukunft  werden.  Üass  dies  uucli  versucht  ward,  bezeugt 
zunächst  für  Aegypten  und  mittelbar  wohl  für  alle  Provinzen, 
für  den  Oesammtstaat  das  Ediet,  welches  der  Statthalter 
Tiberius  Julius  Alezander  am  6.  Juli  68  in  Alezandria  aus- 
schrieb und  der  Unterprafect  der  thebaischen  Oase,  Julius 

1)  Tdc.  Ana.  XIV,  41.  vgl.  Cic  j.ro  Rase.  Amer.  c.  19.  Marcian. 
in  Wirr.  18,  16.  —  2)  Edict  Tib.  Jul.  Alex.  [C.  I.  G.  III  n.  4967J  lin. 
40.  41.  Vgl.  Rudorff,  Rhein.  Mna.  Jahrg.  II.  Heft  2.  S.  122  ff.  — 
3)  Tac.  Bist.  II,  10.  IV,  12.   Zouar.  (nach  Dio)  p.  671  C  S88 
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Demetrius,  unter  dem  28.  September  veröft  tut  Uchte.*)  Danacli 
sollte  emiuai  dem  Angeber  nicht  gestattet  sein,  eine  durch 
den  Procurator  des  Fiscus  schon  durch  Freisprechung  ent- 
schiedene,  gleichWel  ob  criminelle  oder  rein  pecuniäre  Sache, 
nochmalB  zn  detnmciren,  widrigenfalU  derselbe  unwidermflich 
in  Strafe  yerfallen  würde;  denn  kein  Ende  sei  der  Angebereien, 
wenn  dnreh  Freisprechung  Entschiedenes  immer  wieder  und  so 
lauge  vorgebracht  werden  dürfe^  bis  endlich  einmal  ein  ver- 
dammendes Urtheil  erfolge.  Ferner  sollte  fortau  der  ATnjeber, 
welcher  als  abgeordneter  Mandatar  eines  Dritten  auitrete, 
diesen  seinen  abordnenden  Mandatar  namhaft  machen,  damit 
derselbe,  wofern  die  Delation  falsch  sei,  gleichfalls  snr  Strafe 
gezogen  werden  könnte.  Bndlieh  sollte,  wer  im  eigenen 
Namen  dreimal  denuncirt  und  keinmal  seine  Angabe  bewiesen 
habe,  nicht  nur  nie  wieder  als  Angeber  auftreten  dürfen, 
sondern  ill  t  rdies  der  Hälfte  seines  Vermögens  verlustig  irehen: 
denn  völlig  ungerecht  sei  ea,  dass  derjenige,  welcher  das 
Vermögen  und  die  bürgerliche  Khre  so  vieler  Anderen  bloaS' 
stelle,  selbst  aller  Verantwortlichkeit  überhoben  sei.') 

Dennoch  war  die  Gesammtheit  dieser  Massregeln  nnr  ein 
Palliati?.  Um  eine  dauernde  Abhülfe,  wie  man  sie  beab- 
sichtigte, zu  bewirken,  hStten  die  Heilmittel  m^r  negati? 
als  positiv  sein  müssen^  denn  der  eigentliche  Grund  des 
Uebels  lag  in  der  früheren  Gesetzgebung/')  Hier  mnsste 
man  also  revidireu  und  namentlich  die  fiscaliscben  oder  Kron- 
interessen,  welche  zur  Begünstigung  und  Aufmunterung  des 
Gelichters  der  Angeber  den  schlimmen  Regenten  regelmässig 
Sporn  und  Lockung  waren,  so  viel  als  möglich  ans-  dem 
Griminal-  und  Privatrechte  ausmerzen  —  ein  Weg,  den  spater* 
hin  Hadrian  betrat,  indem  er  wenigstens  die  Güter  der  Vct- 
urtheilten,  die  Tiberius  zuerot  in  den  Fiscus  geleitet,  diesem 
wieder  entzog  und  dem  Staatsärar  überwies.*) 
289  Damals  aber,  anstatt  das  alte  Unkraut,  damit  nicht  die 
neue  Saat  gleich  einem  Terderbten  Boden  anheimfalle,  bis  aui 

1)  Edict.  Tib.  AI.  Lin.  1-3.  —  2)  Lin.  38-44.  cf.  Ed.  Capitoujs 
[C.  I.  G.  III  n.  4966 J  liii.  2d.  30.  —  3)  Vergl.  Tac.  Aua.  III,  äS.  - 
4)  Hiätoria  Aug.  in  üadriao.  7.  vgl.  Tac.  Ann.  XVI,  2. 
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die  Wurzel  anszujaten,  begnilr^tc  man  sich  im  Wesentlichen 
nar  die  ausserlich  sichtbaren  Theile  desselben  wegzuschneiden; 
und  auch  das  gelang  nicht  vollkommen.  Der  Natur  der 
Sache  gemäss  ward  jener  Senatsbesehlass  Tielfach  missbrancht 

und  imigangeu,  bald  aufs  strengste  gehaiiilliuitt,  bald  völlig 
entkräftet;  je  nachdem  der  Helangte  hülflos  oder  mächtig 
war,  und  die  Majorität  des  benates,  dem  Verhör,  Untersuchung 
and  JBiiitsaheidang  zustand,  ein  grösseres  Interesse  dabei  hattei 
za  Terurtheilen  nnd  freizasprechen.  Zwar  gerieth  zuweilen  die 
Bosheit  so  in  die  Enge,  dass  der  Schuldige  durch  den  Schul- 
digen fiel;  doch  entgingen  auch  der  Gefahr  Leute  wie  Aqui- 
lins Regulus,  Marcellus  Eprius  und  Vibius  Crispus,  welche 
als  Vorbilder  in  der  Aügeberzunft  betrachtet  wurden.*)  Dabei 
war  die  Lai^e  des  Kaisers  zwieliicli  bedenklich.    Denn  gerade 
bei  den  bedeutsamsten  Fällen  wurden  die  meisten  und  an- 
geeehenaten  Personen  blossgestellt.  Drang  er  nun  mit  Strenge 
dnrch,  bo  war  des  Gewirres  kein  Ende  und  die  Folge  Tiel- 
f&lUger  Hass;  schlug  er  aber  die  Untersuchung  nieder,  dann 
konnte  er  nicht  dem  Vorwarf  der  Ungerechtigkeit  Ton  Seiten 
der  Widerpart  und  der  Pailcilosen  entgehen.    So  geschah 
es  auch,  als  ffelvidius  Priscus  sich  als  Rächer  seines  Schwietrer- 
Taters,  des  bcrühtuten  Thrasea  stellte  und  den  Angeber  des- 
selben, den  Marcellus  Eprius  anlvlagte.    Zwar  begann  der 
Streit  mit  grosser  Erbitterung  und  Beider  Beden  bewunderte 
die  Nachwelt  als  etwas  Ausgezeichnetes.   Allein  da  sich  im 
Senate  Parteilichkeit  geltend  machte,  weil  der  Fall  des  M[ar- 
cellus  den  vieler  Andern  nach  sich  gezogen  hätte,  und  da 
eben  desshalb  auch  Galba  in  Zweifel  gerieth  und  die  Bei- 
legung der  Sache  zu  wünschen  schien:  so  gab  Helvidios 
endlich  den  Vorstellungen  eines  grossen  Theiles  der  Sena- 
toren nach  und  stand  für  den  Augenblick  von  der  Anklage 
ab.^)   Er  war  soeben  erst  auf  Galbas  Veranlassung  aus  der 
Verbannung  heimgekehrt,  durch  die  er  unter  Nero  den  Vorzug 
gebOsst,  Thraseas  Eidam  und  seiner  wQrdig  zu  sein. 


1)  Tac.  UiBt.  11,  10.  IT,  6.  iS.  —  8}  Tac.  Hist.  lY,  S.  SchoL  ad 
Javea.  V,  8«. 
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Denn  dieselbe  Gesumuug,  üus  welcher  die  Verfolguug 
der  ialscben  Augeber  floss,  bedingte  von  Seiten  G&lbas  zwei 
andere  mit  jener  eng  verachwisterte  Masaregeln.  Einma} 
nämlich  wurden  alle  der  Majestät  wegen  unter  Nero  Ver- 
wiesene amnestirt  und  dem  Vaterlande^  dem  sie  meist  wie 
HeMdius  zur  Zierde  gereichten,  wiedergeechenki  Andrerseits 
aber  wiirdt  ii  diu  Sclaveu,  welche  bei  der  früheren  Zerrüttuüg 
290 aller  Familienbande  durch  Theten  oder  Worte  —  was  jede 
bessere  Zeit  verpönte  —   wider   ihre  Herren  aufgetreten 
waren,  diesen  zu  strenger  Ahndung  überantwortet.  Docli 
obgleich  für  beifallswürdig  erachtet,  gab  wider  Gralbas  £^ 
warten  das  Erstere  dennoch  zu  üblem  Gerede,  das  Letitere 
nicht  zu  vollem  Dank  Anlass.^)   Denn  meist  ohne  alle  Habe 
kehrten  die  Edlen  sammt  Weib  und  Kindern  heim,  hotfend,  | 
neben  der  Wiederherstellunfj  ihres  Rufs  auch  den  Wieder  ' 
besitz  ihres  früheren  Eigeuthums  oder  Entschädigung  zu  er-  | 
langen;  allein  die  ehemals  confiscirten  Güter  waren  grösstea-  | 
theils  längst  Yerschleudert,  die  gänzlich  erschöpften  Staats-  j 
fonds  der  Uebemahme  so  grosser  Verpflichtungen  nicht  - 
gewachsen,  und  Galba  daher  wenigstens  vor  der  Hand  nur  | 
Wenigen  zu  willfahren  im  Stande.  Was  die  Reguhrung  dieser  i 
Angelegenheit  verzögerte,  bis  endlich  die  drängende  Flutb  I 
der  Ereigniisse  sie  vollends  unteibraih,  war  durchaus  nicht  ; 
eine  absichtliche  Yorenthaltung,  wie  böser  Leumund  vieiieifilit 
behaupten  mochte,  sondern  die  unüberwindliche  Menge  eigen-  | 
thümlicher  Schwierigkeiten,  welche  sich  in  der  Geschichte  I 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  jederzeit  wiederholen.  | 
Selaven  aber  wies  Mancher  ganz  zurück,  es  yorziehend,  lieber  i 
keine,  uis  öchhüiiiie  Kut'chte  zu  besitzen,  "j  ! 

Auch  Neros  verbrecherische  Freigelassene  und  Günst- 
linge sollte  das  Strafgericht  ereilen.  Oer  Volks wuth  waren 
nicht  wenige  entronnen;  jetzt  fielen  die  meisten  der  noch 
übrigen  dnrch  Uenkershand  zur  Sühne  der  Ordnung  iumI 
Gesetzlichkeit,  die  sie  tausendfach  gehöhnt;  unter  ibnoi 


1)  Zonar.  (nach  Dio)  p.  67X  D.  Tac.  Hist.  II,  92.  Flut.  Oth,  1.  - 
2)  Dio  CiMB.  in  Nov.  Coli.  II,  p.  216. 
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Patrobius,  Polykletus,  VatiuiaSi  £lius,  Petinas,  Nareissus  und 
die  Giftmischeriii  Locusta.  Als  man  sie  gebunden  darch  die 
Strassen  und  über  den  Markt  zur  Richistatte  ffihrte,  jauchzte 
das  Volk;  pries  den  gottgefälligen  Aufzug^  lobte  den  RScber. 

Als  man  jedoch  unter  den  Verurtheilten  deu  verlias-ätesten 
und  verworfensten  der  Neronianer,  den  Tigelliniis.  Yermi.iste: 
da  stutzte  mau,  heischte  aueh  äeiueu  Tod  und  schmähte  deu 
•Schützer.  Denn  Galba  glaubte  Neros  scliandlichsten  Ge- 
nossen schonen  zu  müssen,  um  nicht  in  ihm  dessen  mach- 
tigsten Yerrather,  den  eigenen  Parteiganger  zu  strafen.  Der 
Minister  Yinius  aber  Tersteckte  bei  seinen  Befürwortungen 
hinter  dem  Scheine  gutherziger  Dankbarkeit  die  gemeinste 
Habsucht.  Dass  Tigellinus  ihm  einst  die  Tochter  gerettet, 
schützte  er  bei  Galba  mit  Ruhmredigkeit  als  Grund  seiner 
Theiluahme  vor;  dass  er  aber  für  diese  Theiluahme  im 
Voraus  Geld  empfangen  und  im  Fall  des  Gelingens  noch 
jnehr  erwarte,  behielt  er  als  Geheimniss  für  sich«  Als  nun29i 
das  Volk  Yon  seiner  blutigen  Forderung  nicht  abliess^  sondern 
bei  jeder  öffentlichen  Gelegenheit,  in  Theatern  und  Renn- 
bahnen sie  stürmischer  wiederholte:  da  erschien  endlich  ein 
Edict  de.s  Kairiers,  worin  das  Benehmen  der  Menge  als  rüek- 
sichtsluser  Blutdurst  und  unbeugsamer  Eigensinn  ausgelegt 
ward.  ,,Scbon  stehe  Tigellinus  am  Räude  des  Grabes,  hin- 
welkend durch  zehrende  Krankheit;  nicht  m5ge  man  trachten, 
des  Kaisers  Regierung  in  eine  grausame  Tyrannei  zu  ver- 
wandeln/' 

Dem  bctrofienen  Volke  zum  Hohn  feierte  Tigellinus  seine 
Kettung  durch  Dankopfer  und  ein  glänzendes  Hankett.  Hier 
erschien  denn  auch  Vinius  mit  seiner  verwittweteu  Tochter 
Crispina.  Der  bewies  der  greise  Wüstling  eine  dankbare 
Galanterie;  dass  er  ihr  250,000  Drachmen  zugetrunken  uud 
seine  vomehmste  Ooncubine  auf  sein  Geheiss  ihren  Hals- 
sehmuck Ton  150,000  Drachmen  an  Werth  als  Geschenk 
derselben  umgehängt,  ward  ebenso  allgemein  geglaubt  als 
erzählt.  Tigellinus  aber  war  nicht  der  einzitre  (Gerettete. 
Aehnliche  Bösewichter  wurden  auf  ähnliche  W  eise  geschützt,  ja 
befördert,  uameutlich  der  berüchtigte  V  erschuitteue  Ualotus, 
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welchem  seit  Claudius  Tode  der  Verdacht  des  Kaisermordes 
anhaftete;  jetzt  erhaschte  er  ein  ausehnliches  Amt  Auch 
der  Freigela9seue  Crescens  blieb  unangetastet  sammt  seinen 
HeichthiUnerD,  die  Um  nachmals  in  den  Stand  setzten,  durch 
Fatterimg  des  earthagischen  Pöbels  alle  Stadie  der  ProTiu 
Afrika  zur  scbnellen  Anerkennung  OUios  sa  Teranbusen.^) 

Neben  dem  Senate  als  oberstem  Geriehtsbof  in  Crimioa]- 
Sachen,  war  unter  der  Leitung  der  Prätoren  sowohl  für  Cri- 
minal-  als  Civiljustiz  der  eigentliche  Richterstand  wirksam. 
Dieser  bracIUe  i)ei  (4alba  eine  Petition  ein,  welche  uns  auf 
die  Art  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  zurückweist 

Erst  mit  der  Bildung  bleibender  Geschwornengerichte^ 
wie  annacbst  das  Calpurnisehe  Gresetz  über  die  Eepetonden 
in  Folge  der  sich  kaufenden  Fälle  im  Jakre  605  der  Stadt 
sie  anordnete^  konnte  derselbe  als  eine  eigentkflmlieke  Gor- 
poration  ins  Leben  treten.  Anfangs  waren  nur  Seoatorfn 
wahlfähig.  Seit  den  Gracchischen  Gesetzen  aber  wurde  die 
Competeuzfragc  ein  so  ausgezeichnetes  Object  des  Factions- 
ei  fers,  dass  ifohl  kaum  irgend  ein  anderes  Institut  in  seinem 
Bildungsgänge  so  grossen  und  so  vielen  Wecbselfallen  unter- 
lag. Jedes  folgende  Decennium  des  siebenten  Jabrkun- 
29Sderts  d.  St  weist  ein  oder  mehrere  Gesetxe  auf,  welche 
je  den  Wahlmodus  der  früheren  umstiessen  oder  modificirten. 
Fast  alle  nur  möglichen  Phasen  wurden  durchlaufen ,  uud 
bald  die  Ritter,  bald  die  »Senatoren  alleiu,  bald  beide  Stände, 
bald  zugleich  auch  der  dritte,  der  plebejische,  zur  Au&abme 
in  das  Album  berechtigt. 

Zu  Ende  der  Bürgerkriege  war  der  RiGhterstand  in  drei 
Decurien  eingetheilt,  wobei  die  Zahl  der  Ritter  überwog: 
Durch  Augnstus  wurde  die  ganze  Gerichtsbarkeit  neu  orga* 
nisirt  und  zur  Erleich(erung  der  allerdings  vielfältigen  und 
müliseligen  Geschäftt^  sowohl  eine  vierte  Decurie  hiuzuge- 
fügt,  als  partielle  und  allgemeine  Ferien  bewilligt.  Jede 
Decurie  sollte  abwechselnd  ein  Jahr  und  alle  insgesammt 

1)  Tac.  Hist  i,  a7.  47.  49.  72.  76.  Ann.  XIV,  öl.  XV,  37.  Suet  Galb. 
20.  16.  Flui  Galb.  17.  Dio  Gass.  b.  Xipb.  64,  3.  62,  13.  63,  15.  in  Nor. 
Coli  n.  p.  216. 
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während  der  Mouate  iSovember  und  December  von  dw  Aus- 
übuDg  ihres  Amtes  suspendirt  »ein.^)  Die  waehsoii(U>  Menge 
der  Processe  bewirkte  im  Verlanfe  noch  weitere  Erleich- 
terungen.  Gajus  Galigula  errichtete  eine  fünfte  Decnrie*) 
und  Claudins  gestattete  fOr  den  Winter  and  den  Jahresan- 
fang den  Richtern  Vaeation.')  Als  diese  nun  auch  bei  Galba, 
gleicher  Nachgiebigkeit  p^ewärti^.  die  Aiionhiimsc  einer  neuen, 
s>ech.^teii  Decurie  boaiitratjfteii :  da  ward  nicht  nur  die^  Gesuch 
iröllig  abgeschlagen^  sondern  ihnen  auch  die  von  Claudius 
bewilligte  Ferienzeit  wieder  entzogen.^)  Denn  dem  Kaiser 
dOnkien  diese  Gerichtsferien  ein  Missbraach  und  jene  For- 
deroDg  ein  Beweis  von  Lässigkeit  und  ablem  Willen.  Seine 
unerwartete  reformatorische  Strenge  aber  musste  aach  in 
dieser  Sphäre  Luzuiriedeiiheit  erregen. 


n.  Fiaanzverwaltung. 

Gleichzeitig  richtete  Galba  sein  Augenmerk  auf  die 
Finansen.  In  die  Verwaltung  derselben  hatten  sich  durch 
das  ganze  Reich  mannigfache  Missbräuche  und  Anmassungen 

eingeachlich»'».  Die  Gescliichte  hat  uns  di"  allgemfinL-n 
Klagen  der  Gesaiumtheit  des  Ileichs^),  sowie  einzelner  Thoile: 
(iallieub'),  Spaniens'),  Britanniens**),  Aegyptens  aus  der 
Neronischen  Zeit  aufbewalut.  Im  Besonderen  aber  ist  es 
wieder  nur  Aegypten ,  welches  uns  über  diese  drückende 
Lage  der  Pkovinaen  und  zugleich  über  die  Mittel  Auf- 
schluaa  giebt,  die  unter  Galbas  Regierung  zur  AbhQlfe  an- 893 
gewandt  wurden.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  Durchführung  der  Reformen  von  Seiten  der  Statthalter 
auf  (Trund  kaiserlicher  Edicte  und  Inj>tructiunen  geschah. 
Heber  die  Art  derselben  können  die  Verhältnisse  Aegyptens 
grossentheils  zum  Beispiel  und  Massstab  dienen.  Manche 
schwülstige  Aeusserungen  in  dem  Edicte  des  Statthalters 

1)  Snpt.  Oct.  32.  Fiin.  H.  N.  33,  2.  ~  2)  Plin.  H.  N.  33,  2.  Suet. 
Calig.  16.  —  3)  8aet.  Galb.  14.  Claud.  23.  —  4)  Snot  Galb.  14.  — 
f>)  Tac.  Aon.  XIII,  60.  —  6)  Dio  Gas«.  63,  28.  —  7)  Plut.  Gftlb.  4.  — 
8)  Zonar.  p.  670  B. 
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Tiberius  Alexander,  sowohl  zu  Anfang  wie  am  Schliisse  über 
Glück  und  Heil  der  neuen  Gegenwart  sind  freilich  mir  Flos- 
keln, doch  insofern  nicht  ohne  Bedeutung  und  ein  Zeichen 
für  Galbaa  kraftvolle  Gesinnung,  weil  die  Schmeichelei  eich 
hier  nicht  als  Begleiterin  der  Schlaffheit^  flondem  «traigeD 
Handelns  kundgiebt 

Eine  der  Hauptbeechwerden  betraf  den  Zwang  so  8iMi»- 
pachtungen.  Der  Katar  der  Sache  gemSss  war  die  Ab- 
Schliessung  eines  Pachtcontractes  mit  dem  Staate  dem  freien 
Willen  eines  Jeden  anheimgestellt.*)  Nichts  desto  weniger 
wurden  die  Alexandriner  und  Aegjpier  häufig  ohne  Weitereg 
genöthigt,  die  Pachtung  der  Zölle  sowohl  als  der  Staats- 
domänen zu  flbemehmen.')  Diesen  Zwang  nun,  der  nidit 
nur  der  Ordnung  und  dem  Rechte^  sondern  sogar  den  hAa- 
essen  des  Fiscus  zuwiderlief^  insofern  dieselben  anf  solche 
Weise  oft  unerfahrenen  und  missniuLlügen  .Subjecten  preis- 
gepreben  wurden,  liob  der  Statthalter  Tiberius  Alexander  tur 
die  Zukunft  auf^  betheuerud,  dass  er  selbst  sich  dieses  Mittels 
nie  bedient.^) 

£in  anderer  Elagegrund  betraf  den  Missbranch  des  fisea- 
lischen  Schuldrechts  durch  Anwendung  desselben  anf  Fo^ 
derungen  der  Privaten.    Die  römische  Gesetzgebung  hatte 

im  Laufe  der  Zeit  von  ihrer  uralten  Strenge  gegen  die 
Schuldner,  wie  sie  im  Zwölf-Tafelgesetz  sich  ausspricht,  m 
milderen  Grundsätzen  sich  bekehrt  und  endlich  durch  das 
Julische  Gesetz,  welches  später  vermöge  kaiserlicher  Colt 
stittttion  auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  ward,  jede  persön- 
liche Haft  in  dem  Fall  aufgehoben,  dass  der  Schuldner  asio 
Yermdgen  freiwillig  den  Gläubigern  zum  Verkauf  darbiete. 
In  wieweit  damals  schon  dies  Privilegium  den  verschie- 
denen l'rovinzen  zu  ^statten  kam,  ist  nicht  ausgemacht.  In 
Aegypten  wenig^itens  war  völlig  unbedingte  per^iouliclie 
Freiheit  des  Schuldners  schon  seit  uralten  Zeiten  rechUicb 

1)  L.  8  §  1.  u.  Ii.  It  §  6.  de  piiblicauis.  L.  3  §  0  de  jurefisci.  h'miorff 
a.  a.  0.  S.  161.  —  Denn  den  Equitibns  Rom.  illu^^r.,  ilie  ni  .uidcra 
Proviuieu  die  PuUlicanen  bildeten ,  war  ja  der  Zugang  in  Aegyptea 
aus  Politik  verwehrt.   Tac.  Änn.  11,  59.  ~  3)  Ed.  Tib.  AI  lin.  10-li 
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anerkannt,  und  von  Augustns,  wie  es  Bclieint,  durch  eine 
Constitation  far  alle  PriTatbeziehungen  ohne  Einschränkung  S94 
bestätigt  worden.  Nur  dem  FiscuB  stand  das  Recht  su,  seine 
Forderangen  mittelst  persönlicher  Execntion  zu  verfolgen, 

seiue  ÖchuldiitT  in  ein  eigenes  Schulils^efjingniss,  das  Prakto- 
riuiu,  einzuF;i)eirtn  und  vielleicht  noch  härtere,  körperliche 
Zwangsmittel  anzuwenden. 

^un  nahmen  es  sich  aber  die  Beamten  des  Fiscus  nicht 
selten  heraus,  ihre  Privatsohuldner  als  fiscalische  zu  behan- 
deln und  sie  ins  Praktorium,  oder  auch  in  besondere  für 
diesen  Zweck  hergerichtete  Gefängnisse  einzusperren;  ja  sie 
gingeu  sogar  so  weit,  sich  von  Anderen  kSchuldtorderungen 
cediren  zu  lassen,  um  sie  auf  diese  Weise  zu  verfolgen. 
Auch  dieser  Missbrauch  ward  jetzt  streng  verboten  und  von 
Neuem  eingeschärft,  dass  der  Privatgläubiger  sich  gemäss 
der  Verordnung  des  Augnstus  nur  an  das  Vermögen,  nicht 
au  die  Person  des  Schuldners  halten  dflrfe,  dass  Beamte 
fernerhin  weder  auf  den  Namen  des  Fiscus  sich  Anderer 
Privatforderungen  sollten  cediren  lassen,  um  einen  Vorwand 
zu  persönlicher  Execntion  zu  erlangen,  noch  dass  sie  eigene 
und  ursprüngliche  mitteist  dieses  liscalischen  Vorrechtes  sollten 
verfolgen  dürfen.  Das  Praktorium  sei  nur  fflr  Sebnldner  des 
Fiscas,  aber  kein  Freier,  mit  Ausnahme  des  Verbrechers, 
irgend  einer  persönlichen  Haft  unterworfen.') 

Hiermit  genau  verbunden  waren  die  Verordnungen  gegen 
die  widerrechtliche  Ausdehnung  des  fiscalischen  Privilegium 
exigendi  oder  der  Protopraxie  mittelst  Aninassung  eines 
sti  lisch  w  e  j  ge  n  d  en  Pfandrechts  und  eines  rückwirkenden 
Vorzugs  gegen  andere  (Tläuhiger,  wodurch  aller  Verkehr  und 
Wandel,  Credit  und  Recht  untergraben  wurde.  Es  hatten 
nämlich  nicht  selten  die  Beamten  des  Fisens  von  einem 
andern  Gläubiger  des  fiscalischen  Schuldners  ein  ihm  von 
diesem  gesetzlich  fiberantwortetes  Pfand  oder  eine  schon  ver- 
abfolgte Schuldzalilung  zurückgefordert,  sowie  auch  Sachen, 
die  ein  üncalischer  öchulduer  verkauft,  von  den  Käufern  in 

1)  Ed.  m.  AI.  lin.  tC-^lS.  vgl.  DioCoss.l,  79[?].  ~  2)  Lin.  16—18, 
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Anspruch  geuommen.  ^)  Die  schreieiulsten  Ungerecbtigkeikn 
mocliteu  aufwiese  Weise  verübt,  die  freclistcii  Beroicheruugeu 
bewirkt  worden  sein,  indem  mau  entweder  noch  mehr  er- 
presHto,  als  die  Fordemng  selbst  betrug,  oder  indem  man 
um  der  Erpressang  willen  irgend  ein  Sehiüdverlialtiiies  fiogirfte 
und  zum  Yorwand  nahm. 

Um  nun  zugleich  jedem  MiBsbrancli  der  Art  za  steoetn 
und  die  tiscalisclien  luteresj^en  docli  mögliclist  zu  schützen, 
295 wurde  den  Procuratoren  aufgetragen:  weun  ein  dem  Fiscus 
Verpflichteter  in  BetreÖ'  der  Zahlungsfähigkeit  verdächtig 
erscheine,  entweder  seinen  Namen  zu  belegen,  d.  h.  dardi 
öffentliches  AusBchreiben  vor  Verträgen  mit  ihm  zn  wames, 
oder  einen  Theil  seines  Yorhandenen  Gate  als  P£uid  dffent- 
lieh  zu  deponiren.  Sei  keine  dieser  Vorkehrungen  getroffen, 
wodurch  allein  später  eiugegaugeue  Obligationen,  Verpftn- 
düngen  und  Käufe  ungnltif^  würden:  datui  Uaic  kein  iin  lerer 
Gläubiger  in  seinem  gesetzlich  erwurbeüen  PfaiidreeLi  ue- 
uuruhigt,  oder  die  Keclitmilssigkeit  der  tou  ihm  empfangenen 
Zahlungen  bestritten,  kein  Käufer  in  dem  Besita  des  Erkauf- 
ten gefährdet  werden.  Ueberdies  versiehe  es  sieh  von  selbst 
dass  den  Bestimmungen  von  Augusts  Constitution  gemio^ 
beim  Concors  oder  der  Immission  die  Dotalforderung  der 
Elieliau  vor  den  Ansprüchen  des  Fiiscus  den  Vorzug  habe, 
da  der  \\  erth  der  Mitgift  nicht  zum  Nettovermögen  des 
Mannes  gehöre.^) 

Drückend  war  auch  die  mannigfache  WillkQr  in  der  Be- 
steuerung und  in  der  üebertragung  öffentlicher  Aemtsiy 
Leistungen  oder  Liturgien.  Denn  keine  hierauf  beafiglicb 
lossprechende  Entscheidung  frfiherer  Kaiser  und  Präfeeten 
wurde  geachtet.  Seit  langer  Zeit  bestanden  in  Aegypten, 
sowohl  für  ganze  Städte  wie  für  einzelne  Privatgrundstiicke, 
vielfach  allgemeine  oder  theilweise  Steuerfreiheiten  in  Betreif 
einer  jeden  der  Abgaben  —  unter  denen  die  Grundsteuer  in 
Geld  und  Früchten  obenanstand.  Mochten  diese  PriTÜe^es 
auch  Manchen  gehässig  dünken:  sie  durften  nicht  olm 


896      1)  Lin.  lö—ül.  -  12)  Lin.  21-26. 
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Weiteres  eigenmächtig  and  augesetzUch  aufgehobeu  werden; 
Tollends  wenn  ihre  Aufhebung  nicht  sowohl  dem  Staate  als 
der  Habsucht  Sinzehier  zu  Statten  kam.  Dennoch  hatten 
die  Statthalter  Ton  Flaccus  an,  der  allen  das  Beispiel  gab, 
bis  PostnmiiS;  ohne  RSeksicht  auf  die  Exemtionen  das  regel- 
mässige Steuerquantum  eingt-trieben.  Kaiser  Claudius  hatte 
zwar  durcli  einen  Erlass  au  Postiiiuus  die  Steuerfreiheiten 
der  Veriet;&teu  btrstätigt,  mancher  spätere  Präfect  aber  nichts 
desto  weniger  das  ungerechte  Verfahren  des  Flaccus  wiederum 
befolgt  Nur  Yestinus  und  fialbillns  waren  dem  Mandate 
des  Glandins  treu  geblieben. 

Neuerdings  ward  dasselbe,  wie  es  scheint,  durch  Caeeina 
Tuscus  verletzt.  Auf  die  Klagen  darüber  und  auf  das  dringende 
Ansuchen  um  AufrecliterhaUnng  der  Privilegien  stellte  jetzt 
Tiberius  Alexander  in  (iaibas  Namen  das  rechtliche  Ver- 
baltniss  wieder  her,  doch  ^o,  dass  die  Steuern  den  Privile- 
girten  zwar  für  die  Zukunft  erlassen  sein,  die  schon  erhobenen 
aber  nicht  wieder  herausgegeben  werden  sollten.^) 

Insbesondere  ward  auch  die  Immunitat  freier  Grund- 296 
eigenthtlmer  von  bäuerlichen  Lasten  anerkannt  und  herge- 
stellt. Namentlich  hatte  man  au.s  der  Zeit  von  Flaccus  nnd 
Postumus  her  von  denen,  welche  damuU  Grundstücke  für  den 
vollen  Werth  dem  Fiscus  abgekautt,  mithin  nur  zu  der  gewölm- 
lichen  Grundsteuer  verpflichtet  waren,  gegen  alles  Recht  noch 
ausserdem  bäuerliche  Grundzinsen  eingetrieben  —  als  wären  sie 
unfreie  kaiserliche  Colonen  oder  doch  blosse  lichter  ohne  volles 
bonitarisches  £igenthnm  au  ihren  Grundstöcken.  Tiberius 
Alexander  erliess  nun  auch  gegen  diesen  Mi.ssbraueh,  nach  dem 
Vorganire  des  Vestinus,  ein  Verbot,  uatiirlieh  ebensowenig 
von  rückwirkender  Kraft  in  Betreff  des  schon  Entrichteten.^) 
In  Bezug  auf  die  uffeni  liehen  Aemter  und  Leistungen 
ward  bestimmti  dass  den  Privilegien  der  Kaiser  gemäss,  den 
elngebomen  Alexandrinern,  welche  ihres  Geschäfts  halber  in 
Alexandrien  wohnten^  keine  fremdartigen  Aemter  aufgedrungen 
werden  sollten^  namentlich  keine  landschaftlichen^  wohin 


1)  Lin,  2G  -  20.  —  2)  Lin.  29—32, 
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z.  B.  die  Strategien  über  die  äifyptischeii  Nomen  geliörten. 
Diese  sollten  alsu  nur  an  nicht-alexandrinische  l'ruviuzialen 
überirageiL  werden,  und  zwar,  wie  ausdrücklich  bestimmt 
ward,  nur  nach  ermittelter  BcfaliiguDg  und  immer  nur  auf 
drei  Jahre.  So  waren  alezandnnische  und  ägyptische  oder 
landschaftliche  Dienstleistungen  und  Aemter  auCs  8ehii&te 
gesondert.  Alexandria  war,  wenn  nicht  die  erste,  so  doch 
die  zweite  Stadt  der  Welt,  jedenfalls  der  grösste  llaudels- 
markt  der  Erde,  der  blühendste  Mittelpunkt  der  Gewerh- 
tbätigkeit,  die  regsamste  Fabrikstadt  des  Ostens,  in  welcher 
Niemand  zum  Müssiggang  Zeit  hatte.  Daher  ihre  Wichtig- 
keit für  Rom;  daher  die  mannigfache  Bevonugong  ihrer  Be- 
wohner vor  denen  der  Landschaft;  daher  endlich  für  den 
Aegypter  die  alezandrinische  Civitat,  die  unomgänglicfae 
Hittelstufe  zur  Erlangung  der  römischen.*) 

Um  nun  aber  in  allen  administrativen  Angelegenheiten 
überhaupt  der  Ungereciitigkeit  jetlt^u  iScLleichweg  zu  ver- 
sperren^ jede  Intrigue  der  Habsucht  zu  verhindern^  und  io 
Betracht  der  unheilvollen  Wirkungen,  welche  schon  seither 
die  Quälereien  und  Chicanen  der  Finaosbeamten  herbeigeführt 
indem  viele  Privatpersonen  es  für  einen  geringem  Verlut 
erachteten,  ihrem  Eigenthnm  ein  für  alle  Mal  sn  entsagen, 
ala  sich  nie  endenden  Draiigbakii,  unablässigen  Furderungiii 
zu  unterziehen:  ward  der  allc^emeiue  Grundsatz  aiifge- 
297steiity  dsLSäf  wenn  irgend  eine  i  iuauz-  oder  Steuersache  schon 
einmal  von  irgend  einem  Präfecten  absoiutorisch  entschieden 
sei|  sie  nicht  wieder  untersucht,  und  wenn  dieses  von  sweieo 
bereits  geschehen^  der  Finanzbeamte^  der  aie  sum  dritten 
Mal  vorbringe,  sogar  zur  Strafe  gezogen  werden  sollte.  Der* 
selbe  Grundsatz  ward,  wie  wir  schon  früher  sahen,  nur  mit 
noch  schärferen  Modificatiouen  und  unter  anderen  Neben- 
bezeiclmungen  auch  gegen  die  Angebereien,  sowohl  in  Bezug 
auf  Finanz-  als  Criminalsachen  in  Anwendung  gebracht.') 
Endlich  richtete  sich  die  jßeform  gegen  diejenigen  Arten 

1)  Lin.  32—35.    Vgl.  Diod.  1,  50.    Strab.  p.  798.  758.  Hadriani 
epiät.  ap.  Vo|jisc.  te.iUiin.  v.  8.    Joseph,  c.  Apioü.  II,  3  -ö.    i'uilo  ia 
2ü7Flacc.  p.  7ÖÜ.    Plin.  Ep.  X,  22.  —  2)  Lin.  36— 4ö. 
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▼on  £rpi?eäsuDgeD,  welche  erst  in  der  letzten  Vergangenheit 
Wurzel  gefasAt  and  denen  bisher  noch  durcli  keine  gesetzliche 
VerorrlDong  gesteaert  worden.  So  hatten  die  geldgierigeu 
Beamten  überall^  nicht  nur  in  entlegenen  Landschaften,  wie 
die  Thebais^  nnd  in  den  entfernteren  Nomen  des  Delta,  sondern 
selbst  unter  den  Augen  der  Präfecten  in  der  Ujugobung 
Alexandrias  und  in  dem  Mareotes  eigenmÜL'htig  neue  Auf- 
lagen eingeführt  und  den  Betrag  der  Grundsteuern,  JSatural- 
lieferungen  und  Greldabgaben  nach  Gutdünken  erhöht.  Von 
allen  Seiten  her  waren  Klagen  der  Landleute  eingelaufen, 
nnd  selbst  die  Literessen  der  Alexandriner  waren  dabei  im 
Spiel,  insofern  die  Zufahren  der  Hauptstadt  ^<m  der  Blfithe 
und  dem  Verfall,  also  von  den  Erleichterungen  und  den  Be- 
druckungen dos  Ackei  üuiies  abhängig  waren.  Um  jenem 
Unwesen  ein  dauerndes  Ziel  zu  setzen,  beauftragte  Tiberius 
Alexander  die  Strategen  der  einzelnen  Nomen:  wofern  etwa 
in  ihrem  Districte  oder  in  Theilen  desselben  während  der 
leisten  fünf  Jahre  ordnungswidrige  Auflagen  oder  Steigerungen 
eingeführt  wSren,  die  Eintreibung  derselben  sofort  abzastellen 
and  Alles  wiederum  auf  den  alten  Fuss  zurOckzubringen.') 

Die  Willkür  der  Eklogisten  oder  Steuereinnehmer  war, 
trotz  aller  früheren  Beschränkungen,  immer  noch  eine  mass- 
iose  geblieben.  Allgemein  waren  namentlich  die  Beschwerden 
Ober  die  eigenmächtigeo  und  betrügerischen  Aendernngen 
der  Steaersätse,  wodurch  sie  sich  auf  Kosten  der  Wohlfahrt 
und  Buhe  Aegyptens  bereicherten.   Desshalb  ward  nunmehr 
Yon  Neuem  und  aufs  Strengste  eingeschärft:  bei  keiner  Steuer» 
vertheilung  fernerhin  Aeuderuiigen  ohne  Wissen  des  Präfecten 
"Vorzunehmen.    Und  damit  die  «^ute  Absicht  nicht  deunoch 
durch  Colluhionen  zwischen  ihnen  und  den  Strategen  oder 
ünterprilfecten  vereitelt  werde,  warde  diesen  verboten,  ohne 
des  Präfecten  Zustimmung  von  jenen  irgend  ein  Geschenk 
anzunehmen.    Aach  die  übrigen  Beamten ,  als  Gontroleure,898 
BachfiQhrer  und  Schreiber  sollten  verantwortlich  sein,  und 
wenn  sie  irgend  einer  ähnlichen  Betrügerei  oder  Fälschung 


l)  Lin.  6-7.  46>-48. 
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übt'iwieseu  würden,  sowohl  den  dadurch  benaclit  Ii  eiligten 
Privatleuten  den  vollen  £rsatz  zahlen,  ai$  auch  vom  Staaie 
zur  Strafe  gezogen  werden.^) 

Ein  besonderer;  solion  Kiemlich  eingeiiisteter  Misabrauch 
der  TOrbesagten  Art  war  die  sogenannte  synoptische  Re- 
pa rütion.  Wahrend  n&mlich  rechtmässiger  Weise  dasQnantom 
der  jährlichen  Grundsteuer  sich  nach  der  jedesmaligen  Be- 
schaffenheit der  NilübL'rschwemmimg  richten  nm^ste,  berech- 
neten die  Steuerbeaniten  ans  mehreren  älteren  Ueberschwem- 
mungen  den  mittleren  Durchschnitt  und  veranlassten,  indem 
sie  nach  diesem  unveränderlichen  Massstab  die  Steuern  ein- 
trieben, um  so  zahlreichere  Ungerechtigkeiten ,  je  Teränder- 
licher  die  Natur  jener  Erscheinung  selbst  war.  Häufig  blieben 
wasserlose  Grundstücke  reichlich  besteuert,  reichlich  bewas* 
serte  diif^egen  atenerloa.  Dem  letzteren  Zufall  beugte  man  wohl 
beim  Calcul  des  Vortheils  wegen  müj^iichst  vor.  Der  arme 
Laiulmann  aber  war  entmuthigt,  sein  Eifer  für  den  Ackerl'iui 
erkaltet^  der  ihm  weniger  Früchte ,  als  Sorgen  nnd  Verluste 
bringe.  Da  schritt  nun  wieder  die  Beformgesetzgebnng  ein. 
Jene  ungesetzliche  Steuervertheilnng,  so  ward  TerfÜgt,  solle 
fortan  nie  mehr  stattfinden;  uud  wer  der  üebertretung  dieses 
Verbots  Überführt  werde,  das  Dreifache  des  falschlich  Bia- 
geforderten  in  die  Steuerkasse  aLs  Busse  zahlen.  Ein  Ersatz 
an  den  Privatmann  ward  wohl  desslialb  nicht  verheissen, 
weil  die  Huliiiung  auf  Entschädigung  für  erlittene  Ungerech- 
tigkeiten der  Vorsicht  gegen  dieselben  hinderlich  sein  konnte; 
denn  eben  der  Tfaat  wollte  man  ja  yorbeugen.') 

Eine  andere  von  den  Finanzbeamten  beabsichtigte  Willkür- 
massregel  ganz  neuer  Art  wurde,  noch  ehe  sie  zur  Afls- 
führun«;  kam,  vereitelt.  Ks  verhiutete  nämlich;  das  sogeniiniite 
alte  Land  im  Alexandrinisuheu  und  im  Menelaites.  welches 
einem  uralten  und  anerkannten  Grundsatze  gemäss  bisher 
noch  vom  Messseil  und  also  auch  Ton  Steuern  verschont 
geblieben,  würde  nunmehr  vermessen,  demnach  katastnrt  und 
besteuert  werden.   Schon  hatte  dies  Gerficht  Viele  besoigi 


1)  Lui.  4Ö--ÖÖ.  —  2)  Liu.  55—69. 
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gemaehty  als  Tiberins  Alezander  die  Aofrechterhaltung  jenes 
rechtlichen  Grondsatees  ihnen  jetzt  doreh  die  Versicherung 
▼erhürgte:  dass  eine  Vermessung  so  wenig  geschehen  werde, 

als  sie  bisher  geschehen  sei;  —  wodurch  denn  der  Habgier 
der  Beamten  wiederum  eine  Hoffnung  abgeschnitten  ward. 
Auch  bestimmte  er,  dass  das  jüngere  durt  augeschwemmte 
Land  in  seinem  allmähhchen  Anwachs  durch  ein  allgemeines 299 
Privilegium  vor  etwa  beabsichtigten  Neuerungen  geschützt 
sein  and  bleiben  solle.') 

So  ward  den  Bedrückungen  des  ägyptischen  Volks,  den 
Gelderpressungen  der  Beamten  gesteuert. 

Auffallend  kinirite  es  scheinen,  dass  hier  überall  nur 
gegen  Missbräuche  des  Steuersystems,  nicht  des  Zollsystems, 
angekämpft  wird.  Alh^in  die  Willkür  der  Zollpächter  muss 
wirklich  nachgelassen  haben,  seit  Nero  die  Veröffentlichung 
der  früher  geheim  gehaltenen  Zolltarife  befahl.  Die  des- 
fallige  Verordnung  war  der  letzte  Nachhall  einer  Anwandlung 
von  Milde,  die  in  ihrem  ersten  excentrischen  Rausche  den 
Traum  einer  allgemeinen  Zollfreiheit  zu  verwirklichen  ver- 
hiess.*) 

Für  Tiberius  Alexander  blieb  in  Aegypten  gewiss  noch 
Manches  und  wohl  nicht  Unwesentliches  zu  thun  Übrig;  allein 
nicht  unumschränkt  war  des  Präfecten  Amtsgewalt;  er  musste 
Entscheidung,  Vollmacht  erst  vom  Kaiser  einholen.')  Galbas 
Geneigtheit  aber  durchgreifende  Massregeln  zu  bestätigen 
oder  zu  empfehlen  lässt  bei  seiner  übrigen  \\  eise  sich  eben 
80  wenig  bezweifeln,  als  dass  auch  anderen  Proviri/en  ähn- 
liehe Erleichterungen  und  auf  ähnlichem  Wege  zu  Theil 
wurden. 

Aber  nicht  nur  dem  ungesetzlichen  Druck  in  der  spe- 
ciellen  Erhebung  und  Verwaltung  der  Steuern  trat  Galba 
hemmend  entgegen.  Trotz  seiner  ökonomischen  Sparsamkeit 
glaubte  er  sogar  die  gesetzlichen  Lasten  des  Volkes  ver- 
ringern zu  dürfen.   Zwar  fand  er  den  Staatsschatz  völlig  ge- 


1)  Lin.  69-62.  —  8)  Tac.  Ami.  XUI,  60  iq. 
hn.  64.  66.  cf.  lin.  8—10. 
Scmmr,  AbhudlugeD. 


—  3)  Ed.  Tib.  AI. 
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leort;   bloss  an   .ScheiikuDgeu  hatte  Nero  2200  Millionen 
Sestertien  (110  Millionen  Thaler)  yergeudet,  die  meist  nur 
Komödianten,  Fechtern  und  Leuten  ähnlicher  Art  zu  Theil 
geworden.   Allein  Gaiba  dachte  dadurch  allmäblich  wieder 
Ordnung  in  die  Finanzen  zu  bringen,  dasa  er  die  Ausgaben 
möglichst  beflehrSnkf ohne  das  bisherige  Quantum  der  ordeni- 
liclieu  EiiujciLiiieu  zu  erhöhen  oder      auch  nuv  bcuubcliaiiLD, 
wenn  dessen  Beschränkung  den  ünteithauen  Wohltliat  sei. 
In  diesem  Sinne  geschah  es  ohne  Zweifel  —  um  nicht  solcher 
Steuererlasse  zu  gedenken,  wie  der  gallischen,  welche  mehr 
als  BelohnuDgen  gelten  mflesen  —  daae  er  die  unter  dem 
Namen  Qnadragesima  bekannte  Abgabe  aufhob.   Diese  war 
zwar  schon  yon  Nero  an&ngs  abgeschafft,  später  aber  wiederum 
von  ihm  eingeführt  worden.    Sie  diente  in  der  That  minder 
dazu  den  Staatsschatz  als  die  StaatspiK  hter  zu  bereichem, 
auuwülirend  durch  ilire  mit  (Jhikanen  aller  All  verknüpfte  Ein- 
treibung in  allen  Theilea  des  Reiches  Handel  und  Wandel 
vielfaltig  behindert  oder  doch  beunruhigt  ward.   Durch  eine 
auf  diesen  Stenererlass  geprägte  Denkmünze  ward  das  6e- 
dachtnisB  von  Oalbas  Freigebigkeit  und  Milde  der  Nachweli 
flberliefert.^)   Immer  dringender  stellte  sieb  jedoch  die  Noth* 
wendigkeit  heraus,  niclit  bloss  für  die  Zukunft,  sondern  auch 
för  die  Gegenwart  zu  sorgen  und  das  unrreheure  Deficit  durch 
eine  ausserordentliche  Massregel  mogliciist  öchuell  zu  decken. 
Der  finanzielle  Organismus  der  Staatsmaschine  war  in  Ver- 
wirrung und  Stocken  geratben;  die  künftigen  Abgaben  waien 
im  Voraus  verkauft^  die  jtlngsten  Einnahmen,  Kauf-  nnd  Pacht» 
gelder  noch  unter  Nero  verschleudert  worden,  und  doch  die 
laufenden  Ausgaben  h5chst  beträchtlich.   Die  damalige  Zeit 
verstand  es  nicht,  durch  l'apier-  umi  A  nleibesysteme  eine 
Finauzkrisis  zu  beenden  oder  zu  vertagen.*)  Contiscationen. 
wie  die  der  Einkünfte  von  Lugdunum  konnten  die  ha^^e 
nicht  füllen  und  waren  überdies  gewiss  unter  Galba  verfaiÜt- 
nissmässig  etwas  Seltenes. 

l)  Tac.  Hist.  I,  20.  Phit.  (?a1b.  16.  Su.  toi:  Galh,  15.  Vgl.  Iknuuir. 
a.l.  Dioii.  (VI.  p.  72S.  §  9.  —  2)  Doch  kommt  später  cnuual  unter  Vej-pasiaD 
das  i'iojeci  tiiuur  Anleihe  bei  rrivat[)eieODen  vor.    Tac.  Uisi.  IV,  47» 
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Um  dem  Btaatsbankeroite  yorzabeagen,  erschien  dem 
Kaiser  daher  als  der  gerechtesie  Ausweg,  die  Quelle  des 
Maugels  zu  verfolgen  und  das  Geld  TOn  dorther  zurückfliessen 
zu  lassen,  wohin  es  in  massloser  Breite  abgeflossen  war. 

Alle  Schenkungen  Neros  sollten,  bis  auf  den  zeliulen  Theil, 
wieder  eingezogen  werden.    Wohl  musste  den  Armen  viud 
redlich  Gesinnten,  denen  der  tägliche  Anblick  jener  unwür- 
digen Creaturen,  die  bisher  auf  Kosten  darbender  Volker 
und  geplünderter  Bürger  im  Ueberflusse  geschwelgt,  ein  Stein 
des  Anstosses  war,  diese  Verordnung  billig  erscheinen,  und 
sie  frohlockten,  dass  die  vom  Tyrannen  Beschenkten  nun  bald 
eben  so  arm  sein  würden  als  die  von  ihm  Beraubten.  Allein 
bei  der  Ausführung,  welche  einer  Comuiission  von  30  rö- 
mischen Rittern  übertragen  ward,  sah  man  sich  bald  in  ein 
undurchdringliches  Netz  von  Schwierigkeiten  verstrickt.  Man 
hatte  es  nicht  gehörig  bedacht,  wie  gerade  bei  Personen 
solchen  Gelichters,  als  Komödianten,  Tänzern  und  Possen- 
reissern,  am  allerwenigsten  auf  eine  Stagnation  zufluthender 
Beichihümer  zu  rechnen  sei.   An  eine  lockere  Lebensart  ge- 
wöhnt, hatten  die  Meisten  alles  ebenso   schnell  verprasst 
wie  gewonnen.    Als  man  sich  nun  hiervon  überzeugte,  und 
auf  dem  bisherigen  Wege  nur  verhältnissmässig  höchst  win- 
zige Summen  zu  erlange^  waren,  da  Vie^^  man  sich  endlich 
verleiten,  das  Verfahren  auch  auf  alle  diejenigen  auszudehnen, 
welche  irgend  etwas  von  jenen  gekauft  oder  sonst  empfangen  doi 
hatten.  Es  scheint,  als  ob  damals  aus  diesem  Grunde,  wegen 
der  Vermehrung  der  Geschäfte,  die  Zahl  der  untersuchenden 
Rittor  auf  50  erhöht  ^^  orden.    Lästig  war,  sagt  Tacitus,  diese 
neue  Art  von  Amt  durch  Uintriebe  und  Menge.    Wie  Mancher 
mochte  seinen  Besitz  verleugnen,  seine  G titer  bei  sich  oder 
Anderen  verstecken  oder  vergraben,  wie  Mancher  durch  Be- 
stechung oder  in  freundschaftlichem  fiinverständniss  mit  den 
Suchenden  das  Gesuchte  bergen  oder  zu  bergen  trachten! 
Endlos  war  die  Verwicklung  und  Verwirrung-,  durch  Klagen, 
Vorludungen  und  Termine  die  ganze  Stadt  in  Bewegung  ge- 
setzt; überall  Gewühl  der  Verateigfrungen,  der  Käufer,  der 

•Speculanten.    Selbst  über  liom  hinaus  erstreckte  sich  die 
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Nachforschung.  Den  Kampfrichtern  zu  Olympia  wurden  die 
250,000  Drachmen  abgefordert|  durch  die  Nero  einst  für 
Bchmeichlerische  Siegeskronong  bei  missglücktem  Wagen- 
rennen  sie  belohnte;  der  Pythia  die  100,000  Drachmen  ab- 
genommen, die  ein  Spruch  nach  seinen  Wünschen  ihr  ein- 
gebracht. Dennoch  scheiterte,  wie  es  scheint,  im  Wesentlichen 
die  B(?inühung,  und  das  erwachsende  Resultat  war  itiiutlci*  eine 
Füllung  des  Staatsschatzes;  als  Yeruogiimpfendes  Gerede  gegea 
die  höchste  Gewalt.  Zwar  mehr  noch  als  gegen  den  Kaiser 
richtete  sich  der  Betheiligten  Erbitterung  gegen  Yinins.  Er 
hiess  der  Urheber  solcher  Dinge;  er  stimme  den  Herrseher 
zu  so  filziger  Kleinigkeitskramerei  gegen  alle  Ändern,  wahrend 
er  doch  selbst  in  unersättlicher  Habgier  Alles  an  Rieh  reisse 
und  feilböte.^) 

Ob  und  wie  übrigens  das  Verfahren  juristisch  gerecht- 
fertigt werden  konnte  —  ob  es  auf  den  Gesetzen  über  die 
Repetundeiiy  an  deren  Grundsätze  es  wenigstens  einen  Anklang 
bietet»  fussen  durfte  —  und  ob  endlich  die  niedergesetzte 
Oommission  zu  den  stehenden  Gescbwomengerichten  (qnaestio- 
nes  perpetuae),  die  zwiefache  Zahl  der  Ritter  zn  den  damaligen 
fünf  Richterdecurien  in  irgend  einem  Verhältnisse  stehe; 
diese  Fragen  kann  ich  nur  aufwerfeu,  nicht  entscheiden. 

III.  Militärwesen. 

Durch  die  Folgen  am  bedeutsamsten  war  die  Strenge^ 
mit  welcher  Galba  das  Militörwesen  zu  reformiren  trachtete. 
Die  Kraft  der  Monarchie  bestand  in  der  Treue  der  Heeres- 
macht. Wühl  erkannten  dies  die  ersten  Kaiser;  allein  die 
Mittel^  die  Treue  zu  erli alten,  suchten  sie  nicht  iu  irr  un^r- 
bittlicheu  Handhabung  der  Subordination,  wie  sie  der  Biüthe- 
zeit  der  Republik  eigen  war,  sondern  in  der  GunsterschleichoJig 
durch  kostspielige  Bohlkanste,  wie  sie  zu  üben  beim  Siechthume 
308  der  Freiheit  dem  rmgenden  Egoismus  der  Gewaltmanner  als 
ein  Gebot  der  Nothwendigkeit  erschien.   Galba  duFchschaute 


l)  Tac.  Hißt  1,  20.  Phit.  Galb.  16.  Suet.  Galb.  15.  Ner.  84.  Dio 
(Xipb.)  68, 14.   Exe.  Feire»c.  p.  694.   Zonar.  p.  671  D. 
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richtig  die  Gefahren,  welche  die  Zukimffc  bei  so  iortge^eLzter 
Entwickeloug  der  Diui^e  endlich  herbeiführen  mosste.  Sollte 
die  Monarchie  nicht  völlig  vom  Soldaten,  dann  musste  der 
Soldat  völlig  von  der  Monarchie  abhängig  werden;  und  diei 
zu  bewirken^  das  war  sein  Zweck. 

TJeberschwer  war  die  Aufgabe;  der  Krieger,  ▼ornehmlieb 
der  I'rätoriHuer,  diiruli  Verwülinuiig  enturtet  und  ungebunden, 
seine  brrki'ininilif'hon  Pflichten  dureh  anj^eniasste  iiechte  über- 
flügelt und  verdi  ingt;  was  er  einst  nicht  zu  träumen  ver- 
mochty  allmählich  aber  als  Gnade  erhalten  oder  erbeten:  das 
wagte  er  jetzt  schon  zu  ertrotzen;  nnd  die  Willkür  selbst 
begann  als  Recht  zu  gelten.  Kam  es  nnn  darauf  an,  durch 
Unterdrückung  der  yermeinten  Rechte  die  wahren  Pflichten, 
dörch  Bestrafung  jedweder  Zuchtlosigkeit  den  unbedingten 
Gehorsam  wieder  zurückzufiiliron :  so  schien  vor  allem  nöthicr, 
einmal  die  Vergabungen  und  Beluhnuugeji  abzuschaffen,  andrer- 
seits die  Reihen  der  Krieger  von  allen  verderblichen  Bestand- 
theüen  zu  säubern. 

Der  Sold,  den  die  verschiedenen  Troppengattungen  und 
Corps  empfingen,  dflnkte  dem  sparsamen  Kaiser  auch  schon 
aus  ökonomischen  RQcksichten  mehr  als  hinreichend.  Die 
Summe  desselben  für  die  Legionäre,  die  riätoriuüer  und  die 
Stadtcutiort^n  belief  sich  allein  sciion  auf  <^G4  JMil Honen  As 
oder  nahe  an  43  Millionen  Francs.*)  Durch  die  ausserordent« 
liehen  Geschenke  aber  war  unter  den  früheren  Regenten  das 
Militärbudget  vollends  zu  einer  so  furchtbaren  Höhe  ange- 
schwollen,  dass  es  auf  ihr  nicht  erhalten  werden  konnte,  ohne 
den  Ruin  des  Staates  zu  bedmgen.  So  vom  finanziellen  und 
vom  disciplinarischen  Gesichtspunkt  zugleich  geleitet,  wagte 
er  es  zunächst,  jene  ungeheuren  VersprecliUugen  des  Nym- 
pliidius  unbeachtet  zu  lassen,  der  jedem  Krieger  der  Haupt- 
stadt 7500,  jedem  auswärtigen  1250  Drachmen  angelobt  hatte. 
Dann,  bei  schon  herabgespannten,  wenn  auch  laut  und  keck 
geäusserten  Hoffnungen  der  Pratorianer  und  Stadtsoldaten, 


1)  ich  habe  diuden  Gegenstand  näher  l)eliandelt  im  9.  Bande  meiper 
ZeitBchr.  f.  Geschichte  Ö.  491  tt.  [oben  Ö.  516  tf.J 
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ging  er  weiter,  erklärte  jene  uubefugten  Versprechungeü 
geradezu  für  nicht  bindend,  lehnte  jede  Art  der  Vergabung 
euitichieden  ab  und  sprach  unverholen  den  Grundsatz  aas: 
„er  wähle  den  Krieger ,  erkaufe  ihn  nichi^.  Aach  die  Er* 
Wartung  der  Legionen,  welche  ebenfalls  auf  Geldspenden  ge- 
dOSrechnet^  blieb  nnerfOllt.  ^)  Nicht  die  Lockungen  des  Gewinnes, 
soiidtTU  des  Kuisers  Wille  allein  sollte,  wie  einst  der  Wille 
der  Comminie,  dem  Soldaten  Kegel  und  Kicbtschiinr  >ein. 
jSo  trat  in  schneidendem  Wechsel  an  die  btelle  der  biäherigen 
Gefallsucht  der  Fürsten  ein  systematischer  Rigorismus,  der 
entschlossen  schien,  nie  das  Geringste  zu  gewähren,  immer 
nur  SU  yerweigera,  ja  jede  Forderung  wie  jeden  Widersprach  als 
solche  SU  yerdammen,  und  eher  selbst  gegen  die  eigene  lieber- 
Zeugung  zu  handeln,  als  Roldatischem  Trotze  sich  zu  beugen. 

Noch  war,  bei  grösserer  Thatigkeit  oder  geringerem 
Mibsiggange,  der  Legionär  nicht  so  verderbt  wie  der  IVä- 
torianer  und  der  btadtsoldat^  doch  verderbt  genug,  um  auch 
seinerseits  vor  den  Beorganisationsplanen  Galbas  zu  er* 
schrecken.  Und  schon  stand  allen  ein  blutiges  Beispiel  von 
der  Festigkeit  seines  Willens  vor  Augen:  die  Niedermetseinng 
jener  widerspenstigen  Marinesoldaten  bei  seinem  Einzüge  in 
Ivoui.  »Seitdem  freilich,  scheint  es,  schwankte  der  Kaiser  in 
der  Wahl  zwischen  durchgreiteuden  und  allmäiilic lieu  Ke- 
iormen.  Endlich  wandte  er  sich  diesen  zu,  indem  er  nach 
und  nach  sowohl  unter  den  Officieren  jeden  Hanges  als  unter 
den  Gemeinen  diejenigen  auszumerzen  sachte,  die  in  der  Ver- 
gangenheit  sich  irgendwie  aufsSssig,  vorlaut  und  Terdachtig 
gezeigt  In  Betreff  der  Prätorianer,  der  Stadtsoldaten  und 
der  Nachtgarden  wird  dies  ausdrQcklich  gemeldet;  in  ROck- 
sieht  auf  die  Legionen  lässt  es  sich  mit  Zuversicht  erwarten, 
und  von  den  germanischen  w^ird  wenigstens  gesagt:  dass  sie 
einem  Gerüchte^  zutolge  die  Entlassung  der  kecksten  Cen- 
tnrionen  erwarteten.^) 

1)  Tue.  Eist.  I,  5.  Plut.  Galb.  lö.  22.  Snet.  (iulb.  U.  Dio  (Xiph.) 
303  64,  3  sq.  und  in  Nov.  Coli   II  p.  216.  —  2)  Suet.  «Jalb.  IC.   Tac  Hi??. 
I,  80.  51.   Vgl.  HI,  ö7.     Auch  die  Uel)ertreiban^»'ii  il<«r  Othoui^chrri 
iiede  (Uist.  I,  37)  lassen  als  Wahrheit  hiudurchochimmeru:  dtwd  dec- 
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Als  bedeutsamste  Aeiisscnmg  der  Energie  aber  musste 
die  Autiösung  ganzer  Xruppeiikörper  erscheinen.  Dies  Schick-  . 
sal  widerfuhr  den  ans  Germanen  bestehenden  Leiboohorten 
der  früheren  CaaareD.^)  Mehrfach  hatten  sie  ihre  Anhäiig- 
liebkeit  an  das  regierende  Haue  bewährt  Dicht  bei  den 
Gärten  des  Guaeue  Dolabella  war  ihr  Standquartier.  Galba 
hegte  überhaupt  Misstrauen  gegen  sie  und,  dem  besonderen 
Verdacht  Kaum  gebend,  als  ob  sie  insgeheim  dem  Dolabella 
ergeben  wären,  entliess  er  sie  bald  uacb  seiner  Ankunft  in 
Kom  ohne  irgend  eine  Entschädigung  in  ihre  Heimaih« 
Ebenso  wurden  späterhin  in  Afrika  die  Macrische  Legion 
nnd  die  Geborten,  welche  Glodius  Macer  ausgehoben^  auf 
Galbaa  Befehl  aufgelöst  und  entlassen.') 

Ob  nun  solche  Massregeln  nur  die  üebergänge  zu  durch- 804 
greifenderen  Umwandlungen  sein  sollten,  oder  ob  (ialba  der 
GeKihrliclikeit  halber  Weiti  iem  entsagt  hatte,  lässt  sich  bei 
der  Kürze  der  Regierung  nicht  mit  Gewissheit  entscheiden. 
Jenes  ward  jedoch  von  Seiten  des  Militärs  allgemein  be- 
fürchtet. Denn  indem  der  Einzelne  nnd  ganze  Glieder  der 
Armee  ausgestossen  wurden,  hielt  sich  keiner  für  sicher; 
allerhand  Gerüchte  kamen  in  Umlauf:  den  Prätoriaaem  ins- 
gesammt  drohe  Herabsetzung  im  Kriegsdienst,  die  germa- 
nischen Legionen  würden  decimirt  werden.  Ging  Galba  wirk- 
lieh mit  diesen  oder  ühnlichen  Plänen  um,  wie  sie  seinem 
Charakter  allerdings  nicht  widersprechen,  so  gediehen  sie 
doch  niemals  zur  Reife. ^)  Die  kraftvollen  Anfange  aber  und 
jene  Gerüchte  über  die  Art^  wie  ferner  Galba  die  alte  Strenge 
der  Disciplin  wieder  geltend  machen  werde,  dienten  bei  lieb- 
gewonnener Znchtlosigkeit  und  lockerer  Lebensansicht  nur 
dazu,  sowolil  unter  den  Truppen  der  Hiiuptstadt,  als  in  den- 
jenigen Heeren,  die  sich  keines  eitrigen  Galbianismus  bewusst 
waren,  namentlich  in  den  germanischen,  vermittelst  des 
Schreckens  einen  mächtigen  Hang  zur  Eevolution  zu  ge- 

artige  Maaaregein  der  Strenge  sich  auf  alle  Theile  der  MihtiU'iuacht 
bezogen. 

l)  Soet.  Qalb.  12.  cf.  Aug.  49.    Calig.  58.  ^  2)  Tac.  Hi8t.  Ii,  97. 
—  3;  Tue.  Hiat.  i,  -10.  'Ib.  öl.    Suct,  Galb.  16.  804 
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baren,  an  dem  zuletzt  alle  Reformen  und  der  iielormaior 
selbst  scheiterten. 

U(>berdies  lag  in  der  Consequenz,  mit  der  Galba  für  sich 
ftls  den  Herrscher  unbedingte  Treue  und  Gehorsam  der  80^ 
daten  in  Angprueh  nahm,  iusofem  eine  Inconaequen^  als  er 
die  dem  Nero  bewiesene  Ergebenheit  überall  als  Verbreehen 
verfoli^e  und  bestrafte,  ungeachtet  dieselbe  doch  pflichtgemSss 
wai ;  dessen  nicht  zu  gedenken,  dass  nicht  selten  bei  einzelnen 
Anlässen  der  Art  eine  blinde  Laime  des  Alters  ihn  bestimmen 
mochte.  Eine  solche  war  es  wohl  auch  hauptsächlich  und 
zwar  —  im  Gegensatz  zu  seiner  gewohnten  Weise  —  eine 
Anwandlung  überaus  milder  Gesinnung,  welche  ihn  bewog, 
den  in  Born  gamisonirenden  germanischen  Rotten  eine  gans 
absonderliehe  Vorliebe  zu  schenken.  Von  Nero  nach  Alexandria 
vorausgesandt,  ohne  Zweifel,  als  er  in  seinen  Aengsteu  den 
Entschlüss  fasste  nach  Aerrypten  zu  entfliehen,  von  dort  aber 
auf  die  Todesnachricht  heimkehrend  und  auf  der  langen  See- 
fahrt erkrankt,  wurden  sie  von  Galba  auf  dorn  Vorhole  des 
Freiheitstempels  einquartirt  und  mit  der  grössten  Sorgfalt 
gepflegt^)  Mochte  ihre  freiwillige  Rückkehr  ihm  als  Zeichen 
der  Ergebenheit  gegolten  und  sein  Wohlwollen  bedingt  haben: 
in  dem  Augenblick  der  Entscheidung  beeilten  sie  sich  nicht, 
dasselbe  zu  vergüten  und  sein  Vertrauen  zu  rechtfertii^eii. 
305  Wie  übrigens  (Talba  flie  überkommenen  Truppen  uaJi 
seinen  Interessen  zu  reinigen  unternahm,  so  sachte  er  zugleich 
durch  eigens  geschaffene  für  diese  Interessen  eine  besondere 
Stütze  va  gewinnen.  In  Spanien,  heisst  es,  warb  er  neue 
Legionen;  dieser  Ausdruck  ist  freilich  allgemein  und  unbe» 
stimmt^  das  aber  gewiss ,  dass  er  die  siebente,  nach  ihm  die 
(..libuiüischc  benannt,  dort  conscribirte;  sie  wurde  unter  dem 
Oberbefehl  des  Antonius  Primus  nach  Pannomen  verlegt 
Die  ihm  gleichfalls  zugeschriebene  Errichtung  der  „Ersten 
Hülfreichen"  ist  dagegen  jedenfalls  ein  Irrthum.*) 

Entschieden  abhold  war  der  Kaiser  allen  erschlaffenden 


305      1)  Tac.  Hist.  I,  :n.    Suet.  Galb.  20.  —  2)  Tac.  Hist.  II,  11.  86. 
lU,  22.  26.    Diu  öö,  24. 
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Gewohnheiten  im  Militärk»l)en.    An  dem  Mancrel  an  Diseipiiu 
war  nach  seiner  Auffassung  wesentlich  die  eingerissene  Ver- 
weichlichung schuld.    Sollte  aber  der  Kriegerstand  seinem 
Berufe  entsprechen  und  mehr  als  Zierrath  sein:  so  durfte  er 
nicht  verzärtelt  werden.   Grosse  Märsche,  Strapasen,  Ent- 
behrungen jeglicher  Art,  strenge  Gebote ,  emsie  Uebuugen 
waren  zur  Seltenheit,  die  bequeme  Transportirung  der  Truppen 
zu   Schüfe,  sowohl  h§i  kleineren  wie  bei  grösseren  Ent- 
teriiuugen,  nach  Campanien  wie  nach  Achaja,  zur  Sitte  ge- 
worden.   Nun  sollte  das  Verbältniss  wieder  umgestaltet,  die 
gemächlich  faule  Weise  wieder  mit  der  anstrengenden  ver- 
iausehi  werden.   Ein  entschiedenes  Beispiel  hatte  Galba 
gleich  nach  seiner  Erhebung  gegeben,  da  die  spanische  Legion 
mitten  in  der  heissen  Jahreszeit  zu  Fusse,  in  beschwerlicher 
Waffen lii-stuntr   nul  unter  mannigfaltigen  Entbehrungen  den 
\Veg  /nr  Hau]»iatadt  zurücklegen  musste,  durch  ungeheure 
Läuderstrecken ,  über  die  steilen  Uöhen  der  Pyrenäen  und 
der  Alpen.   Auch  dergleichen  Neuerungen  erregten  natttrlicb 
Yielfaches  Murren.') 

» 

Dies  sind  die  erheblichsten  Beeiehnngen,  nach  welchen 

wir  Galbas  Regierung  zu  würdigen  liabeu.  Zwar  war  seine 
ThütiL'keit  auch  auf  anderen  Feldern  fühlbar:  doch  ist  die 
Ueberiieierung  zu  iragmentarisch,  um  ein  vollständiges  Bild 
SU  gewinnen.  Wir  begnügen  uns  daher,  zur  Ergänzung  des 
Vorstehenden,  mit  einigen  Schlnssbemerkungen. 

Nicht  selten  standen  bei  Galba  Handlungen  und  Grund- 
sätse  im  Widerspruch.  Ünsweifelhaft  wollte  und  erstrebte 
er  das  allgemeine  Beste.  Kein  Zug  charakterisirt  vielleicht 
die  herbe  Rücksichtslosigkeit  seines  Wüllens  trellender  als 
die  Nachricht:  er  sei  damit  nmgegan<^en,  die  Dauer  der  dem 
Senatoren-  und  Uitterstaude  zustehenden  Aemter  aul  zwei306 
Jahre  festsusetzen  und  sie  gerade  nur  Solchen  anzuvertrauen, 
die  sie  tmgem  und  sträubend  überimhmen.^)  Allein  in  der 
Praxis  verwechselte  Galba  oft  genug  seinen  subjeetiven  Vor- 


1)  Tac.  Uiat.  1,  23.  —  2)  Suct.  Gaib.  Ib. 


564  DIE  A£]!'ü]iMBE8TaEBUKQ£N 

theü  mit  dem  objectivoii  Nutzen  oder  dem  allgemeiiieu  In- 
teresse des  Staats.  Er  hielt  sick  iur  den  alleinigen  Mittel- 
punkt; Alles  sollte  Ton  ihm  aasfliesseu  und  Alles  auf  ihn 
sich  besieheo.  lodess  er  ttbersehatste  sich;  er  Yerkannte  setne 
Mangel^  deren  Mitthätigkett  beim  Bestimmen  und  Handeln 
auch  die  Ausflösse  und  Bezflge  nicht  selten  als  mangelhaft 
er.sclit'iiien  lasseu  musste.  8ü  geschah  es,  dass  seine  Mass- 
nahmeu  ult  der  allgemeiuen  Wohltabrt  nur  halb  oder  gar 
uicht  entsprachen,  ja  zuweilen  selbst  ihr  geraden  Wegs  £tt- 
widerliet'en. 

Znmal  in  der  Besetsnng  sowohl  der  Civil-  als  der  Militir^ 
amter  berfieksichtigte  Galba  durchaus  nur  sein  Interesse» 
f5rderte  nur  seine  wirklichen  oder  scheinbaren  Anhänger; 
wenigstens  waren  Tauglichkeit,  Würdigkeit  und  uneigen- 
nützige Liebe  zum  Gemeinwesen  wohl  niemals  das  oberste 
Kriterium  seiiit-r  Wahl.  Auch  Selbsttauscliung  kam  iiuitiL 
So  glänzten  in  seiner  nächsten  Umgebung  Leute  wie  Yinius, 
Otho,  Laco  und  Icelus,  die  weit  eher  angethan  wai^n,  den 
Staat  zu  verderben,  als  emporzuheben;  Männern  wie  Bor» 
deonitts  Flaccns,  denen  die  Mannheit  gerade  am  meisten 
gebrach,  wurde  das  Gommando  von  Heeren  übergeben,  sn 
deren  iSpitze  ein  K raltcharakter  wie  ^'ergiIlius  gestandt-ii. 
Nicht  über  alle  Wahlen  freilich  dürfen  wir  den  i^leichen 
Tadel  aussprechen.  Die  Verwaltung  Spaniens  wurde  nach 
Galbas  Abgange  dem  Chivius  Kufus  anvertraut,  einem  Manne 
redlichen  Sinnes,  in  den  Wissenschaften  und  allen  Friedens- 
kfinsten  erfahrener  als  im  Kriege;  das  Gel  tische  oder  Lngda- 
nensische  Gallien  nach  des  Vindez  Tode  dem  Jonius  Blisus. 
Der  sanfte  Valerius  Marinus,  der  Unbilden  eher  zu  tragi^n, 
als  711  ulimien  vermochte,  ward  zum  Coustil  desiguirt.  Cal- 
purnius  Asprenas  erhielt  die  Provinzen  Galatien  und  Pam- 
pbylien  zur  Verwaltung;  Lucejus  Albinus,  neben  dem  von 
Nero  flbergehenen  Ca sariani  sehen  Mauretanien,  auch  noch  die 
ProTinz  Tingitana;  Primus  Antonius,  wegen  Ffilschnng  unter 
Nero  Terurtheilt,  nicht  nur  wiederum  den  Senatorrang,  sondern 
sogar  den  Oberbefehl  ttber  die  siebente  Galbianische  Legicn; 
Cornelius  Fuscus,  Chet  einer  Colonie  als  er  Galbas  Partei 
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ergriff,  ward  mit  einer  Procuratur  belohnt.  Zu  tleu  ihres 
Amtes  EnteetKien  gehörte  auch  der  Stadtpräfect  Flayiue 
Sabinne,  Vespasians  Bruder,  in  dessen  Stelle  Decennius  6e- 
minns  einrOckie.  Auch  in  diesem  Fall  ?erleitete  die  Besorgmas 

zu  einem  Missgriff.*) 

Galba  war  durchaus  conservativer,  ja  reactionärer  Natur.  307 
Seine  lieiormbestrebungen  bezweckten  wesentlich  die  Zurück- 
fflbrung  der  alten  in  jeder  Beziehung  strengen  und  mass* 
haltenden  Zeit.  Daher  eben  war  er  so  karg  mit  BewiUignogen 
jeder  Art  Daher  beschraokte  er  auch  namentlich  die  Er- 
theilong  des  romischen  Bflrgerrechts,  obgleich  er  von  diesem 
Gmndsats  in  der  Praiis  zuweilen  auch  wieder  abirrte,  wenn 
es  —  wie  bei  seinem  gallischen  Anhang  —  darauf  ankam, 
geleistete  Dienste  zu  belohnen.  Daher  trat  er  auch  der  ein- 
gedrungenen Fluth  bürgerlicher  Vorrechte  entgegen  und 
schaffte  unter  Andern  die  Verleihung  des  Drei-Kinderrechts, 
womit  80  Tiel  Missbrauch  getrieben  worden,  fast  ganzlich 
ab,  und  selbst  wo  er  es  ausnahmsweise  zugestand,  geschah  es 
nur  auf  eine  gewisse  Torherbestimmte  Zeit.')  Besonders  Hess 
er  es  sich  angelegen  sein,  mit  eigenem  Beispiel  vorangelien<l, 
dem  eingerissenen  Luxus  und  dessen  Verheerungen  zu  steuern. 
Und  wirklich  Jatirt  mit  ihm  eine  Abnahme  desselben.'^) 

Andrerseits  ging  Galba  augenfällig,  und  mehr  wie  seine 
Vorgänger,  darauf  aus,  wahrhafte  Bildung  zu  f5rdern,  und 
die  Ehrfurcht  yor  der  alten  Religion  wieder  zu  beleben.  Selbst 
wissenschaftlich  gebildet|  war  er  es,  der  den  bertthmten 
Qaintilian  von  Spanien  nach  Rom  führte  und  dadurch  dem 
hüberen  rhetorischen  Unter riclite  daselbst  einen  so  mächtigen 
Aufschwung  gab,  dass  schuu  in  kürzester  Frist  die  Wirk- 
samkeit öffentlicher  besoldeter  Lehrer  sich  als  allgemeines 
Bedürfniss  kundgab. 

1)  VgL  Tac.  Bist.  1,  8.  14.  46.  59.  II,  9.  58.  71.  86.  Dlo  C^iph.) 
66,  ».  Plttt.  Oth.  6.  —  2)  Suet.  Galb.  14.  Vgl.  Tac.  lÜst.  I,  43.  —807 
3)  Tac.  Ann.  HI,  55  giebt  dies  zu,  obwohl  er,  flavianisch  gesinnt,  fast 
alles  Gewicht  auf  Veapasian  legt.  Freilich  war  des  Letzteren  Regierung 
Avirksamer,  weil  daoemder;  »ber  das  farstUcbe  Beispiel  an  siob  nictit 
grosser. 
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Nichts  war  m  den  letzten  Zeiten  alltäglicher  geworden, 
als  Verhöhnungen  und  Verbrechen  gegen  den  Cultus.  Nero 
selbst  war  mit  dem  übelsten  und  gewaltthätigsten  Beispiel 
vorangegangen.  Schon  durch  die  grosse  Feuersbmnst  in 
Rom  mochte  yielfacher  Tempelranb  Teranlasst  worden  sein. 
Später  hatte  Nero  kein  Bedenken  getragen,  die  Heiligthumer 
ihrer  kustharsten  Weihgeschenke  zu  berauben.  Goldene  und 
silberne  GuUei bilder,  uuter  andern  selbst  die  der  Penaten, 
lie&s  er  umschmelzen;  und  manche  werthvolie  Tempelschatze 
gerieten  in  der  Verwirrung  der  Zeit  in  fremde  Hände,  die 
sie  als  weltliches  Eigenthum  handhabten.  Galba  entwickelte 
auch  auf  diesem  Felde  eine  ebenso  grosse  Energie  als  FitUSL 
Nicht  nur  stellte  er  ror  Allem  die  G5tterbilder  der  Pensten 
wieder  her,  sondern  ir  \erordnet.e  auch  eine  stren;_rr  Kevisiou 
308  der  Tempelschätze.  Diese  übertru^^  er  dem  «^eui  si  iieu  Prät^^r 
Cn.  Julius  Agricola,  der  denn  auch  mit  so  eifriger  Gewissea- 
haftigkeit  allen  Entwendungen  nachspürte,  dass  wenigstens 
keines  Anderen  als  Neros  Tempelraub  auf  dem  Staate  lasten 
blieb.') 

Galbas  Regierung  war  zu  kurs,  um  ans  ihren  KeiM 

zu  entnehmen,  was  sie  bei  längerem  Bestände  hätte  werden 

können.  ünzweiteiiiaii  aber  bezeichnet  sie,  nach  laugen 
traurigen  Zeitläufen,  den  Aufbruch  einer  lieformperiode,  die 
—  mit  einer  einzigen  Unterbrechung  —  ein  Jahrhundert 
besserer  Regenten  und  glücklicherer  Zust&nde  bezeichnete. 

1)  Tac.  Ann.  XV,  46.  Agrio.  6.  Suet,  Nero  38.  Bio  (Xipli.)  63,  U. 
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Emendatiou  einer  Stelle  des  Suetonius,  betreffend  1231 

die  Atellanen.*) 

Als  nach  Neros  Tode  Galba  von  Spanien,  Beiner  bis- 
herigen Statthai terscbatt,  daherzog^  um  in  Rom  die  Zügel 
der  Weltherrschaft  zu  übernehmen,  war  hier  in  der  Uaupi- 
atadt  die  Erwartung  über  die  kommenden  Dinge  nicht  wenig 
geepamiL  Der  Charakter,  die  Gesinnangen  dea  neuen  Kaisers, 
die  ersten  Aeuaserungen  seiner  MaehtfUIe  wurden  vielfach 
besprüchen  und  bekrittelt.    Nicht  Weniges  landen  die  Römer 
an  ihm  zu  tadeln;  vor  Allem  aber  ging  ihm  der  Ruf  nicht 
nur  grausamer  Strenge,  ^^o^^dern  auch  habsüchtigen  Geizes 
vorauf  (s.  Suet.  Galb.  c  12).    Unter  Anderem  erzählte  man 
sich,  wie  die  Tarraconenaer  ihm  eine  goldene  Krone  15  Pfund 
aebwer,  aus  einem  alten  Jupitertempel,  als  Geschenk  darge- 
bracht; die  habe  er  nicht  nur  einschmelmn  lassen,  sondern 
auch,  als  sich  dabei  ein  Manco  von  3  Unzen  ergeben ,  yon 
den  Gebern  daiür  Ersatz  gefordert.    Gleich  nach  Galba»  An- 
kunft in  Horn  kamen  neue  (ieschichtchon  hinzu:    wie  der 
Kaiser  bei  TaiVl,  ob  der  Kostbarkeit,  schwer  geseu&t;  wie  erl232 
seinem  Haushol uieister  bei  Ueberreichung  des  Rechnungs- 
abschlusses, zur  Belohnung  seines  Diensteifers^  eine  Schüssel 
mit  Hülsenfrüchten  verehrt,  —  und  wie  er  den  berühmten 
Flötenspieler  Ganus  aus  besonderem  Wohlgefallen  mit  5  De> 
naren  beglückt.  —  Nachdem  dies  Sueton  erzählt,  fahrt  er 
c,  13  also  fort:  Quare  adventus  ejus  nau  pcrindf  f/ratus  fuH: 
idque  proximo  speciaculo  apparuit.    Si  quidem  Ateiianis  notis- 
smum  canticum  exarsis:  Venii,  io!  Simus  a  villa;  cuncti 

*)  [Zeitschrift  für  die  AlterümmBwisBeiuichaft  laiO  l)r.  160  und  161. 
(S.  1231-1934.)] 
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simul  speciatores  conseiUiente  voce  reHquam  partem  retuknmi; 
ae  saepius  venu  repetito  egenuU. 

Diese  so  merk  würdige  Stelle  ist  bisher  von  Seitea  der 
Kritik  uii<J  Interpretation  mit  Erfolglosigkeit  behandelt  worden; 

nichtsdestoweniger  glaube  ich  sie,  uiul  zwar  m  der  uiige- 
zwungensteu  Weise,  aut'  ihre  ursprüngliche  Fassung  zurück- 
tühreii  zu  können. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  hier  sämmtliche  Codices 
den  Stempel  der  Entstellung  an  sich  tragen;  selbst  die  besten 
geben  nichts  Anderes,  als  das  sinnlose  vemHoneemm^  woraas 
erst  in  unseren  Ausgaben  die  Lesarten  io  Shmts  ^  io  Onetimtu 
und  Ohe  simus  entstanden  sind.  Unfehlbar  befand  sich  hier 
eiu  den  späteren  Abschreibern  nngelänfiijes  Wort,  welches 
sie,  zumal  weun  es  unleseriicb  gesclirieben  war,  weder  zu 
errathen,  noch  zu  entziö'era  vermochten  und  sich  daher  be- 
gnügten, die  einzelnen  Schriftzüge  nachzumalen  und  hier  und 
da  nach  Gutdünken  zu  bestimmten  Buchstaben  su  erganien. 
Jenes  ursprüngliche  Wort  aber,  nunmebr  so  yeratllmmelt,  war, 
meines  Dafürhaltens,  der  den  Atellanen  eigentbümliche 
Charakternanic  Dorsennus  oder  Dossenuus.  Wer  mit  palao- 
grupbisrlien  Dingen  nur  ciuigermassen  vertraut  ist,  wird  in 
kritischer  Hinsicht  die  Leichtigkeit  anerkennen,  mit  der 
dossennus  in  nesimus,  oder  dorsenmu  in  ionesmus  übergehen 
konnte. 

Zugleich  aber  muss  diese  Emendation  auch  von  Seiten 
der  Hermenentik  als  die  suTerlsssigste  anerkannt  werden. 

Denn  offenbar  muss  doch  in  den  Situationen  der  suschauenden 

Römer  und  der  singenden  Personen  auf  der  Büline  eine  pikant« 
Analogie  obgewaltet,  und  zu  tleu  Letzteren  die  im  (iesange 
angemeldete  Theaterögur  iu  einem  ähnlichen  Verhältnisse 
gestanden  haben,  wie  Galba  zu  den  Ersteren.  Diesen  Be- 
dingungen entsjftricht  nun  eben  unter  den  vier  stehenden 
Hauptcharakteren  der  Ateliainehstücke:'Maccus^  Buceo,  Pappos 
und  Dorsenn^Dts,'  die  Rolle  des  Letstei^en  am  besten;  denn  dasi 
übei  liaiipt  die  Fragliche  Figur  ein  ilauptcharakter  des  Dramas 
sein  Hiusste,  fällt  deutlich  in  die  Augen.  I)or;<enDUS  ist  nicht 
minder  wie  i'appus  die  Personiiicatiou  des  tieizea  und  der 
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Habenehi^  indem  er  eich  auf  Kosten  der  Landleato  bereichert 
(s.  Munky  de  iah,  Atell.  p.  35:  fraudulmtus  eredulis  rusHds  et 

gut  erant  ^usdem  generis  verba  dabat,  neque  id  gratis  faciebai, 
sed  mercede  conducla,  qua  vel  pecunia  vel  cihariis  ae 
loctiplclavitX  Ebenso  wollte  —  dies  dachten  die  Römer  — 
Galba  sich  auf  Kosten  der  üuterthaueu  bereichern.  —  Ferner 
tritt  Doreennos  als  Wahrsager,  als  Tausendkünstler,  als 
Charlatau  auf  und  sucht  eben  als  solcher  die  Landlente  sa 
beth5ren,  su  berftcken  and  seinen  eigennfitzigen  Zwecken 
dienstbar  zq  machen  (Mtink  1.  c).  Gleicherweise  waren  in 
den  Augen  der  spöttelnden  Kuiiier  die  Edicte,  in  denen  von 
Spanien  her  Gnlba  eine  weise  Reccieruiig  und  glücklichere 
Zeiten  verhiess,  als  man  unter  Nero  verlebt  hatte,  nur  lockende 
Vorspiegelungen,  Trugbilder  —  bestimmt,  die  gutmüthige, 
erwartnngSToUe  Menge  zu  ködern.  —  Endlich  wurde  Dor* 
sennns  auf  der  Bflhne  unzweifelhaft  mit  einem  Hdcker  dar- 
gestellt, woher  eben  sein  Name  kommt  (Münk  1.  c).  Und 
dies  macht  das  Mass  der  Vcrgleichung  voll;  denn  auch  Galba 
war  ja  durch  einen  Auswuchs  auf  der  rechten  Seite  entstellt 
(Saet.  c.  21:  excreverat  eliam  in  dexteriore  latere  ejus  carOf 
praependebatque  adeo,  ut  aegrefascia  ^\ihs(ringeretur)\  dass  sein 
Alter  und  Aussehen  Vielen  zum  Stichblatt  diente,  sagt  auch 
Tacitus  (Hist  1,  7).  Dagegen  wissen  wir,  dass  Oalba  eine 
Habichtsnase  hatte  (Suet  L  c:  naso  aduneo),  was  mit  der 
Anmeldung  und  Erscheinung  eines  simus  d.  i.  einer  Stfllp- 
oder  Stüuijifnase  wenig  stimmen  würde.  Ich  kann  also  nichtl234 
mit  Muiik  (p.  34j  diese  Lesart  billigen  und  auf  Pappus  be- 
ziehen (daselbst  ist  falschlich  Calig.  13  citirt). 

Es  ist  nun  nicht  schwer,  sich  in  eine  entsprechende 
Situation  hinein  zu  Tersetzen.  Man  steile  sich  Tor:  die  singen- 
den Personen  auf  der  Bühne  sind  die  Landleute;  sie  erblicken 
den  Dorsennus,  wie  er  von  seiner  Villa  kommt,  um  ihnen 
etwa  für  trügerische  Prophezeiungen  einer  schönen  Zukunft 
Geld  und  Nahrung  abzupressen;  ihre  Stimmung  dem  von  der 
Villa  herbeikommendün  Dorseunus  gegenüber  ist  also  eine 
ähnliche,  wie  die  der  Römer  dem  soeben  aus  der  Provinz 
angekommenen  Galba  gegenflber.   Wenn  Jene  nunmehr  in 
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dem  entscheidenden  Momente  pldtslich  einen^  auf  beide  Sitoft- 
tionen  anwendbaren,  den  Bdmem  auch  sonst  schon  gelinfigen 
Gesang  anstimmten^  etwa  in  der  Weise:  ,^Selit  der  H5ckrer 

von  der  Kommt  uns  zu  bcrupten  her,  Uusre  Küchen, 

unsre  Beutel  Räumt  er  uns  bald  viiiiig  leer'*  — :  so  war  es 
wohl  kein  Wunder,  wenn  die  Römer,  von  dem  Augenblicke 
und  der  analogen  Stimmung  hingerissen,  in  diesen  Gesang 
einfielen. 

Dies  mag  genügen.  Ich  hatte  anfänglich  die  Absieht» 
die  Terschiedenen  Meinungen  Ober  die  fragliche  Stelle  dieser 

Erörterung  voranzuschicken;  allein  ungeachtet  ich  dieselben 
sorglaltig  gesammelt,  schien  es  mir  zuletzt  doch  }»af<8ender, 
um  des  Kaumes  willen  darauf  zu  verzirhtPTi,  zumal  auch  die 
Sache  dadurch  nicht  gefordert  sein  würde,  ich  verweise  daher 
nur  auf  Casaubonns,  Ernesti  und  Baumgarten-Cruaius  (ad 
Suet.  L  c),  auf  Winckelmann  (Geseh.  der  Kunst  B.  8.  c  2. 
§  24.  ?gL  Meyer  in  der  Anmerkung  au  dieser  Stelle)  und 
Münk  (L  e.  p.  34  n.  p.  189  >  ] ) 

Der  vorstehende  Aufsatz  war  schon  seit  mehr  als  fünf 
Monaten  vollendet  und  »iiir  noch  dos  Druckes  gewärtig,  als 
mir  vor  ein  paar  Tagen  durch  Herrn  Hertz  hierselbst  die 
Nachricht  zukam,  dass  der  Herr  Prof.  Lachmann  mündlich 
gegen  ihn  dieselbe  Coojectur  aufgestellt  habe,  welcher  ich 
diese  Zeilen  widmete*  Ein  so  überraschendes  Zusammentrsien 
konnte  mich  nur  noch  mehr  ermuntern,  meine  Ansicht  an* 
verweilt  dem  öffentlichen  Urtheil  zn  unterwerfen,  zumal  ds 
nunmehr  eine  so  gewichtige  Autorität  meinem  schwachen 
Versuche  eine  Stütze  verleiht. 
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Abdera  JLL 
Achaeos  l'.>4. 

Acta  diurna,  siehe  Acta  popiili. 

Acta  populi.  Ursprunj?  äM  ti".; 
ilie  Dodwellachen  Fragmente 
402 ff.;  ihr  Charakter  zur  Zeit 
der  Kepublik  1Ü3  ff.;  ihr  Er- 
scheinen nicht  unterbrochen 
4_13ff. ;  zur  Zeit  der  Monarchie 
4Jaff.;  Kedaction  Üüf.;  Publi- 
cation  iAl  f. 

Acta  senatufl  ifiüf.  Alhf. 

Adulitaniache»  Monument 
in  f. 

Aegypt«^n,  SteuerverhiiltniHse  in 
der  Kaiserzeit  640  f. ;  Grund- 
eteuern  &4S  f. 

Aejfyptische  iJeaitzungen  in 
Tbracien  lü 

Aelianos  \iu. 

A  enianen  f . 

Aerarium  4fiÜ  f .  4a£L 

Aerarium  niilitaro  4B1 

Aetoler  in  FeindHchaft  mit  den 
Aenianeu  41. 

Aetolißche  Sphinx  IMit  f . 

Agathokles  von  Syrakus  2ü4f. 

AgathoklcB  von  Thracien  *2n4 

Agrionia  2^ 

Agrippa  ifiü  f.  47 r> 

Akichorio«  4iL  41i  f. 

Alexander  d.  Gr.,  seine  Be- 
ziehungen zu  den  Kelten  üüf.; 
die  Ereignisse  nach  seinem  Tode 
ir>0  ff. ;  die  Sage  von  seiner  Ver- 
giftung 186;  sein  angebliches 
Testament  2mL 

Alexander,  KassandersSohn  189f. 

Alexandriner  541. 

Alketas  ÜÜL  200. 

A  Ikibiades,  sein  Nachruhm  222 f. 
Schmidt,  Al>hantllun|{vn. 


Anarchie  der  Makedonier  10(j. 
Annales  maximi  393.  ff. 
Anta  udros  ML 

A  ntigonos,  Feldherr  Alexanders, 
im  Kampf  mit  Eumenes  1 70  ff'. ; 
im  Kampf  mit  Alketas  198. 

Autigonos  Gonatas,  sein  an 
gebliehcr  Sieg  über  die  (ialater 
hiu,  102.  I(i4 ;  siegt  bei  Megara 
lüi  10^;  Regierungsantritt  103. 
100;  wird  König  von  Makedo- 
nien 10.5;  heirathot  Phila  105; 
Regierungszoit  128 

Antiochos  Hierax  114.  Höf. 
118;  sein  Tod  lljL  2Mff. 

Antiochos  Soter  1 13;  sein  Tod 
236;  im  Sigeiiscben  Psephisma 
240  ff. 

Antiochos  Theos  113;  sein  Tod 

Antonius  Primus  552. 

'AnuQxtii  2iaf.  mf.  366 f. 

Appianos  benutzt  Timaeos  fcüf. 

A  rc  honten,  ihre  CompetenzaiSff. 

Aripharnes  i^fi   190  f. 

A  tellanen  5üa  f. 

Athener  der  Diadochenzeit  148. 

1Ö2  ff.  221  ff. 
Attalo«  124. 

Attisches  Hecht,  codificirt  277 ff. 

August  US,  sein  Verhalten  gegen- 
über den  Comitien  älfif. ;  bei 
der  Gesetzgebung  üfi3  ff.;  als 
Scliöpfer  des  Principats  4M  f. 
sein  Charakter  45üf.  465;  seine 
auswärtige  l'olitik  455  f;  seine 
innere  Politik  4^ ff.;  seine  Ge- 
setzgebung 463  f.;  reiormirt  den 
Senat  llfi  f. 

Avancement  im  römischen  Heer 
520. 
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Bautarner  9^ 

Belffios  il.  104. 

Bellovesus  ULl 

Dernhardud  Guido  ^ 

Boerebistes  öl  f. 

Boiotien,  Doppelkalender  244  ff. 
2fiQff.;  Monate  äififf.;  Schalt- 
jahre 2^  269;  vormetonischer 
Kalender  2hlL 

Bojer  Mff. 

B  r  e  n  n  u  B  ist  Titel  46  f. ;  der  Führer 
dieses  Namens  identisch  mit 
Akichorios  46j  Fabeln  über  ihn 
46;  seine  Rede  tRt. 

Brückner,  seine  Geschichte  Phi- 
lipps 21üff. 

Byzantion  im  Kampfe  mit  den 
Galatem  HD  f.;  mit  Rhodos 
m  f. 

Caecina  Tuscus  641. 

Caesar   begründet  die   Senat» - 

Zeitung  4 Iß. 
Caligula  äliL  IM.  5Ü2.  619f. 
('entaretrins  siehe  Kentaretos. 
Centaretus  siehe  Kentaretos. 
Centuriatcomitien  Slifi  ff. 
Chrestus  40i>. 

Cintarctus  siehe  Kentaretos. 

Clodius  Macer  661. 

Cohorten,  stiVdtischc  613. 

Comitien  afilff. ;  ihre  Rechte 
373;  beschränkt  376;  verlieren 
die  Gerichtsbarkeit  376;  die 
Wahlfreiheit  aifif.;  das  Wahl- 
recht  377.  379;  das  Recht  der 
Gesetzgebung  äMß  f. 

Curiatcom itien  367  f. 

Curtius,  Q.  IM  f.;  sein  Bericht 
über  die  Ereignisse  nach  Ale- 
xanders Tode  Ifiüff. 

Datirungen,  doppelte  2fi5  ff. 

Üedititii  411. 

Delatoren  466 f.  629  ff. 

Delphi,  die  Statuen  im  Tempel 

Demetrios  von  By/anz  13f.  92 f. 

Demetrios  Poliorketes  in 
Athen  IM.  IM.  189;  seine 
Herrschaft  in  Makedonien  189 f.; 
bei  Gaza  193;  belagert  Rhodos 
liU  f. ;  sein  Brief  an  Seleakos 
2Ü3  f. 

Demochares  lÄl  ff .  Ififi  f.  213  ff. 
230;  ist  nicht  Quelle  für  die 
Galatereinfälle  21fi  ff. 


Dienstzeit  des  römischen  Beeret 
617. 

Diodoros,  seine  Selbstwider- 
sprüche  2  f. ;  seine  Auawahl  der 
Quellen  68j  sein  schriftstelleri- 
scher Charakter  69  f ;  hat  sein 
Werk  nach  und  nach  veröffent- 
licht 60j  seine  Quelle  für  den 
Galatereinfall  3  ff.  21fif.;  be- 
nutzt Timaeoa  4Jj  seine  Quellen 
über  Agathoklcö  und  Pvrrboa 
4Ü  f.  äl  f.  224  f.;  benutzt  Hiero- 
nymos  IfiZ  f. ;  seine  übrigen  Quel- 
len für  die  Diadochengf»schichte 
168;  benutzt  Theopomj>o8  2li 

Diribitores  388. 

Dodwellsche  Fragmente 
4Ö2ff. 

Doppelkalender  in  Boiotien 
244  ff.  2fiö  ff. ;  in  Athen  aii 

Dromichaetes,  König  der  Geten 
Ufi,  190. 

Dromichaetes  ,     Söldnerführer  - 
Ufif. 

Droysen,  seine  Geschichte  der 
Nachfolger  Alexanders  131  ff. 

Duris,  seine  Schrift.stellerei  16ff. 
166. 169. 184;  Quelle  des  Diodor 
laf.;  des  Plutarch  IM.  Ifii 
184;  eine  üauptquelle  für  d^ 
lamischen  Krieg  186.  188;  als 
Quelle  über  Demetrios  Polior- 
ketes Ifia.  191.  204. 

Edicta  4£:L 

Eid  für  den  Princeps  464. 
Eleusinisches  Steuerdecret 
2£2ff. 

Eleusis,  Heiligthflraer  287. 
ifißdlXeiv  2Mff.  2üiiff.  äl^ff. 
asä  ff. 

EpriuB  Marcellus  633. 

Equester  606. 

Equites  siehe  Ritter. 

Eratosthenes  14  f. 

Eumenes,  Verschwörung  gegen 
ihn  14G ;  in  Nora  169;  im  Krieg 
mit  Antigonos  170  ff.;  sein  Tod 
IIS  f. ;  seine  Briefe  12S  f. ;  sein 
Kampf  mit  Neoptolemos  2Ü1- 

Eurydike 

Exil  4M. 

Evocati  bV2. 

Finanzen  der  römischen  Kaiser- 
zeit 4fifif.  4Sfif.;  unter  Galba 
637  ff".  54fif.i  vgl,  Heerweaen. 
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Fiacus  IfiDf.;  Execution  seiner 
Forderungen  533  f.  542. 

FlaccuB,  Statthalter  in  Aegyp- 
ten Ml. 

Fiat  he,  seine  Ge»chichte  Make- 
doniens 21iL 

Flotte,  römische  614  f. 

Freigelassene  471  f. 

Freilassungen  472  f. 

Fristen  im  attischen  liecht  'dl  1  ft'. 
aSfi  ff.  aM  tf.  a&l  f. ;  im  römisch- 
byzantiuiächen  f .  331  f. 

Gabiene  173f. 

Gadamarta  llhf. 

Galater,  ihr  Name  öJl  lüf.; 
Fabeln  über  ihren  Ursprung 
53  ff. ;  Trogus  darüber  61;  ihre 
Eiufillle  in  Makedonien  und 
Griecheuland  1  ff.  102;  Motive 
derselben  87j  Zahl  ihrer  Ein- 
flUle  in  Makedonien  g2f.;  im 
Kampf  mit  Sosthenes  104;  ihre 
Niederlage  bei  Delphi  3U;  ihr 
spätorea  Schicksal  Sü  f.  lOlj  als 
Söldner  102.  lüiL  Ißfi.  123]  ihre 
Führer  42  f. ;  ihre  lleiche  in 
Thracien  und  Asien  äS  f .  50  f. 
96;  in  Tyle  IM  ff.  IflSff.;  in 
Asien  126  f.;  von  Antigenes 
Gonatas  besiegt  5L  102.  103. 
104;  im  Kampf  luitByzanz  1  lOf. ; 
besiegen  Triballer  und  Geten 
118;  von  Antiochos  besiegt 
24iiff.;  umfassen  nicht  die  Skor- 
disker  99;  vgl.  Kelten. 
Galatien  54;  am  Tanais  12^ 

Cialba  622  ff*.  553  ff.;  in  den  Atel- 
lanen  verhöhnt  5&7  ff. 

Gallier  siehe  Galater. 

Gaza,  Schlacht  1S2  f .  19'J  f. 

Gaza,  Theodor  2aL 

Gerichtsbarkeit,    private  in 
Rom  Ml  f.;  des  Seoats  iaif.; 
der  Kitter  403  f.;  in  der  Kaiuer- 
zeit  536  f. 
G erichts ierien  in  Athen 

354;  in  Korn  502.  531. 
Geschichte,  Freiheit  und  Noth- 
wendigkeit  in  ihr  IM  ff. ;  ihr 
Verhültniss  zur  Moral  4M  f. 
Geschiuhtschreibung,  ver- 
schiedene Richtungen  derselben 
132  ff.  2öa ;  ihre  Aufgabe  152  f.  IM. 
Gesetzgebung    in    Rom  zur 
Kaiserzeit  mi  ff.  4&1  ff. 


Geten,  ihr  anjrebliches  Reich 
jenseits  des  Buryathcues  72;  ihr 
Reich  in  Thracien  96,  Ulf.; 
weichen  über  die  Donau  zurück 
117;  von  den  Galatorn  besiegt 
118;  ihr  Reich  vernichtet  1 19. 

Gothini 

Grauert,  seine  Geschichte  Athens 

lS2f.  22fiff. 
Grundsteuer  in  Aegypten  513  f. 
Halotuti  535. 

fleerwesender  römischen  Kaiser- 
zeit 460.  503  ff.;  Kosten  dessel- 
ben Sif)  ff.;  Zustand  unter  Galba 
548  ff'. 

Hei  vidi  US  Priscus  533. 

rjfiiov,  wie  abgekürzt  3£5. 

Herkynischer  Wald  öS. 

H i e r o m n e m  o n  in  Athen  '271. 

Hieronymob  von  Kardia  24 f.; 
seine  Schriftstellerei  2^  28; 
nicht  von  Puusaniaäüber  PyrrEös 
benutzt  53;  ist  nicht  die  einzige 
Quelle  Diodorb  für  die  Diadochen- 
geschichte lfi2  f. ;  nicht  Quelle 
für  die  letzte  Rede  des  Eumenes 
179;  eine  llauptquelle  für  den 
lamischen  Krieg  186;  begünstigt 
Demetrios  ISiL  IMf  204;  hasst 
Lysimachos  204. 

Hippomedon  1 14. 

Jahr,  boiotisches  244. 

Jazygen  22. 

Indictionen  333. 

Johannes  Parisiensis  ü2« 

Jollas  IM.  190. 

Cn.  Julius  Agricola  556. 

Tiberius  Julius  Alexander 
531  f. 

Julius  Demetrius  531  f. 
Italiker  in  die  Tribus  vertheilt 
303  f. 

Ithyphallos  zu  Ehren  des  De- 
metrios lfi3.  232  f. 

Just  in  US  ist  Quelle  für  Paulus 
Diaconus  62;  verdirbt  den  He- 
richt  des  Trogus  übi-r  den  Ga- 
latereinfall  Ö2f.;  vgl.  Trogus. 

Kalender,  boiotischer  246 ff.  263 ; 
phokiöcher  258;  delphischer  247. 

Kalenderbehörde  in  Athen 
270  f.  310  f. 

Kallias  50. 

Kallimachos  23  f. 

Kallisthenes  von  Sybaris  2 f. 
36» 
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Kassander  1»«- 

KaVaros  LLL  Iii  121. 

Kelten»  ihr  Name  JiA,  lifF.;  wie 
wt'it  dem  Timaeos  bekannt  55 f.; 
ihre  WanderunK»««  Iii  f.;  panno- 
nischc  2Ö  f .  S4f-;  ihre  Be- 
ziehungen zu  Alexander  d.  Gr. 
äfi  f. ;  zu  den  Kömern  OBj  Tgl. 
Gulater. 

KeltoBkythen  83  f. 

Kentaretos  LUL  236  ff . 

Keressos,  Schlacht  267. 

Kerethrios  Ü 

Kichorios  siehe  Akichorion. 

Kimbern  sind  nicht  die  Be- 
dränger 01biu>«  77 f.;  die  Berichte 
über  ihre  Herkunft  78^  ihre 
Kämpfe  mit  den  Bojern  Öiif. 

Kleopatra  200. 

Komiker  aU  Quelle  für  die 
Diadochenpeschichte  185. 

Komontorios  100.  IM.  Iii. 

Kritik,  historische,  ihre  Grund- 
sätze aif.  lAäf.  Ifi2f.;  ihre 
Ausartungen 

KritolaoB  12. 

Kynano  IM. 

Kypeela  LLL  im 

Kyrene  2M. 

Lamia,  Hetäre  IM  f. 

Lamischer  Krieg  186  if. 

La mpon  i&L 

Latini  471. 

Le  Clerc  3iU  f. 

Legionen  der  Kaiserzeit  510  f  ; 
Galbas  hh^L 

Lenaeon  bei  Hesiodos  268. 

Loonorios  IM.  ilÜL  llOf.  LUL 

Leostheues,  seine  Braut  1S7. 

Leuktra,  Schlacht  2M  ff .  2IlL 

Lex  in  der  Kaiserzeit  483  f. 

Lex  Julia  und  Bapia  Poppaea 
47-2  L  f>ao. 

LiviuB  schöpft  über  die  Galater 
aus  l'olybioB  aS.  fiL  UiL 

Lukianos  21LL  2M.  2^ 

Lutarios  104.  IM.  Uli  f.  11 H 

Lynkeus  von  Samos  ilL  185.  Ls'.i. 

Lysimacheia  i IH   Llfi.  Liö. 

Lysimachoö  ISÖ.  204. 

Makedonische  Könige,  ihre 
Clironologie  von  Ol.  124,  3  bis 
Ol  136^  1  104i  von  Philipp 
Aridaeos  bis  Antigonos  Gonatas 


Marsyas  von  Pelk  fi.  156  f.  ÜL 
Marsy as  von  Pbilippi  12. 157.226 
Medios  23- 

Mejrara,  Schlacht  bei  1Ü2.  llll 
Memnon   echüpft  aus  Nyniphis 

3a.  fiL 

Menekles  VL 
Menodotos  ä.  i.'tfi 
Metonischer  Cyclu«  in  Boio- 

tien  2Ü. 
Mikion  Ififi. 
Mixhellenen  12. 
Monate  von  Athen,  Delphi  und 

Boiotien  247;  gleichnamige  2M. 
NeoptolemoH  201. 
Nikaea  200. 
Nikanor  2Ü2. 

Nikolaos  von  Damaskos  IL 
Nikomedes  von  Bithynien  Iii. 

^  *g  ^ . 

Nora  169. 

Nymphie  von  Herakleia  üf. 
22;  Quelle  für  Polybios  und 
Memnon        ül ;  für  Trogns  feL. 

Octavianus  siehe  Augustus. 

01b ia,  Psephisma  zu  Ehren  de« 
Protogenes  fifi  ff.;  Befestigungen 
116;  im  Kampf  mit  den  Galatera 
von  Tyle  121  f.;  Verhultuiss  zu 
den  Sajern  126. 

Olympias  166  f. 

Opfersteuern  338  f. 

Parisades  1^6- 

Patriciat  in  der  Kaiserzeit  47i. 

Paulus  Diaconus  ü2. 

Pausanias,  seine  Quellen  forden 
Galateroinfall  4  tt'.  älfi  ff.;  für 
die  Gescliichte  des  Pyrrho» 
über  die  Ursprünge  der  Galater 
5fi  f.;  Veröffentlichung  beines 
Werkes  lilL 

Peithon  171,  lül  f. 

Pelargikon  2M  f. 

Perdikkas,  sein  Auftret<;n  nach 
dem  Tode  Alexanders  Lfi2ff.; 
seine  Heirath^pr^)iecte  200;  sein 
Tod  2111. 

Perikles,  sein  Project  eines  pan- 
hellenischen Congresses  274; 
beginnt  die  Codification  des  at- 
tischen Rechts  277. 

Phila  mZL 

PhilippOB,   König    von  Make- 
donien 216. 
Philiskos  HL 
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Phokion  m  mL 

Phokis,  Kalendor  2üS  f . 

Phylarchoa  189;  schrieb  nicht 
über  die  GalatereinfUlle  8;  be- 
gann mit  dem  Jahre  272  52. 

Plataeae,  Schlacht  bei  2h^  f. 
257;  Ueberfall  von  EM  f. 

Plutarchos  benutzt  TiroaeoB  52j 
benutzt  Hieronymoa  167;  seine 
übrigen  Quellen  für  die  Dia- 
dochengeschichte 168.  169;  be- 
nutzt Deraochares  184;  benutzt 
Duris  184.  188;  seine  Quellen 
im  Demetrios  IM.  IM.  204. 

Polemon  IL 

Polyaenos  benutzt  Timaeos  HL 

iL 

Polybios  als  Ethnograph  78j 
über  die  Gahiter  02  f.  lül  f. ; 
schöpft  aus  Nymphia  'dSL  61j 
sein  Verhältniss  zu  Timaeos  ßüf. ; 
chronologischer  Fehler  über 
Pyrrhos'  Zug  nach  Italien  und 
die  üalater  108;  Oekonomie  des 
Buchs 

Polysperchon  lfi3f. 
Porphyrios,  seine  Chronologie 

Poseidonios  über  die  Kimbern 

ISf.  aiL 
Prütorianer  äUL 
Praktorium  ä35L 
Prausos  4^ 

Priuceps,  sein  Gesetzgebungs- 
recht 381.  463;  seine  Gewalt 
4112  f.;  seine  tribunicische  Ge- 
walt 463;  censorische  463;  seine 
Rechte  gegenüber  dem  Senat 
AIS  f. 

Principat,   sein  Wesen   463  ff. 

4fi2.  4M ;  seine  Tendenzen  MiQ  ff. ; 

seine  Entwicklung  467  ff.  523 ff.; 

vgl.  Princeps. 
Protogenes,  Psephisuia zu  seiner 

Ehre  filiff. 
Provinzen,  ihre  Verwaltung  in 

der  Kaiserzeit  486. 
Prusias  von  Bithyuien  LU.  f . 
Ptolemaeos  Euergetes  1 13. 
Ptolemaeos  Keranuos  104. 
Ptolemaeos  Philadelphos 

na. 

Pyrrhos,  Quellen  über  seine 
Thaten  42  f.  Älff.;  seine  Chro- 
nologie 108. 


Quadragesima  646. 
Quellenkritik  IM  f.  m  f .  214. 
216. 

Ranke,  Leopold  IM^ 

R  e  d  n  e  r ,  ihr  Werth  als  Geschieh  18- 

quellen  2iiL 
Rhodier  im  Krieg  mit  Byzanz 

m  f. 

Rhodos,  Belagerung  IM  f. 

Ritter,  römische  4M  ff.  603  ff.; 
in  der  Kaiserzeit  600f.;  ihre  Ge- 
richtsbarkeit 423  f.  5Mf.;  als 
Staatspilchter  602  f. ;  illustres 
und  laticlavii  bilh.  ff. 

Rom,  Gang  seiner  inneren  Ge- 
schichte 442  ff. 

SaTtapharnes  12^ 

Sajer  12.  12fi. 

Sarraaten  91L 

Satagarii 

Saudaraten  lÄ. 

Schaltmonate  aill  ff .  3iiiL 

Schaltung,  technische  griechi- 
sche Ausdrücke  dafür  22fi  ff. 

Schuldrecht,  fiscalisches  638  f. 

Sclaven  als  Zeugen  4ü4  f . 

Scordisci  97.  98.  99. 

Seleukos  124  f. 

Senat  in  der  Kaiserzeit  415  ff.; 
sein  EinBuss  auf  die  Gesetz- 
gebung 4Ä1  ff.;  anf  die  Ver- 
waltung 4aflf.;  seine  Gerichts- 
barkeit 487;  seine  Stellung  zum 
I'rincipat  42^  f. ;  wählt  die  Be- 
amten '61L  4^  f. 

Senatorenstand  415  f. 

Senatsprotokolle  417  f.;  in  der 
Kaiserzeit  424  ff . 

Senatusconsulta  .H81.  äfifi  ff. 
4M  ff. 

Septa  3M. 

Sic  ani  55  f. 

Sigeion,   Psephisma   zu  Fähren 
^  des  AutiochOM  24D  ff. 
SigovesuB  2Ü. 

Simonides  vou  Magnesia  ^43. 
Sisygambis  166. 
Sittenlosigkeit  in  Rom  507  f. 
Skiren  12  f.  laf. 
Skythen  12. 
Sold  515  ff. 
Sosthenes  104.  12a. 
Sostratos  124. 

Staatspachtungen  in  Aegypten 
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Staatsrath,  römischer  4ß4. 
Staatfizeitung  siehe  Zeitungen 

und  Acta. 
Steuern  in  Aegypten  540  f. 
Suidas  benutzt  Polybios  über  die 

Galater  üS.  ül.  23. 
£v yyQuqpai  *277  f. 
2]v yyQOtpBtg  277  ft*. 
Tacitus  flavianisch  gesinut  SthÜL 
Taktik  der  Diadochen  l7ft. 
Taurisker  ÖS. 
Tecto sagen  SS.  125. 
Teles  IIA. 

Terentius  Varro  siehe  Varro. 

TheopompOB,  seine  Glaubwür- 
digkeit 211  ff.;  von  Diodor  und 
Justin  benutzt  212. 

Thiaamaten  ItL 

Thracien  Zankapfel  zwischen 
Syrien  und  Aegypten  115  f. 

Thracier  stürzen  das  Reich  von 
Tyle  aix  IMi  ihr  neues  Reich 
126;  im  rhodisch-byzantinischen 
Krieg  Ulf.  U6|  als  Söldner 
118;  kämpfen  gegen  Byzanz  112; 
von  den  Galatern  besiegt  10 Ii. 

T h  u k y  d  i d  0 8 ,  seme  Glaubwürdig- 
keit 211  f.;  seine  Zeitrechnung 
3ß3  f. 

Tiber ius  überträgt  dein  Senat 
die  Wahlen  377;  sein  Verhalten 
zur  Gesetzgebung  386  f. ;  seine 
Politik  ilifif.  IM. 

Tigellinus 

Timaeos,  seine  Schriftstellerei 
2fi  ff.  23.  aüf.  aaf.;  fabelt  32 ff.; 
ahmt  Herodot  nach  34.  226;  be- 
richtet leichtfertig  34 f.;  schreibt 
rhetorisch  22  f.  67^  seine  Schm&h- 
sucht  41  ff. ;  seine  Vorliebe  für 
Athen  4iL  211.  221  f.  pSi  seine 
Glaubwürdigkeitr)3 ;  sein  Ansehn 
im  Alterthum  bü  f.  "Hb.  f.;  ist  die 
Quelle  des  Diodor,  Trogua  und 
Pausanias  für  die  Galaterein- 
fiille  iaff.  216 ff.;  Quelle  des 
Trogus  und  Diodor  für  italische 
und  siciliscbe  Dinge  und  die 
Geschichte  des  Pyrrhos     f.  &1  f. 


224;  Quelle  des  Plutarch  5|j 
des  Polyaen  ÜL  41 ;  des  Appian 
63  f.;  für  die  fabelhaften  Ur- 
sprünge der  Galater  M  ff. 

Timagent's  über  die  GaUter  liL 
S3;  sein  schriftstellerischer  Cha- 
rakter 

Trausier  4fi. 

Tiris  US  f. 

Triballer  äli  117;  von  den  Ga- 
latern besiegt  118. 

Tribunicische  Gewalt  des 
Princeps  4M., 

Tributcomitien  868  f.  aiL 

Tributsahlungen  im  Deliscben 
Bunde  3ähf. 

Trogus,  sein  schriftstellerischer 
Charakter  22.  94:  seine  Auswahl 
der  Quellen  ä^TVeröffentlichung 
seines  Werkes  Güj  sein  ursprüng- 
licher Bericht  über  den  Kelten- 
einfall 68j  über  die  Ursprünge 
der  Galater  äfi.  91j  benntzt 
Nymphis  dafür  &1;  seinr»  Quellen 
für  den  G alatereinfall  4  ff.  2 1 6  ff. ; 
seine  Selbstwidersprüche  4.  24- 
108;  benutzt  Timaeos  für  die 
Geschichte  des  Agathoki  es  und 
Pyrrhos  42.  224;  benutzt  Theo- 
pomp 212 

Tyle,  Stadt  1112  f.;  Reich  38 f. 
1112  ff.;  Grenzen  desselben  120; 
im  Kampf  mit  Olbia  121  f.;  sein 
Untergang  125  f.;  Zeit  det>{»elben 
128  f. 

Tylis  siehe  Tyle. 

Varro  lüf.  91L 

Vexillarii  612  f.  61fi. 

Vigiles  613  f. 

Vinius  635.  MS. 

Vives  4Ü4f.  4Ü2. 

Wahl  der  Beamten  in  Rom  unter 
Augustus  äißf.;  seit  Tiberius 
au  f.  42üf. 

Wanderungen  der  Völker  86 f 

Zeitungen  bei  den  Ilömern  3i»3ff 

Zipoites  242. 

Zollpächter  546. 

Zonaras  2Ö1  f. 


Verzeichniss 
der  kritiöcli  und  exegetisch  belianclelten  Stellen. 


Aeliaoos  hitt  an.  VI,  U   234  ff. 

Antiphon  mi^  m  fOQtvtov   868  f. 

Appianos  Syr.  65   240  ff. 

V.  c  1,49   882 

Athenaeos  p.  253   .  188 1  288 

Caosar  b.  G.  VI,  84   88 

Diodoroe  XIX,  14  «   171  f. 

XXIT,  9,  4   42 

KtymoIo<ricum  magnum  v.  raXtnüi   64 

Harpokraiion  v.'JßnQig     280  f. 

Hesiodos  Opera  et  dies  602    258 

Jordania  Getica  10    120.  206 

Jostinus  XXIV,  7,  1   43 

XXIV,  7,  U   ;i7.  8« 

Kallimachoa  Hymn.  in  Del.  186   128 

Lmoi  XXSm»  26    605 

XL»  61   871 

Lakiano«  Zenxis  8—11    240.  248 

Lyaias  e.  Hioomaeb.  17   276 

FUdIwi  N.  H.  VIII,  42,  64    286.  288  f. 

FUnioB  Fftnog.  68    880 

Solinua  e.  46    288  ff. 

Strabon  IV  p.  204    46 

SnetoniiiB  Calig.  8   438 

Galba  18    667  flf. 

Tacitns  Ann.  I,  15   877 

Thukjdide«  II,  1   861  ff. 
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V^ijVatw  IV  S.  210    844ir.  SGOfT. 

VIII  S.  405    869  fr. 

Balletin  de  correBp.  hell.  IV  S.  1  ff.   S66  ff. 

IV  8.  8S6   Sff9  ff. 

Corp.  iDecr.  Äftic.  I  n,  88    886 

I  n.  96   m 

1  n.  112   278 

1  n.  283   278 

IV  n.  22»   278 

IV  ri.  27"   26'}  S. 

,  Corp.  Inger.  Graec.  n  150'.»  ^    268 

n.  2U58   67  ff, 

n.  3595    240  ff. 

n.  4957    531  ti. 

Gesetz  von  Gortyn  9,  43—54    320 


Druckfehler. 

S.  62  Z.  3  lies  atqnc  statt  taque. 

S.   76  Z.  23  lies  Mukedonien  statt  Macedonien. 

S.  181       6  lies  Abaclinitt  II  sUtt  AbacbDiti  III. 
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